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§ 1 . Die U h e r l i e f e r u n g. An der Wende des zweiten zum 





dritten Jahrhundert finden wir in beinah allen Gemeinden der ka�tholischen Christenheit „die Apokalypse des Johannes" 1) als eine heilige Schrift von bleibender Bedeutung eingebürgert und im Ge�meindegottesdienst fleißig gelesen. Eine Aueuabine bildet nur die syrische Nationalkirche in und um Edossa, die um jene Zeit noch


erst im Entstehen begriffen war. Aus keinem anderen biblischen Buche haben die Christen jener Tage, Laien wie Geistliche, Frauen wie Männer in gleichem Maße Trost unter den Leiden der Ver�folgung und Heldenmut zum Bekenntnis ihres Glaubens -durch


Wort und Blut geschöpft. Dies erkennen wir besonders deutlich


aus dem griechischen Bericht der Gemeinden von Lyon und Vienna vom J. 177 über die in demselben Jahr von ihr durchlebte blutige


Verfolgung, ferner aus den lateinischen Akten der nach ihrem


Heimatsort in Numidien so genannten scillitanischen Märtyrer' vom J. 180 und der karthagischen Frauen Perpotua und Felicitas vom


J, 202 oder 203. Die gallischen Christen bezeichnen das Wort in Ap 22, 11 als eine Weissagung, welche in der bestialischen Behandlung der Leichname der Märtyrer durch den römischen Statthalter und die wütende Volksmenge ihre Erfüllung gefunden habe 2). Der Wortführer der 12 Märtyrer vom Scillium 8) Sporatus


Der äußere Buchtitel (lrroeam,e, s 'Iceü,uvov mit oder ohne Näher�bezeichnung des Verf's als Evangelist., Theolog oder Apostel en der Spitze oder am Schluß des Buches oder auch als Uherschrift der einzelnen Seiten stimmt nicht mit der inneren Titelüberschrift Ap 1, 1-3 hrroed2ele 'J woe Xn. ir7.. überein und kann schon darum nicht vom Verf. herrühren, ebensowenig wie weitet dIar eaov oder ,rnos `Pieindon;. Vor Verdräugung der_Papyrus�rolle durch 'den Pergamentcodes, die im Laufe des 3. Jahrhunderts sich durchsetzte, wurden diese tituli (bekanntlich auch (Nu Griechen jener Zeit geläufig ef Jo 19, 19, nicht zu verwechseln mit E7tye«5r) an die einzelnen in einein Kasten oder einer irdenen Truhe zusammengestellten Rollen-auf einem Zettel angeheftet. Of GK 1, 60-84; 11, 343-384. Eine kurze und gute Ubersicht über das antike Buchwesen gab Dtziatzko in Pauly-Wissowa RE. Il, 939-973.


Eu8. h. e. V, 1, 58 Eva r`i yo(yiuitini9,9! -„d üvouo; dro odnu 'irrt im} ö di/((n; 5'eiae(o0-rjrW gei" ef GK 1, 201. A 2. Kurz vorher § 56 wird die Freudigkeit, mit welcher Blandina dem Tode entgegengeht, nach Ap 19, 19 beschri/eben: (bs Els vv,,nrieö,, derne,oe eei)r~fri,aj. Aus Ap 1, 5 ef 3, 15 stammt (Bus. e Y, 2, 3) 7(p zier(e" eai ä2e0u'(U 'uipennt '/. ((4 erOW rorder T(vl~ YEY.~W Y, woran sich ' ai „dez,ygi zii; YWilsc' Tor, Osoe aus AG~3, 15 anachließt. Aus 





Ap 14, 4 hinter der Vergleichung eines jugendlichen Märtyrers mit dem «reisen Zacharias (Eus. V, 1, 9-10): yi n(o; XOCuToO rrcn9-ijree duo%ov9(ev aw" do ,'iq, S rov dv $7rccyeu





S) Anal. Bellend. IX (1889) p. 5-8; Robinson, Texts aud Stud. I, 2


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	1
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weist die Zumutung des Richters, beim Genius des Kaisers zu schwören, mit Worten zurück, die mit einer kleinen Beimischung aus Rm 13, 7 im wesentlichen aus Ap 17, 14; 19, 6 cf 1, 5 ent�lehnt sind}): „Ich weiß nichts vom Imperium dieser Welt. Mohr (als dem Kaiser) dienen wir dein Gott, den kein Mensch gesehen hat, noch mit diesen Augen sehen kann (Je 1, 18). Einen Dieb-stahl habe ich nicht begangen, sondern, wenn ich etwas kaufe,


zahle ich die Steuer, weil ich meinen Herrn, den König a l l e r Könige und Imperator aller Völker kenne". Eine Christin Donata fügt diesem Bekenntnis noch hinzu: „Die Ehre (gebührt) dein Kaiser als Kaiser, die Furcht aber Gott" (1 Pt 2,17 cf Rm 13, 3-7). Unter den hl Schriften, die in einem Bücherkasten (capsa) bei den Mär�


tyrern vorgefunden und in Beschlag genommen waren, muß die Ap sich befunden haben 6). Noch deutlicher bezeugen den Einfluß der Ap auf die Gemüter besonders der Frauen die Akten der Perpetua a).





(1891) p. 106-121; Acta seleeta ed. 0. v. Gebhardt p. 22-27. Zur Kritik cf GK II (a. 1892) 992-997; Schwarze, Die afrik. Kirche 8.164f. Uber die Namensform des noch nicht wiedergefundenen Heiwateortes dieser Märtyrer beiderlei Geschlechts s.'1'issot-Reinach, Geographie coinparee de la province Romeine de l'Afrique I1 (1888) 775, wo als richtige Schreibung &Miene angegeben wird. In dem bald nach 505 redigirten Kalender vonKarthago zum 17. Juli heißen diese Märtyrer saneti Scilitarii.


4) Die ursprüngliche Recensiou, die in der gleichfalls alten griech. Übersetzung hier einer kleiuen Verbesserung bedarf (Robinson p. 112, 18), übrigens auch in den jüngeren Recensionen mehrfach geändert ist (p. 118. 119), gibt folgenden Text: Ego impcr•iurn Mtjus saeculi non cognosco, seil magis (nicht =potius) illi Deo servio, guemt ntemo videt riet eitlere his oculis polest. Fu tum renn feci, seil st quirl emero, teloncuns r•eddo, quia cognosco deneinum meron, regemt regem et imperatorem entnimm genlium. Schon vorher p. 112, 8 hat Speratus gesagt: imperatorent riostr um obsereannes.


Speratus gibt auf die Frage des Prokonsuls: Quae surrt res in capsa vectra nach dem älteren Text (Robinson p. 114) die kurze Antwort: Libri et epistulae Pauli, viri justi, graee. «i. z«,?' e,aäs (vielleicht urspr.) ßißÄot zal «i eise fS[ rOÜrote Esslore .«i IlaOJ.ou ro v (würde besser fehlen) endet) dmYetös• Andere Lateiner eencrandi libri legis dieinte etc. (Rob. p. 115, so auch der in Anal. Bell. VIII, p. 5, 24f. wiedergegebene Cod., welcher jedoch Petri statt Panll gibt). Noch andere (Rob. p. 121) libri esangeliereeie etc., oder noch vollständiger p. 120: guatteer evangelia domürii nostri Jesu Christi et epistolas sanctt Paiili apostoli et omnnem divimittrs inspiratamt scripturam. Das sind viele Worte, die uns doch nicht mehr sagen, als die kurzen des Speratus.


6) Ich eitire nach Robinson 1. 1..p. 60-95 ef auch die Texte in Anal. Bell. IX (1892) p. 61-95 und Gebhardt 1. 1. p. 61-95. Uber die Ab�hängigkeit von der joh. Ap s. GK I, 50.203f. und zur Frage nach dem Verfasser die eingehende Anzeige von Robinsons Arbeit i An Tb. Literaturbi. 1892 nr. 4. Nach allem, was darüber gesagt ist (cf die Ubersicht über die Ausichten der älteren bei Ruinart, Acta mart, eine. et sei. [1689] p. 81-84) sollte als bewiesen gelten, daß Tertullian der Verf. oder vielmehr der Redaktor der von den Märtyrern selbst aufgezeichneten Berichte über ihre Erlebnisse und Visionen ist. Wer sonst könnte denn der stilgewandte, seine Leser mit fratres et Jilioli anredende (c. 1 extr. cf 16) Geistliche in Kar�thago sein (Hieron. v. ill. 53 Tertullianus presbyter), welcher offenbar der





Die Apokalypse im Abendland um 200. 3 





Es handelt sich dabei nicht um Citate oder auch Plagiate, sondern um dorther stammende Bilder und Vorstellungsreihen, welche einen


bleibenden und tiefen Eindruck gemacht haben müssen, ehe sie in der Phantasie der Märtyrer angesichts ihrer Hinrichtung in mannig�faltiger Mischung und Verknüpfung als selbsterlebte Visionen wieder-aufleben konnten. Dies kann aber bei Personen dieser Art nicht Frucht eines Privatstudiums, sondern nur ein Nachklang häufigen Anhörens gottesdionstlicher Vorlesung der Ap gewesen sein. Diese ist ja aber auch Ap 1, 4 vorausgesetzt und eben damit gefordert. In dem Bericht über eine ihm zuteil gewordene Vision beschreibt oin Christ Saturus (c. 12) seinen und seiner Genossen glorreichen


Ubergang in das selige Leben im Himmel, welcher schon vorher mehrmals (c. 4 u. 10) der Perpetua verheißen war. Er stellt diesen Vorgang aber als ein bereits hinter ihm liegendes wirkliches Er�


eignis dar. Im Augenblick ihres Scheidens aus dem Fleischesleben wurde er mit seinen Genossen von 4 weißgekleideten Engeln in der Richtung nach Osten sanft emporgetragen (of Hermas, vis. 1, 4, 1-3) zu einer blumenreichen in hellem Licht strahlenden Wiese. Vier andere noch herrlichere Engel trugen sie durch dieselbe und an anderen ihnen im Tode vorangegangenen Märtyrern vorbei bis zur Pforte eines geschlossenen Raumes, dessen Mauern strahlen, als ob sie aus lauter Licht gebaut wären (Ap 21, 11 f. 23). Dort angelangt wurden sie von den sie begleitenden 4 Engeln mit weißen Gewändern


bekleidet (p. 80, 13, schon vorher p. 68, 4 in der Vision der Perpetua circunistantes candidati nnilia maltkt cf Ap 3, 4; 6, 11; 7, 9-14).


Nach ihrem Eintritt in diesen Raum hören sie den einstimmigen Gesang : agios, agios sine cessati.one c"). Dieses sine eessalione (%za�e-aeccedav arg), dein in der atl. Grundstelle Jes 6, 3 nichts entspricht,


ist eine freie Wiedergabe von Ap 4, 8 (ändnavwv sirr. 'xorftp )'7,u«Heg -ran mixtg). Hierauf erblicken die Märtyrer einen anscheinend alten Mann mit schneeweißen Haaren auf einem Stuhl (nachher p. 80, 19 lhronus genannt) sitzend, ohne jedoch seine Füße zu sehen, Dieses





Bild ist nicht sowohl aus Dan 7, 10, als aus Ap 1, 14 entlehnt,





mit Montanus eingetretenen neuen (3eistesausgießung als eines Vorzeichens des Weltendes sich freut, aber noch nicht aus der katholischen Gemeinde unter dem Bischof Optatus (c. 13) ausgeschieden ist? Daß sein Name sich nicht in Verbindung mit diesem Schriftstuck fortgepflanzt hat, entspricht nur der Tatsache, daß Tertuliians Schriften in den folgenden Jahr-hunderten zwar viel gelesen und ausgebeutet, aber er selbst kaum ein und das andere Mal erwähnt wurde. Auch noch als Augustiu wiederholt am Jahrestag der Perpetua und der Felicitas predigte, ging der Predigt die Vorlesung, wie es scheint, des ganzen Schriftstücks voraus (sermo 280. 281. 287); und als man sich von Seiten der Pelagianer auf denselben berief, be�merkte Augustinus (de anima et ejus origine 1, 10, 12): nee scriptrcra ipsa carionica est, nee illa sic scripsit, cel quicumque illud seripsit etc.


6) Of Tertull. de oral. 3: nomen dei . . . ceti illa angeloriun eiecam�stantia non cessat diecre: sanc•tus, sauetus, sametus.


1*











bezeichnete auch nicht Gott den Vater, sondern Christus. Die Un�sichtbarkeit der Füße des Thronenden erklärt sich aus dem weiteren


Verlauf dem Schilderung. Schilderung. Auf beiden Seiten des Thrones befinden sich je 4 (nach anderer LA 24) Presbyter und hinter ihnen noch


mehrere andere Presbyter. Da die Märtyrer in ehrfurchtsvollem Schweigen vor dem Thron und zwar, wie sofort deutlich wird, vor den zum Thron hinaufführenden Stufen stehen bleiben, werden sie von den sie geleitenden 4 Engeln in die Höhe gehoben, so daß sie





den thrononden Christus küssen können (cf Ps 2, 12?), und er mit der Hand liebkosend über ihr Gesicht streichen kann (p. 80,19-21). 





Damit sind wir zu der Scene von Ap 4 zurückgeführt, aus welcher das dreimalige „Heilig" genommen ist. Daß die Füße des auf denn





hohen Thron sitzenden Herrn anfangs nicht sichtbar waren, erklärt sich nun daraus, daß sie durch die zwischen den Märtyrern und den auf halber Höhe des Thrones stehenden Presbyter verdeckt sind. Auch der Schluß einer der Visionen Perpetua's (p. 68, 8) : et universi eircumstautes dixeruut „amen" klingt mit Ap 5, 14;


7, 11-17 ; 19, 4 zusammen.


Aber noch eine andere Apokalypse spiegelt sich, wovon schon


vorhin (A 6) beiläufig ein Beispiel angemerkt wurde, in don Visionen der ]carthagischen Märtyrer wieder, das ist „der Hirte", dessen Vf., der römische Christ Heimas, selbst die von ihm aufgezeichneten





Visionen als üiro'ci% vtjits bezeichnet 7. In allen Kirchen von Lyon bis Karthago galt das Buch als eine hl Schrift ohne deutliche Ab�





grenzung gegen das AT und die apostolischen Briefe. Selbst ein








2) Häufiger 6'daus, so in den Überschriften von vis. II--IV und noch' 'in der Überschrift zur Einleitung in die Mandate, fieaors und h Text via. 1I1, 10, 3-5; 11, 2, 12, (Er' ' .c vrr cf Ap 9, 17; Acta Perpet. p, 74, 22 vidi in horomate cf Ap 9, 10. 12), aber auch r'rnoxe 1 Ers vis. III, 10, 6-8 (cf 1 Kr 14, 26. 30), in gleichem Sinn vis. II, 4, 1: Es geht über in die Be�deutung „Auslegung des Geschauten" vis. II, 2, 1. 4; 111, 10, 2.9. 11 ff. - Ein grauhariger als IIirte gekleideter Mann, der im himmlischen Garten sitzt und die auf einer Leiter zum Himmel aufsteigende Perpetua begrüßt und erquickt (p. 68, 3-9 in uredio Porti] homiaem canxrn in habitu pastoris) ist offenbar ein Nachbild des Bußengels, von dem Veraas im Eingang


der Mandate sagt: dv4t ur 1,' oto; ei dy,er szipeaTr isseuEr ne(' . . . iirr.9EZd31 aL r. Prot. Dagegen spricht nicht, daß Perpetua nicht wie Heimas einen Engel, sondern Christus schaut; denn das weiße Haar schließt die Jugendlichkeit nicht aus (s. A 6 und Ap 1, 14), die hier durch tn?o os 7i1 öyrer ersetzt ist. Der himmlische Garten ist nichts anderes als die blumenreiche Wiese des Satyrus (s. oben S.3). Außer den beiden Apokalypsen des Jo und des Hermas mag auch die uralte bildliche Darstellung Christi als des jugend�lichen Hirten, der das verlorene und wiedergefundene Schaf auf den Schultern trägt, die Phantasie l'erpetua's befruchtet haben. - Zur Geschichte des Hirten im Verhältnis zum Kanon, die hier nicht weiter verfolgt werden kann, ef GK 1, 326-347; Grundriß 2 B. 23f. 43. 60. 80. (1. 73-78). 82. 88f.; Gött. gel. Anz. 1878, 2. Stück und die schon S. 2 A 6 citirte Auzeige von Robinson's Ausg. der Acta Perp. - Daß Hermas die joh. Ap nicht gekannt 





hat, wird weiter unten gezeigt werden.





so besonnener Mann wie Irenäus citirt einmal das erste Gebot, das der Bußengel dem Hermas einschärft, als Ausspruch einer hl Schrift neben Worten des AT's, des Pl und Jesu 8). Im 3. Jahrhundert wurde das weitläufige Buch in Rom, wo es entstanden war, und in der abendländischen Christenheit iiberhuapt wegen seiner volkstüm�lichen Darstellung und bequemen Verständlichkeit erst recht ein fleißig gelesenes Buch. Es erfuhr nicht später als manches andere Buch des NT's eine Ubersetzung ins Lateinische und zwar eine doppelte 0). Für einen Feuergeist wie Tertullian war der Hirt freilich kein Buch. Aber vor seinem Ausscheiden aus der katholischen Gemeinde von Karthago hat Tertullian das Ansehen des Hirten nicht zu unter�





graben gewagt, wenn er die Gewohnheit, nach dem Gebet sich sofort niederzusetzen, die aus einer visionären Sceno des Heimas (vis. Vin.) entstanden war, als kindisch tadelt (de Orat. 16), wie er unmittelbar vorher (oral. c. 15) eine ähnlich aus 2 Toi 4, 13 er�


wachsene, oder doch durch Berufung auf diese Stelle von Seiten mancher Christen gerechtfertigte Sitte, beim Gebet don Mantel ab-





zulegen, als eine der Auktorität irgendeines Gebotes des Herrn 





_oder der Apostel ermangelnde vacua observatio verurteilt. Erst 





eine Reihe von Jahren nach seinem Bruch mit der katholischen Kirche, als der römische Bischof' durch eine öffentliche Erklärung auch den Ehebrechern, welche Buße tun, die Absolution verheißen hatte, brach Tertullian's Zorn über den Hirten der Ehebrecher 





und den sich auf ihn berufenden ponti fex maceimns los und trat








8) Iren. IV, 20, 2 mit der Einleitung zal.ras o3r' ihm, 7) 7aagr) Leyoroa. Das in zalias (im lat. Text beire) liegende Urteil beweist keineswegs, daß hier i) yeaq' etwas anderes als eine heilige, kanonische Schrift bedeute. 





Denn Irenäus fährt fort: bene autern et in prophetis Malachaias ait und bedient sich desselben Ausdrucks IV, 7, 1 in bezug auf ein Wort Christi und IV, 10, 1 ein Wort des Ev Johannes. Ebenso Jesus Mt 15, 7 über Jesaja, 





Paulas AG 28, 25 über den hl Geist. Schon vor der namentlichen An�führmng von Herrn. mind. 1 beruht auf demselben der Eingang von 





Iren. IV, 20, 1, noch deutlicher die Aussage über den Schöpfer aller Dinge II, 30, 9: orrrnia capiens, saue entern a eiemine capi pofest (Jr. lat. ourrnhon 





capax et qui a ncmine capiatur) ist der Hauptgrund dafür, daß dieses erste 





Mandat des Hirten von Irenäus und Origenes wiederholt citirt wird und in den abendländischen Liturgien Jahrhunderte laug nachklingt. Über zahl-reiche andere Nachklänge aus allen drei Teilen des Hirten cf GK I, 334 f.





0) Uni 203 gab es noch keinen Ist. Pastor wie auch kein lat. NT. 





Das beweisen die zahlreichen griechischen Wörter in den Acta Perpet.: 





Das 3 malige agios (Tertullian dafür samtne s. A 6e), egon, diastema, calasta, 





horoma, tegnon n. n. Die den gebildeten Ständen augehörige Perpetua (c. 2 honeste nata, liberaliter instrtute) unterhält sich mit dem Bischof Optatus, den sie mit Papa anredet, und einem presbyter doctor Aspasius griechisch, um nicht von den anderen verstanden zu werden (c. 13). Die Geistlichen der Gemeinde von Karthago mußten des Griechischen mächtig sein, um die Bibel studieren und im Gottesdienst die biblischen Lektionen mit Sicherheit dolmetschen zu können. Daß auch Tertullian in allen seinen Schriften noch keine lat. Bibel voraussetzt, braucht nicht immer wieder 





bewiesen zu werden.











6	Einleitung. § 1. Die Überlieferung.


mit der Behauptung auf, daß der Hirte nicht in die Liste der hl Schriften eingetragen sei, sondern auch 'von katholischen (d. h. nicht nur montanistischen) Versammlungen unter die apokryphen und gefälschten Schriften gerechnet werde 1e). In Rom, wohin wir hierdurch gewiesen sind, ist wenig früher das nach seinem ersten Herausgeber L. A. ilIuratori genannte Verzeichnis 111 Schriften (C. Mun..) entstanden. Wenn ich recht sehe, ist kürzlich 11) durch neue Beobachtungen die schon von J. B. Lightfoot aufgestellte, von


mir wiederholt angefochtene Vermutung nunmehr doch endgiltig bewiesen worden, daß dieses leider sehr unvollständig und nur in einer alten, aber fehlerhaften lat. Übersetzung erhaltene Schrift-stück den gelehrten Hippolytus, den Schüler des Irenäus und nach�


maligen schismatischen Bischof von Rom zum Verf. hat. Es gehört einem griechischen Lehrgedicht in 6 fülligen jambischen Versen an und ist eine der „Oden auf sämtliche Schriften", welche an der im Lateranmuseum zu Rom aufgestellten Katbedra des Hippo�


lytus ihm zugeschrieben sind 1"). Dieses Lehrgedicht ist vor der Disputation des Römers Cajus mit dem Montanisten Proklus unter Papst Zephyrin (198-217) und der Gegenschrift Hippolyts gegen


den schriftlichen .Bericht des Cajus über jene Disputation, und erst recht vor dein Nachfolger Zephy'rins, Kallistus (218-222), gegen den Tertullian geeifert hat, geschrieben. Es ist eine Jugendarbeit Hippolyts. Sio stellt aber sowohl die Verwertung des Pastor Hermae durch Bischof Kallistus, als auch die wenig klaren An�deutungen Tertullians über kirchliche Verhandlungen nicht nur in


montanistischon Gemeinden, sondern auch unter den römischen Ka�tholiken in das rechto Licht (s. vorhin A 10). Hippolyt, der schon mit Zephyrin sehr wenig zufrieden war (Hipp. refut. IX, 7. 10). und


sodann unter Kallistus sich als Gegenbischof dieses an die Spitze einer Sondergemeinde stellte (IX, 1 3 extr. ; X, 2 7), also in der Be�


urteilung dieses Bischofs mit Tertulliau übereinstimmte, war gegen die Versuchung und gegen den Vordacht, in entgegengesetzter Richtung parteiisch zu urteilen und zu berichten, von vornherein gesichert.





Test. de pud. c. 1 (CSEL vol. ZK p. 220, 2-12) und e. 10 p. 240, 10-20; c. 20 p. 266, 20. Cf GK 1, 337 ff.


Im 2. Stück meiner Miscellanea N. kirchl. Ztschr. 1922 S. 417-436 besonders S. 417 A 2.


1') Cf hiezu das erste Stück der Miscellanea N. kircbl. Ztschr. 1922 S. 405f. „Ein übersehenes Fragment des Hippolytus." Hierdurch ist ur�kundlich festgestellt, daß Cajus ganz ebenso wie die sogen. „Aloger" in Kleinasien die Apok und das Ev des Joh dem Ketzer Kerinth zu-geschrieben hat. Im Can. Mor., welcher nichts anderes als eine lat. Über�setzung einer von Hippolyt's f¢1l'cci eig :rüaas Tilg /Tay(ig ist (ef N. kirchl. Ztschr. 1922 S. 417-436) findet sich keine Spur von Verteidigung der Echtheit der Apok oder des 4 Er's. Daraus folgt nur, was schon oben bemerkt wurde, daß diese Oden ein frühzeitiges Werk Hippolyts sind.





Die Apokalypse des Joh. und der Hirt des Hermas.





Nachdem er über die 4 Evv und die 13 Briefe des Pl berichtet, beiläufig auch schon die Briefe des Jo rücksichtlich ihres Inhalts (v. 27-34) und die Ap (1. 49 u. 57-59) rückeichtlich der Zahl der Gemeinden, an welche sie sich wendet, zur Vergleichung herangezogen und schließlich (1. 63-67) von unechten und häretischen Paulus�briefen geurteilt hat, daß sie „in die katholische Kirche nicht auf-genommen werden können", nennt er nach dem Brief des Judas, zwei durch ihre äußere Uberschrift dem Jo. zugeschriebene Briefe (2 u. 3 Je), die Weisheit Salomos und die Ap als Schriften, die „man in der katholischen Kirche hat" ; dann noch eine Schrift des Pt, von welcher, „einige von den Unsrigen (d. h. den Katholiken) nicht wollen, daß sie in der Kirche (d. h. im öffentlichen Gottes-dienst) gelesen werde".13) Während der Vf in den hiemit kurz wiedergegebenen Sätzen (1. 68-73) auscheinend leichten Fußes über gewisse Unsicherheiten des Urteils auch in katholischen Kreisen hinweggeht, gerät er bei der folgenden Aussage über. den Hirten (1. 73-80) sichtlich in Eifer und spart keine Worte, um sein Urteil iiher dessen Verhältnis zum Kanon unzweideutig zu machen: „Den Hirten aber hat erst in neuerer Zeit, zu unseren Lebzeiten Hermas geschrieben, während Bischof Plus, sein Bruder, auf dein Stuhl der Kirche der Stadt Rom saß. Darum muß er zwar gelesen werden, aber öffentlich in der gottesdienstlichen Vor�sammlung der Gemeinde vorgetragen werden 11) kann er bis zum Ende der Zeiten weder unter den Propheten, deren Zahl abge�geschlossen ist, noch unter den Aposteln." So schreibt niemand, wenn nicht in seinem Kirchengebiet, hier der stadtrömischen Ge�meinde, lebhafte Verhandlungen über das Verhältnis des Hirten zu den hl Schriften der katholischen Kirche vorangegangen sind. Dabei wurde von der einen Seite völlige Gleichstellung dieses Buches mit den von allen anerkannten at.l und ntl Schriften oder, wie es hier a poliori heißt, den Propheten und den Aposteln gefordert, von der anderen Seite völliger Ausschluß desselben von der gottes�


f9) Auf die noch immer strittige und in der Tat schwierige Deutung


der Norte: et Pefei Mntufn reeipianus, quana gacidann ex amsiris legi in ecclesia nehmt, ist kein Anlaß bier nochmals einzugehen, ef jedoch GK II, 105-110, zuletzt Grundriß2 S. 21, besonders aber ebendort S. 25.


f;) Das bier (1. 78) wie schon 1. 73 gebrauchte in ecclesit heißt hier nicht „in der Kirche" d. h. „in dem gottesdienstlichen Gebäude"; denn in Rom gab es um 200 eine ansehnliche Mehrheit solcher Lokale, auch nicht „die Gemeinde" (so von Mt 16, 18 bis Ap 22, 16 weit über 100mal, sowohl im Singular von der Einzelgemeinde und der Gesamtkirche als im Plural - von den Ortsgemeinden; denn diese nennt der den römischen Standort


-stark betonende Vf hier preians), sondern wie E1, tzz.li als, 1 Kr 11, 18;


14, 19. 28, auch von weltlichen Versammlungen AG 19, 39. 41, cf 3k 2, 2


als aorccyo y fa', später gewöhnlich als:'c s, die Versammlueg der Gemeinde


(1 Kr 11, 17. 20. 33. 34.; 14, 23. 26), hier selbstverständlich die gottesdienst�liehe Zusammenkunft.











Die Apokalypse des Job. und der Hirt des Hennas.





dienstlichen Lesung. Der Vf, der in Rom nicht allein gestanden haben wird, zeigt zwischen beiden schroff einander gegenüber-stehenden Urteilen einen Mittelweg, welcher einerseits der bisherigen Tradition der abendländischen Kirchen entsprach, wie vorhin ge�zeigt wurde, andererseits aber eine Annäherung an das etwa ein Jahrhundert später erreichte Ziel bedeutet. Hippolyt verbirgt nicht, daß das NT noch nicht in dem Maße wie das AT ein für alle Zeiten abgeschlossenes Ganze bildet, dessen Stücke und Zeilen man an den Fingern herzählen konnte. Ein Schüler des geborenen Kleinasiaten Irenäus, der in Rom wie an keinem anderen Ort der Welt so reichliche Gelegenheit hatte, mit orthodoxen Lehrern und Ketzern in persönliche Berührung zu kommen, der einige Jahre später einen Origenes bei dessen Besuch in Rom als einen seiner Zuhörer in der Predigt begrüßen konnte 16), bedurfte keiner gelehrten Studien, um über die mancherlei Verschiedenheiten der Hauptkirchen in bezug auf den Kanon unterrichtet zu sein. Der einzige Grund, den er für den Ausschluß des Hirten von der öffentlichen Ver�losung vor der zum Gottesdienst versammelten Gemeinde geltend macht, ist das junge Alter dieser Schrift. Das könnte befremden, da er, wie unten gezeigt werden soll, ebenso wie Irenäus an der Abfassung -der joh. Ap um das Jahr 35 festhält, der Hirt aber kaum mehr als 5-10 Jahre später geschrieben sein kann. Die jedenfalls überlieferte, nicht wohl zu beanstandende Angabe, daß Bischof Pius ein Bruder des Hermas gewesen sei, weist darauf zurück, daß jene Rhode in Rom, an welche der auswärts als Sklave geborene Hennas verkauft wurde (via. I, 1), sich nach diesem Ereignis verheiratet hat, Mutter des Pius geworden ist und in irgendeinem Moment nach ihrer Verheiratung ihren Gatten bewogen hat, den ihr nach der eigenen Schilderung des Hennas offenbar • sehr lieb gewordenen Sklaven zu emancipiren und zu adoptiren. Durch diese oder ähnliche Vorgänge, welche Hippolytus in seiner Kindheit, zu der Zeit, da Pius Bischof war, erzählt be�kommen hat, ließ er sieh zu dem Irrtum verleiten, daß auch die Abfassung des Hirten in die Zeit des Episkopats des Piue falle. 





Ein mitwirkender Grund gegen die Gleichstellung des Hirten mit• 





den atl und den apostolischen Schriften, den er aber nicht geltend macht, mag die große Weitläufigkeit des Hirten 1e) gewesen sein, welche bei regelmäßiger Lesung desselben im Gemeindegottesdienst der Vertrautheit der Gemeinde mit den so viel bedeutenderen und kürzer gefaßten Schriften der Apostel hinderlich gewesen wäre,


'a) Hier. v. ill. 61 (ef Eus; h. e. VI, 14, 10) nennt an letzter Stelle-unter den Werken des Hippolytee eine 1raoaozu).ta de lande demini saluaforis, in quca praesente Origene se loqui in eeclesia significat.


'a) Nach dem Katalog des Cod. D (Cinrom.) der Paulusbriefe hat der Pastor 4000 Zeilen, mehr als dreimal so viel wie die joh. Ap (1200 Z.) unit beinah so viel, wie i1t und hie zusammen (2600 + 1600 = 4200).





Die Lesung des Hirten wird trotzdem von Hippolytus nicht nur gestattet, sondern für eine Notwendigkeit erklärt. Diese Forderung wird aber nicht weiter begründet 1 ). Nur indirekt ist durch den Zusammenhang zu verstehen gegeben, daß es eine Ehrensache gerade für die römische Gemeinde sei, die Aufzeichnung der Offenbarungen, deren ein aus niedrigstem Stand hervorgegangenes Mitglied der-selben gewürdigt worden war, nicht in Vergessenheit geraten zu 





lassen. Welcher Art die dazu erforderliche Lesung gedacht -ist, 





ergibt sich schon aus dem ins Ohr fallenden Unterschied zwischen diesem einfachen legi oporlel und dem vorangehenden legi in ecclesia und vollends dem nachfolgenden se publieare in ecclesire populo. Es kann nur ein Lesen in engerem Kreise sein, vielleicht ohne alle gottesdienstliche Einrahmung oder doch nur mit ganz geringer. Der Hirt seihst gab anscheinend das Vorbild dazu; Hemme sollte sein noch im Entstehen begriffenes Buch im. Kreise der römischen Presbyter vorlesen, und eine alte Witwe oder Diakonisse soll die Witwen und Waisen durch Mitteilungen aus demselben erbauen (vis. H, 4, 2-3). Man darf auch denken an die Hausgemeinden, besonders in den Großstädten und an die Obliegenheiten der Witwen in der apostolischen Zeit1s). In den Fragen der christ�lichen Sitte, der Sittenlehre und der Kirchenzucht war der Hirt in den abendländischen Kirchen des 3. Jahrhunderts von erheblichem Gewicht. Aber eben dadurch wurde das Buch in den Streit der Parteien hereingezogen. Gegenüber der dunkleren, aber nach Form 





und Inhalt soviel gewaltigeren joh. Ap konnte der Hirt sich nicht auf die Dauer behaupten i3). Die auf endlichen Abschluß





") Das idco 1. t7 gilt wie in ähnlich konstrnirten Sätzen nicht so-wohl der voranfgeschickten positiven Aussage: legi cum ouideua eiertet, 





als der folgenden verneinenden Aussage se peblicare vero etc.	-


'$) Über Hansgemeinden Rin 16, 5 (Bd VI, 605f.); K1 4, 15; Phlm 2; 





auch Phöbe, die Diakonisse von Kenchreii, der Hafenstadt-und Vorstadt von Korinth Ihm 16, 1 und Cajus in Korinth.. Hm 16, 23 gehören zu diesen Sondergemeinden in den Großstädten. --- ber die Witwen s. 1 Tm 5, 3-10. Der Versuch, das legi eiertet als eine Empfehlung des Hirten für die Privatlektiire zu fassen, wiederspricht nicht nur dem Wortlaut., sondern ist auch ein wunderlicher Anachronismus. Denn im C. Mn. liegt uns nicht die Anzeige eines Buchhändlers vor, der dein lese- und kauflustigen. Publikum seine Waren anpreist, sondern das Gutachten eines an Gelehr�samkeit hervorragenden wenn auch noch jüngeren Geistlichen in einem 





jener zahlreichen concilia der katholischen wie der montanistischen Ge�meinden (Texte de lind. 14). Es vergingen doch noch mehr als 1000 Jahre, ehe man auf einem berühmten Concilium einen Indem libroruni prohibitoruen mit dem Gegensatz der kirchlich zulässigen Bücher aufstellte, oder ein Priester im Beichtstuhl vor der einen Sorte 'warnte und die andere empfahl.


15) Damit war für die abendländischen Kirchen wesentlich dieselbe Ausscheidung des Hirten von den zarort,ocva erreicht, welche Atbanasius im 39. Osterfestbrief § 11 (Grundriß' B. 88) mit den Worten beschreibt:


oä zaror, usra Frey, nerrter«eirre d) mied irdne TOP l2va~trr5oaeo.9at iols rinrs rpooep~oeterors zar;4ov%oairote irczn~s?a8ae -reim z; e25aelleles %riyor X.oy
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dee ntl Kanons hindrängende Bewegung des 4. Jahrhunderte hat ihn endgültig aus dem kirchlichen Gottesdienst verbannt, wenn auch vereinzelte Nachklänge seiner ehemaligen Geltung bis ins Mittelalter zu hören sind. Aber schon um 200 stand die joh. Ap als einzige auf Visionen eines Propheten des neuen Bundes d. h. auf Offenbarungen Gottes und Christi beruhende Verkündigung vom Ausgang dar Welt und der Vollendung des Königreichs Christi in unbestreitbarer Geltung bei Katholiken wie Montanisten. Irenäus gründet seine eschatologische Anschauung durchaus auf diese Ap. Eine Verteidigung ihrer Abfassung durch den Jünger Jesu und Apostel hält er für überflüssig. Nur im Vorbeigehen, in dem Nachweis der alleinigen Gläubwtitdigkeit des viergestaltigen Ev's der katholischen Kirche, deutete er kurz an, 'daß die später so-genannten Aloger nicht nur das 4. Er verwerfen, sondern auch von Propheten und Prophetie in der Kirche nichts wissen wollen 50). Er citirt sie oftmals ohne Näherbezeichnung des Johannes, der sie verfaßt hat, mit Janines in apocalgpsi alt (oder


vidit) 21). Er kennt und nennt nur einen einzigen Christen dieses Namens, der als Jünger Jesu, und einer der zwölf Apostel, als Vf der Ap wie des 4. Ev's und der ihm zugeschriebenen Briefe, als Leiter der kleinasiatischen Kirche nach dem Tode des P1 und des Pt und Lehrer der Bischöfe jenes Landes, deren Unter�richt Irenäus selbst in jungen Jahren genossen hat, allen Christen in der Welt bekannt ist. Ganz ebenso redet Rippe l y t u s nicht nur als Vf des C. Minn, sondern aua in seiner Schrift de Christo





1'a1.., Ee. Erorig . zai ö Ilor. u iji. Cf auch Luthers Uherschrift der atl Apokryphen': „Das sind Bücher, so der hl Schrift nicht gleich zu halten und doch nützlich und gut zu lesen sind" und seine Vorreden zu den einzelnen apokryphen Büchern (Erlanger Ausg. 1( 1.63 B. 91-108).


10) Iren III, 11, 9. Über die notwendigen Verbesserungen des nur lateinisch erhaltenen Textes infelices viere, gei pseudapr•ophetee (1. psendo�prophetas) quidem esse eetuef (1. wolunt) s. GT( II, 969 A 3; 970 (die griech.


Riickiibersetenug: ih l rot ih nee ei ipee'ozoo j4Tas sie real 7e%ovene ahvat •rz%.)


u. S. 973 A 1.


21) 1V, 14, 2; 18, 6; 21, 3; V, 28, 2; 31, 2; 35, 2, gelegentlich auch ganz ohne Citationsformel IV, 20, 2 oder mit einem fiel , ohne Namen 111, 11, 8, oder mit Namen ohne Titel an der Spitze einer Reihe von Citaten IV, 20, 11 (Stieren p. 632 Z. 3) Joanne vertu non enstinente visionem- (cecidi enim, ingrat, ad pedes ejas) etc. Selten dagegen Jeannes doruini diseipulus in apocalypsi IV, 20, 11 (Stieren p. 631 Z. 12), auch einmal S 1;i r< rozci3.v t, r`eenzoie im Gegensatz zu den späteren Lesern und Auslegern seines Buchs. Ohne besondere Bezugnahme auf die Ap nennt er den einzigen Christen Namens Johannes, von dein er redet, am häufigsten „Joh. der Jünger des Herrn": 1, 16, 3; 1I, 22, 5 voti dem langlebigen Joh. in Asien, IIi, 3, 4 (Stieren p. 433-435); epist. ad Florin. hei Eus. 11. e. V, 20, 6 von Polykarp als Schüler auch noch anderer Apostel und Jünger Jesu; III, 1, 1; 11, 1 u. 2 f. von Joh. als Vf des 4 Er's, sowie auch der Briefe I, 16, 3; III, 16, 5. B. .Zur Bezeichnung der Person genügt ihn manchmal der nackte Name Jeannes 1, 9, 1 u. 2; III, 16, 2; V, 30, 1; Ep. nd Flor. 1. 1.





et Antichristo und im Kommentar zu Daniel. Im C. Mur., wo seine Aufgabe war, den Bestand an hl Schriften, die als solche in der katholischen Kirche anerkannt waren, lehrhaft darzustellen, bemerkt er, wozu Irenäus keinen Anlaß hatte, daß die zwei kleineren Briefe des Jo durch die äußere Uber- und Unterschrift ihm zu-geschrieben seien, ohne daß sie so wie die Eingangsworte des 1, Jo (1, 1-4) ein Selbstzeugnis des Vf's für seine Identität mit dem Vf des 4. Er's enthalten 22). Wiederholt stellt dieser Gegner der montauistischen Partei und der Aufzeichnung ihrer angeblichen Offenbarungen (0. Nur. 1. 84) den Vf der Ap mit den atl Propheten zusammen und nennt ihn geradezu ö 7YOOrprjzr)g zui &7t($uro1 og 23). Noch schärfer zieht der, wie schon Busebius (h. e. II, 2) laeirer•kte, juristisch gebildete T o r t u l l i a n als Anwalt der Kirche gegen Heiden und Ketzer und der phrygischen Propheten gegen ihre Verächter die Grenzlinie zwischen der apocal!p.sis Joarnris und anderen Schriften, welche in seiner Umgebung und in den meisten Teilen der katholischen Kirche ein ähnliches Ansehen genossen wie die instruvienla aposlolica, was vor allein von dem Pastor llrrmae galt 2#). Dagegen bekennt er sich überall zu der joh. Ap als der einzigen in der katholischen Kirche anerkannten apostolischen -Schrift, welcher der Name Apocalypsis zukommt. Dies kommt besonders an den Stellen zum Ausdruck, wo Tort. sie ohne vorher den Namen ihres Vf's genannt zu haben, die Apocalypsis schlecht-hin nennt"). Sie gilt ihm als die letzte Offenbarung Christi selbst





22) C. Murat. C. 69 cf 27-34. 49. 57 f. und oben S. 7 f.


22) So de Antiohr. 50, cf auch die Anrede des Vf's der Ap c. 36


ii fcrurIoie 'Ired, nrl, d:rdoro).s	iro97ad Brav .veios'.


25) Vor seinem Uhertritt zum Montanismus zeigt Perl. de orat. 16 zwar keine sonderliche Hochschätzung des Hirten, rügt aber doch nur, daß Christen in seiner Umgebung aus einer nebensächlichen historischen Angabe an Hirten eine verbindliche Vorschrift machen, wie er in c. 15 derselben Schrift eine ebensolche Anwendung von 2 Tm 4, 13 verspottet. Wenn er später (de pudic. 10) in seinem Zorns über die laxe Beßdisciplin des römischen Bischofs den Hirten beschimpft mit den Worten iitigue receptior aptud ecclesias epistola Barnabae (vorher dafür Barnabae Wuhrs ad Rebraeos) 3110 apocrypho Pastore ntoechoruni, so gestellt er eben damit ein, daß der Hirt ebenso wie der Hbr in manchen kirchlichen Kreisen als eine hl Schrift augesehen werde. Daß er vorher de pud. 10 behauptet hatte, der Hirt werde von allen, auch den katholischen (nicht nur den monta�nistisehen) kirchlichen Versammlungen unter die apokryphen und gefälschten Schriften gerechnet", war eine arge Ubert•reibung. Das Ergebnis der Ver�handlungen über den Hirten, die um die Wende des 2. n. 3. Jahrhunderts in Rom und Karthago geführt worden sind, war ein wesentlich anderes. S. in Kürze Grundriß der Gesch. d. K. S. 23 f.


25) De fuga 1; lind. 20 gegen Ende. Wenn er nach Anführung von Worten Jesu de fuga 7 a, E. fortfährt Posteenie in apocalypsi non tiigarx timidis ehrt, seit inter ceteros reprohos particuknn in stagno sulfuris et ignis, quert est mors secunda, so betrachtet er erstens nach Ap 1, 1; 22, 16 Jesus als den in der Ap Redenden und zweitens das citirte 'Wort ans
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an seine Gemeinde und wenn nicht als das allerjüngste, so doch als eines der jüngsten Bücher des NT's. Das zunächst auf die





Ap 21, 8 als das letzte von Jesus an seine Gemeinde gerichtete Wort. Die späteren durch die phrygischen Propheten gebrachten Offenbarungen gelten dem Montenisten als Worte des von Jesus verheißenen und persönlich von Jesus verschiedenen Parakleteu. Die gleiche Anschauung kommt zum Aus-druck, wenn er adv. Herwig. 22 a. E. gegenüber der Behauptung des Gegners, daß der Schöpfung eine nicht geschaffene Materie zu grunde liege, was mit Gn 1, 1 und Jo 1, 3 unvereinbar und an keiner Stelle der hl Schrift zu lesen sei, engt: Scriptnm esse doceat Herumogenis offcina. Si non est scriptuin, timest eine ittud adjicientibris aut. deirahentibus desti�natuan. Dies Wort aus Ap 22, 18f. ist das letzte Wort von Tertullians NT. Dies aber kann nicht, wie z. B. von Roenseh, Das NT Tertullians S. 528 544, so verstanden werden, als ob Tertullian ein NT oder auch nur ein fnstrumentuart Joannis (so z. B. resnrr. 38) als ein eingebundenes oder geheftetes Buch im Besitz gehabt habe. Ehe in der Kirche bei Verviel�





fältigung ihrer bl Schriften der Pergamentcodes die Parpyrusrolie ver�drängt hatte, was erst sehr allmählich im Laufe des 3. Jahrhunderts ge�schah, steckten die Schriften von größerem Umfang, wie die Evv und die AG in je einer Rolle in einem Schrank oder einer Truhe (s. oben S. 1 A 1, und zum Umfang der einzelnen Rollen GK II, 394f.), so daß von einer bestimmten Ordnung gar nicht die Rede sein konnte. Daher auch die mannigfaltigen Ordnungen innerhalb der größeren Gruppen in den Codices des Originals rund der Versionen und in den Verzeichnissen (GK II, 319-883). Oh mit der weniger umfangreichen Ap zur Zeit Tertullians noch andere Schriften in einer Rolle verbunden und eine bestimmte gleichmäßige Reihenfolge derselben als überall bekannt vorausgesetzt werden konnte, ist mehr als zweifelhaft. Die urkundlichen Tatsachen der spätereu Zeit sprechen dagegen, und ein irrst' i eistem Jeanarie dieses Sinnes, in welchem das 4 Ev am wenigsten hätte fehlen können, hat es niemals gegeben. Daraus, daß bei Tert. kein Citat aus den beiden kleineren Briefen des Jo vorliegt„ zu folgern, daß er in seinem NT diese nicht gehabt habe, ist un�begreiflich angesichts der zahllosen Beispiele bei Irenaeus, Clemens Ales., Origenes, Hieronymus, Ambrosius und anderen gelehrten Exegeten, welche 





den 1 Kr, 1 Th, 1 Tiu ahne Ziffer citiren (GK 1, 210 k 2; 211 A 1-2). Ins-besondere für das Abendland ausgeschlossen durch Iren I, 18, 3; 111, 16, 8; C. Unrat. 1. 27 f. 69. Nicht auf die Stelle, welche die Ap in einem Codex joh. Schriften einnahm, sondern auf die Zeit ihrer Abfassung beziehen sich Tertullians Worte de fnga 7 und adv. Herweg. c. 22, wonach er die Ap für das jüngste oder doch eines der jüngsten Bücher des NT und der ganzen Bibel zu halten scheint. Seine wirkliche Meinung spricht er de fnga 9 aus, wo er nach Anführung eines Wortes des Johannes aus 1 Jo 3, 10 fortfährt: Deriique meiner silpoealypsis suae, in qua tiuridoruut exituan andienet (= Ap 21, 8), de suo masre admonet et ipse (vielleicht urspr. ipsaan) tiurorem rejicienduur: „Timer, iuquit, non est in dileetione" etc. (= 1 Jo4,18). Gar nicht hierhin gehört, daß Tert. de pndic. 19 nach Besprechung mehrerer Stellen des 1 Jo schreibt: Prospiciebat cnins elausulaua literarunr saaruni. et illi praestruebaf kos sensus, diefurus in fixe rnani festius: „Si quis fratrearr" etc. (= 1 Jo-5, 16). Denn wer sieht nicht, daß in fiere völlig gleichbedeutend mit clausrdrt litterarnue srra;'nne ist.? Weder das Eine noch das Andere kann „den Schluß der ganzen Schriftensammlung des Johannes" bezeichnen, sondern nach bekanntem Gebrauch des Plurals Interne = epistola nur den Schluß des einen Briefes, aus dessen früheren Kapiteln die vorangehenden Uitate geschöpft waren. Woher sollte auch Jo bei Niederschrift dieses Briefes im voraus gewußt. haben (prospiciebat), daß dieser Brief dereinst





Ap selbst bezügliche Drohwort Ap 22, 18f. siebt auch er wie so manche Kirchenlehrer vor und nach ihm als eine Mahnung au, nicht durch Zutaten und Abstriche die Grenzen zu verrücken, welche die durch die Apostel aufgezeichneten Urkunden der Offen�barung gegen alle anderen Schriften abgrenzen 26),


Viel weniger scharf als im Abendland war um dieselbe Zeit in der alexandrinischen Kirche diese Grenze gezogen. Nicht nur der Hirt des Hermas wurde als ein glaubwürdiger Bericht von göttlichen Kundgebungen und Geboten noch Jahrhunderte lang als ein nicht zu. vernachlässigendes Lehrbuch dar christlichen Unter�weisung gebraucht und empfohlen (s. oben S. 9 A. 19), sondern auch offenbar pseudepigraphe Schriften, wie eine „Apokalypse des Petrue" wurden von Clemens ganz wie die in allen Kirchen als hl. Schriften anerkannten Bücher citirt 27). Er hat sie sogar in seinen biblischen Gesamtkommentar, die Hypotyposen aufgenommen 2s). Trotzdem citirt auch er die joh. Apole. paed. II, 108, 3, als ob es nur eine einzige Schrift dieses Namens in der Kirche gäbe, ohne Nennung des Vf's (rat s) 'llnozc) vrhig Teer) und paed. II, 119, 1 als eine &rpunol.tzij tgwi,4. Auch Clemens weiß von keinem anderen Johannes der apostolischen Zeit als dem Apostel dieses Namens, der nach dem Tode des Tyrannen (Domitianus) aus der Verbannung auf der Insel Patmos nach Ephesus zurückgekehrt, von dort aus die Gemeinden der Provinz besucht und geleitet hat (Quis dives saly. 42, 1-15). --- Auch in der griechischen Haupt�stadt der römischen Provinz Syrien hat der Bischof Theophilus um 170 in einer Streitschrift gegen den Maler Hermogenes der joh. Ap Beweise entnommen 2e). Wenn as vor der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts nicht ganz an Anzeichen davon fehlt, daß im Um�





in den Bibeln von Karthago um 200 oder im Kopf eines deutschen Ge�lehrten des 19. Jahrhunderts hinter der Apokalypse als letztes Buch des NT's stehen werde?


28) Zu den in A 25 angeführten Stellen Tertullians ef die Verwertung von Ap 22, 18f. bei Iren. IVr 33, 8: zum Bestand der kath. Kirche gehört scripturar'uur tractatio plenissiaara, -regne additamerrlunr. rrequc ablatiasem suscipiens; V, 30, 1 obwohl zunächst in bezug auf angebliche Fälschung der Zahl des Autiehrists Ap 13, 18 doch als genieingiltige Regel von der Bestrafung Tos rooa,'hizoci (S~E/,irTOä7uzi]~ynr1rf---DionysinSvonKorinth Eus. h. e. IV, 23, 12; Anon. c. Montan. bei Eus. h. e. V, 16, 3 ef GK 1, 115f. .207, über die Stellung der Apok. in den Codices vier spätereu Zeit_ GK II, 382f.


2 i) Clem. eci. 41, 2 Stiihlio 111, 149 &ö irir ]Itzoos Er' T,' 'tfnroial.vg ei (rreit'.


28) Eus. h. e. VI, 14, 1 cf Forsch 111, 65. 130ff.; GK 1, 808f. 11, 810 -878: Daß das zuerst 1892 in. Verbindung mit einem Stück des Petrus�evangeliums herausgegebene angebliche Bruchstück der Apok. des Pt (beste Ausgabe von 0. v. Gebhardt, 1893 p. 48-52) nicht zu dieser, sondern zum Ev des Pt gehört, meine ich im Grundriß' B. 25 in Kürze bewiesen zu haben.


28) Eus. h. e. IV, 24, 1. Ob derselbe ad Autel. II, 3 das erste Mandat -des Hermas berücksichtigt, bleibt ungewiß.











14	Einleitung. § 1. Die Überlieferung.





kreis von Antiochien die Wertschätzung der Ap im Schwinden be�griffen war 30), so mag dies zum Teil eine Folge der schon im 2. Jahr-hundert einsetzenden, durch die Zeitlage im 4. Jahrhundert be�günstigten Kritik am Inhalt der Ap sein, teilweise aber i ich durch Einflüsse aus der syrischen Nationalkirche bewirkt sein. Diese hat von vornherein weder die job. noch irgendeine andere Ap in ihr NT aufgenommen, wie sie auch nicht den Philemonbrief, ja nicht einmal die 4 Ev, sondern statt dieser das Dialesearom mehrere Generationen hindurch in gottesdienstlichem Gebrauch gehabt hat. Die joh. Ap ist wahrscheinlich erst im 6 Jahrhundert ins Syrische übersetzt und niemals ein Gemeingut der syrischen Kirche ge�worden 3r). Nach der angeblich von Eusebius Caes. aufgefundenen und später ins Syrische übersetzten „Geschichte des Johannes des Sohnes Zebedäi" 3''-) kommt Johannes bald nach dem ersten christ�lichen Pfingstfest auf dem Landwege nach Ephesus und bekehrt durch Predigten und Wunder die ganze Einwohnerschaft samt dem römischen Statthalter, worauf Nero ihn in die Verbannung schickt und Befehl erteilt, die Stadt in eine Wüste zu verwandeln. Durch iJber�sendung einer riesigen Geldsumme von Seiten der ephesischen Christen und durch böse Träume, die er hat, läßt Nero sich bestimmen, alles zu widerrufen. Nicht einmal den Namen Patmos und den Titel der Apokalypse sollen die Syrer zu hören bekommen.


Zahlreicher und gewichtiger als die Zeugnisse über die Geltung der Ap aus irgendeinem anderen Teil der Kirche sind diejenigen aus der Provinz Asien, für deren Hauptgemeiuden das Buch zu-nächst bestimmt war. Wenn uns von den Schriften des vielseitigen


1 4 I e l i t o , Bischofs von Sardes, also einer der 7 Ap 1, 11 ; 3, 1-6 genannten und angeredeten Gemeinden, um 150-180 mehr als eine


30) Auffällig ist, daß in der Didascalia und auch in der Umarbeitung und Fortsetzung derselben, welche in den Const. ap. vorliegt., keine Spur von der Apok. zu entdecken ist. Zu Const. VII, 14 ist nach denn Zu�sammenhang nicht Ap 22, 18. 19 (so Lagarde), sondern Deut 4, 2 zu ver�gleichen. Auch keinerlei Andeutung von anderen Apokalypsen, mit Aus�nahme etwa von Didasc. = Const. ap. IV, 3, 2 ef mit Herrn, mand. II,


3') Of die ausgezeichneten Untersuchungen von J. Gwynu, The Apoc. of St. John, Dublin 1897, besonders p. XC-CIV, im allgemeinen auch Grund-riß' S. 44-54. Auch die Tilgung von (ei) rein a„elov ,uaJgzai in Eus. h. e. III, 39, 4 durch den syr. und den armenischen Übersetzer (s. Forsch VI, 114 in Apparat zu 1. 11) ist nicht zufällig, sondern soll die persönliche Ver�bindungdes Chiliasten Papias mit persönlichen Schülern Jesu beseitigen.


3' Nach einer Hs des 6. Jahrh. und einer anderen des 9. Jahrh. ed. W. Wright in The „epocr. acts of the apostles vol. I syr. Text p. 1-64, vol. II, 1-60 engl. Uhersetzung mit Angabe der Seitenzahlen der syr. Ver�sion. Die Absichtlichkeit des Schweigens über den Ort des Exils syr. p. 60 extr. und p. 61 extr. wird um so auffälliger durch die ausführliche Schilderung der Entstehung des 4. Er's syr. p. 61 1. 6-16; p. 64, 4-19. Nur darin läßt dieser Syrer die geschichtliche Wahrheit zu Wort kommen, daß er die Abfassung des 4. Er's der Rückkehr aus dem Exil folgen läßt..





Die Syrer. - Die Kleinasiaten: 3 elito. Presbyter des Irenaeue. 5 große Anzahl von Titeln und wenige Bruchstücke erhalten wären, würden wir gewiß noch besser über die im Heimatland der Ap


während des Jahrhunderts nach ihrer Abfassung fortlebende Kunde von ihrem Ursprung unterrichtet sein 33). Es fehlt jedoch nicht an ausreichendem Ersatz dafür. Vor allen anderen kommt Irenäus 34), als ein Zeuge ersten Ranges in Betracht vermöge seiner persön�


lichen Beziehungen zu Polykarp von Smyrna und mehreren anderen leitenden Männern der kleinasiatischen Kirche, unter denen Papias,


Bischof von Hierapolis auch als Schriftsteller tätig gewesen ist.


Er schrieb nach Eus. h. e. 1V, 26, 2 unter anderem Trei dho�zai ipews limiv'ou, worunter kein fortlaufender Kommentar, sondern eine die Bedeutung der Ap darlegende Schrift zu verstehen ist, was auf gleich-zeitige Erörterungen über dieses Buch hinweist, wie auch der Titel seiner Schrift 'r 7rrel ro?,rri«s eai ereo f. ium, auf die gleichzeitige montanistisehe Bewegung. Dem Alelito selbst wurde von Katholiken (Polykrates von Ephesus in Verbindung mit dem Ruhmestitel eines „Eunuchen" hei Eus. h. e. V, 24, 5, ef auch die Bezeichnung als Jungfrau in der syr. Gesch. des Job, p. 61) und einigermaßen auch von T'ertullian (nach Ilieron. v. ill. 24) prophetische Begabung nachgesagt. Damit hängt auch wohl zusammen der unsicher überlieferte Titel einer von Eusebius hinter ;r,ek yrrresm, _Kmflou gestellten Schrift (Hierou. 1. 1. de prophetia surr, Rulin de proph. ejus, Syr. sa,a oder cjus). Nimmt man hinzu, daßllelito eine Reise nach Palästina gemacht hat, um bei dortigen Juden oder Judenchristen Er�kundigungen über die Zahl und Ordnung der ati Schriften einzuziehen, was er selbst im Vorwort seiner Fz7.o~ «i, einer Sammlung von Weis�sagungen mit Erläuterungen berichtet (Eus. h. e. IV, 26, 13), so muß man beklagen, daß statt manchen minderwertigen Stücks von der kirchlichen Literatur des 2. Jahrhunderts uns nicht die eine oder die andere gerade dieser Schriften wiedergeschenkt worden ist.


Auf die biographischen, insbesondere die chronologischen Fragen in bezug auf Irenäus, Polykarp, Papias und die anderen namenlosen klein-asiatischen Apostelschiiler kann hier nicht nochmals eingegangen werden, nachdem ich sie wiederholt, besonders in Forsch 1V, 249-283; VI, 27-40. 53-157; Prot. R.E. IX, 406-409 erörtert habe. Die Auseinandersetzung mit abweichenden Ansichten, welche in Forsch VI bereits breiten Raum eingenommen hat, soll weiter unten § 3 fortgesetzt werden. Hier wieder-hole ich nur die Ergebnisse 1) nach Forsch IV, 275: Polykarp geb. um 55, unter dem Einfluß von Aposteln bekehrt im J. 69; zu Lebzeiten mehrerer Apostel und Jünger Jesu zum Bischof von Smyrna ordinirt um 85; Be�gegnung mit Ignatius und Brief an die Philipper um 105-110; An�wesenheit des Florians und des jungen Irenaeus in der Umgebung Poly�karps J. 129; Reise nach Rom zu Ostern 154; Tod am 23. Februar 155. - II) nach Forsch IV, 282 cf Prot. RE. IX', 54: I r e n ä u s geb. um 115, der Umgebung Polykarps in Smyrna anwesend 129, wahrscheinlich in der Provinz Asien geblieben bis zur Reise nach Rein in Begleitung Poly�karps 154, Presbyter in Lyon vor 177, als solcher nach Rom gereist 177, bald darauf Bischof von Lyon; Abfassung des Schreibens au Vietor von Rom um 190; Todesjahr unbekannt. III) Die Lebensgeschichte des Papias läßt sich nicht ebenso bis ins Einzelne chronologisch ordnen s. Forsch VI, 109-112. 161-169. Als feststehend aber muß ich ansehen, daß er zur Zeit Hadrians (117-138) geschrieben hat und für sehr wahrscheinlich, daß er etwas später als Polykarp geboren und früher als dieser gestorben ist. Aher ein Itodrr'oe deinen jr, 17o2.rztie;w,' b't irntoo_ ist er nach Iren, V, 34, 4 gewesen.























Irenäus nennt als solche mit Namen nur diese beiden, öfters den Polykarp haer. III, 3, 4 ; Epist. ad Florinum bei Eus. b. e. V, 20, 5 f. ; ad Victor©m Eus. V, 24, 16; auch als Vf seines Philipperbriefs haer. III, 3, 4 extr., einmal auch den Papias in wörtlichem Citat aus dessen Werk zur Bestätigung von mündlichen Mitteilungen der asiatischen Presbyter, welche diese von „Johannes, dem Jünger des Herrn gehört haben" V, 33, 4. So bezeichnet er in der Regel den einzigen Johannes, den er außer dem Täufer erwähnt, als


Träger der evangelischen Tradition und Lehrer der asiatischen Presbyter 86) Aber mitten zwischen wiederholten Bezeichnungen als Johannes ohne Titel und mit dem Titel „Jünger des Herrn" ao) nennt er ihn auch wieder Ö cenkv log ohne den Eigennamen an/�


zufügen (I, 4, 2) und nirgendwo zeigt er eine Unsicherheit in bezug auf die Identität des Vf's des 4 Ev, der ihm zugeschriebenen Briefes') und der Ap. Auch die zahlreichen Citate aus derselben fuhrt er häufig an mit Jeannes damini discipuius in Apocaiypsi


(IV, 20, 11; V, 26, 1) oder Jeannes in Apocalypsi (IV, 14, 2; 18, 6; V, 28, 2 of V, 34, 2; 35, 1), zuweilen auch mit Jeannes ohne jeden Zusatz (V, 34, 2; 36, 3). Er sieht in Ap 4, 7 eine Weissagung auf das viergestaltige Ev und ia dem Löwen ein


Symbol des joh. Ev's 38), Er gibt eine beinah fortlaufende Aus�legung der wichtigsten Teile der Ap V, 26, 1-36, 3, wozu IV, 20, 11 als ein Vorläufer anzusehen ist. Eber die Quellen








st) Zu den, nach Ausscheiden einiger fälschlich auf die Apostelschüler des Irenäus zurückgeführten Stellen (Forsch V1, 50-63), von mir S. 61-72 textkritisch und historisch untersuchten 13 Aussagen über die Personen und Außerungen der Apostelschüler, sind seither noch zwei in der arme�nisch erhaltenen Epideixis hinzugekommen. Im c. 2 (nr. 14) wird im An�schluß an Jes. 7, 9 (LXX	e)g


ärrv	«i) trrarsdorlrs, odö'e cris auriiie) von der für


das Heil notwendigen „wahren Einsicht der Seienden (Dinge)" gesagt: „Der Glaube ist es nun, der dies in uns veranlaßt. wie die Altesten, die Schiller der Apostel uns überliefert haben." In c. 61 (ne. 15) wird in bezug auf Jes. 11, 6 (der Wolf wird mit dem Lamm zusammen-wohnen usw. cf Jes 65, 25) gesagt: „Es sagen darüber die Altesten: daß es auch wirklich so beim Wiederkommen Christi sein wird, wenn er Tiber alle herrschen wird."


38) B. die vollständige Zusammenstellung Forsch VI, 75f. A 1. Cf Cau. Nur. lin. 9 Quartani esangeliorum Johannis e.n discipulis, dagegen L 14 Andreas ex apostolis, obwohl derselbe einer der condiscipuli des Johannes 1. 10 ist.


g') Den 2 Jo 1, 16, 3; III, 16, 8, als Brief des Je. domini diseipalus, den 1 Je als Werk desselben Jüngers, der Er Jo 20, 31 geschrieben hat, und 1I1, 16, 8 abwechselnd mit Citaten aus 2 Je.


s8) Iren. V, 30, 1, griech. bei Eus. h. e. V, 8, 5: eotiron' 8s olTrwe Eyriz-Titte >fei tv rut A (Stieren und Harvey ein. S£) Tote aiioveSaio,e zei Iosios,


d etrtyoriyom eine irnl,'I oC Weinen %fefl£rov,	fuge Tveaei,nJv « ?r P E%EI I-rUv


rd», ene' öeyrv (htt. Preie ad facien ef 1 Kt. 13, 12, ganz frei und verkehrt


Ituüuus) Tim h.oM ev to raeöw v, eai Tote 2öyou tsfel'riexovrce i'yeüs, Öre ä kat,`i'/ 55 roO övriftrtros ToO ,t71nioe,' ernst Til. G%lrvwr yi49-ov &et; eile Ze e, ro yOafLfldT(vY Q9sa eeraI.





neiner sehr zuversichtlichen Deutung sich genauer zu äußern, gibt ihm Anlaß die Tatsache, daß er in einigen jüngeren Hss als Zahl des Antichrists (Ap 13, 18) 616 statt 666 geschrieben fand, was er (V, 30, 1) gerne als einen zufälligen Schreibfehler ansehen möchte, den ungebildete Leute als echten Text genommen haben, im anderen Fall aber als eine sträfliche Fälschung beurteilt, welche von dem Strafurteil in Ap 22, 18f.- getroffen werde 39. Die Ver�werflichkeit dieser Fälschung begründet er dadurch, daß erstens in allen sorgfältigen und alten Hss die Zahl 666 vorliege; daß zweitens jene (Presbyter), welche den Johannes von Angesicht gesehen haben, dies bezeugen, und daß drittens (wie schon V, 29, 2 gezeigt war) die Vernunft uns (dies) lohet. Da Irenäus sich auf jene persönlichen Schüler des Johannes ohne Unterschied beruft, so meint er jeden-falls in erster Linie die, beiden einzigen Männer dieses Kreises, die er namentlich erwähnt, Polykarp, von dem wir das, was Irenäus an dieser Stelle sagt, ohne sein Zeugnis nicht mit Bestimmtheit be�haupten könnten, und Papias, den Eusebius wegen seines Festhaltens an der Erwartung eines 1000 jährigen Reiches Christi auf Erden als einen äußerst beschränkten Kopf verunglimpft hat unter dem Vorgeben, daß Papias die diesbezüglichen apostolischen Er�zählungen gröblich mißverstanden habe 3D). An der vorliegenden Stulle aber handelt es sich nicht um eine törichte oder kluge Aus�legung eines Herrnwortes, sondern um die Frage, ob Polykarp und Papias und die anderen Glieder jenes Kreises von Apostel�schülern in Kleinasien sich wirklich mit dem Text von Ap 13, 17 f. beschäftigt haben, oder ob Irenäus, der schon im J. 129 als heran-wachsender Knabe regelmäßig die gottesdienstlichen Vorträge Poly�karps und die darin eingeflochtenen Erinnerungen an seinen Ver�





kehr mit Johannes und anderen Autopten des Herrn mit angehört


ssn) Siehe Anm. 38 S. 16.


so) Eus. h. e. III, 39, 12f. Durch den Ausdruck -eng änroerol.eed; (Soiy>Joers verwickelt sich Eusebius in arge Selbstwidersprüche. Bezieht er sich damit offenbar auf die Worte des Iren. V, 33, 3: quemadmoduvr pres�byleri rneurinerunt, qui Ioanrrern discipulurn dornirre viderunt, audisse se 





ab eo, quemadrnoduur de teniporibus itlis docebat dominus, so erklärt Eu�sebius den Johannes des Papias in Widersprach mit h. e. III, 39, 5-7 für einen Jünger des Herrn im historisehen Sinn und überdies noch für einen Apostel. Ferner sagt Irenäus, und zwar gleich darauf V, 33, 4, daß Papias im 4. Buch seines Werkes die vorangehende Erzählung der Presbyter durch sein Zeugnis. bestätige und außerdem noch durch sehr bedeutsame Zusätze vervollständigt habe, nämlich erstens durch den Satz: Hase altem credibilia stritt credentibus und durch die sehr glaubwürdig klingende Erzählung: Et Iarla proditore non credente et inteeregante: „quornodo ergo tates peniturae a domino perfcientur?" dinisse dourinurn: „videbisnt qui venicht in lJber den nicht aus Irenäus, sondern ans denn Werk des Papias geschöpften und in ursprünglicher Form wiedergegebenen Wortlaut dieser Erzählung in Hippolyts Kommentar zu Daniel IV, 60 ed. Bouwetsch S. 338 ef Forsch VI, 1, 128 A 2, auch 127 A 1.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	2

















Entstehung der Apok. gab dem Irenäus, wie gesagt, der Umstand, daß 'er in einigen jüngeren Hss als Zahl des Antichrists (Ap 13, 18) 616 statt 666 geschrieben fand. Dem gegenüber macht er unter anderem geltend, daß letztere LA iu allen alten und sorgfältigen Hss ge�schrieben stehe, und daß jene „Presbyter", die Schüler des Jo von Ephesus, vor allem also Polykarp und Papias dies bezeugen. Er beschließt diese Erörterung mit den Worten: „Wir jedoch wollen über diesen Punkt uns nicht erdreisten eine zuversichtliche Be�hauptung auszusprechen, da wir wissen, daß, wenn es notwendig gewesen wäre, daß in der gegenwärtigen Zeit der Name desselben (des Antichrists) unverhüllt verkündigt werde, er auch durch den, der die Apok. geschaut hat, genannt worden wäre. Denn sie (die Apok.) ist auch nicht vor langer Zeit, sondern beinah noch zu unseren Lebzeiten, gegen Ende der Regierung Domitians geschaut worden." Zur Ergänzung der chronologischen Angaben des Irenäus von der schriftstellerischen Tätigkeit des Jo dient auch das noch, daß er zweimal versichert, Jo habe bis zu den Zeiten Trajans (reg. seit Januar 98) gelebt und zwar bei der Gemeinde von Ephesus (III, 3, 4) und in regem Verkehr mit jenen Presbytern in Asien (II, 22, 5). Damit ist auch gesagt, daß Jo spätestens nach dem Tode Domitians (t Sept. 96) aus dem Exil nach seinem gewohnten Wobnsitz Ephesus zurückgekehrt und noch eine Reihe von.Jabren als Leiter und Lehrer der Kirche tätig gewesen sei;'). In diese Zeit erst, in die letzten Lebenstage des Vf's der Ap ver�legt Ireniltis die Herausgabe des 4. Ev's durch Jo 42).


Zwischen Irenäus, der diese Angaben als ein Siebzigjähriger





hat (Ep. ad Florinum bei Eus. V, 20, 4-27), diese nüchterne Tat�sache (Iren. V, 30, 1) erlogen hat. Vor dieselbe Frage sind wir aber auch gestellt durch die Bemerkung, womit Irenäus gleich darauf V, 30, 3 seine Erörterungen über Zahl und Namen des Antichrists abschließt 40). Anlaß zu genaueren Angaben über die








so) Iren. V, 30, 3 griechisch bei Eus. V, 8, 6, in der zweiten Hälfte auch Eus. III, 18, 3 in wenig abweichender Form erhalten: eitere oi/v (Eus. meiste Hss, Rufin, y' ob auch bei Eus. bezeugt, tarnen Iren. lat.) o'»:: «7oze22e8vvEe:-aofecv (lat., anoxovavvs„oFuEV Ens., perrcnlum incurrere volurnus Ruf.) in eo (lat., 2reei TOO dr4feaTOg 'rori 'A riTZeiorov Eus. Ruf.) dnofaevduEros ße�ßuaaTrzras (Eus. Ruf., nee asseverantes pronuntiabirnus hoc cum rewrrera habiturum), E186-res 'gei A (Ir. lat., Ei yop oder Ei Sri ohne eaiores.Eus. an beiden Stellen) JJEL dvagar ä'bv in (en unsicher überliefert) Tw, vöv zaeogr ei)efi TEO&ai Todvofea duroö, eJL' l%eirOO etv leei5'ri Tor, rai Ti/v i1;Tozä9.vi, iv EOtasdi-og' o4,SE ydo rrod no2)..00 /odrov iwod,9li, 4.2(1 owEeseiv Tilg irfesri9ac yeveas, rtbS vif edel Ti c dopcTuivOL d~yi/S. - Auch in seiner vor der Kirchengeschichte verfaßten Chronik hat Eusebius diese chronologische Angabe mitgeteilt. Nach der armenischen Version (deutsch ed. Karst S. 218 zu a. Abe. 2109, Dometianos a. 13): „Als zweiter verfolgte nach Neron Dometianos die Christen; unter welchem der Apostel Johannes auf die Insel Patmos ver�wiesen ward; wo, wie man sagt, ihm die Offenbarung zu schauen zu teil ward: es berichtet Ireneos (1)." Sachlich dasselbe gibt Hieronymus in seiner Bearbeitung der Chronik (ed. Helm p. 192); es fehlt jedoch bei ihm jede An�deutung eines Zweifels an der Abfassung der Ap durch den Ap. Johannes; und am Schluß gibt er abweichend .. quarra (sc. Apocalypsin) Irerraeus inter�pretatur, was sachlich nicht verkehrt ist und dem Original vielleicht ge�nauer entspricht s. oben S. 6 hinter A 30 ef Bieren. v. ill. 9: Quarte deeinto anno secundans post Neronem persecutionenr movente Domitiano, in Patmos insulare relegatus seripsit Apocalypsin, quam Interpretantue Instinns martyr et Irerraeus. - Beachtenswert sind auch die Angaben des Elias bar Siuaja (geb. 975, seit 1008 Metropolit von Nisibis s. Wright, Hist. of Syr. liter. p. 235-239) in seiner um 1018 geschriebenen Chronik (Corp. scn eccl. orient., script. syr. ser. III tom. VII, pars prior, syr. ed. Brooks, Paris 1910), welcher sich in bezug auf die Regierungszeit Domitian's (p. 80, 7 ff.), ab-wechselnd auf die Chronik des Eusebius und die eines gewissen Andronicus aus der Zeit Justinians beruft, der seinerseits sich vielfach im Gegensatz zu Ensebius an Africanus anschließt s. Baumstark in Pauly-Wissowa, Suppl. I, 88 nr. 26 a. Dieser Elias bemerkt p. 81, 3 zu a. Seleuc. 402 = 90/91 p. Chr.: „In diesem J. wurde der Ap. Jo auf die Insel Patmos verbannt". Ferner p. 81, 11 zu a. Sei. 405 = 9394 : „Es befahl Domitianus, daß getötet würden alle aus dem Gescblechte Davids" . .; p. 81, 17 zu n. Sei. 409 = 97/98: »Es wurde König Trajanus" • p. 82, 6-8 zu a. Sei. 415 = a. 103/104 p. Chr. : „Irerraeus der Schriftsteller" (berichtet) : „In diesem Jahr, dem 7. des Trajanus verschied der Evangelist Johannes". Das Jahr der Verbannung des Jo nach Patmos, also auch der Abfassung der Apok. (vom 1. Okt. 90/91) ist das 9. Jahr der Regierung Domitians, der nach Ahlauf dieses Jahres noch 6 Jahre lebte. Dies verträgt sich mit der Angabe des Iren. „gegen Ende der Regierung Domitiaus' ziemlich ebensogut wie das J. 95 s. bier oben S. 15 A 34. Richtig ist auch die Gleichsetzung des 7. Jahres Trajan's mit a. Sel. 415; denn dieses deckt sich mit dem letzten Vierteljahr des J. 103 p. Chr. und den 3 ersten Vierteln des J. 104. Es sei auch nochmals an das erinnert, was erst.in den Nachträgen zu Forsch VI, 203 A 1 u. B. 205 eben-dort B. 364 augemerkt wurde: Theodor Mops. syr. ed. Chabot p. 3, 15: ,;Der Evangelist Jo war einer von den Zwölfen; von allen Jüngern war





Irenäus. Polykarp und Papias.	19





er der Jüngste" und p. 411 zu Jo 21, 20-23: „Denn lange Zeit lebte Jo, nämlich 73 Jahre nach der Himmelfahrt des Heilands bis zur Zeit Trajans und nach allen Aposteln starb er in Ruhe und Frieden". Hierauf deutete hin (das Wort Jesu): Wenn ich will, daß dieser immerfort lebe, und sogar bis zu meiner Parusie bleibe, so ist es nicht deine Sache darnach zu forschen. Halte du dich au das Deinige d. h. sorge für dein Geschäft und folge mir". Dürfte man annehmen, daß Theodor das Jahr 30 als die Zeit des Todes und der Himmelfahrt Jesu angesehen habe, so ergäbe sich als Sterbejahr des Jo wiederum 103 p. Chr.


Ausdrücklich sagt dies oder schildert vielmehr Clemens Al. quis dives 42, 1-15. Joh. erscheint in dieser Erzählung noch keineswegs als ein hilfloser Greis wie in anderen alten Erzählungen von seinen letzten Tagen. Er läßt sich ein Pferd bringen und reitet, nur von einen Führer begleitet, in die Berge und hinter einem vor ihm fliehenden Jüng�ling her.


Iren. III, 1, 1 (griech. bei Eus. h. e. V, 8, 4). Ebenso wie hippolyt in C. Mur. 1. 1-16 zählt er die 4 Evv. nach der Zeitfolge ihrer Entstellung


auf und schließt mit den Worten: i':reiTa 'Iradrrrjs,	free9iri'g Tos z„oioe.


ö Kai geil Tb ori/(9oz aroO dran Au:. , (Je 13, 25; 21, 20), zeei a4Täs	FBreze�Tb Edecyye7.LOr lv L'f,r'ore Tirg iloiaS S uTeißa n. Uher die unterstrichenen


Worte in textkritischer und exegeiischer Beziehung soll das Schlußkapitel dieses Kommentars das Erforderliche nachtragen.


2*











20	Einleitung. § L Die Überlieferung.


um 180-190 niedergeschrieben hat, und dem Johannes von Ephesua, der wahrscheinlich im J. 27 als Jüngling ein Jünger Jesu geworden. ist, steht als Bindeglied nur eine einzige, durch Polykarp, Papias und ihre namenlosen Genossen, die „Presbyter" des Irenäus ver�tretene Generation. In der ungewöhnlich langen, aber keineswegs beispiellosen Lebensdauer 43) sowohl des Jo von Ephesus, als Poly�karps von Smyrna liegt die natürliche Erklärung dafür, daß in der Provinz Asien, welche jedenfalls die Heimat aller johanneischen








47} S. oben B. 15 k 34. Für Polykarp ergibt sich aus dem Datum seiner Bekehrung (a. 69 s. märt. Polyc. 3 mit m. Anm. in der größeren Ausgabe S. 148f.) im Vergleich mit seinem Todesjahr 155, vorausgesetzt, daß er zur Zeit seiner Taufe etwa 14 oder 15 Jahre alt war, eine Lebens�dauer von 100 Jahren. hat der Apostel Je a. 27 im Alter vielleicht von etwa 23 Jahren an Jesus sich angeschlossen, so war er zur Zeit der Ab�fassung der Ap um a. 95 etwa 90 Jahre und zur Zeit seines Todes im 3 J. Trajans (a. 100) etwa 95 J. alt, nach anderer Uherlieferung s. vorige Anm. noch einige Jahre älter. - Es soll hier nicht eine Abhandlung über „lang�lebige Personen" geschrieben werden, wie der ältere Plinius (bist. nat. VII, 153-159), Phlegon von Tralles und Pseudolucian sie geliefert haben, cf über die beiden letzteren Christ, Gesch. d. griech. Literatur, 6. Aufl. 5. 575f. 597. Einige Beispiele dürften doch hier am Platz sein. Plinius gibt hinter einer langen Liste vorgeschichtlicher Fälle eine noch längere Liste urkundlich festgestellter Beispiele von mehr als 100jährigen Personen. Auf Censuslisten als seine Quelle beruft sich auch Phlegon im Eingang seiner l1hee3mr c. 1. Plinius stellt an den Schluß dieser Liste einen Bürger von Bologna, von welchen Kaiser Claudias als Censor im J. 48 festgestellt hat, daß er 150 Jahre alt war. Nach dem Palästinenser Hege�sippus hat Simeon der Sohn des Klopas (Je 18, 25 Kleopas Lc 24, 18), der nach dein Tode des Herrnbruders Jacob (uni 66-70) zum Bischof von Jerusalem gewählt wurde, in einem Alter von 120 Jahren zur Zeit der Regierung Trajans den Märtyrertod erlitten und hat durch seine mannhafte Haltung das Staunen seines Richters erregt cf Ens. b. e. IH, 11, 1-2; 32, 3-6; IV, 22, 4-5 und dazu Forsch VI, 235-242, ferner in diesem Komm. Bd III' B. 700; I3d IV5 B. 656. - Der mehr als 90jährige Bischof von Lyon Potheinos fand im J. 177 doch noch Mut und Kraft zu einem ebenso würdigen Bekenntnis vor dem heidnischen Richter (Epist. eccl. Lngd. bei Eus. h. e. V, 1, 29-31), wie 22 Jahre vor ihm Polykarp in Smyrna (matt. Pol. c. 9). -- Hieronymus berichtet im J. 392 (v. ill. 53), das bekannte Wart, womit Cyprian seinen Sekretär aufzufordern pflegte, ihm Schriften Tertullian's zu reichen (da uragistrim) mit der Angabe: ein alter Bürger von Concardia in Oberitalien habe ihm mitgeteilt. daß er in seiner Jugend in Rom diese Anekdote von jenem Sekretär erzählt bekommen habe. In diesem Fall liegen zwischen deut Tode Cyprians und der Aufzeichnung seines Wortes durch Hieronymus 134 Jahre, die durch zwei Mittelglieder iiberbriickt sind, ganz ähnlich den 155 Jahren, die zwischen dem Tode Jesu (a. 30) und dem Bericht des Irenäus (c. 185) über bis dahin nicht allgemein bekannt gewordene Worte Jesu verflossen sind, die auch nur durch zwei Mittelglieder: den Apostel Johannes und Papias oder Polykarp überbrückt sind. --- Cassiodor schrieb sein Buch über die Orthographie, wie er selbst in demselben angibt in seinem 93. Lebensjahr. - Aus neuerer und neuester Zeit möge noch angeführt sein, was in C. R.. Gregory's Lebensbild von Friedrich B. 87 zu lesen ist, oder die Widmung einer Neuauflage von L. Richters Lebenserinnerungen an dessen 102jährige Witwe. Hie�





Schriften des NT's ist, und im Kreise der dort lebenden Schüler jenes Jo Überlieferungen nicht nur über ihn als Vf jener Schriften, sondern auch über Erlebniese und mündliche Mitteilungen desselben, die nicht aus jenen Schriften abzulesen waren, entstanden sind und trotz verspäteten Widerspruchs sich behauptet haben. Diese


ununterbrochene von Jesus bis zu Irenäus reichende Kette zu zer�reißen, würde einen größeren Kraftaufwand erfordern, als die


Kritiker aufgeboten haben, welche dies seit der Mitte des 2. Jahr�hunderts und bis heute noch versucht haben. Sind an den Erörterungen über die Zahl des Antichrists,


worüber Iren. V, 30, 1 (s. oben 5.16 A. 38) berichtet, Männer beteiligt gewesen, „die den Jo von Angesicht zu Angesicht gesehen haben", und selbstverständlich am wenigsten Polykarp und Papias, die Einzigen dieses Kreises, die Iren. mit Namen nennt., davon aus-zuschließen, so bedarf es keines weiteren Beweises dafür, daß sie für dieses einzigartige Buch ihres Lehrers Jo ein lebhaftes Inter�


esse gehabt haben. Dafür genügt das ohen S, 16 A 38 mitgeteilte Urteil der Schiller des Jo über den Text von Ap 13, 18. Der Brief Polykarps enthält wohl eine Bezugnahme auf 1 Jo 4, 2 f.,


vielleicht auch auf 2 Jo 7, aber nichts, was an die Apok. erinnert. Papias beweist sein Interesse an den eschatologischen Fragen schon


durch die von Iren. V, 33, 3 (oben S. 16 Z. 4 f.) aufbewahrte außer-kanonische Uherlieferung. Aber auch die auf Ap 20, 4-7 ge�


gründete Lehre von einer 1000 jährigen Königsherrschaft Christi und seiner Gemeinde hat Papias nach dem Zeugnis und Urteil


seines Verächters Eusebius (h. e. III, 39, 11-13) vertreten und unter anderem auf Iren. vererbt. Andreas von Cäsarea nennt ihn


nicht nur als den Ersten unter den älteren Vätern, welche die Glaubwürdigkeit oder Echtheit der Ap verteidigt haben, sondern


citirt auch zu Ap 12, 7-9 den Wortlaut einer Bemerkung des Papias zu dieser Stelle in zwei Absätzen 4s9.





mit soll natürlich nicht behauptet sein, daß die von Jo bis zu Irenäus fortgepflanzten Traditionen von allen Mißverständnissen und Gedächtnis�fehlern unberührt geblieben sein müssen. Anlaß zu Bedenken in dieser Beziehung gibt nicht die Schilderung der Verklärung der Natur nach der Wiederkunft Christi Iren. V, 33, 3; denn diese Schilderung wurzelt nicht nur, wie Irenäus vor und nachher V, 32, 1-33, 4 ausführlich darlegt, in der atl Weissagung, besonders des Jesaja, sondern stimmt, was den Grund�gedanken anlangt, mit Rm 8, 19-22; 1 Kr 15, 23. 44-55 und den An�deutungen der Ap z. B. 21, 10-22, 5 überein. Sie findet auch in bezug auf Uborschwänglichkeit des Ausdrucks ihresgleichen in mehr als einem Wort Jesu nach den Eve. z. B. Mt 18, 22. - Über falsche Auslegung von Je 8, 57 und fehlerhafte Zeitrechnung Iren. II, 22, 5 soll weiter unten B. 37 ff. gehandelt werden.


"1') Audreae comm. in Apocalypsin ed. Sylburg p. 2 (Migne 106 col. 220) :reooEr4 e;sei zrüv e'QZaroT2taiv llainriov, Eipipaiov, ,lte.`ia$iov irrt `I:r;ro%xi�etw Teuern rooafrutnveodwram zö derdinoeer. Sodann zu Ap 12, 7-9 (Sylb.


p. 52): xa'r llanldi«5 Ji oeircee LTi idesrus „'Eriors rfe - 8>)7.rrds> zcav srd1ar
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In die Lebenszeit Polykarps, vielleicht auch noch in die des Papias, nämlich in die Jahre 130-135, fällt der Aufenthalt Justine des Märtyrers in Ephesus, der dort durch einen alten Christen zum Studium der atl Schriften angeregt und im Verkehr mit den „Freunden Christi" zum Christenglauben geführt wurde. In seinem erheblich später um 151-155 geschriebenen Dialog mit dem Juden Tryphon (c. 80. 81), durch den wir diese Tataachen erfahren, be�zeugt er, daß alle „ganz rechtgläubigen (4,9oyrw,uoreg zazcc steinet) Christen" an eine Auferstehung des Fleisches und an ein tausend-jähriges Dasein in einem neugebauten Jerusalem glauben 44), und schließt die folgende Ausführung über die atl Weissagungen ver�wandten Inhalts mit den Worten : „Uberdies hat auch ein Mann von den Unsrigen Namens Johannes, einer der Apostel Christi, in einer ihm zuteil gewordenen Apokalypse geweissagt, daß die�jenigen, welche an unseren Christus gläubig geworden sind, 1000 Jahre wohnen werden, und daß darnach die allgemeine und, kurz gesagt, ewige Auferstehung aller Menschen zugleich und das Gericht stattfinden werde 4b). Das war die allgemeine Ansicht der „in jeder Hinsicht rechtgläubigen Christen" in Ephesus uni 130-135, wo das im Dialog mit Tryphon wiedergegebene Gespräch stattfand, und in Rom, wo Justin um 151-155 diese Schrift verfaßt hat. Ungefähr um dieselbe Zeit, als Justin, der Christ im Philosophen�mantel, dies bezeugte, trat in Phrygien der Bauer Montanus }a) mit zwei ihm sich anschließenden Frauen als ein neuer Prophet auf, der bei voller Anerkennung der apostolischen Auktorität des 4. Ev's behauptete, daß die Verheißung Jesu von der Sendung des Parakleten (Je 14, 16-16, 15) erst in seinen und seiner Ge�nossinnen ekstatischen Reden ihre Erfüllung gefunden habe, und daß das zur Erde herniedersteigende neue Jerusalem (Ap 21, 2. 10) in der phrygischen Ortschaft Pepuza sich niederlassen werde. Ohne


,9eiraW d7yEI.wp - zai zr"1s neoi ' irr y' P Sraz090jOEW5 E W 6 ' ezE(r zrir ia.kÖ) doyeW r o>jy)sea,eaev". Kai .teei gaiau'. „eis 05J V (Se a„,'glq Tel eurilaaa 'n),, rciy``an muss e". - Uher armenische Fragmente des Papies zur Apokalypse s. Forsch VI, 128-130. 155.


Iust. diel. c. 3-8. Cf die Studien zu Justiu in Briegers Zisch. z. hist. Theol. VIII (a. 1885) besonders S. 48-51; Forsch VI, 8-14. 364; Bonwetsch Prot. RE. IX, 611 ff. Auch an die lat. Uherarbeitung von Ariston von Polin darf hier erinnert werden cf Forsch IV, 308ff. 326-329.


Zu Anfang (s. Otto p. 294 Note, 14) haben die Hss zag i n £1(5'e zrr'a nag' e.un', wofür Otto 'mal 1' stete« setzt; entsprechender ist Nolte's zrr2 1 r, (ik iai, sowohl graphisch als im Hinblick auf c. 82 in.:ravs yun ',an, /Igel vo, nnoy.rraad yapiorrar4 gorrr. - Wenn Justin diel. c. 81 in. sagt, daß er an früheren Stellen aus der Schrift Kid. ge«ifes) bewiesen habe, daß die Juden, welche Christum erstochen haben, klagen werden, weist er auf c. 32 u. 6; c. 64 n. 19 und eitirt an allen diesen Stellen nicht nach Zach 12, 10 (s. dagegen Bd IV0, 664 A 16), auch nicht nach Jo 19, 37, sondern nach Ap 1, 7.


48) Nach aller Wahrscheinlichkeit im J. 157 s. Forsch V, 3-56, im wesentlichen ebenso Bonwetseh, zuletzt Pr. RE XIII, 418f.





die allgemeine und gleichmäßige Anerkennung der Apokalypse und des 4. Ev'e als heiliger Offenbarungsurkunden konnte der Montanismus gar nicht entstehen und die Christenheit ein halbes Jahrhundert lang vom Innern Kleinasiens bis nach Rom, Karthago und Lyon in Bewegung versetzen. Hierin waren die eifrigsten Bestreiter der


neuen Prophetie mit deren Auhängern einig.


Kaum minder wichtig, als dieso unanfechtbaren geschichtlichen


Tatsachen ist die den Jo von Ephesus betreffende Legenden-_ dichtung. Wie wenig dies von der weitläufigen Erzählung des an-geblichen Prochorus (AG 6, 5)' aus der Zeit um 500 gilt, braucht nicht mehr nachgewiesen zu werden 47). Auch über die syrische Geschichte des Jo ist bereits das Erforderliche bemerkt"). Ganz


anderer Art sind die mindestens 300 Jahre früher in der Provinz Asien abgefaßten „Wanderungen des Johannes" 40), deren Vf sich





4') S. m. Acta Ioaunis p. LI-LX. Die Abfassung der Ap auf Patmos ist erst durch Interpolatoren in das Buch eingetragen s. p. XLIII; app. zu p. 58, 6 und p. 184f.


48) S. oben S. 14. Nur das Eine sei hinzugefügt, (laß die von Iren. III, 3, 4 aufbewahrte und durch Eus, h. e. III, 28, 6; IV, 14, 6 allgemein be�kannt gewordene Erzählung von der Begegnung des Jo mit Kerinth in einem öffentlichen Badehaus zu Ephesus beiden Fabulisten zu albernsten Erfindungen den Anstoß gegeben hat cf Prochor. p. 15ff. und syr. Gesch. p. 13 ff. Beide Legenden sind erst um a. 500 im westlichen Syrien geschrieben.


4a) Das 1880 in m. Acta Io. p. LX-CLXXII. 195-252 cf GK (a. 1892) II, 832-865; auch Salmen im Dict. of Christ, biogr. I11, 703-706 verarbeitete Material wurde durch M. Rh. James in den Texts a. studies V, 1 (a. 1897) p. 1-25 und Bonnet, Act. ap. apokr. ed Lipsius et B. (1898) p. 160-216 er�heblich vermehrt und in NKZ X (1899) S. 191-218; nochmals Forsch VI (a. 1900) S. 14-18 besprochen. Ich citire die Fragmente nach Seiten und Zeilen der Ausgabe von Bonnet und mit dem Zeichen B; die Stücke des Clemens Ales. nach der Ausgabe von 0. Stühliu III, 188, 1-190, 19 ((Luis Olives c. 42); p. 209, 24-210, 15 (Hypotyposen). Oxyd). Papyri VI, 121f. nr. 850 zwei Fragmente aus einer IIa des 4. Jahrhunderts. Das erste enthält ein au Jesus gerichtetes Gebet, worin Jo ihn mit Verlos), ö eimet�e2.1sos auredet p. 15 1. 10 und wenig später 1. 18 die Worte Zessro).ds Ey6r<,oe, nanrt Kais«eorr. Nach dem zweiten Stück befindet Je sich auf einer Wanderung Ni« r).eioorv ü,5e7.rpots. Außerdem auch noch p. 6ff. ein Stück aus den Petrusakten = Acta apocr. ed. Lipsius I, 73, 16-27. Die Ab�fassungszeit der Johannesakten des Leucius ist nach unten begrenzt durch das Citat des Clemens in den Hypotyposen zu 1 Jo 1, 1 p. 210, 12, mit welchem zu vergleichen ist das griech. Original bei Leucins B p. 196, 19 in einer laugen Rede des Jo voll angeblicher Erinnerungen an seinen und seiner Mitapostel Verkehr mit Jesus p. 193,25-199, 6. Clemens berichtet neben einer Auslegung von 1 Jo 1, 1, die er von seinem „Presbyter" d. h, seinem Lehrer Pautänus einpfaugen hat, in den Hypotyposen (p. 210, 1 cf Forsch III, 159) mit den Worten: Fertar ergo in traditionibus quaniava Iohannes etc. p. 210, 12 ohne jede Kritik ein angebliches Erlebnis des Jo im Verkehr mit Jesus, welches den krassesten Doketismus ausdrückt. Allem Anschein nach stammt aus derselben Quelle auch, und gehört sachlich durchaus hieher,'was Origeues in Matth. ser. § 100 (Delarue II1, 906 col. 2 und 907) aus einer Schrift mitteilt, von der er urteilt: et non mihi vide(ur incredibilis











unter dem Namen Leucius Oharinus als einen treuen Schüler und Reisebegleiter des Apostels Jo eingeführt hat. Daß der Vf identisch ist mit dem der älteren Patrusakten, und daß er einem Zweige der Schule Valentins angehört, braucht hier nicht noch einmal bewiesen zu werden be). In offenbarer Nachahmung der AG des La führt er sich wiederholt, ganz überwiegend aber da, wo es sich um Reisen und andere Ortsveränderungen des Jo handelt, streckenweise durch Anwendung eines „Wir" ohne Nennung seines Namens ein 51).








esse traditio hass. Als sicher darf auch gelten, daß Clemens (quis dives 42) die durch Herder's Gedicht „Der gerettete Jüngling" bei uns allgemein be�kannt gewordene Erzählung aus dem Buch des Leueius geschöpft hat. Wenn er sie (p. 188, 1 Stählin) mit den Worten einleitet: äzouaov frf,7ov,


.i.22 üvra J.6yov nee. 'Iwüvsov Zoll dnoar61ov stsipafe'aft€rov eal fn•tjfcT1


^r85sv2a7fcivov, so ist mit clenl Wort 1te&or nur ausgedrückt, daß sie in den bl. Geschichtsurkunden des Urchristentums d. h. dem NT nicht zu finden sei. Das weiter von dieser Geschichte Gesagte kann aber nicht die unglaubliche Behauptung enthalten, daß diese ausführliche, mit allem Zubehör eines Romans ausgestattete Erzählung von den Tagen des Jo bis zu Clemens nur mündlich fortgepflanzt worden sei. Schon der Ausdruck rraeaJsiheiuVov muß an traditiones (= nanaJdaers) erinnern, welche Clemens in seinen Hypotyposen zu 1 Jo 1, 1 als seine Quelle angibt (Stählin III, 210, 12) und bei Lencius (B 196, 19-22) wiedergefunden sind. Es gab zur Zeit des Clemens neben der .rn,esidoars iigeayos (Eus. h. e. III, 39, 11) eine naedJoars


finofrvwIssesav (Eus. h. e. III, 37, 4) eine beträchtliche Zahl von Scbriften, in welchen mau allerlei im NT nicht enthaltene und je nach Geschmack anziehende und glaubwürdige Auskunft über Geschichte und Lehre der Apostel glaubte finden zu können. Man konnte damals von diesen ;•raeaeid i-ue wie von einem Buch oder einer Büchersammlung reden. In späterer Zeit schreibt z. B. Epipbanius baer. 66, 37, wo er von Lazarus als zweifellose Tatsache aussagt, daß er bei seiner Auferweckung durch Jesus 30 Jahre alt. gewesen sei und nachher noch 30 Jahre gelebt habe: zv.2ä zai iv sraa Sdaeaev ,)üoo/ssr •.z?.. - Nicht von Leueius geschrieben ist die von Bonnet p. 161-160 dem echten Leueius nicht ohne eigene Bedenken vorangestellte Geschichte von der Romfahrt (nicht zu Schiff, sondern im Postwagen unter militärischer Begleitung), seiner Vorstellung vor Domitiau und dem Gift�becher, den Je leerte, ohne Schaden zu nehmen, worauf, dann die Ver�bannung nach Patmos als Begnadigung erscheint cf NKZ 1899 B. 3f und m. Acta Jo CXV sqq. Wie die Sage vom unschädlichen Giftbecher ist auch die von der Versenkung des Jo in ein Faß mit brennendem Öl, welche schon von Tert. praescr. 36 gekannt und wie es scheint geglaubt wurde, sicherlich nicht in der Provinz Asien entstanden. Wie erstere dem Wunsch entspricht., eine möglichst genau der Vorhersegueg Jesu Alt 20, 23 entsprechende Erfüllung naehznweisen, ohne doch die ältere Uberlieferung über das Patmosexil und das hohe Lebensalter und das schließlich doch friedliche Lebensende des Jo fahren zn lassen, so entstand die Fabel vom Olmartyrium in Rom dem gleichen Bedürfnis in bezug auf das Alr 10, 38 neben den Kelch gestellte /Mnerofacr. Ob letztere Sage in Rom entstanden ist, bedarf noch genauerer Untersuchung cf m. Acta p. 200, 2-5. 207 mit den dazu gehörigen Noten, auch zu p. 199, 13, ferner p. XVII. CXVII. CXX f. Jedenfalls hat sie nur im lat. Abendland weitere Verbreitung gefunden.


'°) S. NKZ X, 2C0--215; Forsch Vf, 194-126.


E') B 161, 4 (ntivrtnv ilfriav claocdvrmv) -11 (deri,v7raev ij,utv); p. 180,


11-181, 15; 186, 12-20; 208, 11 (nn zv Nass). Sodann nach Entlassung





Von da aua ]äßt sich wohl auch die Wahl des Namens Leucius Charinus erklären. Daß das nicht der wirkliche Name des Vf's war, ist selbstverständlich. Denn selbst wenn um 160-170 ein Schüler des Jo von Ephesus Namens Leucius in einem Alter von mindestens 80-90 Jahren dieses phantastische Buch mit seinen kühnen Spekulationen, seinen wohlgesetzten Reden Jesu und seinen schwungvollen Hymnen (13 197, 13-199, 6; 207, 7-208, 10; 211, 1--212, 12) geschrieben hätte, würde er von vornherein als Betrüger entlarvt worden sein, zumal von Männern wie Polykarp, die bis vor kurzem aus dem Munde dieses vor 5-15 Jahren verstorbenen „Lehrers von Asien und Vaters der Christen" (mart.


Polyc. 12) nichts von allem dem gehört hatten. Unbegreiflich wäre auch, daß das Gedächtnis dieses Mannes und Schriftstellers aus der durch Irenäus und die folgenden Häreseologen vertretenen





Überlieferung verschwunden wäre, während der Name eines Kerinth - fortlebte. Der Vf der eceQio(1'oa'Irodr'rpov bedurfte der Pseudonymität, mit welcher zugleich die Möglichkeit einer Zurickdatirung in die Zeit gleich nach dem Tode des Jo gegeben war, um Glauben zu finden. Dor angebliche Leueius hat aber Glauben gefunden, sowohl in seiner Heimat als bei Clemens Al., bald genug auch im Abend�land. Ohne ausreichenden Grund ist bezweifelt worden, daß die Montanisten sich auf Leucius berufen haben, der ihnen die erste Anregung zu ihrer patripassianiachen Denkweise gegeben habe; denn ebenso bestimmt wie jene hat Leucius sich zur Identität von Vater, Sohn und Paraklet bekannt 6z). Ebenso glaubwürdig ist die Nachricht Theodoret's, daß die Quartadecimaner unter Berufung auf unechte Apostelakten behaupteten, der Evangelist Johannes habe sie ihre Passafeier gelehrt"). Denn der Jo von Ephesus


und die überwiegende Mehrzahl der asiatischen Christen waren Quarta-"deeimaner (cf Polykr. von Ephesus bei Bus. h, e. V, 24, 3 u. 6). Warum nicht auch ihr Landsmann Leucius? In den bisher als sicher anerkannten Fragmenten findet sich der Name des Leucius nicht. Photius aber las ihn in einem einzigen Codex, der die Akten des


Pt, des Job, -des Andreas, des Thomas und des Pl enthielt 54). Da die





der meisten Anwesenden p. 209, 7 f. wieder der engere Kreis, zu dem der Erzähler gehört p. 200, 7. Schließlich noch einmal p. 215, 3.


a') Pacianus von Barcelona ep. 1, 2 c. Novat. bei Gallandl VII, 257: ipsi Ilti P/u'yges nobiliores, gui se aninratos nrentiuntur• a Leucio, se itrsti�lutes a Procule gtar•ientur.


5) Haeret. fob. 111, 4 ed. Schulze IV, 343. Theodoret neunt unter den ne,r2uveyrevars zcav «aOOrdl"cav sroci sat, worauf sie sich dafür beriefen, die des Leucius, doch ohne Namen. Aber es gibt, da Prochorus und die syr. Gesch. nichts davon sagen, keine anderen Akten, die darüber etwas gesagt haben können, als diese.


") Phot. bihl. 114 ed. Bekker p. 90 fügt dieser Aufzählung bei: yoctges & adrils, res 8e2.or zö adird MA1ov, LfeGicos X-te. heg. Auch Papst Innocens 1


(Epist. pontif. Rom. ed. Sohoenemann p. 545) stellt die Akten des Pt und des
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drei letzten Akten, soweit wir solche besitzen, jedenfalls nicht von Leucius herrühren, bleiben die des Pt und des Joh übrig. Hätte aber Photius diesen Namen nur auf dem Titel gefunden, würde er dies in der üblichen Weise durch httyearpij, ErttyEyeanneat u. dgl. ausgedrückt haben. Der Ausdruck : »Das Buch selbst macht es klar, das Leucius Oharinus der Vf ist", setzt voraus, daß dies aus der Form der Erzählung deutlich zu erkennen war. Der Vf muß also in bemerkenswertem Unterschied von Lc iu der AG, wenigstens an einer der Stellen, wo er seine Beteiligung au den von ihm erzählten Ereignissen durch ein Wir ausdrückt, seinen vollen Namen zugesetzt haben. Dies scheint um so sicherer, weil beinah alle Irrlehren, welche Photius dort aufzählt, in den sicheren Fragmenten der Johanneeakten des Leucius nachzuweisen sind, und weil Photius gleich hinter dieser Aufzählung mit Eve Talg 'Iwdvvov esectgeut auf diesen Teil der ihm vorliegenden Hs hinweist. Auch Epiphanius kann nur direkt oder indirekt aus demselben Buche geschöpft hahen, was er von einem Leucius oder Lucius sagt, der neben manchen anderen Schülern und Begleitern des Joh in der Bestreitung der Irrlehrer I£erinth, Ebjon, Domas u. ä• den Apostel unterstützt hat 65).


Es fragt sich noch, was den Vf veranlaßt hat, sich diesen Doppelnamen beizulegen. Da er sich, wie gesagt, unver�kennbar in der Art der Einführung seiner Person als eines Autopteu an Le in der AG anschließt, liegt die Annahme nahe, daß er auf die Wahl des lat. Namens Lucius oder Leucius 56) durch den





Joh., quae a quodaru Leucio scriptrt surrt, zusammen und sondert sie von anderen Apostellegenden ab. Nicephorus in der Stichemetrie (GK II, 300) ordnet sie: Panhus, Petrus, Johannes, Thomas. - Es kann bier nicht untersucht werden der Zusammenhaug zwischen dein echten Leucius und den Augaben Tiber Karinas und Lencius in der lat. Überlieferung der Höllenfahrt Christi (Eve'. apocr. ed.2 Tischendorf p. 404, 408, 420-422. 431 f.). Unbestreitbar scheint mir, daß die Verteilung der beiden Namen auf zwei Personen entstanden ist ans einem ursprünglichen llsäeme ä xrit Xreeor, und daß Leucius selbst auch hierin die AG des Le nachgeahmt hat, cf


AG 13, 9 Eaeios d •rrrr Aasfes.


55) Er schreibt von jenen Ketzern haer. 51, 6 änr£i.E forwro i 5o et022deis


ct rö reä kyiav 9-tat 1 J'pv _ xrr! TC)Y rt fcc.' aürdi', Jl oW1OV xrci rin./.an srol.l tir.


Da As,5c,or nichts anderes ist als eine sehr gebräuchliche Wiedergabe des lat. Lucius, so ist es gleichgiltig, ob man hier A£vxiou (Ohler) oder Aovxioe (Dindorf) liest.


59 Wie in der Überlieferung über den Legendendichter, so wechselt auch in den Inschriften die Schreibweise Aselcios und die rein lat. Form Aoäzme. Unter den von Hicks (s. folgende Anm.) 1890 zuerst veröffent�lichten Inschriften aus Hieropolis-Kastabala (Boudrum) findet sich S. 250 nr. 25 zweimal Aoseioc, dasselbe S. 251 nr. 26 von Vater und Sohu, S. 252 nr. 27 in einer poetischen Inschrift ll£tireps it~rtja (; 7a7fto = fa7nd;). Auch 1t£vxitg Keioaot 5. 242 nr. 23. So auch regelmäßig bei Polyhius z. B. II, 23, 5; III, 16, 7 und bei Plutarch. Josephas wechselt zwischen do, xro, bell. VI, 188, AaueMeos VII, 1G3, in der Überlieferung schwankend





ähnlichen Namen Lucas geführt worden ist. Lucas durfte er sich schon darum nicht nennen, weil der Vf der AG nur mit P1 als Gehilfe und Reisebegleiter verbunden war und nicht, wie Leucius für sich beanspruchte, mit Je. Ob er trotzdem durch den Lucius von Kyrene (AG 13, 1) dazu angeregt war, läßt sich nicht ent�scheiden. Viel wichtiger ist es, daß es im 1-. Jahrhundert einen berühmten Arzt Lucius (sJe iztos) von Tarsus gegeben hat b'). Ein Arzt war ja auch Lucas, durch dessen Nachahmung" Leucius für seine Dichtung Glauben erwecken wollte. Jener berühmte Arzt war ein Heide, und der in einer Inschrift von Hieropolis genannte Arzt Leucius aus späterer Zeit (s. A 56) mag diesem berühmten


Berufsgenossen und Landsmann zu Ehren diesen Namen sich zu-gelegt haben. Bemerkenswert ist auch ein angeblicher Leibarzt des Königs von Asdod Namens Leucius in den fabelreichen Akten


des Philippus b8). Unser Leucius aber wollte als ein Christ und ein treuer Apostelschüler gelten. Darum wird er sich daneben auch noch den Namen Xc 'os beigelegt haben. Dies ist ein gut griechischer Name, zugleich aber sollte er die christlichen Leser an die Gnade Gottes erinnern, durch welche allein der Christ ist, was er ist, ef 1 Ihr 15, 10. Leucius gebraucht nämlich ydQtg








zwischen .AEVYo22os und eiofxovl.Los bell. 1, 116; aut. XIII, 421; XIV, 114, in römischen Urkunden aut. XIV, 145 ilc tor ... d£vxiou vlds und gleich 





darauf Aetheos . ll£vx rn vidc, XIV, 220 viermal Aseean, zweimal Aoüeios, darunter einmal ein A£vxeos • . . Aouxioe, XIV, 228-230 viermal Atehume Letzteres scheint in der später geschriebenen Archäologie zu überwiegen. 8. auch Bd III3, 735-738; V, 400 A 12.


67) Durch ein Citiet von Hicks 1. 1, p. 252 auf einen Artikel über diesen Lucius in W. Smit.h's Dictionary of Greek and Roman Biographs (London 1859) aufmerksam gemacht, suchte ich vergeblich dieses weder in Erlangen noch in München. vorhandenen Werkes habhaft zu werden, erhielt aber durch die Güte von Professor W. Lock in Oxford eine Abschrift jenes Artikels, welcher mir den 'Weg zu den Quellen wies. (xaleuus, der häufig Recepte dieses Arztes mitteilt, citirt eines derselben (cd. Kühn XIII, 295) mit der kurzen Angabe llovxtot' 7a aiets. Ebenso schreibt er den Namen kurz vorher p. 292, dagegen au allen anderen Stellen /1£Sxeo_. In einem ausführlichen Excerpt aus Asklepiades (XIII, 645 Z. 4 von unten) sagt dieser am Schluß (p. 648 Z. 5 von unten) ä e,ugr£oos xa.7ry>/rils lt£üxcos. Dasselbe kehrt, nur ohne 5 Ni£r£oos in anderen Citaten aus dem Werk des Asklepiades wieder XIII, 744.850.857; XII, 787, einmal auch p. 853 (falsch gedruckt 843) ohne Berufung auf Asklepiades 1lrwriov ettaei leoD, was höchstens be�deuten könnte, lall man dem Leucius den Ehrentitel „der Meister" auch noch zu Gelens Zeit zu geben pflegte. Da der jüngere Asklepiades mit dein Beinamen 6 rl)aofraettee, der hier gemeint sein muß, gegen Ende des 1. Jahrh. p. Chr. geschriftstellert hat (Wellmann in Pauly-Wissowa II, 1634), so folgt, daß Leucius noch um eine Generation friiher anzusetzen ist. Ans dein Citat XIII, 292 E•.. rmv litpxioe muß man schließen, daß Leucius ein umfangreiches Buch über Arzneimittelkunde geschrieben hat. Daß sein Ruhm ihu überlebt hat, scheint auch daraus hervorzugehn, daß ein Arzt in Cilieien im 2. Jahrh. sich den Namen Leucius beigelegt hat s. vorhin Anm. 56 und die folgende Anm. 59.


6s) Aet, apocr. II, 2 p. 19, 3 ff., auch p. 93, 3-14.
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wiederholt nach der geheimnisvollen Sprache seiner Schule als einen Namen Christi neben 1.dyog (B 197, 19; 200, 8f.; 207, 14; 212, 4). Wie er seinem Jo oder auch Jesu selbst eine Menge 





von Begriffen in den Mund legt, welche dem 4. Ev im Unterschied von den Synoptikern eigentümlich sind 55), so schließt er sich in seiner Beschreibung der Reisen des Jo in der Provinz Asien offensichtlich an die Ap an. Wie sehr er bestrebt ist, den Jo als den Hauptapostel dieses Landes darzustellen, so fällt es ihm doch nicht ein zu verbergen, daß Jo bei seiner ersten Ankunft in Ephesus Christen vorfindet. Jo findet dio dortige Gemeinde im Verfall, anscheinend nur durch 64 alte, teilweise schwer kranke Weiber vertreten (B 167, .7-23; 168, 1; 169, 23). Er erst bringt einen frischen Zug in die Mission und eröffnet durch Heilung jener Kranken vor allem Volk im Theater seine an die Heiden gerichtete Predigt von Jesus. Von 11lilet, wo er gelandet zu sein scheint, begibt er sich zunächst nach Ephesus, wo er einen längeren Aufenthalt nimmt, gelegentlich auch einige röm. Meilen vor die Stadt gehend (B 175, 7) und von dem Verlangen beseelt, in den anderen Städten zu predigen (B 173, 7). Der Ruhm seiner Wundertaten verbreitet sich bis nach Smyrna und veranlaßt die Smyrnaer zu der wiederholten Bitte, auch zu ihnen zu kommen (B 169, 25; 178, 16-179, 5). Obwohl über seinen Aufenthalt in Smyrna kein Fragment erhalten ist , ist doch nicht zu be�zweifeln, daß Jo dort gepredigt hat. Dagegen ist uns eine allem Anschein nach von Leucius herrührende Nachricht aufbewahrt, wonach Jo sich eine Zeitlang in S a r d e s aufgehalten hat (s. A 53). Endlich sagt ein sicher leuciauisches Fragment, daß Jo nach langer Abwesenheit von Laodicea wieder nach Eph. zurückkehrt (B zu 179, 6 cf In. Acta Joh. p. 225, 1). Wir haben also die 





nicht lückenlose, aber genau der Reihenfolge in Ap 2, 1-3, 22 entsprechende Liste der 7 Städte Asiens : 1. Ephesus, 2. Sm y r n a, 





(3. Pergamon, 4. Thyatira) , 5. S a r d e s , (6. Philadelphia), 7. Laodicea. Der Apokalyptiker Jo ist auch nach Leucius





59 Die ziemlich vollständige Aufzählung solcher Stellen findet man NKZ 1899 S. 199. Auch in bezug auf die nach Leucius von Jo besuchten Städte ist dort S. I94-198 das Wesentliche, erörtert. Nachzutragen ist nur die von Tischendorf in Aes. apeer. XXXVIIIf. nach cod. Paris. 897 im Auszug veröffentlichte Rede des Bischofs Johannes von Thessalonich auf den Heimgang der Maria. Nach dieser Rede erzählt der Apostel Jo seinen Mitaposteln p. XXXIX; »Ich befand mich in einer der Städte Asiens mit Namen Sardes" und p. XLI: „Als ich in der Stadt Sardes war und Schüler um mich hatte - es war die 9. Stunde (Jo 1, 39 f.) - da kam eine Wolke an den Ort, wo wir versammelt waren und riß mich vor den Augen aller, die bei mir waren, hinweg und brachte mich hieher." Die unmittelbar be�uatzte Quelle ist selbstverständlich die angeblich vom Ap. Jo verfaßte Koi1c,;oes Jlaeiae cf deu griech. und lat. Text bei Tischendorf 1. 1. p. 97. 100. 115. 126. Die letzte Quelle aber können nur die Ileeiodot 'kakrrov des Leucins sein.





der Apostel (B 165, 13 ; 168, 10; 179, 1; 194, 2; 195, 8-11 ; 





211, 1), der au Jesu Brust gelegen (B 212, 6-213, 4). In seiner Jugend ward er ein Jünger Jesu. Obwohl er wiederholt in die Ehe zu treten geneigt war, wurde er durch Jesus bewogen und befähigt zu lebenslänglicher Ehelosigkeit. Als er nach Ephesus kam, war er schon ein Greis (B 165, 25 cf 166, 16), aber darnach ist er noch jahrelang der leitende Mittelpunkt der Christenheit Asions geblieben, bis er heiteren Sinnes in dem Grabe liegend, das er sich hatte graben lassen, seinen Geist aufgab.


An Geist und Geschmack steht hinter dieser Mischung von Dichtung und Wahrheit im Werke des Leucius weit zurück dae „Buch, welches Jesus seinen Jüngern offenbart hat", und welchem diese die Form eines Sendachreibons „an dio Kirchen des Ostens und Westens, Nordens und Südens" gegeben haben C0). Schon dieser Titel ist eine offenbare Nachahmung der literarischen Form der joh. Ap. Nur daraus erklärt sich die Voranstelluug des Johannes an der Spitze des verworrenen Verzeichnisses der 12 Apostel in der Grußüberschrift des Buches cf Ap 1, 4. 9-11; 22, 16. 18-21 und § 2 dieser Einleitung. Ist diese ganze Schrift wahrscheinlich um 180 in Kleinasien entstanden, so hat es für uns keinen Zweck, bier die große Menge der unverkennbaren Be�zugnahmen auf die joh. Ap, wie auf die übrigen unter dem Namen des Jo überlieferten Schriften des NT's zu verzeichnen und zu erörtern.


Das Verhör der Zeugen, die wie ein vielstimmiges Echo die Posaunenstöße der joh. Ap besonders stark im Heimatland dieses Buches nachklingen lassen, würde trotz aller Bemühung um VolI-ständigkeit der vorstehenden Ubersicht, kein richtiges Bild geben von dem Eindruck, welchen dieso erste und zugleich letzte echt 





christliche Apokalypse alsbald nach ihrer Veröffentlichung auf die Christenheit gemacht hat, wenn nicht auch berücksichtigt wird, 











daß außerhalb des Leserkreises, für welche sie zunächst bestimmt war, verhältnismäßig spät Spuren ihres Einflusses zu entdecken sind. Der Märtyrer Ignatiua hat auf seiner unfreiwilligen Reise von Antiochien durch das Innere Kleinasiens bis nach Philippi in Macedonien um a. 110 Briefe an die Gemeinden von Ephesus, Philadelphia und Smyrna geschrieben, denen auch noch ein Brief an Polykarp, Bischof von Smyrna, zuzuzählen ist, also 4 Briefe an Gemeinden, welche zu dem ersten Leserkreis der Ap gehören. Da er in diesen Briefen vielfach auf die Vorgeschichte dieser Ge�meinden und ihre Beziehungen zu den Aposteln Bezug nimmt, sollte man denken, es hätte ihm nichts näher gelegen, als an die





00) Gespräche Jesu mit seinen Jüngern nach der Auferstehung, heraus-- gegeben von Carl Schmidt 1919 (Texte u, Unters. von Harnack u. Schmidt nr. 43) S. 25.26.











Ap, diesen großen vor etwa 10-15 Jahren an dieselben Gemeinden gerichteten Brief des Jo zu erinnern. Ignatius möchte an dem ewigen Erbteil der Christen von Ephesus teilhaben, welche mit


den Aposteln jederzeit in der Kraft Jesu Christi verbunden waren. el) Der Umstand, daß er diese „ewig berühmte" Gemeinde


(Eph 8, 1) nicht selbst besucht hat, sondern an ihr vorbeigereist ist, erinnert ihn an das Vorbeireißen des Paulus an Ephesus auf


seiner Reise von Troas nach 11Tilet (AG 20, 15 f.) auf dem Wege zu seinem Martyrium (AG 20, 23f.; 21, 13). Darum sagt er von der dortigen Gemeinde (Eph 12, 2) redeoöd Fuvz naiv Fis ,}EÖv ~CVUtQonElgeier, und sofort auch Ifalia ov afflliicraut . . . sv eaig?l Ezntoao4 uieiiiovBÜEt tcgijm EY Xuav(i I tioü e2). Dabei ist Ignatius


nichts weniger als ein Verächter der christlichen Prophetie (Philad. 7). Er lebt in lebhafter Vergegenwärtigung des nahen Weltendes und lebendiger Hoffnung auf die Wiederkunft Christi, (Eph 10-11; Trall. inser. ; Phld 11, 2). Und trotzdem ist kein


Widerhall der Ap in seinen Briefen nachzuweisen. Nach A n t i - ochion war sie damals noch nicht gekommen. Nicht anders stand es um die Wende vom ersten und zweiten Jahrhundert in Rom.


Im Brief des Clemens Rom. hat noch niemand versucht, Anklänge an die Ap nachzuweisen. Viel auffälliger aber ist, daß solche auch im Hirten des Hermas gänzlich fehlen 03). Auch Hermas zeigt wie Igna�tius eine lebhafte Teilnahme für die zu seiner Zeit noch in der Ge�








91) Eph 11, 2 nach der LA ovvilnw, die V. 1. avvilvEaav würde be�deuten: sie standen im Einklang mit den Aposteln. Zu diesen zählt selbst-verständlich in erster Linie Paulus. Der Plpral aber nötigt dazu, außerdem zunächst an Johannes zu denken. Es konnte dem Ignatius nicht unbekannt geblieben sein, daß Pl nur einige Jahre, Jo dagegen mehrere Jahrzehnte in Ephesus gewirkt hatte. Spätestens im persönlichen und brieflichen Ver�kehr mit den Gemeinden lind Bischöfen der Provinz mußte er es erfahren haben. Dazu kommt aber als dritter wahrscheinlich noch Andreas. Denn die Überlieferung von der Beteiligung des Andreas an der Abfassung des 4. Ev (0. Murat. 1. 9-16) wird auch durch Papias bestätigt. Dieser nennt nämlich unter seinen „Preshytern" 4. h. den Aposteln und Jüngern Jesn, bei deren Schülern er sich nach anderen noch nicht geschriebenen IIber�lieferungen derselben erkundigt habe, au erster Stelle den Andreas, au zweiter den Pt, den er als den Hauptzeugen für den Inhalt des Marcusev's ansieht (Eus. h. e. III, 39, 4.14-16). Cf auch die schon oben S. 28 A 59 angeführten Sätze des Joh. von Thessalonich.


82) Die Übertreibung, die in tv erriun F;naro% i liegt, wofür nur 1 Kr 15, 32; 16, 8; 1 Tnn 1, 3; 2 Tm 1, 18; 4, 12 mit einigem Recht anzuführen sind, erklärt sich wahrscheinlich auch daraus, daß das Cireularsehreiben, das wir den Epheserbrief zu nennen pflegen, schon damals zwar sicher�lich noch nicht das unechte.sv 4;e' der Grnßtiberschrift, wohl aber das weiss Assatovs im äußeren Buchtitel an der Stirne trug. - Zu Ign. Eph. 15, 3 ist besser 1 Kr 3, 16f. (6, 19); 2 Kr 6, 16 als Ap 21, 8 zu citiren, zumal Ignatius gleich darauf Eph 16, 1 durch oixoy,9ön6c deutlich au 1 Kr 3, 17 erinnert.


63) Die angeblichen Entlehnungen des Hermas aus der Ap meine ich schon in m. Hirten des Hermas (1868) S. 465-467 erledigt zu haben.





meinde sich i- genda falsche und echte Prophetie (mand. XI, 1-21), schreibt selbst eine nicht nur für die römische Gemeinde, sondern für die „auswärtigen Gemeinden", d. h, die ganze Christenheit (vis, II, 4, 3) und bekundet einige Bekanntschaft mit pseudonymen jüdischen und heidnischen Weissagungen ss), daneben aber eine nur durch eigene Lesung zu erklärende Vertrautheit mit einer großen Zahl ntl Schriften, besonders aber auch mit dem 4. Ev und dem ersten Brief des Joh as). Ist der Hirt um 95-105 in Rom zu der Zeit, da Clemens ein hervorragendes Mitglied des römischen Presby�teriums war, entstanden, von Hermas selbst in zwei Exemplaren ausgefertigt worden, von denen eines sofort an eine Anzahl aus�wärtiger Gemeinden versandt wurde, das andere in zwei engeren 





Kreisen römischer Christen vorgelesen wurde 00), so ist auch be�





06) In via. 1I, 3, 4 wird ein gewisser Maximus, der kürzlich seinen Christenglauben verleugnet hat, dem ironischen 'Wortlaut nach aufgefordert, das Gleiche, wenn es ihm beliebe, noch einmal zu tun, sofort aber auch zur


Buße gelockt: syyiis zzieras lots E.'[IPT9E5roElt3'ole rös 7gy(irrn'r a Ev Tip L.i.rMa iui JtrelsriT Tors 3reoq?ITSVUaaly Ev z;l eeeilitg in'r) 7.«r5. Das auf grund von


Num 11, 26-29 wahrscheinlich vou einem Juden erdichtete Buch stand bei den Christen in hohem Ansehn cf Cyrill. Hieros. cat. 16, 5; Theodoret praef. explan. epist. Pauli p. 2; die Verzeichnisse des Nicephorus und Ps. Atha�neeins GK 11, 300, 56; 317, 14, auch Schürer Il14, 357 f. 360f. - In vis. II, 4, 1 bekennt Heymes, daß er eine alte Frau, die ihm schon vor längerer Zeit wiederholt erschienen war (vis. II, 1, 1 u. 3 vor einem Jahr, II, 2, 1 wieder 15 Tage später), das ersto Mal mit einem Buch in der Hand auf einem Stuhl sitzend (1, 1, 2),.dann auch wieder auf und ab gehend und aus einem Buch lesend (1I, 1, 3), nicht als ein Bild der Kirche erkannt, sondern für „die Sibylle" gehalten habe. Die Bestimmtheit des Namens durch den Artikel (zrr 48.) und die beharrliche Wiederkehr der gleichen Mißdeutung des in der Vision geschauten Bildes beweist, daß für Hermas „die Sibylla mit dem Buch in der Hand" eine wohlbekannte Gestalt ist. Es ist die von Varro (bei Lactantius instit. 1, 6, 12) in seiner Liste der 10 von den Heiden verehrten Sibyllen an die letzte Stelle gesetzte Sibylle von Tibur, deren der Sage nach im Anic gefundenes Bild mit dem Buch in der Hand (tenees in 'nanu librunt) dort als Göttin verehrt war. Es ist dasselbe Orakelbuch, welches Justinus apol. I, 48 als einen heidnischen Zeugen neben dem Buch „Hystaspes" und den Stoikern anfuhrt. Daß Hermas ein solches sihyllinisches Buch gelesen habe, ist damit natürlich nicht bewiesen. Wie es sich mit dem angeblichen Citat des Clemens Rom. aus den Sibyllinen (nach Ps. Just. quaest. et resp. ad orthod. 74, Just. opp. ed. Otto HI, 2, 108) verhalten mag, ist meines Wissens noch immer nicht aufgeklärt, cf vor allem Lightfcot, Ciemeut of Homo 1, 178-180; II, 23f. Dagegen darf man daran erinnern, daß Josepbus ant. 1, 4, 8 für die Geschichte vom Turmbau zu Babel die Sibylle in prosaischer Form eitirt, und daß er seine Archäo�logie in Rom im 13, Jahr Aomitiaus (93j94) schrieb, also um die Zeit., in welcher Clemens die erste Stelle im römischen Presbyterium einnahm, nach Ens, h. e. III, 15 und II1, 34 vom 12. J. Domitians `bis zum 3. J. Trajans.


65) Cf in. Hirten des Hermns S. 389-464 (Jk, Panlin. Briefe, besonders Epb, wahrscheinlich auch 1 Kr, ferner ilb, 1 Pt); 467-479 (4. Ev u. 1 Ja).


60) Diese Voraussetzungen gelten vor allem von den beiden untrennbar mit einander verketteten Teilen des Buchs: den Visionen und den Mandaten. Zu den sicheren Anzeichen einer so frühzeitigen Abfassung gehört der
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wiesen, daß die joh. Ap dem Vf des Hirten und der römischen Gemeinde völlig unbekannt war. Denn es bliebe unerklärlich, daß die Apokalypse • des Hermas sofort nach ihrer Entstehung in der ganzen Christenheit verbreitet und überall, wohin sie kam, als eine höchst bedeutende prophetische Schrift anerkannt werden konnte (s. 'oben S. 4-11), während die unvergleichlich gewaltigere Ap des Jo, die überdies kaum ein Viertel des Umfanges jener weitläufigen Schrift eines wenig begabten Laien der römischen Gemeinde für sich in Anspruch nahm , in Rom, diesem mit allen Teilen des römischen Reichs in ununterbrochenem Wechselverkehr stehenden Zentrum auch alles geistigen Lebens, jahrzehntelang ohne Spur einer Wirkung geblieben sein sollto. Ebenso unbegreiflich wäre es aber auch, daß ein Mann, der wie Hermas ein lebhaftes Inter�esse für die elendesten pseudoprophetischen Schriften zeigt, für clie Ap, die überall, wohin sie kam, als Weissagung eines Jüngere Jesu, des Zebedäisohnes Johannes aufgenommen oder au;h bekämpft


wurde (s. die folgenden § 2 und 3 dieser Einleitung), taub und blind gewesen sein sollte.


Die ältesten Spuren eines Einflusses der Ap auf Gemeinden und Schrifstoller außerhalb der Provinz Asien findet man im Brief des „Barnabas" und in der »Lehre der 12 Apostel". Wenn Bar n a b a s c. 7, 9 in seiner allegorischen Deutung der beiden Böcke im Ritus des Versöhnungsfestes (Lev 16, 7---10. 21-22) schreibt : ö t fiovrar aüzöv Töte 'Ei) ilic pa Tin( o d ij Q r g z. o luvst 'nÖY zÖzzivoy JI;E(1L Z71v ud xc %aL hinrev' „ovx ovros sauv, ih, Neons eeetS €Qraved aapes Eeov,9-snjaarreg ;cal z a s a z a v v rj - aarveg 2z7., so versetzt er den Leser nicht an den Tag der Kreuzigung und bezieht sich nicht auf Jo 19, 37, wo ein typisches Vorspiel der endgültigen Erfüllung der Weissagung Sacharjas dar-gestellt ist, sondern an den Tag der Parusie Christi 07), von dem er gleich darauf (c. 7, 10) sagt: ötav i'awarv c röv 'töte Eexöptavov. Barnabas gibt also den Gedanken von Ap 1, 7 wieder. Was er von dem scharlachroten, bis zu den Füßen herabreichenden Mantel sagt, ist selbstverständlich in Erinnerung an Mt 27, 28 geschrieben ; 





aber das Wort rtoör1Pe, dem bei Mt x2.auvaa entspricht, steht so nahe bei der von Barnabas zugrunde gelegten Stelle (Ap 1, 7),


Name des Maximus (vis. II, 3, 4 s. vorhin A 64), der sich weder im Himmel der Seligen noch in der Hölle der Verdammten, sondern in der erreichbaren Nähe des Hermas und innerhalb der römischen Gemeinde befindet, von deren gleichzeitigen Vorständen, teilweise mit Namen (Clemens und Grapte), gleich nachher (vis. II, 4, 3) die Rede ist. Die jedenfalls stark übertriebene Behauptung einer viel späteren Abfassung des Hirten im C. Murat 1. 73-80 ist oben B. 8 gewürdigt.


04) Das als Apposition zu edle hinzutretende, selbst aber jeder Näher�bestimmung entbehrende e e,us'eu = Ev Exeten zfT est9q (bit 7, 21; Jo 14, 20; 16, 26 s. Bd 571. 601) entspricht dem Sprachgebrauch des P11 Kr 3, 





13; Rm 13, 12; 1 Th 5, 4 (= 5, 2 freere


xantoo).
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nämlich Ap 1, 13 in der Beschreibung der Kleidung des dem Jo -erschienenen Christus, daß an der Abhängigkeit des Barnabas von


der Ap nicht zu zweifeln ist. Nur die scharlachrote Farbe des Talars' ist einer im AT nicht bezeugten jüdischen Legende ent�lehnt G8). Noch deutlicher und tiefer greifend ist die Abhängigkeit


der sogenannten Didache von der Auktorität der Ap. Der Vf, der seinem Buch den Titel gegeben hat: „Lehre dos Herrn durch


die 12 Apostel an die Heiden", schließt den ersten Hauptteil seiner Schrift (e. 6, 2-3) mit den Worten : „Wenn du das ganze Joch des Herrn tragen kannst, wirst du vollkommen sein. Wenn du es aber nicht kannst, tue was du kannst. In bezug auf die Speisen


trage, was du kannst. Vor dem (Genuß) des den Götzen geopferten (Fleisches) aber hüte dich sehr; denn das ist eine Verehrung toter Götter." So konnte nur einer schreiben, der von noch anderen Verordnungen in bezug auf Enthaltung von gewissen Nahrungs�


mitteln wußte, welche der Herr durch die 12 Apostel den Heiden�christen gegeben hatte. Der Vf kannte also den Beschluß des Apostelkonzils, und es entspräche seinem Ideal, daß die Heiden--christen sich des Genusses nicht nur von Götzenopferfleisch, sondern auch vom Blut und vom Fleisch erstickter Tiere enthielten. Daß er es trotzdem wagt:., im Namen der 12 Apostel selbst auf diese


& ' fa'na zezetitttevcc 'Na) 'naiv äevoend).wv (AG 16, 4) mit einer einzigdh Ausnahme zu verzichten, erklärt sich nur daraus, daß einer der 12 Apostel, der ebensogut wie die übrigen Apostel


(AG 15, 28) dabei im hl. Geist gehandelt hatte, nämlich der Apostel Johannes oder vielmehr der Herr durch diesen in dem Buch der Ap mit derselben Verzichtleistung vorangegangen war 6e). Der Einfluß dieses Buches auf den Vf zeigt sich auch au anderen Stellen in der Nil Vergleich mit anderen Schriften der Zeit vor


der montanistischen Bewegung gesteigerten eschatologischen Er�wartung und in der Hochschätzung der christlichen Propheten und der christlichen Prophetie der Gegenwart 70). Daß die Didache, auf welche schon der Märtyrer Justinus um 155 als auf ein von


den Aposteln überliefertes Wort sich beruft 71), andererseits sich





88) Cf Mischna Joma IV, 2 (VI, 2 in der großen Ausg. von Harnack-Gebhardt p. 35 ist Druckfehler).


ß8) AG 15, 23-29 cf 15, 20; 21, 25 und hier unten zu Ap 2, 14. 20. 25. Ausführlicher hierüber Bd , 543-546. Das Verbot der :"foev»i brauchte an dieser Stelle der Didache nm so weniger wiederholt zu werden, da es c. 2, 20-23 durch dreifachen Ausdruck stark genug betont worden war.


Cf die Abendmahlsgebete Did. 9, 4; 10, 5f.; ferner 16, 1-8, über die Propheten 10, 7; 11, 7-12; 13, 1-3.


7L) Ober Justin's Bekanntschaft mit der Didache s. m. Studien zu Justinus in Brisger's Ztschr. f. Kirchengeseh. VIII, 66-84. Daß die Didache nicht dem Hermas und der römischen Gemeinde seiner Zeit als eine mehr oder weniger maßgebende Schrift gegolten hat, sondern daß umgekehrt der 'Vf der Didache den Hirten ausgeschrieben hat, meine ich Forsch 111, 315-319


Zahn. Dia Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	3











34	Einleitung. § 1. Die Überlieferung.


vom Hirten des Normas abhängig zeigt,- hat nichts befremdliches, da der Hirt gleich nach seiner Abfassung von Rom aus durch den Gemeindevorsteher Clemens an eine Mehrzahl von auswärtigen Gemeinden versandt worden ist. Unbegreiflich dagegen wäre unter der noch immer sehr verbreiteten Voraussetzung, daß die joh. Ap um a. 68-70 geschrieben sei , die unbestreitbare , aus dein Hirten des Hermas und dem Brief des Clemens ersichtliche Tatsache, daß uni 100 die römische Gemeinde und ihre führenden Geister


mit der Ap völlig unbekannt waren. Denn dies wäre unverträglich mit der Hochschätzung der apostolischen Auktorität in den beiden römischen Schriften um 100 einerseits 72) und der ebenso unbestreit�baren Tatsache andrerseits, daß die Ap nicht nur im Lande ihres


Ursprungs, sondern überall, wohin sie kam, als Werk eines Apostels angesehen worden ist. Da ferner das Buch selbst, trotz seiner nächsten Bestimmung für die 7 Gemeinden der Provinz Asien keinen Zweifel darüber läßt, daß es der gesamten Christen�


heit zugedacht sei"), so erscheint die Hypothese von der Ent�stehung der Ap um 68-70 ausgeschlossen und dagegen die Über�lieferung von der Abfassung der Ap um 95 und des 4. Ev's in den ersten Jahren Trajans (98-100) bestätigt.


Die auf Auslegung und vergleichende Kritik von Büchern einer weit zurückliegenden Vergangenheit gegründete Verwerfung der Tradition über deren Entstehungszeit hat in der Regel den


Nachweis zu führen, daß sie jüngeren Ursprungs sind, als die Tradi�tion behauptet. Hier dagegen läge der seltene Fall vor, daß die


Kritik eine um ein Menschenalter frühere Abfassung derselben zu


beweisen hätte. Da nun ein Zweck der geschichtswidrigon späteren Datirung schwer zu ersinnen wäre, und da der sittliche Charakter des Irenäus und seiner Gewährsmänner den Gedanken an eine be�


wußte Fälschung der Geschichte durch diese Männer ausschließt, so geriet man auf den Einfall, daß dio Verdunkelung des wirk�


lichen Sachverhalts durch die spätere Datirung auf einem Mißver�ständnis und auf geschichtlicher Unkenntnis des Irenäus beruhe. Mau hätte neben Irenäus auch einen Melito von Sardes und den ganzen Kreis der echten wie der unechten Schüler des Jo von Ephesus mit verant�wortlich machen müssen. So z. B. die über die LA in Ap 13, 18 urteilen-den „Presbyler" des Jo und den Leueius Charinus s. oben S. 17 f. 28.





bewiesen zu haben, cf auch GK I, 909-912. Über den Schriftgebrauch der Didache überhaupt s. Woblenberg, Die Lehre der 12 Apostel im Verhältnis zum ntl. Schrifttum (1888), in bezug auf die joh. Schriften ebendort S. 56-86. -- Arm. Robinson, Barnabas, Hermns and the Didache (1920) S. 85-103. 106 weist unter anderem auf Nachklänge aus den Briefen des Pl und der AG, auch aus dem 4. Ev und 1 Je, sagt aber nichts über die Apokalypse.


74) eiern. ad Corinth. 5, 3-7; 42, 1-3; 44, 1-3; 47, 1-4; Hemmen vis.II1,5,1; IX, 15,4; 16,5; 17, 1; 25,2.


73) Ap 1, 1; 22, 6-8. 10-15. 17 (e v+$ t ij cf 19, 7-9).





In der 1907 in armenischer Übersetzung veröffentlichten „Epideixis


der apostolischen Verkündigung des hl Irenäus" c. 74 lesen wir 





zum Beleg für die Weissagung in Ps 2, 1f.: „Denn Herodes, der


König der Juden, und Pontius Pilatus, der Prokurator des Kaisers C l a u d i u s, (die) zusammengekommen (waren), verurteilten ihn (Jesus) zur Kreuzigung". Das ist allerdings ein überraschender


geschichtlicher Irrtum. Er läßt sich aber nicht vergleichen mit dem angeblichen Irrtum des Iren. in bezug auf die Abfassungszeit


der Ap. Das Zusammenwirken von Herodes und Pilatus bei der Verurteilung Jesu kannte Iren. aus Lc 23, 6-12 und (wiederum in Anschluß an Ps 2) aus AG 4, 27 (ef Ev Petri c. 2; Just. apol.


I, 40; dial. c. 103). Hier aber handelt es sich um eine Tatsache, welche der Geburt der Gewährsmänner des Iren., eines Polykarp und eines Papias um mindestens ein halbes Jahrhundert vorangegangen war und in der ferngelegenen Eparchie Palästina sich zugetragen


hatte, dort um Ereignisse der Zeit, da Polykarp und seine Alters-genossen als Mäuner reiferen Alters und als Bischöfe von Smyrna und Hierspolio, aber auch in Ephesus, dem regelmäßigen Wohnsitz des Jo, im Verkehr mit dem Vf der Ap standen. Woher hätte Iren. wissen sollen, daß Pilatus schon zur Zeit des Tiberius seines Amtes enthoben worden sei, und nicht erst von einem seiner Nach�


folger, etwa Cajus Caligula (März 37-Januar 41) oder, wie er ohne jede Andeutung einer Unsicherheit behauptet, erst von Claudius


(Jan. 41-Okt. 54)? Aus Lc 3, 1 war ihm bekannt, daß Pilatus schon vor dem öffentlichen Auftreten Jesu im 15. Jahr des Tiberius Prokurator in Palästina war, und aus der Passionsgeschichte aller 4 Evv wußte er und wußten seine Gewährsmänner, daß derselbe zur Zeit des Todes Jesu noch in derselben Stellung sich befand 74).


Darüber hinaus aber stand ihm schwerlich irgendwelche Überlieferung über die Schicksale des Pilatus zur Verfügung. Daß Iren., der sein Hauptwerk zur Zeit des römischen Bischofs Eleutherus (adv, haer. III, 3, 3) um a. 171-185 und seine Epideixis (c. 90) noch später verfaßt hat, eigene chronologische Untersuchungen über einen so


wenig rühmlichen römischen Beamten aus der Zeit von a. 25-54 angestellt haben sollte, ist von vornherein unglaublich. Durch die





") Cf 1 Tm 6, 13; Tacit. nun. RV, 44; Just. apol. I, 13 (lös e w�


oro8evra E~ri Ilovzioo Jh2 roe, zou ysvoF1Evou Iv IovJeh I ri xp6vo+s Tißrpiou Kafuapos imTe6nov) und die Acta Pilati in allen Gestalten. Die Frage


ob der Bericht des Pilatus an Kaiser Tiberius, auf den Just. apol. I, 35. 4g (cf auch c. 38) und Tertull. apol. 21 sich sehr zuversichtlich berufen, damals wirklich existirt hat und verbreitet war (so Conybeare in seiner Ausgabe von 1896, Stud, hihi. et eccles. Oxon. IV, p. 69 ef auch Tischendorf, Evv apocr. ed. Il p. LRIIf.), oder von diesen Apologeten nur als selbstverständlich vorhanden und den kaiserlichen Behörden zugänglich vorausgesetzt wurde (so z. B. Lightfoot, Apost. fath. Part II, vol. I p. 55), braucht hier nicht erledigt zu werden.
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Worte, mit welchen Juetin die Zeit der Prokuratur des Pilatus umschreibt, auch wo er eich nicht auf die Pilatusakten beruft (apol. I, 13 s. A 74), hätte Iren., der mit Leben und Schriften


Justine wohl vertraut war (haer. 1, 28, 1; IV, 5, 2 ; V, 26, 2), sich von der irrtümlichen Ausdehnung bis in die Zeit des Claudius warnen


lassen sollen. Eine Stütze dieser irrigen Angaben liegt auch nicht in dem, was nach Busehius bei heidnischen Chronisten zu lesen war, daß nämlich Pilatus im Aufang der Regierung des Caligula durch


Selbstmord geendigt habe 75). Denn dieselben Chronisten haben gleichzeitig bezeugt, dalli dem Selbstmord mancherlei Schicksals�schläge vorangegangen seien, daß also auch die unfreiwillige Ent�


hebung von seinem hohen Amt unter Tiberius erfolgt sei. Nach jungen lateinischen Berichten bei Tischendorf p. 458 fällt auch der Selbstmord des Pilatus noch in die Zeit des Tiberius. Iren. hätte den Namen des Claudius nicht so unbefangen, wie er es tut, mit Pilatus verknüpfen und in die Geschichte der Kreuzigung


Jesu verflechten können, wenn ihm bekannt gewesen wäre, was 





uns durch Philo und noch bestimmter durch Josephus über die 10jährige Prokuratur des Pilatus bekannt ist 76). Es fehlt aber


in den erhaltenen Schriften des L•en. jede Spur einer Bekannt�schaft mit den Schriften dieser beiden Juden 77), Nach deren Be�


richten ist Pilatus infolge seiner wiederholten, den religiösen Fanatismus der jüdischen und samaritischen Bewohner Palästinas herausfordernden und den Frieden das Landes gefährdenden Ge�walttaten im J. 36 von dem Statthalter Syriens Vitollius suspendirt,


durch einen gewissen Mareellus ersetzt und angewiesen worden, sich nach Rom zu begeben, um sich wegen der gegen ihn vorliegen�


den Anklagen vor dem Kaiser zu rechtfortigen. Da Pilatus os nicht eilig hatte, traf er erst nach dem Tode des Tiberius (16. März


37) ein. Da Iren. diese Zeugnisse nicht kannte, war er auch nicht durch sie gebunden. Was ihn aber zur Nennung des Claudius statt des Tiberius bestimmte, war auch nicht eine andersartige historische





76) Bus. h. e. II, 7 und in der früher geschriebenen Chronik (armen. Übers. ed. Karst p. 214, in der Bearbeitung des Hieronymus ed. Helm p. 178). In der KG nennt Eusebius diese Chronisten Hellenen, in Neiden Recensionen der Chronik Ronranornnr his(or'ici.


.a) Philo leg. ad Cajum c. 38 d. h. der jüdische König Agrippa in seiner Bittschrift an deu Kaiser Cajns Caligula (c. 36-41) führt die Ge�schichte des Pilatus nicht bis zur Amtsentsetzung, sagt aber doch von dem Zorn des Tiberius über den bei ihm verklagten Pilatus, worüber aus�führlich zu berichten unnötig sei, weil die Tatsachen an sich deutlich genug redeten. Unvollständig dasselbe auch bei Jos. beil. II, 9, 2-4, vollständiger aut. XVIII, 2, 2; 3, 1-2; 4, 1---2.


") Was Iren. IV, 31, 3; 33, 9 über das zur Salzsäule gewordene Weib Lots gesagt wird, ist ebensowenig wie das Gleiche in Clem. I Corinth. 11, 2 und ähnliches in dem fälschlich dem Cyprian (ed. Hartel app. p. 294) oder auch dem Tertullian zugeschriebenen Gedicht über Sodom v. 121 ans Jos. aut. 1, 11, 4 abgeschrieben.





Überlieferung, sondern eine vor allem auf Auslegung biblischer Stellen gegründete Chronologie des Lebens Jesu. Er trägt sie auch nicht als eigene Entdeckung vor, sondern beruft sich für den ent�scheidenden Punkt derselben auf das, was seine Lehrer, die Schüler des Jo, teilweise auch noch anderer- Apostel von diesen gehört haben und bezeugen (II, 22, 5).


Die Valentinianer, unter ihnen besonders auch Ptolemäus, die trotz ihrer Hochschätzung des 4. Ev (III, 11, 7) unter Berufung auf Lc 4, 19 (Jes 61, 2) behaupten, daß Jesus nach seiner Taufe nur ein einziges Jahr gepredigt habe (II, 20, 1 ; 22, 1-2), widerlegt er durch Aufzählung der nach Jo 2, 13-23; 5, 1 (?); 11, 54-12, 1 und der Passionsgeschichte der Synoptiker (of Jo 19, 31-36) von Jesus in Jerusalem gefeierten Passafeste (II, 22, 3). Darauf betont er im Gegensatz zur Auflösung der hl. Geschichte in widerspruchs�volle Allegorie durch die Valentinianer und zur Bestätigung seines Glaubens an die wahrhaft menschliche Entwicklung und Wirksam�keit Jesu, daß er wirklich ein Kind wie andere Kinder, ein Knabe und Jüngling gewesen und, wie sich gebührt, erst im reifen Mannes-alter als Lehrer aufgetreten sei, um die Menschen jedes Lebensalters zu erlösen und ihnen allen zum Vorbild der Frömmigkeit, Gerechtig�keit und Beugung unter die von Gott geschaffene Ordnung zu dienen (II, 22, 4 of I, 30, 2). Endlich beruft er sich auf Jo 8, 58 (II, 22, 6). Diese exegetische Behandlung der evangelischen Berichte ist gewiß nicht fehlerlos, und wir haben keinen Anlaß, die exegetische Arbeit, welche die Christenheit seither und bis heute an das Verständnis der heiligsten Urkunden ihrer Erlösung und ihres Glaubens gewendet hat, als eine Sisyphusarbeit darzustellen. Aber Iren. ist ein erstes und Jahr-hunderte lang alleinstehendes Muster wahrheitsliebender Schriftaus�legung. - Inderin die Juden nach Jo 8, 57 zu Jesus sagen : „Du bist noch nicht 50 Jahre alt und hast Abraham gesellen ?", bezeichnen sie ihn als einen Mann, der dem vollendeten 40, Jahre näher steht, als dem 50. Da die Juden, mit denen Jesus um die Zeit des letzten von ihm in Jerusalem gefeierten Laubhüttenfestes diese Disputation hielt (Jo 7, 1-10, 21), sich in völliger Unklarheit über seine Lebens�verhältnisse befanden (7, 27 f. 41. 43. 52 ; 8, 14; 9, 24 f.), so konnte diese Schätzung seines Alters nur den Eindruck wiedergeben, den sie von diesem im Tempel predigenden Lehrer empfingen. Darum hatte ihre Schätzung für die absolute Chronologie des Lebens Jesu so gut wie keine Bedeutung 7s). Auch der Evangelist, der über�haupt seinen Lesern keine derartigen Angaben zu machen pflegt


i5) Außer auf Bd I113, 182-186; 203-206; IV°, 176f. 433 ist auf Forsch VI, 61-63 zu verweisen, ef auch m.. ;liiscellanea III Tiber die Zeit der Himmelfahrt Jesu NKZ 1922 S. 535 ff. Die verworrenen, dem Vietorius von Pettau zugeschriebenen Angaben (v. Dobschtitz, das Kerygma Petri S. 136-150; Morin, Journ. of theol. stud. 1906 p. 458; Via. Pet. ed. Haussleiter 1916 pro]. p. Mn) können hier unberücksichtigt bleiben.











(auch nicht 2, 20), hatte keinen Anlaß, über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit jener ganz unsicheren Schätzung ein Urteil abzu�geben. Und doch hatte diese Bemerkung der Juden für Irenäus Bedeutung. Denn trotz ihrer Ungenauigkeit bestätigte sie seine II, 22, 4-5 wiederholt ausgesprochene Behauptung, daß Jesus nicht schon als 30jähriger, also als ein juvenis, sondern als ein 9nagistri aetatent perfeetans habens die in Jo 2, 13-12, 50 ge�schilderte Lehrtätigkeit ausgeübt habe. Daß der Unterschied


zwischen 40 und 50 Jahren ihm gleichgiftig war, zeigt der den Schluß dieser Ausführung bildende Satz : Quia autenr triginta annor•uns aetas prima est indolis juvenis (- juvenilis) ei extenditur


zssque ad guadragesirnulis annum, ontnis quilibet conftebitur; a quadragesimo euterm et quinquagesimo deelinat jani in aetatena seniorem. Dadurch, daß Iren. die eigentliche Lehrtätigkeit Jesu erst iu seinem reiferen Alter beginnen läßt, leugnet er nicht, daß er schon vorher sich selbst durch Wort und Tat bezeugt habe.


Durch Lc 2, 40-52 ; Jo 1, 19-2, 12 und vor allem durch Lc 3, 23 war dies für ihn über jeden Zweifel erhoben 79). An dem Wenigen,


was das NT über diese frühe Zeit des Lebens Jesu berichtet, ließ er sich genügen. Auch der Irrtum, daß während der Ietzten Lebens�jahre Jesu Pilatus der Prokurator das Kaisers Claudius gewesen sei, ist begreiflich genug, wenn man das Doppelte bedenkt, daß erstens an keiner einzigen Stelle des NT's, wo von dar Wirksamkeit Jesu als Lehrer seines Volks und von seinem Tode die Rede ist., der regierende Kaiser genannt wird, unter dem dies geschah, und daß zweitens der einzige ntl Schriftsteller, der überhaupt römische


Kaiser mit Namen neunt, der Grieche Le, nur Augustus (Le 2, 1), Tiberius (3, 1) und Claudius (AG 11, 28; 18, 2) erwähnt und


dagegen die nur 3 8f4 jährige Regierung des Cajus (Caligula) 





schweigend übergeht 80), obgleich er" AG- 11, 28 - Anlaß hätte





9) Wie Iren. den Satz Lc 3, 23 gelesen und konstruirt hat., läßt sich aus dem grammatisch unvollständigen Satz II, 22, 4 in. (triginta quidenr annorum existens quurrr seniret atl baptismurn) und aus dem, wie es scheint, einer valentinianischen Schrift entnommenen eitat IX, 22, 5 (Jesus mttena�erat gurrst irrcipiens triginta aänorum.) nicht mit Sicherheit entnehmen. vielleicht trägt auch der tat. Ubersetzer die Schuld an der Unklarheit. Uber die Varianten des Bibl. Textes s. Bd III3, B. 203ff. A 71-74.


80) Merkwürdig berührt sich hiemit die gegen Ende des 3. Jahrhunderts verfaßte syrische , Lehre des Addni" ed. Phillips (1876). Addai erzählt p. 10, 6ff. (nach p. 1, 7 im J. 31/32 p. Chr.), daß „Protonike, die Gattin des Caesar Claudius, welchen (der Kaiser) Tiberius zum zweiten (Mann) in seinem Reich gemacht hatte, während er (Tiberius) im Kriege mit den aufständischen Spaniern lag", nach der Himmelfahrt Jesu von Rom, wo schon damals Petrus predigte und Wunder tat, nach Jerusalem reiste, wo dann die Findung des Kreuzes erfolgte (das Vorbild der Erzählung von Helena, der Mutter Konstantins). Bei der Ankunft in Jerusalem (p. 11, 2) wird sie als „Königin und Herrin des ganzen römischen Reichs" empfangen und auch beim Abschied von Jerusalem und der Ankunft in Rom heißt





Ein geschichtlicher Irrtum des Irenäus. 39 





haben können ihn zu erwähnen (s. Bd Va, 380). Um die Nachfolger 





des Pilatus : Marcellus (a. 36-37) und Marullus (a. 37-41) sich zu


bekümmern, hatte Le keinen Anlaß. Es hinderte ihn also auch nichts, anzunehmen, daß Pilatus auch noch unter Claudius Prokurator ge�wesen sei, während Palästina• in der Tat kurz nach dein Regierungs�antritt des Claudius und von da an nicht mehr von einem kaiserlichen Prokurator, sondern von dem „König Herodes" (AG 12, 1-23) d. h. Agrippa I verwaltet wurde. Gilt dies schon von dem Ge�





schiehtachreiber Lc, dem Zeitgenossen der bier in Frage stehenden Ereignisse, so gilt dasselbe erst recht von dem 11/s Jahrhundert nach dem Tode des Pilatus schreibenden Theologen Irenäus. Jedenfalls besteht kein Grund, wegen seines Irrtums in bezug auf eine für ihn an sich ganz gleichgiltige Tatsache, ihm die Glaub�würdigkeit abzusprechen in bezug auf das, was er aus dem Munde der Johannesschüler über die Abfassungszeit der Ap und über das von Jesus erreichte Lebensalter empfangen zu haben versichert. Auch in bezug auf letzteren Punkt hat er sich durch seine Schätzung keine erhebliche Blöße gegeben. Er hat sich nicht angemaßt, Jahr und Tag der Geburt und des Todes Jesu genauer zu bestimmen, als dies an der Hand der Angaben Lc 3, 23 und Jo 8, 58 tunlich waij Nach ersterer Stelle war er zur Zeit seiner Taufe ungefähr 30 Jahre alt. Nach Jo 8, 58 machte er ein halbes Jahr vor seinem Tod auf die ihm persönlich nicht näher stehenden Hörer seiner furchtlosen und eindrucksvollen Reden im Tempel den Eindruck eines etwa Vierzigjährigen. Durch die gründlichen astro�nomisch-chronologischen Forschungen Oswald Gerhardt's 81) ist neuer�dings noch genauer, als es bisher schon geschehen war, erwiesen worden, daß Jesus (nach Mt 2, 1-23) im Frühjahr des J. 7 a. Ohr. geboren (nach Lc 3, 1. 23), im J. 26 n. Chr. (12. J. der Alleinregierung, 15. J. der Mitregentschaft des Tiberius) getauft und in die Öffent�lichkeit getreten und im J. 30 gekreuzigt worden ist. Er war also zur Zeit seiner Taufe 33 J. alt und starb im Alter von 36 Jahren.


Durch die vorstehende Verteidigung der Glaubwürdigkeit des Iren. ist der Leser bereite zur Prüfung der verneinenden Kritik





sie Königin und Claudius Kaiser, welcher dann. die Juden aus Italien verbannt (p. 16, 11 f. cf AG 18, 2). Nachher (p. 39, 17 ff.) begibt sich König Abgar von Edessa nach der Stadt, in der „Claudius, der zweite Mann nach dem Kaiser (wörtlich König, wie ßnaas('s bei den Griechen = Kaiser) war, und von dort nach dem Aufenthaltsort des „Kaisers Tiberius". Ehe weiter berichtet wird, daß Tiberins durch einen Abgesandten „einige Oberhäupter der Juden" zur Strafe für ihre Tötung Jesu töten läßt (p. 49, 3), wird zwischen-Bätzlich (p. 39, 21) bemerkt: „Cajus aber bewachte die Umgebung des Kaisers". Calignla wird gar nicht als Kaiser gerechnet, sondern nimmt etwa die Stellung eines Praefeetus praetorio ein.


81) Der Stern des Messias. Das Geburts- und das Todesjahr Jesu Christi nach astronomischer Berechnung (1922), s. besonders die Zusammen�stellungen der Ergebnisse S. 88f. 112f. 139. Da einerseits Pilatus seine











40	Einleitung. § 2. Das Selbstzeugnis der Apokalypse. eingeladen, die bis heute an der altkirchlichen Überlieferung über die Abfassungszeit der Ap als wissenschaftlich zulässig gilt. Ehe


wir derselben in § 3 dieser Einleitung nähertreten, will der Vf der Ap als Zeuge über die Entstehung seines Buches gehört sein.


§ 2. Das Selbstzeugnis der Apokalypse. Sieht man von der ausführlichen Buchüberschrift (1, 1-3) vorläufig ab, die nichts wesentlich anderes enthält, als was aus dem Buche selbst nur deutlicher zu erkennen ist,. so gibt sich die ganze Ap


als ein einziger Brief des Vf's an die 7 in 1, 11 aufgezählten Christengemeinden mit einer Grußüberschrift (1, 4-6) und einem Abschiedsgruß (22, 20) nach Art der Briefe des PI und des Pt'). Dies entspricht dem Befehl, welchen ihm eines Sonntags, den er


auf der Insel Patmos zubrachte, während er sich in einem Zustand der Ekstase befand, eine gewaltige mit einem Trompetenstoß ver�gleichbare Stimme zugerufen hat 1, 10 f.: Er soll, was er sieht,


d. h, von nun an in dem gleichen ekstatischen Zustand zu sehen bekommen wird 2), in ein Buch schreiben und dieses Buch an die


v. 11 mit Namen aufgezählten, nach v. 4 zur Provinz Asien ge�hörigen Gemeinden schicken. Ob er das von ihm eigenhändig ge�


schriebene Buch an die zuerst genannte Gemeinde von Ephesus durch einen Boten schicken soll mit dem Aidtrag au den dortigen Gemeindevorsteher, für die Weiterverbreitung an die sechs übrigen





10jährige Prokuratur um Ostern 26 angetreten hat und andererseits die Wirksamkeit des Täufers, die nach Im 3, 1-3 in dieses Jahrzehnt fällt., bereits die ganze jüdische Bevölkerung Palästinas ergriffen hatte, als Jesus. sich von ihm taufen ließ (Le 3, 3-23; Mt 3, 5, 11-13; Mr 1, 5-9), so kann die Taufe Jesu nicht vor dem Frühling 27 stattgefunden haben. In diesem Frühjahr bat der im Frühjahr 7 a. Chr. geborene Jesus sein 33. Jahr vollendet. Cf meine Misceilauea III NKZ, 1922 S. 540. Es ist dort nach Gerhardt S. 138, durch ein Versehen von mir, auf welches mich dieser freundlich aufmerksam machte, fälschlich augegeben, daß der im April 7 a. Chr. geborene Jesus zur Zeit seines Todes im April 30 das 37. Jahr vollendet hatte. Statt 37 muß es 36 heißen.


') Abgesehen von den jeder Grußüberschrift ermangelnden Briefen (Hb, 1 Jo) haben alle von Christen au Christen gerichteten Briefe des NT's, mit Ausnahme des 3 Jo, des Jk und des absichtlich profan gehaltenen Schreibens an die Heidenchristen AG 15, 23. 29 cf Bd V, 536, mit geringen Variationen in dem Eingangsgruß ein zdeir iai elo,ji'ii (dazu :rl,JOie.,9eiul 1. 2 Pt cf Jud 2, ei.Eoc zwischen gri,,s u. ela,j,',l 2 Jo 3; 1 Tw 1, 2; 2 Tee 1, 2) und als Abschiedsgruß regelmäßig eine Anwüuschung der Gnade Christi, nicht selten wie auch Ap 22, 21, wo aber v,,rcai' unechter Zusatz ist, mit einem pes.zcivup 15l,ia,p 2 Th 3, 18; 2 Kr 13, 13; Eph 6, 24; Tt 3, 15; Hb 13, 25. - Der Umfang des Rm beträgt etwa 3i, der Ap s. die stichemetrischen Verzeichnisse GK II, 394-397, besonders Columue 11.


2) Diese Deutung vom ö (11tirers ergibt sieh einerseits daraus, daß Jo bis dahin noch nichts gesehen hat, wovon erst v. 12 die Rede ist, und andrerseits darans, daß v. 19 derselbe Auftrag durch ein .pci+yo,r ä E l' l e e ausgedrückt wird. S. die Begründung in der Auslegung zu 1, 11. 19; 4, 1 f.; 10,4; 14, 13; 19,9; 21,5,
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Gemeinden zu sorgen, oder ob. der Vf von Freunden umgeben war, welche ihm die Mühe der Vervielfältigung abnahmen, so daß der überbringende Bote auf einer kurzen Rundreise durch die Provinz den 7 Schwestergomeinden je ein Exemplar des ganzen Buchs ab-liefern konnte, war eine so unwichtige Außerlichkeit, daß der Vf sie mit Stillschweigen übergehen konnte. Die höhere Macht, deren Anruf vernommen zu haben er überzeugt war, hat die Art der geschäftlichen Erledigung ihres Auftrags ihm überlassen. Unver�träglich mit dem Wortlaut des dem Vf erteilten Auftrage ist das Gerede von 7 Sendschreiben im ersten Hauptteil der Ap (2, 1-8, 22). Keine der 7 Ansprachen hat die Form eines Briefs; es fehlt ihnen die Grußüberschrift und der Abschiedsgruß. Keine derselben ist ausschließlich an den „Engel" der betreffenden Gemeinde und somit an dieso selbst gerichtet. Was in 1, 4-10 schon deutlich gesagt ist, wird am Schluß der 7 Ansprachen noch 7 mal wiederholt (2, 7. 11. 17. 29; 3, 6. 13. 22): Was dem Engel der Einzelgemeinde gesagt wird, ist auch ihren 6 Schwestergemeinden 3) zugedacht und zugeschickt, und eben damit, daß die 7 Einzelgemeinden die an sie gerichteten Mahnungen und Rügen Jesu durch ein die Form eines einzigen Briefs an sich tragendes Buch zugeschickt werden, wird jeder dieser 7 Gemeinden zur Pflicht gemacht, nicht nur die-an sie besonders gerichtete Ansprache, sondern alle 7 Abschnitte und nicht nur diese, sondern Glas ganze Buch in den gottesdienst liehen Versammlungen vorlesen zu lassen und zu beherzigen cf 1, 3 ;. 22, 18, auch 13, 18; 22, 7. 9. 10. 19. Von c. 1, 10 bis zum Ende des Buche ist der tlie Leser und Hörer Anredende im letzten Grunde Jesus Christus (22, 6f. 16). Aber er redet zu seinen Knechten nicht so, wie in seinen Fleischertagen, sondern sein in der Gemeinde wohnender und wirkender Geist ist es, der in diesem Buch zu den Gemeinden redet. Dies wird bezeugt durch das 7 malige ti ixten odg tizoroüzw, zi zö rtrediuc ).eet Tals Zzie2,'ijoiatS, welches der Vorleser der versammelten Einzelgemeinde zuruft (2, 7-3, 22 cf 14, 13 ; 22, 17). Das prophetische Wört ist nur eine der mannig�faltigen Wirkungen des Geistes Christi in der Gemeinde, und es ent�spricht dem Ausdruck für diese Mannigfaltigkeit der Gaben und Wirkungen des einen hl. Geistes (dz i~rzcc 'v;'ESifucza, ii Evwirtov zoÜ e6sov [Jod i9.eoß] 1, 4; 4, 5; 5, 6 cf 3, 1), daß auch einmal von dem Geist der Prophetie als einem Einzelwesen geredet wird 19, 10 und in weitergehender Spezialisirung von den Geistern dor einzelnen Propheten 22, 6. Der Geist, der von Gott und dem zu Gott erhöhten Jesus immer aufs neue ausgeht und in der mannig�faltigsten Weise in der Welt wirksam wird, hört darum doch nicht auf, Einer zu sein 4). Wenn der Vf sein im Entstehen begriffenes


Dieser Ausdruck darf nach 2 Jo 13 als johauueiseh gelten.


Ebenso 1 Jo 4, 13; 5, 6. 8 einerseits und 4, 1-12 andrerseits, oder 1 Kr 12, 4-13 einerseits, 14, 32 andrerseits.
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Buch wiederholt ein prophetisches nennt (1, 4; 22, 7. 10. 18, 19) und sich unbedenklich an die Reihe der Propheten anschließt oder durch 





Engelsmund die früheren Propheten Brüder des Vf's (22, 9) und seine nur in schriftlicher Form sich vollziehende Verkündigung an die Gemeinden ein wporpi)z-ar r nennen läßt (10, 11), so darf dies doch nicht etwa unter Berufung auf ntl Worte wie 2 Tm 3, 16 ; 2 Pt 1, 21 bezogen werden auf eine besondere Einwirkung des hl. Geistes, welche der Vf bei der Aufzeichnung seines Berichtes erfahren zu haben sieh bewußt war. Gewiß wird er als ein frommer Christ (cf 1 Jo 2, 20. 27) während und nach Vollendung dieser seiner Arbeit bittend und dankend des Geistes gedacht haben, dessen Einsprache und Zu�sprache zu Papier zu bringen ihm aufgetragen war. Aber mit größter Nüchternheit spricht er von dieser Arbeit. Wiederholt -muß er an das von Anfang an ihm aufgetragene Schreiben (1, 11. 19; 2, 1) wieder gemahnt werden 14, 13; 19, 9; 21, 5, so daß •man unwillkürlich an den hochbetagten Mann erinnert wird, der ,den Gebrauch von Papier und Tinte als einen ungenügenden und unbequemen Ersatz für die mündliche Aussprache ansieht (2 Jo 12 ; 3 Jo 13 f.). Wenn er einmal Lust spürt, auch solches nieder-zuschreiben; was besser verschwiegen bliebe, muß ihm gewehrt werden (Ap 10, 4). Sein Bewußtsein, eines Propheten Werk zu -tun, gründet sich darauf, daß er ohne sein Zutun in einem Zu-stand der Ekstase Gestalten gesehen und Töne gehört hat, deren Wahrnehmung ihn mit der unmittelbaren Gewißheit erfüllt hat, daß er nicht das Opfer einer Sinnentäuschung, sondern Empfänger einer Offenbarung sei. Er bezeichnet den Eintritt dieses geistigen Zustandes zweimal (1, 10; 4, 2) durch iysvöur1v Er rcvaaijtctvt, was zum Gegensatz hat ein ir k,n 77rea9.at AG 12, 11; wie auch Vorgänge, welche der N enech in solchem Zuetand erlebt, als ."im Geist" sich vollziehende bezeichnet werden (Ap 17, 3; 21, 10). Der Eintritt dieses Zustandes wird anderwärts durch Eyivaro ha(' airsbv Eratatjt,' ausgedrückt AG 10, 10, während ein weiterfolgendes Ev Eav(5 , ciswsdQss AG 10, 17 eine nach dem Wiedereintritt des Tagesbewußtseins einsetzende Erwägung bezeichnet 6). Der Zustand der Entzückung und Entrückung hat bei dem Vf der Ap nicht ununterbrochen fortgedauert während der ganzen Zeit, in der ihm die in seinem Buch dargestellten Visionen zu teil wurden. Das ftv'tCL TaÜva 4, 1 kann ebensogut eine Reihe von Tagen als von Stunden überbrücken. klau sieht an dieser Stelle förmlich den allmählichen Eintritt der Ekstase. Zuerst sieht Jo von seinem irdischen Standort aus eine offene Tür am Himmel; darauf hört





5) Vergleichbar ist auch unser deutsches „außer sich geraten" von fassungsloser Aufregung und „nicht bei sich sein" von Bewußtlosigkeit. Schon Plato, Timaeus p. 72a erkanute richtig, daß /Marie von 7eaiveatJaa abgeleitet, sei, gebraucht dort seinerseits dafür 'rd usw :raogerrc r7g-ess, auch in anderen Schriften beides synonym.





er eine Stimme, die ihn dortbin hinaufsteigen heißt. Ohne daß ein „Gesagt, getan" zu lesen wäre, heißt es v. 2 a?9iEtag a'yevöfe Ev n vstilluvt. Sofort, aber auch erst jetzt fühlt er sich des Tages�bewußtseins beraubt und dem irdischen Leben entrückt, und er be�kommt eine zweite bilderreiche Vision zu schauen. Sollte es dann nicht selbstverständlich sein, daß er die Zwischenzeit zwischen der ersten und der zweiten Vision dazu benutzt, den Befehl zu er-füllen, der ihm von 1, 11 an durch 9 malige Wiederholung des Wortes ygd tpov eingeschärft worden war? Ahnlieh wird es sich mit dem Verbot 10, 4 und dem neu eintretenden Gebot yApov 14, 13 ; 19, 9; 21, 5 verhalten. Das Bewußtsein, solches, was sie


im Zustand der Ekstase erlebt haben, nachher mündlich oder schriftlich anderen Menschen zu verkündigen, gab den christlichen wie den vorchristlichen Propheten den Mut, ihre Weissagungen mit einem uMs Um, vb straft« 'A ciytov und anderen sinnver�


wandten Worten einzuleiten e). Allee prophetische Reden, Handeln und Schreiben hat eine ereozdlgop zur Voraussetzung (1 1Cr 14, 6.


26, 29-32; Gl 1, 12; 2, 1).


Hieraus folgt aber keineswegs, daß iu der mündlichen oder


schriftlichen Wiedergabe solcher Erlebnisse und in der Auslegung derselben von der den Propheten und seine Hörer umgebenden


Wirklichkeit abzusehen sei. Es ist im Gegenteil ein Kennzeichen der echten Prophetie aller Zeiten, daß sie in der Gegenwart des


Propheten wurzelt, aus ihr Farben und Töne für ihre Weis�sagung des Zukünftigen hernimmt und dadurch den Hörern und Lesern verständlich wird. Der berufenste Ausleger aller Prophetie wäre der, welcher außer geschichtlicher Kenntnis der Zeitverhält�nisse der alten Propheten die Gabe besäße, mit prophetischem Geist seine eigens Gegenwart anzusehen und zu beurteilen, wie Jesus


und seine Apostel es getan haben. lins anderen kann schon die Analogie des Traumes gute Dienste leisten, der bekanntlich sehr


wenig erfindet und in der Regel nur bereits im Geist des Träumen-den vorhandene Vorstellungen, Erinnerungen und Erwartungen ver�arbeitet und ohne den bewußten Willen des Träumenden zu neuen Bildern gestaltet. Die Ekstase ist au sich auch ebensowenig wie der Traum ein höherer Zustand der menschlichen Seele im Ver�gleich mit der Verfassung der Seele bei wachem Tagesbewußtsein.





6) AG 21, 11; cf 20, 23; 21, 4; 26, 23-25; 9, 17; 11, 28; 13, 2; 13, 6f.; 1 Tm 4, 1 (2 Tui 3, 1). Dem widerspricht auch Pl 2 Irr 12, 1-4 nicht. Er bezweifelt durchaus nicht, daß er in der Form von Visionen (d:rTaafaes) Enthüllungen des Herrn (d;rozal.esee zugioe) empfangen habe (cf 1 Kr 15, 8), sondern bekennt nur, daß er die psychologische und physiologische Frage nicht beantworten könne, ob dabei eine tatsächliche Trennung der Seele vom Körper stattgefunden habe, oder ob die Gestalten, die er gesehen, die Leute, die er gehört, und die Ortsveränderungen, die er gefühlt hat, nur Einwirkungen der höheren Macht, die ihn in Ekstase versetzt hat, auf seine Nerven waren.
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Die Ekstase gibt uns auch ebensowenig wie der Traum eine Bürg�schaft dafür, daß das, was der Mensch in solcher Verfassung erlebt d. h. mit den Sinnen wahrzunehmen und zu tun oder zu leiden meint, auf der Wahrnehmung wirklicher, gegenwärtiger oder zu-künftiger Tatsachen beruhe. Noch irriger wäre das Vorurteil, daß solche ekstatische Erlebnisse eben darum, weil sie vom bewußten Willen des Erlebenden unabhängig sind, von einer höheren geistigen Macht oder, christlich geredet, von Gottes hl. Geist bewirkt sein müssen. Die Geister aller echten und vorgeblichen Propheten müssen geprüft werden 7. Der Verkündiger von Geheimnissen, die ihm in ekstatischem oder hypnotischem Zustand enthüllt sein sollen, ist bald als falscher Prophet entlarvt, wenn er, was nicht selten vor-kommt, nichts weiter zu sagen weiß, als was er ebensogut erdichtet oder aus Büchern gelernt haben kann. Auch der echte Prophet ist leicht als solcher erkannt, wenn die, welche ihn hören, selbst noch die Erfüllung seiner Wahrsagung erleben. Immer wieder�holter Prüfung aber bedarf es, wenn weder das Eine noch das Andere eintritt. Für die gerechte Würdigung einer prophetischen Schrift kommt ferner vor anderem in Betracht die Frage, ob die Verhältnisso, unter denen sie entstanden sein will, den Stempel der Wirklichkeit und darum auch der Wahrscheinlichkeit an sich tragen, oder ob wir nur Schattenbilder und Nobelgestalten zu sehen bekommen. Um von offenbar pseudepigraphen Apokalypsen zu schweigen, wüßte ich unter den prophetischen Büchern des AT's keines zu nennen, das in gleichem Maße, wie die joh. Ap, zumal in ihrem ersten Hauptabschnitt c. 1-3 die Zustände, unter welchen der Vf und seine ersten Leser lebten, und das Verhältnis, in welchem er zu ihnen stand, zu lebensvoller Darstellung gebracht hätte. Der Vf erinnert die Vorsteher der 7 Gemeinden an ihr löbliches Verhalten in der Vergangenheit und ihre gegenwärtige Nachlässig�keit in der Verwaltung ihres Amtes (2, 1-5. 20f. ; 3, 1-3. 15-19) und an die Verfolgungen der Gemeinden von jüdischer und heid�nischer Seite (2, 9. 12f.; 3, 9), wovon er selbst jetzt durch seine Verbannung nach Patmos als ihr Leidensgenosse seinen Anteil empfangen hat (1, 9). Er redet auch von Irrlehrern und falschen Propheten, die seit geraumer Zeit bei ihnen Einlaß und Anhang gefunden haben (2, 6. 14f. 20-23; 3, 2f.). Während im Blick auf das ganze Buch wiederholt die Beziehung desselben auf die nahe Zukunft und die Wiederkunft Christi betont wird (1, 1 ; 22, 6. 7. 10. 12. 20), wird doch auch mit besonderem Blick auf die Ansprachen an die 7 Gemeinden daneben als ein zweites be�deutsames Stück der Aufgabe des Propheten die Beleuchtung der





°) Unter anderem Gesichtspunkt sind weiter unten S. 49 A 11 diese ihaxeioeis rp v,adzen' (1 lsr 12, 10) nochmals zn betrachten.





gegenwärtigen Zustände genannt 1, 19: ä Feet) iai ä ,ue'net


ytvgu9at iusaä Taüaa.


Wer aber ist dieser Prophet? Nur in der Buchüberschrift


1, 1 wird von ihm in dritter Person als einem Knecht Gottes


Namens Johannes geredet. In der Briefüberschrift 1, 4 nennt der Vf sich nach Sitte des Altertums gleichfalls in dritter Person und


Init dem nackten Namen, im- weiteren Verlauf 1, 9; 22, 8 aber auch E' ö 'Icutrvr'rjs. Schon daraus folgt, daß er im Kreise der 7 Gemeinden eine ebenso allgemein bekannte Persönlichkeit war, wie er seinerseits mit den inneren Zuständen dieser Gemeinden und dem Charakter ihrer Vorsteher bis in die verborgensten Schäden


sich vertraut zeigt. Mit keinem Wort beruft er sich hiefür auf Nachrichten, die or durch andere erhalten hätte, oder fordert er Aufklärung und Rechenschaft darüber von den Angeklagten, wie P1 es tut 1 Kr 1, 11 ff. ; 5, 1. 11. 13; G1 1, 6 ; 3, 1; 2 Th 3, 1. Wenn er nicht der einzige Träger seines bei den Juden sehr ver�


breiteton hebräischen Namens 79) in der Provinz ist, so kann er





7') Johannes der Täufer, der wie seine Eltern und sämtliche Glieder der ihm verwandten Familie Jesu, nur seinen Hebr. Namen führte, wird in den Evv nach der ersten Einführung mit 5 Beweis r;s Mt 3, 1 oder


fa:rri w,' Mr 1, 4 oder 5 Zn «nou viös Lc 3, 1 in der Regel nur Jo ge�nannt. So auch in den Reden der AG. Das erscheint natürlich in der Zeit, ehe ein zweiter, Jesu noch näherstehender Jo eine berühmte oder doch in weitetui Kreisen bekannte Persönlichkeit geworden war. Daß auch der 4. Evangelist an allen 18 Stellen, wo er als Erzähler ihn zu erwähnen hatte, es ebenso macht, entspricht seinem Schweigen über seine eigene Person. Dagegen wird der Ap. Jo entweder als Sohn des Zebedäus und Bruder des Jakobus bezeichnet oder durch den Zusammenhang kenntlich gemacht (Mt 4, 21; 10, 2; 17, 1; Mr 1, 19. 29 und noch 7 mal; Lc 5, 10; AG 12, 2) oder durch schlichte Eintragung seines Namens in den Apostelkatalog Lc 6, 14; AG 1, 13. Ähnlich wirkt die Zusammenstellung mit Petrus AG 3, 1-4, 19. Eine Verwechslung mit dein Jo mit dem römischen Beinamen Marcus (AG 12, 12. 25; 15, 37) war für die Leser der Schriften des Lc und des Jo dadurch ausgeschlossen, daß dieser in der heidnischen Welt und Christenheit immer nur Marcus genannt wurde (1 Pt 5, 13; I{I 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4, 11; AG 15, 39 und in der kirchlichen Literatur). Außerdem werden im NT noch erwähnt ein Johannes, Vater des Pt Jo 1, 43; 21,15-17, ein Hoberpriester AG 4, 6 ef Bd V, 167, ein Davidide in der Form 'Icoaedi, Lc 3, 27. Groß ist auch die Zahl der im NT nicht genannten Hohenpriester und berühmten Rabbinen dieses Namens, wie z. B. Jochanan ben Zakkai, ein Zeitgenosse des Apostels Jo. Dionysius Alex. um 200 konnte für seine Hypothese eiaes zweiten Jo von Ephesus als Vf der Ap keine andere Analogie fair eine Mehrheit von Christen dieses Namens beibringen, als zahlreiche Christen, die von ihren Eltern die Namen Pl und Pt erhalten haben, also einen römischen und einen aus einem hebr. Wort übersetzten griech. Namen. Aus vor�nicänischer Zeit wüßte ich als christliche Träger des Namens Jo nur einen unter den Bischöfen von Jerusalem aus der Zeit vor Hadrian zu nennen, die sämtlich Juden waren (Forsch VI, 282f. 291. 297. 300). Vielleicht sind dabin auch zu rechnen die syrischen Bischöfe und andere Geistliche in Persien unter König Sapor (310-381) ef das von Wright im Journ. of aacred literat. 1865 syr., 1866 S. 423-432 engl. herausgeg. Martyrologinm.
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doch keinen anderen Johannes neben sich gehabt haben, mit dem er ohne Beifügung unterscheidender Kennzeichen in dem nächsten oder auch in einem erweiterten Leserkreis hätte verwechselt werden können. Er fühlt auch kein Bedürfnis, in der Art wie P1 1 Kr 4, 





14-21 ; Gl 4, 13-20 sein Recht zu so scharfen Zurechtweisungen 





im Namen Jesu und des hl. Geistes durch seine bisherigen Beziehungen zu diesen Gemeinden zu begründen. Er ist, kurz gesagt, der eine und einzige Jo von Epheaus, von dem die Geschichte weiß (of § 1 u. 3), der „Alte", wie er sich selbst (2 Jo 1; 3 Jo 1) und wie sein Schüler Papias ihn nennt (Bus. h. e. III, 39, 14. 15 cf 39, 4), der Mann, der die alten wie die jungen Gemeindeglieder väterlich als seine Kinder anredet (1 Jo 2, 12--18. 28; 3, 7. 18; 4, 4; 5, 21; 3 Jo 4), und selbst da, wo er sich anschickt, Geschichte zu schreiben, es nicht unterlassen mag, im Ton des Predigers seine 





große Gemeinde anzureden (Jo 19, 35; 20, 31 of 1, 14; 21, 24; 1 Jo 1, 3-4). Der Unterschied, der zwischen dem 4. Ev und der Ap in der Art seiner Selbstbezeichnung besteht, ist in der Ver�schiedenheit des Stoffs beider Bücher begründet. Im Ev, wo• es galt, die Taten und Reden Jesu darzustellen, hat es ihm wider-strebt, eich und seinen Bruder und selbst seine Mutter mit Namen zu nennen und als Augen- und Ohrenzeugen der ev Geschichte zu kennzeichnen, und dies um so mehr, je näher er vor andern Aposteln dem Meister gestanden hatte. Auch ohnedies hatte der Evangelist deutlich genug gemacht, für wen er gehalten sein wollte (ef Bd IV°, 7-12). Aber an der einzigen Stelle, wo er das Wort dzrearo2.os gebraucht Jo 13, 16, und an der einzigen Stelle, wo er auf die Zwölfzahl der zu diesem besonderen Dienst berufenen 





Männer hinweist 6, 67-71 cf 6, 13, fehlt jede Andeutung, daß 





der Erzähler einer von ihnen war. Hierin unterscheidet sich der Ap. nicht vom Ev. Jo spricht hier 2, 2 wie Pl 2 Kr 11, 13 von Pseudaposteln. An anderer Stelle 21, 14 cf v. 12 ; 7, 4-8 liest er auf den Grundsteinen des neuen Jerusalems die der Zahl der Stämme Israels entsprechenden Namen der Apostel, spricht und schreibt sie aber nicht. An einer dritten Stelle 18, 20 hört er die Heiligen und die Apostel und die Propheten Himmel und Erde aufrufen zum Jubel über den Sturz Babylons, weil Gott an dieser Welthauptstadt das Strafurteil gerächt hat, das sie an den ge�





Aus dem 595 Nummern umfassenden Verzeichnis von Trägern des Namens Jo im Dietion. of Christ. biogr. III, 346-429 sieht man, daß der Name erst vom Anfang des 4. Jahrhunderts an in der griechisch-römischen Welt auftaucht nr. 47.49; auch ein ägyptischer Bischof im Anfang der arianisehen Streitig�keiten bei Epiph. haer. 68, 5f. führt denselben. - Merkwürdig ist., daß unter den 192 jüdischen Grabschriften von Rom, die von Vogelstein und Rieger, Geschichte der Juden in Rom 1, 458 ff. mit musterhafter Genauig�keit verzeichnet sind, kein einziger Johannes sich findet.





nannten drei Klassen von Märtyrern vollstreckt hat 8). Ist schon vor Abfassung der Ap Babylon der typische Name für Rom oder, anders ausgedrückt, ist Rom an die Stelle von Babylon als Typus 





der noch keinem Menschen offenbarten Welthauptstadt der Endzeit getreten (1 Pt 5, 13), so mußto jeder verständige Leser verstehen, daß mit den A p o s t e l n die in Rom als Märtyrer gestorbenen Ap. Pt und Pl gemeint seien und mit den vor ihnen genannten ciytoe die übrigen Opfer der neronischen Christenverfolgung cf 6, 8-11. 





Auf die Person des Vf's als einen Apostel weist kein deutlicher 





Fingerzeig. Dies erklärt sich aber daraus, daß die diesmalige Auf�gabe des Jo weder mit seinem Apostelamt noch auch mit seiner 





Eigenschaft als ein unmittelbarer Jünger Jesu etwas zu schaffen


hat. Außer Jo ist keiner der Ap. ein Prophet geworden. Nur psoudonyme Apokalypsen, wie die ziemlich alte Apokalypse des 





Petrus und andere mehr oder weniger zu der gleichen Gattung ge�


hörende noch jüngere Schriften sind einem Apostel zugeschrieben worden, und von keinem der im NT mit oder ohne Namen er-wähnten christlichen Propheten und Prophetinnen ist überliefert, 





daß sie zum Jüngerkreise Jesu gehört haben 0). Alle Weissagungen aber, d. hn alle echte, mündliche wie schriftliche Prophetie hat eine vom Willen des Propheten unabhängige Einwirkung und Mit�


teilung des Geistes Gottes und Christi, eine ä7romsam ics zur Vor�aussetzung 10). Je individueller das Erlebnis ist, durch welches der Prophet zu den Erkenntnissen gelangt ist, die er andern zu





verkündigen sich gedrungen fühlt oder beauftragt ist, und je wunder-barer und bisher verborgener die Tatsachen sind, die er zu melden hat, um so unverhohlener muß er mit seiner Person dafür ein-treten, daß alles, was er seinen Brüdern als ein Wort Gottes oder Christi oder des hl. Geistes verkündigt, wirklich von ihm geschaut





und gehört worden ist. Das tut Jo in Ausdrucksformen, welche sich 





ihm als einem fleißigen Loser der prophetischen Bücher des AT'a nahe legen mußten 1D1, sobald er sich bewußt war, wie jene





8) Welcherlei Personen unter den an dritter Stelle genannten Pro�pheten zu verstehen seien, soll zu 18, 20 erörtert werden.


0) AG 11, 27f.; 13, 1-4; 15, 32; 19, 6; 20, 23; 21, 4. 9. 10. 11. Überall, wo die Propheten neben und hinter den Ap genannt werden 1 Kr 12, 28; Eph 2, 20; 3, 5; 4, 11, bilden sie eine Klasse für sich. Pl, der darauf pocht, daß er in seinem Berufsleben alle, auch die wunderbarsten Kennzeichen eines von Christus berufenen Apostels aufzunehmen habe 2 Kr 12, 12, hat sich nie für einen Propheten ausgegeben. Wenn ihm „der Geist" einen Wink gibt, geschieht es durch Vermittlung anderer Christen wie des Propheten Silas = Silvanus AG 16, 6f. (ef 15, 32. 40); 20, 23; 21, 4. 9. 11; auch mit 19, 1 (nach Rec. A) wird es sich nicht anders verhalten.


1p) Cf außer den schon in A 9. 10 angeführten Beispielen Le 2, 26. 36; 4, 14-19; AG 1, 16; 1 Th 5, 19-20; 2 Pt 1, 20f. und von den reich�haltigen Erwägungen 1 Kr 12-14 besonders 14, 26-32.


108) Hinter den Buchtiteln der prophetischen Bücher des AT's, welche in der Regel Eigennamen, Herkunft oder Aufenthaltsort und die Zeit dee

















48	Einleitung. § 2. Das Selbstzeugnis der Apokalypse.





Die zeugeneidliehen Aussagen des Verfassers.





49





Schriftpropheten alter Zeit in Visionen Kundgebungen Gottes emp�fangen zu haben. Er tut es in reichstem Maße vom ersten bis zum letzten Blatt mit Nennung seines Namens (1, 1. 4. 9; 22, 8), mit wiederholtem Hinweis auf seine derzeitige äußere Lebenslage und auf die Seelenverfassung, in welcher er empfangen hat, was er als Kundgebung Christi an die Gemeinden weitergibt (1, 9-10 ; 20, 1) und in hundertfältiger Anwendung des Ich als Subjekt zu einem eitler oder l'ovva oder auch in anderen Ausdrucksformen


(z. B. 1, 12. 17 ; 4, 1; 10, 8 ; 11, 1; 17, 1 ; 21, 9 lÄcarlaev per' ilrov). Der Zeuge muß seinen Namen für sein Wort einsetzen, zumal wenn er zu Leuten redet, die ihn dem Namen nach, aber


keineswegs alle von Angesicht kennen. Daß aber der Vf von. 





vornherein auf eine Verbreitung seines Buchs über den Kreis der 7 Gemeinden hinaus rechnet, ist in Anbetracht des ausgesprochen 





gemeingiltigen Charakters ihres Inhalts zweifellos. Allen Knechten 





Gottes auf Erden gilt ja, was der Geist durch Jo den 7 Gemeinden


sagen läßt (1, 1 ; 22, 6. 21 uezä zrcdvxwv ohne v, i v). Bei der 





ganzen Christenheit auf Erden, „der Braut und Ehegattin des





Lammes" soll das Buch einen Widerhall finden 21, 2. 9; 22, 17. Nachdem 22, 6-7 noch einmal der wesentliche Inhalt des ganzen Buchs in die Verkündigung Jesu „ich komme bald" zusammen-gefaßt ist, gewinnt das hieran sich eng anschließende Wort (22, 8): „und ich Jo bin der, welcher dies hörte und sah" das Gewicht





Empfangs der Offenbarung angehen (nur bei einigen der kleinsten Biicher genügten die nackten Namen: Obadja, Habakuk, Maleachi, dazu noch Namen des Vaters: Joel, Nahum, Jena), tritt bald früher, bald später das Ich des Vf's ein. Bei Jeremia schon 1, 4 und immer wieder 1, 9, 11. 13; 2, 1; 3, 6. 11; 4, 10; 8, 23 (al. 9, lft.), 13, 1. 68 etc., zwischendurch aber häufig der Name 11, 1; 18, 1, oft mit neuer Datirung 21, 1; 25, 1; 26, 1; 27, 1, auch mit Bezeichnung des Vf's als Prophet 28, 5. 15; 29, 1; 34, 6; 47, 1. Letzteres auch Jesaja von sich 38, 1; 39, 2, ähnlich 20, 2. 3; 37, 21, nachdem schon mit 6, 1-13; 8, 1-18 das Ich dafür eingetreten war. Hosea gebraucht hinter 1, 1-2 nur einmal in der Erzählung 3, 1-3 Ich, sonst überall Er. . Bei Amos, der nicht ein Prophet !heißen wollte (7, 14), obwohl er sein Weis-sagen als eine von Gott ihm auferlegte Pflicht ansieht (3, 7 f.; 7, 15), tritt erst in der 2. Hälfte des Buchs zur Einleitung von 5 einzelnen Visionen das Ich ein. Ezechiol bezeichnet so häufig wie kein anderer Prophet seine mündliche und schriftliche Verkündigung der empfangenen Offenbarungen als ein :se;o iEGEU, (von 4, 7 an bis 39, 1 ef Ap 10, 11) und weiß sich vom ersten Anfang seiner Vision an als einen von Gott berufenen echten Pro�pheten (2, 5 und in dem ganzen Abschnitt 2, 3-9) und betrachtet zugleich sein persönliches Erleben als ein weissagendes Wunderzeichen 24, 24. Während Gott ihn beharrlich als Menschenkind anredet, spricht er von sich, im ganzen Buch, nur in erster Person, am auffallendsten mit einem der genauen namentlichen Bezeichnung vorangestellten und durch die gewählte Form stark betonten Ich. Im Vergleich damit ist die Selbstbezeichnung des Vf's der Ap eine überans bescheidene, ohne doch darum der Deutlichkeit zu ermangeln. Auch Sacharja und Daniel in dieser Beziehung zu vergleichen, verbietet eich hier durch die verwickelte Frage nach der Komposition dieser Bücher.





eines Zeugeneides. So unpassend hiebei die Berufung auf Beinen Apostolat gewesen wäre, ebenso ausreichend war der bloße Name Jo. In allen Gemeinden, wohin während der Jahre 95-125 die Ap kam, kannte man schon aus der 11 Missionsgeschichte, aber auch aus den synoptischen Evv mit Einschluß des Mt, das kaum


noch hier und da der mündlichen Dolmetschung in den Gottes�diensten bedurfte, den einzigen namhaften Christen Namens Johannes


(s. vorhin S. 45 A 7a), den Sohn des Zebedäus, den in jungen Jahren in die Jüngerschaft Jesu eingetretenen und von allen Ap. allein noch lebenden Jo. Bei dem lebhaften Verkehr der Gemeinden jener Zeit und der Bedeutung, welche für jeden Christen das Schicksal aller Ap. haben mußte, erscheint es undenkbar, daß in den dortigen


Gemeinden nicht bekannt gewesen sein sollte, daß derselbe Jo seit 3 Jahrzehnten als Oberhirte der kleinasiatischen Gemeinden tätig sei. Je höher der Anspruch ist, den dieser Mann äls Prophet für


sein geschriebenes Wort erhebt (22, 7-9. 18-19), um so ernster ist angesichts der Tatsache, daß es von jeher neben den von Gott gesandten und erleuchteten Propheten auch Lügenpropheten gegeben hat und hie ans Ende der Tage geben wird, auch die Pflicht zu nehmen, welche Jesus und die Ap. einzuschärfen nicht müde ge�


worden sind, den Geist jedes neu auftretenden Propheten zu prüfen, ob er von Gott ihm enthüllte Wahrheit verkündigt, oder


ein meineidiger Lügner ist 11). Auch der heutige Leser und Aus-leger der Ap darf der Frage nicht ausweichen, ob der Jo, der bei aller Unbehilflichkeit des Ausdrucks so unausweichlich klar zu reden versteht, ein von Jesus gesandter treuer Zeuge alles dessen ist, was er in Stunden der Ekstase gesehen und gehört hat, oder ein Lügenprophet, der sich selbst das Urteil gesprochen- hat. Unter den Menschen, übör welche er das unwiderrufliche Todesurteil fällt


(20, 8), stehen an erster und letzter Stelle alle Feiglinge und alle Lügner.


Hiemit ist das Selbstzeugnis der Ap noch keineswegs erschöpft.


Für die Zeit ihrer Abfassung ist von entscheidender Bedeutung


auch noch erst e n s das Verhältnis der Christen zu der nicht-christlichen Bevölkerung und insbesondere zum römischen Staat,


zweitens die Verfassung der christlichen Gemeinden. Bekannt�lich hat es auf dem Wege des Ev's von Jerusalem bis Rom von


jüdischer . wie von heidnischer Seite nicht an Angriffen auf das Leben einzelner Christen und die Sicherheit der Gemeinden, an


Verleumdungen und hierauf gegründeten Anklagen gegen sie vor





Ii) Cf Jes 9, 14f.; Jer 6, 13ff.; 14, 13-15; 23, 9-40; Ez 13, 1-16; 22, 28. - Mt 7, 15-23; 24, 11. 24. - 1 Th 5, 19-22; 2 Th 2, 1-12; 2 Tm 2, 16-19; 3, 1-9; auch Rm 12, 6; AG 8, 18-24; 13, 0-11; 1 Je 4, 1-6; Ap 2, 20. Aus der Zeit der job. Ap ist besonders bemerkenswert Herm. mand. XI, 1-21. S. auch oben S. 45 A 7•.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	4
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jüdischen und römischen Richtern gefehlt 12). Es ist auch nicht zu verkennen, daß in den letzten Jahren der Regierung Neros, die gehässigen Verleumdungen und tätlichen Beleidigungen sich gesteigert und weiter verbreitet haben, und daß ihre Beurteilung. in Strafprozessen vor römischen Richtern ungünstiger ausfiel wie• vorher 1d). Hierauf fußte nach dem Bericht des Tacitus (annal. XV, 44) Nero, als er den Verdacht, den gewaltigen Brand in Rom im J. 64 (c. 38-43) selbst angestiftet zu haben, am 6. Tage nach der Entstehung des Brandes (c. 40) dadurch von sich abzu�wälzen suchte, daß er eine große Anzahl römischer Christen ver�haften, als Brandstifter vor Gericht stellen und in bestialischer Weise hinschlachten ließ 1A). Daß aber hieran eine von Nero an-geordnete und von den Statthaltern in den Provinzen des römischen Reichs durchgeführte Christenverfolgung sich angeschlossen habe, ist eine sehr spät auftauchende Fabel"). Auch unter den Kaisern Titus und Vespasianus und in den ersten Jahren Domitians ver�lautet nichts von obrigkeitlichem Einschreiten gegen die Christen in Rom und in den Provinzen. Erst in den letzten Jahren Domitians (a. 93-96) bat nach einer langen Friedenszeit eine vom Kaiser veranlaßte, meistens in strafrechtlichen Formen sich haltende Christenverfolgung eingesetzt, welcher erst durch die Reaktion unter Nervs (96-98) Einhalt getan wurde 16). Von grausamen Hinrichtungen, wie sie Nero zum Teil unter persönlicher Beteiligung vollstrecken ließ, ist nichts überliefert, wohl aber von Verbannungen auf kleine Inseln. Auch die gut bezeugte Vorladung von Nach-kommen der Familie Jesu nach Rom, ihrer Überführung dortbin, ihrem Verhör und ihrer Freisprechung durch den Kaiser selbst war





12) AG 6,11-8, 3; 12,1-17; 13, 50-14, 20; 16,19-17,10; 18, 12-17; 





21, 27-26, 32• Jk 2, Gf.; G16, 17; 1 Kr 4, 9-13; 2 Kr 11, 23-26. 





la) 1 Pt 1, 6; 2, 12-20; 3, 13-17; 4, 12-16; 5, 6-9; 2 Tm 1, B. 16; 





4, 6-18.





14) Dasselbe Sulpic. Sev. ehren. 11, 29 und ohne Beziehung auf die Feuers�brunst Snet. Nero 16.


'b) Zuerst bei Orosius adv. paganos VII, 7, 10: (1lrero) prirrnrs Ronde Christianes supplicüs et niortibus ofjecit ac per o~nnes provincias pari persecutione excrucia.ri mperavit etc. Ob Sulpicius Sev. 





ehren. II, 29, 3 mit seiner Zwischenbemerkung ohne abermalige Nennung Neros (post etiam datis legibus religio vetabatur etc.) dasselbe sagen wollte, ist mehr als zweifelhaft. Lact. de mort. persec. 3 und Eusebins u, a. sagen nichts von derartigen Edikten Neros für das ganze Reich.


16) Außer den Fragmenten des llegesippus (ef Forsch VI, 228-273), dem eiemenebrief an die Korinther und dem Hirten des Bern as (s. mein Buch über diesen S. 44-49. 118-135) kommen für das Verhältnis Domitians zu den Christen auch noch in Betracht 8u e t o n Bondtian c...15; der heidnische Römer Bruttips, citirt von Enseb. ehren. (Armen. Übers. ed. Karst p. 218; Bearbeitung des Hieronymus ed. Helm p. 192), berücksichtigt auch ohne Namennennung h. e. III, 20, 10 und Itielite bei Eus. h. e. IV, 26, 9 (Zusammenstellung mit Nero wie bei Tertull. apol. 5, Lact, mori. persec. 3).
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nur ein Akt der über das ganze Reich sich erstreckenden Christen�verfolgung. So hat der in Palästina geborene Judenchrist Hege�sippus, der mehrere Jahre um 162-156 in Rom zugebracht hat, diese Ereignisse dargestellt und nur, weil man in Rom wußte, daß ein Glied derselben Familie von dein römischen Prokurator Pontius Pilatus als „König der Juden" ans Kreuz geschlagen worden war (Tac. ann. XV, 44 of AG 17, 7; Joh 19, 19), konnte bei dem argwöhnischen Domitian den Verdacht entstehen, daß auch andere Davididen und Verwandte des gekreuzigten Judenkönigs 





staatsgefährliche Unternehmungen im Schilde führen würden. Ver�gleicht man mit diesen sicheren Tatsachen die Angaben der Ap, so kann auch die Zeit ihrer Abfassung nicht mehr als zweifelhaft gelten. Schon die Tatsache, daß der Vf lediglich um des Wortes Gottes willen, das er bis vor kurzem im Kreise der 7 Gemeinden unangefochten gepredigt hat und um der Bezeugung Jesu willen auf die Insel Patmos verbannt worden ist (c. 1, 9), beweist, daß diese Strafe nur von dein Statthalter der Provinz Asien über ihn verhängt worden sein kann, und daß dies nicht während der Jahre 64-94 geschehen ist, sondern zwischen 94 und 96. Die Be�drängnis, unter deren Last er jetzt steht, teilt er nach derselben Stelle mit seinem ganzen Leserkreis. Nur an zwei Stellen wird auf blutige Martyrien hingewiesen, 2, 10 und 2, 13. Aber schon der Umstand, daß an beiden Stellen nur eine einzelne Person erwähnt wird, beweist, daß es sich nicht um eine blutige Ver�folgung ganzer Gemeinden oder gar der Christen in der ganzen Provinz handelt, wie etwa in Bithynien zur Zeit des Briefwechsels zwischen Plinius und Kaiser Trajan. Der jüngsten Vergangenheit muß die Tötung des Antipas in Pergamon angehören , da die gegenwärtige bedrohte Lage der dortigen Gemeinde durch die Er�innerung an die ebendort geschehene Tötung dieses Mannes be�gründet wird. Daß dieses Ereignis nicht eine von der Ortsobrigkeit oder vom Statthalter der Provinz verhängte und vollstreckte Strafe war, wird die Auslegung zeigen. Die allgemeine Bedrängnis sämtlicher Christen der Provinz hat in der Gemeinde zu Smyrna, die hier 2, 10 in ihrer Gesamtheit angeredet wird (E v iean ..Am), das Besondere an sich, daß sie bei innerem Reichtum äußerlich arm ist, und daß sie von der dortigen Judenschaft angefeindet wird (v. 9). Von einer durch die Obrigkeit angeordneten Verfolgung der Christen als solcher ist auch hier nicht die Rede. Während in der Ansprache an die Pergamener der Blick an der Gegenwart und der jüngsten Vergangenheit haftet, blickt der Seher bier in die Zukunft. Er weissagt den Smyrnäern, daß sie in Zukunft eine kurze nur zehn Tage dauernde Leidenszeit zu erwarten haben, in der einige Gemeindeglieder ins Gefängnis werden geworfen werden. Aber auch an blutigen Martyrien wird es dann nicht fehlen.
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Schon die Selbstbezeichnung Christi als des aus dem Tode lebendig-gewordenen und die abschließende Verheißung (v. 11), daß der Sieger


in solchem Kampf von dem zweiten Tode nichts werde zu leiden


haben, stellt den Sinn der Mahnung fest: „Sei treu bis zum Tode, und ich werde dir den Kranz des Lebens geben". Wie buch�


stäblich diese Weissagung im J. 155 in Erfüllung gegangen ist, wird die Auslegung zeigen. Die noch immer von vielen geglaubte Abfassung der Ap um 68-70 ist hiedurch ebenso deutlich wider�


legt, wie die Uberlieferung der Schüler des Jo von Ephesus, daß die Ap um 94-96 geschrieben sei, dadurch bestätigt ist.


Zu demselben Ergebnis führt die Erwägung des Standes der


Gemeindeverfassung in den 7 kleinasiatischen Gemeinden, für welche die ganze Ap zunächst geschrieben wurde. Es muß der Auslegung von 2, 1-3, 22 vorbehalten bleiben, zu beweisen, daß in diesen Städten die Leitung der Einzelgemeinde mit voller Verantwortung


für die religiösen und moralischen Zustände derselben in der Hand je eines Bischofs lag L'). Der Bischof ist es, der „die geistlichen


Opfer" der zum Gottesdienst versammelten Gemeinde auf dein himmlischen Altar Gotte darbringt und daher seine Benennung 'als


b äy'el.og z.?)g Exx?.rla•las bekommen hat. Daß diese monarchische Zuspitzung des Gemeindelebens und des Gottesdienstes zu Lebzeiten


des P1 und des Pt in den kleinasiatischen Gemeinden noch nicht


bestanden hat, zeigen die Briefe des Pl von denjenigen an die These. bis zum 2 Tm, der 1 Pt und die AG mit unwidersprechlicher Deutlich�


keit. Dagegen finden wir in den Briefen des Ignatius an teilweise die gleichen Gemeinden, auch in dem Brief Polykarps an die Philipper die Episkopalverfassung als eine bereits festbegründete Einrichtung 18).








i» Ap 6, 8-11 bezieht sich einerseits auf alle christlichen Märtyrer von Stephanus an, andrerseits auf Martyrien der Endzeit.


ta) Auch 3 Jo v. 9-10 ist der monarchische Episkopat vorausgesetzt. Ein an eine Gemeinde, sei es die 2 Jo 1 angeredete oder die 2 Jo 13. er-wähnte Schwestergemeinde, gerichteter Brief wird durch Diotrephes unwiek�sam gemacht, der in seinem Ehrgeiz Anweisungen und Empfehlungen des Apostels mißachtet und sogar einzelne Gemeindeglieder nach Willkür aus-schließt. Die gleichzeitig in 2 Jo und 3 Jo noch deutlicher als in 1 Jo zu Tage tretende oberhirtliche Stellung des Ap. Jo wird zugleich mit der ver�antwortungsvollen Stellung des einzigen einer Stadtgemeinde vorstehenden Bischofs in der wahrscheinlich von Leucius herrührenden Erzählung hei Clemens quis dis. 42, 2-9, anschaulich geschildert. Als solch' einen Bischof zeigt sich Polykarp nicht nur in dem Bericht seiner Gemeinde iiber seinen Tod, sondern schon in den mindestens 40 Jahre älteren Briefen des Ignatius, ebenso-wohl in dem an die Gemeinde von Smyrna 8.12, 2, als in dem wenige Tage später geschriebenen an Polykarp (inser., c. 5, 2; 6, 1; 7, 2; 8, 1-2). Polykarp selbst nennt im Eingangsgruß au die Gemeinde von Phdippi, wo es damals noch keinen Bischof gab, neben sich die Presbyter seiner ilemeinde, redet aber trotzdem vom Anfang bis zum Ende seines Briefes nicht, ein einziges Mal im Namen des Presbyteriums iu der Mehrzahl, sondern immer nur von sich in der Einzahl. Dem widerspricht es nicht, sondern dient nur zur Bestätigung des Gesagten, daß er sich einmal mit der ganzen Gemeinde





Daß man unter anderem auch hierin einen Beweis von der Unecht�heit der ignatianischen Briefe zu finden gemeint hat, die in der gesamten christlichen Literatur der ersten 3 Jahrhunderte nur noch durch die Briefs des Pl an stark ausgeprägter Eigenart des Vf's und an Fülle unerfindlicher Bezugnahmen auf persönliche Erlebnisse übertroffen werden, war eine Geschmacksverirrung, von der man hoffen darf, daß sie niemals wieder zur Herrschaft kommen wird 19). Hartnäckiger scheint sich das Vorurteil behaupten zu wollen, daß die Entwicklung der Gemeindeverfassung im apostolischen und nachapostolischen Zeitalter in der ganzen Christenheit wesentlich gleichmäßig und gleichzeitig vor sich gegangen sei. Während in den kleinasiatischen Gemeinden erst nach dem Tode des Pl und des Pt, auch in Macedonien noch nicht zu der Zeit, da Polykarp an die Gemeinde von Philippi schrieb, in Rom erst nach der Zeit des Clemens und des Hermas von dem einen Bischof als dem Hirten und Oberhaupt der Ortsgemeinde geredet wurde und ge�redet werden konnte, war längst in Jerusalem dieser Episkopat entstanden und zwar gleichzeitig mit dem Presbyterat, nach dem Erlöschen des Siebenmänneramtos und dem Aufhören der regel�mäßigen Residenz der 12 Apostel in Jerusalem. Von dort aus hat sich dieser judenchristliche, vom Presbyterat völlig unabhängige Episkopat nach Ant.iochien und der Provinz Asien verbreitet. Ignatius findet ihn dort in voller Geltung vor; aber auch schon der Jo von Ephesus, der Vf der Ap und der Briefe seines Namens setzt diesen Episkopat voraus. Niemand anders als die uni 68-70 von Palästina nach Ephesus und Umgegend übergesiedelten Jünger Jesu, der Apostel Johannes, der Evangelist Philippus, nach be�achtenswerter Uberlieferung auch noch andere Apostel, wie z. B. Andreas, kann zu dieser Umgestaltung der Gemeindeverfassung in Kleinasien die Anregung gegeben haben. Zu einer Zeit, da noch keinerlei, sei es geistliche oder weltliche Macht die Einzelgemeinden zusammenschloß und beherrschte, erforderten Umbildungen be�stehender Gesellschaftsordnungen wie diese mehr als ein Jahrzehnt.





von Smyrna in ein Wir zusammenfaßt und der ganzen Gewehide von. Philippi gegenüberstellt (c. 11, 3), wo er sagt, daß er selbst noch kein Christ war, und eine Christengemeinde in Smyrna noch nicht existirte, zu einer Zeit da Pl die Christen von Philippi (umd überhaupt in Macedonien) in allen und vor allen Gemeinden rühmte (ef c. 1, 2; 3, 2 und dazu Paulus Phl 1, 5-7; 4, 15). Von den mannigfaltigen Konjektnren, womit man den nur lateinisch erhaltenen Satz: qui estis in principio epistolae ejus erträglich zu machen versucht hat, scheint mir heute die beste: eizurrte gare i' clpgl 'r d .ro aro2 q.e «t oC. Wenn ich mich recht erinnere, verdanke ich sie einer brief�lichen Mitteilung von E. Nestle. Cf 1 Kr 9, 2; Rm 1, 5; GI 2, 8; AG 1, 25.


0) Schon 1873 habe ich die hier berührte Frage wesentlich ebenso beantwortet in m. Ignatius von Antiochieu S. 295-332. 438-453. Cf auch Forsch VI, 235-242. 295(A 1)-300 über die Forterbung des monarebisebeu Episkopats im davidisehen Geschlecht bis gegen Ende des 3. Jahrhunderts, neuerdings auch im Komm. z. AG Bd V, 384 f. 391. 505-513. 735.
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Darnach erscheint die Hypothese einer Abfassung der Ap um die Zeit bald nach Nero's Tod (t B. Juni 68, Regierungsantritt Vespasians 1. Juli 69) abermals ausgeschlossen und die Uherlieferung ihrer Abfassung um 95 abermals bestätigt.


§ 3. Die verneinende Kritik. Schon vor Abfassung der Ap zeigt sich innerhalb der Christenheit, besonders deutlich in deren heidenchristlichem Teil eine Abneigung gegen alle in der Kirche fortlebende und in den Gottesdiensten sich äußernde Prophetie. Ob dazu Worte Jesu, wie sie Lc 16, 16; Mt 11, 11-13 überliefert sind, oder unerfreuliche Erscheinungen bei Gelegenheit des Lautwerdens von Prophetenetimmen in den Versammlungen Anlaß oder Vorwand gegeben haben, mag dahingestellt bleiben. Pl fühlt sich gedrungen, nicht nur im Gegensatz zur Bevorzugung anderer Geisteswirkungen in der Gemeinde, der prophetischen Rede eine bevorzugte Stellung zu sichern (1 Kr 14, 1-33 cf 12, 28-31; Rin 12, 6ff.), sondern warnt ganz allgemein vor Dämpfung des prophetischen Geistes in der Gemeinde und vor grundsätzlicher Geringschätzung der prophetischen Rede (1 Th 5, 19-21). Selbst gegen solche Weissagungen, welche Jesus dem AT entlehnt und dadurch, daß er sie in sein Ev aufnahm, ,für seine Gemeinde wieder lebendig gemacht und bestätigt hatte, wurde offener Widerspruch erhoben (1 Kr 15, 12-19. 32-35; 2 Pt 3, 1-16 cf 1, 16-21). Solche Stimmungen mußton, wenn sie nicht gründ�lich überwunden wurden, der Aufnahme der Ap in den Kreis der kirchlichen Vorlesebücher und nicht minder dem fortdauernden Ansehen dieses Buches im Wege stehen. Dabei will bedacht sein, daß einerseits in mehreren der Ausprachen an die 7 Gemeinden gegen diese und besonders gegen deren Vorsteher schwere Anklagen er-hoben werden (2, 4-7. 14-16. 18-24; 3, 1-3. 14-18), und daß es andererseits nach 3 Jo 9-11 unter diesen Gemeindevor�stehern auch au solchen nicht gefehlt hat, welche dem „Alton' von Ephesus trotzigen Widerstand leisteten. Gegenüber den strafenden Worten Jesu, welche derselbe Jo ihnen übermittelt hat, ist keinerlei 'Widerspruch von seiten eines der Empfänger erhoben oder die Annahme und Weiterbeförderung des ganzen schweren Briefs (1, 4-22, 21) verweigert worden. Dies ist auch für die selbstbewußtesten Glieder dieses Kreises (3, 17-18) eine moralische Unmöglichkeit gewesen. Denn erst nach dem Tode Polykarp's, des letzten Schülers des Jo von Ephesus (a. 155) und dem ersten Auftreten des neuen Propheten Montanus (a. 157 s. oben S. 15 A 34), also mehr als 60 Jahre nach der wohlverbürgten Abfassungs�zeit (§ 1 u. 2) und etwa 90 Jahre nach der angeblichen Ent�stehung des Buchs um d. J. 60 ist von einer Partei, die sich für rechtgläubig ausgab, zunächst im Heimatland der joh. Schriften heftiger Widerspruch erhoben worden gegen die bisherige kirchliche





-Geltung sowohl der Ap als des 4. Ev's 1), vielleicht auch der joh. Briefe a). Um 180 bestreitet Irenäus 'diese „wahrhaft unseligen"





Cf GK I, 220-262; II, 967-991; 1020-1022; Grundriß2 B. 19. Dazu auch Forsch V, 25-57 über die Chronologie des Montanismus. Nur in einem, allerdings nicht unwesentlichen Punkt, bedürfen diese meine .früheren Ausführungen einer sachlichen Berichtigung durch ein bisher übersehenes Fragment des Hippolytas über Cajus und Kerinth, worüber NKZ 1922 5.405-413 berichtet wurde s. in Kürze auch hier unten S. 57 ff. --Die au der Kathedra Dippolyts im Museum des Laterans angeschriebene Liste seiner Schriften findet man zugleich mit allen anderen Inschriften .der Kathedra im C. I. Gr. IV (a. 1877) p. 280-288 nr. 8613; ferner bei F. X. Kraus in seiner RE. der christlichen Arehdel. (a. 1882) 1, 66ff. und bei _highfoot, S. Clement of Rome (a. 1890) II, 325f. Kraus bemerkt, daß er sie nach einer neuen im Frühjahr 1882 (von wein?) ausgeführten Kollation wiedergebe, bemerkt aber zugleich, daß einzelnes in älteren Abdrücken zu Lesende nicht mehr zu lesen sei. Ich habe im Oktober 1913 die für mich allein wichtigen Zeilen kopirt und verstehe nicht, wie Kraus, der B. 660 die Wiedergabe von Kirchhof als die beste bezeichnet, 1. 21 der Inschrift reärc eins drucken lassen konnte. Ich fand dort deutlich genug zu lesen, was hier mit Zeilenabteilung, aber iu Minuskel folgt: 1. 5-8 vnse um zurrt J'4 feg, 1 seayy el ou zeit a;rolertle genas und 1. 21 f. rebirr is 7raoas -ras yol aryrt_.


Die von Verehrern Hippolyts, also sicherlich noch vor 250 auf Stein ge�


schriebene Liste enthält bei weitem nicht alle uns sicher überlieferten


'Titel seiner Schriften. Von den für die Ap in Betracht kommenden Arbeiten


fehlen in derselben: die Schrift über den Antichrist, der Komm. zu Daniel,


die „Kapitel gegen Cajus". Große Stücke der letztgenannten Schrift sind in 





syrischer Uhersetzung erhalten (s. Anfang dieser Anm.), und als eine der „Oden auf alle (hl) Schriften" dürfen wir den in lat. Prosa übersetzten sog. Kanon des Muratori ausehen cf NKZ 1922 S. 417-136. Da es sich um -mehrere solche Oden d. b. Lehrgedichte handelt., wissen wir nicht, ob nur eines oder, was allein wahrscheinlich ist, mehrere solche dem AT gewidmet waren (etwa Gesetz und histor. Bücher, Propheten, Psalmen und andere poetische Bücher). Wegen der Zeitangabe 'hinr. 1. 75 und wegen jeden Mangels an Bezugnahme auf eine rücksichtslose Anfechtung der joh. Ap in der römischen Gemeinde ist anzunehmen, daß der C. Nur. ziemlich früh, etwa um 190, später, etwa um 200 die Apologie für das 4. Ev und die Ap, welche Kenntnis von den Alogern, aber noch nicht von Cajus und Proklus voraussetzt, endlich um 210 die Schrift gegen Cajus geschrieben ist.. Ob mit dem Gegensatz der von Epiphanias so genannten „Alpger" gegen den Mon�tanismus der Ausschluß der Ap aus dem Kanon der syrischen Nationalkirche zusammenhängt, läßt sich bis jetzt noch nicht mit Sicherheit entscheiden. Chronologisch ist dies sehr wohl möglich. Ist Tatinn nach seiner Rückkehr aus dem Abendland uni 170-175 der Schöpfer des utl Kanons der Kirche -von Edessa gewesen (Grundriß2 S. 44-53), so muß er vom Montanismus und von dem Widerspruch der Aloger gegen die Ap gewußt haben, und seine Verwerfung der Ap wäre nur ein weiterer Beweis seiner Abwendung vom Standpunkt seines Lehrers Justin. Wie er in mehr als einem Punkt von Mareion sich hat beeinflussen lassen, ohne Marcionit zu werden, so wäre wohl begreiflich, daß er in bezug auf die Ap sich von den autimonta�uistischeu Urteilen der „Aloger" deren Verwerfung der Ap angeeignet, das 4. Ev dagegen in Ehren gehalten hätte, also in der Kritik des kirchlichen Kanons diejenige Stellung eingenommen hat, die wir bisher irrtümlich dem Cajns zugeschrieben haben.


Epiphau. haer. 51, 34 in. spricht dies nur als Vermutung aus, in-dem er ihre Absicht mit den Worten beschreibt: ~reioszftd).)srr 7ä Tos ctgiov











56	Einleitung. § 3. Die verneinende Kritik.


Leute, wie er sie nennt, ohne ihnen einen bestimmten Namen zu;


geben. Ganz den gleichen kritischen Standpunkt wie diese vertrat, wie erst neuerdings im Gegensatz zu der Verdunkelung des wahren


Sachverhaltes durch Eusehius, ans Licht gekommen ist, ein gewisser Cajus in Rom, zur Zeit des römischen Bischofs Zephyrinus (a. 198-217) in einer Disputation mit dein Montanisten Proklus, über welche Cajus einen Bericht verfaßt und veröffentlicht hat,


dem alsbald Hippolytus in einer besonderen Schrift (zacpd%ata xav rann) entgegentrat. Irenäus c), der eine noch zuwartende Haltung gegenüber der montanistischen Bewegung beobachtete und, wie es scheint, noch auf eine Aussöhnung ihrer Anhänger


mit der katholischen Kirche hoffte, äußert sich um so schärfer über die, welche im Gegensatz zu den phrygischen Propheten und Prophetinnen, die sie für Pseudopropheten erklärten, alle Prophetie aus der Kirche verbannt wissen wollten und deshalb die joh. Ap,


aber auch das 4. Ev verwarfen. Nur beiläufig, aus Anlaß seiner Darlegung über die Unverletzlichkeit des, von Gott der Kirche





dnoardlov ,8tß2irt, yrlfri d Tor; aürov Jwcirvov xd re ade.sarav mal rily i1:se zd2.Vtpiv, rüya Se %d rd5 isrraro7.äs uci'4tlouat ydo (johl irr avay, J.iq :sei x l clnorrt7.vyar. Dem von Epiphanias erfundenen Namen iV.oyot (haer. 51, 3)-scheint es zu entsprechen, daß er lediglich in Rücksicht auf das Vorkommen des Logosnamens nicht nur Jo 1, 1-14; Ap 19, 13, sondern auch 1 Jo 1, 1 die Vermutung ausspricht, daß auch die joh. Briefe von den Alogern ver�worfen worden seien. Ist aber neuerdings bewiesen, daß Hippolytus der Vf des Can. Hurst. ist (cf meine Miscellanea II in NKZ 1922 S. 417-433), so ist doch zu beachten, daß im C. Murat. 1. 26-34 ebenso nachdrücklich wie bei Epiphanius die stoffliche Uhereinstimmung zwischen Ev und Briefen des-Jo behauptet wird, und daß der in bezug auf die zwei kleineren jöh. Briefe gebrauchte Ausdruck in catholica (se. ecclesia) habentttr C. Mur. 1. 61 das genaue Gegenteil ist von dem, was Epiph. haer. 51, 3 6xtr. nach Anführung von Sätzen aus 1 Jo den Alogern nachsagt: oriz & eia avsä Einst yaw.' iv t..i.rlabs. Das nicht näher bestimmte adrlc weist zurück auf das kurz vorher (ed. Dindorf p. 452 1. 9) gebrauchte od Uzeeies 7iaet xü ßtf31.Ya rd [<7tä rotC eise; Iwdp,,na .e.rleoyn v[t. Alles dies weist zurück auf die Quelle, aus welcher Epiphanius seine teilweise wörtlichen Anführungen von Urteilen der Aloger geschöpft hat, nämlich eine Schrift Hippolyt's. Dieser wird dann auch Epiph. 51, 3 (Dindorf 451, 33) den von ihm vor-gefundenen Titel entlehnt haben: atzen yiro rr)v aYoeu,v %a7.ovtrrvrly ,,ä7o�ßrfl.7.ovaav 'Iwdvroa riss (ßi141.ovs".


3) Von Iren. III, 11, 9 gab ich GK II, 967-973 (s. dort A 1) einen berichtigten lat. Text und eine Rückübersetzung ins Griechische. Im einzelnen mag man anderer Meinung sein, z. B. im ersten Satz donuin (spiritus) lieber auf rd pa als auf TZ, ydtnof[u (rov :r),adftros) zurückführen cf Lc 11, 13; Eph 4, 7ff. Als in allem wesentlichen sicher darf der Satz gelten : 73 re edayyi2rov Silos %ai rb seeo friz,.bv d;toßdi2ovarv (oder darte�p3'ov"vrat) ;rysOira, ü9'J,rot övrorg cl er'ac•Yo;rnopiras f,?1 Jel.oeres e?yar, •tilg uE sroo9,)rreeh.p zdeo, (oder rd e`'ii ,roor,rrtudv ydotofta) d; sioyo,'rec rils %.%rjoias, - Das gratiam des alten Übersetzers kann auch yrforcpa wiedergeben s. vulg. 1 Kr 12, 4.9.28.30.31 im Plural wie im Singular. Ebenso der Schlußsatz: tl[ü ndvuev o1/v 7OÜrwv dfraessfravres Eis rb ssesvua roO C'sov (I![([Orl tl :reptutsrovaty (As: d,fct'9Iluo,eir'li.





Die sogenannten Aloger nach Irenäus und Hippolytus. 57 geschenkten raayy6%cov asapd,uoespov kommt Irenäus auf diese Verächter sowohl des 4. Ev's als der Ap zu sprechen. Um so


bemerkenswerter ist die Schärfe und der tiefe Ernst, womit er ihre Beschimpfung der Ap beurteilt. Während sie durch Ablehnung eines der 4. Ev sich derselben Sünde schuldig machen, wie Marcion durch seine Verstümmelung doa Ev's des Lc, sowie eine andere, judenchrist�liche Partei, die sich am Mt genügen hißt, und wieder eine andere, die den Mr bevorzugt (III,11, 7 extr.; 11, 9 in.), versündigen sie sich durch ihre Verwerfung der Ap und aller Prophetie in der Kirche außerdem noch an dem 111. Geist, den Gott schon durch die atl Propheten für die Endzeit und Jesus nochmals unter dem Namen des Parakleten verheißen hat, eine Verheißung, die Gott am ersten christlichen Pfingstfest


für die ganze Menschheit erfüllt hat (HI, 11, 9 ; 12, 1 nach AG 2, 16 ff.). Aber auch mit Pl setzen sie sich in Widerspruch, der in 1 Kr 12-14 (besonders 12, 28; 14, 1-5. 24- 32) so eingehend


über die prophetischen Charismata handelt und von männlichen und weiblichen (1 Ihr 11, 5) Gemeindegliedern weiß, die in den gottes�dienstlichen Versammlungen weissagend auftreten, und davon offen-sichtlich als von einer erfreulichen und notwendigen Außerung des hl. Geistes redet. Während Irenäus die phrygischen Bauern um


Montanus auch hier vergleichsweise milde beurteilt und geradezu gegen die Schmähungen der Aloger in Schutz nimmt, erklärt er


letztere der Lästerung des hl. Geistes schuldig, für die es nach


Mt 12, 31; Mr 3, 29 keine Vergebung gibt 4).


Daß jener Cajus in Rom etwa 20-30 Jahre später, wie schon


gesagt, ganz dieselben Behauptungen über die joh. Schriften -gegen den Montauisten Proklus verfochten hat wie die Aloger in Kleinasien, hat Eusehius durch seine irreführende Darstellung vorschleiert. Erst


neuerdings ist durch ein bisher übersehenes Fragment des Hippolytus im Kommentar des jakobitischen Bischofs Dionysius Bar-Salibi


(j 1171) zur Ap der wahre Sachverhalt aufgeklärt worden 5). In tun�lich wörtlicher Uhersetzung des syr. Textes lautet das Citat folgender-maßen : „Hippolytus von Rom sagt, daß ein Mensch Namens Cajus auftrat, welcher sagt, daß das Evangelium nicht von Johannes sei,





4) Für die zuwartende Stellung des Irenäus zum Montanismus cf das Schreiben der Confessoren in Lyon an die asiatischen Gemeinden, dessen Kopie Irenäus im J. 177 dein römischen Bischof Eleutherns überbrachte (Eus. h. e. V, 3, 4-4, 2) und dazu Forsch V, 7(A 1)-47. Ahnlieh urteilt Iren. V, 30, 1-2 einerseits über die Idioten, die harmlos die Zahl des Antichrists Ap 13, 18 falsch geschrieben und gedeutet haben, und andrerseits über die ehrgeizigen Leute, die sich herausnehmen, durch Konjektur den überlieferten Text zu ändern und darnach zu deuten.


6) Dionysii Bar Salibi conum in Apoc., Acta ap. et epist. catholicas ed. Sedlacek (Corp. script. orient., Script. syr., Ser. sec., Tom. 101, Textus, Paris 1909, Versio lat. Romae 1910) p. 4, 4-15. Ich citire und übersetze hier wie in NKZ 1922 S. 405 ff. den Text nach Seite und Zeile des syr. Bandes.
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auch nicht die Offenbarung, sondern daß sie von dem Ketzer Kerinth 





seien. Und gegen diesen Cajus erhob sich der selige Hippolytus 





und bewies, daß die Lehre des Jo im Ev und in der Ap eine andere ist, als die des Kerinth. Dieser Kerinth lehrte nämlich die Beschneidung und erzürnte sich über Paulus, weil er den Titus


beschnitte), und nannte den Apostel und seine Schüler in einem 





seiner Briefe Lügenapostel und trügerische Ar�





beiter '). Er lehrte ferner, daß die Welt von Engeln geschaffen sei, und daß unser Herr nicht von einer Jungfrau geboren wurde und leibliche Speisen und Getränke 8) ... und eine Menge von Lästerungen." Was weiter folgt, iet offenbar nicht wörtlich aus


Hippolyt's Schrift gegen Cajus angeführt, bestätigt aber durchaus und ergänzt in glaubwürdiger Weise die bis dahin bekannten Aus�











6) Eine auch sonst in alter und neuer Zeit oft gewagte blißdeutung 





von GI 2, 3, wonach PI in Jerusalem oder vor der Abreise von Autiochien 











den Titus allerdings habe beschneiden lassen, nur nicht zwangsweise, 





sondern freiwillig wie nach AG 16, 1-3 deu Timothens. 











2} Wiederholung des Urteils des -PI über die Kephasleute 2 Kr 11, 18 











cf Phl 3, 2-6, die Gesinnungsgenossen Kerinths. 











8) Während die Lehre von der Erschaffung der Welt durch Engel 





und die Bestreitung der jungfräulichen Geburt Jesu den Berichten des 





Ireuäus (I, 26, 1; III, 11, 1) und des Ifippoiytns (refut. VII, 33; X, 21. 22) 





Tiber Kerinth entsprechen, und der folgende Hinweis auf nach andere 





_Lästerungen Kerinths als eine Andeutung der sonst noch von Iren. und hipp. angeführten Lehrsätze sich üarttellt, scheinen die dazwischen stehenden Norte „leibliche Speisen und Getränke" auf den ersten Blick unverständlich. Dasselbe gilt von der Bemerkung Sedlacek's zu seiner Iat. Uhersetznng: „allu«lit ad lliilleniuna". Denn wie hätte Iren. (ef V, 33, 1-4), aber auch Hipp. es dem Kerinth als eine Ketzerei anrechnen können, daß er, etwa 





im Auschluß an Ap 19, 7. 9; 20, 1-6; 21, 1-7;. 22, 1-5 ef Lc 22, 29f. von einer Verklärung der außermenschlichen Natur m lliillenium geredet habe. Iren. und Hipp. sagen au den angeführten Stellen nichts von einer derartigen Lehre Kerinths. Die in dem Dialog des Cajus mit dem Menümisten Proklus vorliegende Schilderung eines grobsinnliehen Chiliasmus (Eus. h. e. III, 28, 1-2) ist ja auch nichts weniger, als eine auf historischen Studien des Cajus 





beruhende Beschreibung der Lehre Kerinths, sondern vielmehr eine von 





Cajus gezeichnete Karikatur der Weissagung eines 1000jährigen Reiches Christi iu der joh. Ap, welche dem Zweck dient, dieses besonders bei den 3lontenisten, deren einer sein Gegner Proklus war, in höchstem Ansehen stehende Buch als eine ketzerische Fälschung zu braudmarken. In den 5 von Gwynu herausgegebenen, teilweise ausführlichen Fragmenten der Schrift Hipp.'s gegen Cajus wird Kerinth gar nicht erwähnt, und wo voni 





hlillenium die Rede ist (Frg. V), findet mcu ebensowenig wie in dem Frg.


bei Etts. h. e. III, 28, 1-2 etwas von „Speisen und Getränken". Der offen-bar verstümmelte Test, worin diese Worte stehen, hängt vielmehr mit der durch Iren. und Hipp. bezeugten, doketisch gefärbten Christelegie Kerinths zusammen. Doketische Anschauungen vom ganzen Erdenleben Jesu finden 





wir auch sonst gerade in der Provinz Asien vom Anfang des 2. Jahrhunderts au vertreten cf Ign. Smyrn. 2 u. 4 (s. m. Ign. von Antioch. S. 380 ff. 392. 399); Leucius Chars in den Wanderungen des Joh. (NKZ 1899 





8. 200-208); Olem. Alex. hypot. zu 1 Jo 1, 1 (ed. Stähliu III, 210, 12 fertur ergo in traditionibus etc.) Diese Anschauung auch auf des Ernährungs�leben Jesu anzuwenden, lag nahe genug cF Jo 4, 31-84; ? 3 4, 2.





Führungen des Hippolytus über die Aloger, zu denen auch Cajus gehört e). Zugleich ist hiedurch festgestellt, daß Irenäus und Hippolytus ihre Angaben über die Lehre Kerinths nicht aus un�sicherer mündlicher Uberlieferung, sondern aus kerinthianischen


Schriften geschöpft haben, was ohnehin kaum zu. bezweifeln war, und auch, daß diese Quelle eine Sammlung von Briefen Kerinths war. Darüber, ob Kerinth selbst diese Briefe verfaßt


und als Sammlung der Briefsammlung des ihm verhaßten Paulus gegenübergestellt hat, oder ob dies Schiller Kerinths getan haben, mag man verschieden urteilen. Die gehässige Art, mit der dieser Apostel der Beschneidung die Briefe des Heidenapostels gegen diesen


selbst ausbeutet, macht die erstere Annahme wahrscheinlicher als die zweite, Jedenfalls wird die geschichtliche Wertlosigkeit der Gründe, welche die Aloger für ihre Verwerfung der joh. Schriften


geltend machten, dadurch bewiesen, daß sie, die ohne Frage Heiden�christen waren, gerade dem erbitterton Gegner des Stifters ihrer Kirche die Abfassung der Schriften des Jo zuschrieben, der doch gerade auf dem von PI gelegten Grunde die Kirche ihrer Heimat weiter aus-gebaut hatte. Die Zuverlässigkeit der aus Hipp. geschöpften An�


gaben des Dionysius Bar-Salibi und die Richtigkeit der vorstehenden Deutung derselben wird durch ihre genaue Ubereinstitnuiung mit


-der Beurteilung der sogenannten Aloger durch Irenäus, den von Hipp. bis ans Ende seiner literarischen Arbeit (rofut. VI, 42. 55)


verehrten Lehrer vollends bestätigt.


Von den Gründen, durch welche die kleinasiatischen Aloger


ihre Schmähungen der Ap rechtfertigen zu können meinten, hat uns Epiphanius zwei im Wortlaut aufbewahrt io). Daß er sie nicht








Dionysius Bars. ist es, der hinzusetzt: „Das Ev und die Ap des Jo . stimmen überein mit dem Sinn der (hl) Schriften. Daher sind Lügner die, welche sagen, daß die Ap nicht von dem Ap Jo sei. Wir aher stimm en -dem Hippolytus zu." Sehr beachtenswert ist, daß Diouysius, der sich hier deutlich von Hipp. unterscheidet, dureh den ersten dieser 3 Sätze nach einmal bezeugt, daß die von Hipp. (in seiner Schrift gegen Cajus) bestrittenen 'Leute beiden Hauptschriften des Jo den Krieg erklärt hatten, und doch -andrerseits in dem zweiten Satz nur über Gegner der Ap sein eigenes Verdammungsurteil ausspricht. Die Echtheitsdes Joev's war für die syrischen Nestorianer ebenso über jeden Zweifel und Widerspruch erhaben, wie für den btonophysiten Dionysius. Darum hatte für ihn und die syrische -Christenheit seiner Zeit auch nur der die Ap betreffende Teil der Aus�führungen Hipp.'s Bedeutung. Das hindert ihn aber nicht, in dem ersten seiner Sätze ebenso wie dureh das vorangehende wörtliche Citat aus Hipp. seine Leser wissen zu lassen, daß Hipp. seiner Zeit beide Hauptschriften des Jo zu verteidigen hatte. Es wäre uns manche Mühe erspart geblieben, wenn Eusebius iu seiner Abneigung gegen die Ap ebenso aufrichtig Tiber Cajus berichtet hätte ef NKZ 1922 S. 412f. und hier weiter unten, - Dionysius Bars. führt als Zeugen für die Abfassung der Ap durch deu Evangelisten Jo weiterhin noch an: Cyrill von Alexandrien, Severus von Autioehien und Gregor von Nazianz.


i0) Epiph. haer. 51, 32 p. 454°: 'ri ue nire1ez e :ei rozeehu,Les Iwü,'voe
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erfunden oder durch eigene Lesung einer von einem Mit�gliede dieser Partei verfaßten Schrift gewonnen, dann aber will�kürlich umgeformt und in dieser von ihm erst geschaffenen Form den Alogern in den Mund gelegt hat, wird kein Kenner dieses Kotzerbestreiters für glaublich halten. Der erste dieser Sätze ist ein praktisch religiöser und lautet : »Was nützt mir die ,Apokalypse des Johannes', die mir von sieben Engeln und sieben Trompeten sagt!" Sie citiren das Buch nach dem schon damals in der katho�lischen Kirche, zu der sie sich rechnen, demselben angehefteten und bis heute üblich gebliebenen äußeren Buchtitel, der allerdings wenig glücklich gewählt ist, s. unten zu 1, 1. Aber einen Beweis dafür, daß es zur Zeit der Abfassung der Ap in den 7 Gemeinden, an die der Vf sein Buch schicken soll (Ap 1, 11. 20; 2, 1. 8 etc.), noch keine „Engel" in dem Sinn, welcher sich schon aus der Deutung 1, 20 und aus dem Inhalt von c. 2-3 ergibt, vorhanden gewesen seien, haben sie offenbar ebensowenig zu führen gewußt, wie die modernen Kritiker. Denn wie hätte Epiphanius es unterlassen können, in seiner weitschweifigen Widerlegung eine solche Beweis�führung zu entkräften? Und jeder Loser von einigem Verstand sagt sich selbst, daß die 7 Trompeten Ap 8, 2 nichts anderes bedeuten, als daß die sehr deutlich beschriebenen Naturereignisse, welche auf den Sehall dieser Trompeten über die Welt hereinbrechen (Ap 8, 7-9, 21; 11, 15), Wirkungen des Gottes sind, der durch die Engel seines Dienstes seinen Willen ausrichtet (Ps 103, 20). - Der zweite Beweis, den nicht alle Aloger, aber doch einige von ihnen geltend machen, ist ein historischer. Er lautet (c. 51, 33): „Er (Je) sagt an einer anderen Stelle (Ap 2, 18): ,Schreibe dem Engel der Gemeinde in Thyatira' und es gibt (oder gab) keine Christengemeinde in Thyatira. Wie (war es dann möglich, daß er) an die gar nicht vorhandene Gemeinde schrieb?" Unmöglich und sinnlos war es allerdings, so etwas zu tun. Sinnlos erscheint dann aber auch die Behauptung jener Aloger, daß der angebliche Kerintb unter dem falschen Namen des Johannes neben 6 existirenden Ge�meinden auch eine gar nicht existirende 7. Gemeinde und deren Engel im Namen Jesu mit einer Zuschrift bedacht haben soll, und zwar mit der alle anderen Zuschriften an Umfang überragenden. Es scheinen in der Tat, was auch Epiphanius vermutet, zu der Zeit, da die Aloger dies behaupteten (um 160-190), in Thyatira





%Eyo>suri Brot Teeei -ei-rd üy9yela~v eia ihTd oa%Tlyyrn e - 51, 33 p. 455: eialt T(rs ie cLT(Jrp( .rri%Pr Meersa( TOaiTOO T»C /TToii ir adrig -r Aroea2..ti gei eai v o oL'uu' iiPT72fy'orTee, &ei Ehre 7r((2,r „/OCh/OY -reg- (ty y.U.q -z ig 2e%]igiias -reg lv Ouyertigol s", %(l( odx gei ?eren f%%%7;oia .Yo(oT(a7Yay le G''„r(TeleO(r. :Teile OSP iy0age z., ai) am; Damit ist über die Ap dasselbe Urteil gefällt,


welches die Aloger nach Epiph. 51, 18 Irrt. über das 4. Ev gefällt haben. Of auch die Urteile- desselben über sämtliche joh Schriften bei Epiph. 51, 3, extr.; 51, 18 (ab ugaywPer eiTOV TA jqg4%ia TO /.o(;rone r'uremil.tue).





die kirchlichen Verhältnisse sich in einem dermaßen zerrütteten Zustand befanden zu haben, daß Leute ohne geschichtliche Kenntnis von der etwa zwei Menschenalter zurückliegenden Zeit Kerinth's und der Abfassung der Ap zu der Meinung kommen oder doch


die Behauptung wagen konnten, daß es überhaupt in Thyatira niemals eine ordentliche Christengemeinde mit einem „Engel" d. h.


Bischof an der Spitze gegeben habe. Es fehlt doch nicht an Zeug�nissen dafür, daß es wenigstens zu der Zeit, als die Aloger ihre absurden Behauptungen zuerst im Heimatland der Ap, etwas später auch in Rom laut werden ließen, in Thyatira ebenso wie in den 6 anderen Gemeinden todesmutige Bekenner des Christenglaubens und sicherlich auch Leser der Ap gegeben hat 11). Infolge des


beharrlichen Widerspruchs, auf den die Aloger bei den Gemeinden und deren berufensten Wortführern wie Irenäus und Hippolytus gestoßen sind, ist wenigstens im Abendland während einer langen


Reihe von Jahrhunderten kein nachweisbarer Angriff auf die kirch�liche Geltung der Ap gemacht worden. Hippolytus hat in seiner letzten Schrift wohl die phrygischen Propheten gebührend behandelt (refut. VIII, 19; X, 25-26), aber deren Antipoden unerwähnt gelassen und die Ap, mit der er sieh früher so eingehend be�


schäftigt hatte, nicht ein einziges Mal citirt. Nicht später als die übrigen Hauptschriften des NT's ist die Ap ein Bestandteil der


lat. Bibel geworden. Tertullian als Montanist, die afrikanischen Donatisten, der Spanier Priscillian und seine Anhänger und die mittelalterliche Kirche des Abendlandes sind bei aller Verschieden�heit der Deutung der Ap in der Anerkennung ihrer Echtheit und Heiligkeit einig geblieben 12),


Nach den ebenso fanatischen wie absurden Machtsprüchen der Aloger tauchen im griechischen Orient um die Mitte des. 3. Jahr�





11) In allen Verzeichnissen der Mitglieder des Concils von Nicaea findet man einen Bischof Seras von Thyatira; s. Nomina paar. Nieaen. ed. Gelzer p. 34 (nr. 128). 86 (nr. 127). 109 (nr. 130). 131 (ur. 132). 203 (nr. 125). Durch die Akten des Karpus und des Papylus zur Zeit Marc Aurel's (a. 161-180), also auch aus der Zeit., in welcher die schon von Irenäus wider-legten Aloger und ihre antimonastische Polemik weithin bekannt geworden waren, erfahren wir, daß Papylus vor dem Prokonsul in Pergamon sich als einen Bürger von Thyatira bezeichnet (cd. Harnack, Texte und Unters. III, 447f.). Von den übrigen 6 Gemeinden der Ap und ihren Bisehöfen ans der Zeit um 160--200 sind im Brief des Bischofs Polykrates von Ephesus au Papst Viktor (Dis. h. e. V, 24. 4) genannt: Segens von Laodieea (ef Tiber ihn auch Bus. IV, 26, 3), Melito von Sardes, vielleicht auch Bischof und Märtyrer Tbraseas aus Eumeneia, der in Smyrna begraben wurde.


12) Ein ähnliches Verdienst wie Hippolytns um das lateinische Abend�land hat sich aller Wahrscheinlichkeit nach der gelehrte Melito von Sardes um die kleinasiatischen Kirchen erworben. Der Titel seiner Schrift (sei) :Teei iTO«hiweroe Irnr'(nvou (E„S, h. e. IV, 26, 2) setzt voraus, daß der sonst überflüssige Name des Vf's in seiner Umgebung bestritten wurde, s. oben 8. 15 A 33. Hier wie in den folgenden Darlegungen muß für viele Einzel�heiten auf § 1 und 4 dieser Einleitung verwiesen werden.











hunderte die ersten noch ziemlich schüchternen Versuche auf, an


der einstimmigen kirchlichen Überlieferung von der Herkunft der Ap Kritik zu üben. Es waren gelehrte, nm kirchlichen Christen�


tum ihrer Zeit treu festhaltende Männer in angesehener Stellung, von denen diese jüngere Kritik geübt wurde, und sie betraf nicht


die johanneischen Schriften insgesamt, sondern nur die Ap. An das 4. Ev hat sich überhaupt keine von Christen geübte Kritik


wieder herangewagt. Im Gegenteil haben jene Männer gerade unter


der allgemein anerkannten Voraussetzung, daß das 4. Ev ein echtes Werk des Ap's Jo sei, die nach Form und Inhalt so grundver�schiedene Ap gemeint einem anderen Vf zuschreiben zu müssen.


So zuerst Dionysius „der große", wie schon Eusebius ihn genannt hat 18), der fleißigste Schriftsteller und Briefschreiber unter den Schülern des Origenes, der 16 Jahre lang die katechetisebe Schule in Alexandrien geleitet hatte, ehe er als Bischof von Alexandrien


und Patriarch der ganzen ägyptischen Kirche wie kein anderer Bischof vor ihm oder im Jahrhundert nach ihm an allen die ge�samte Kirche bewegenden Fragen sich mit selbständigem Urteil und ausführlichen Kundgebungen beteiligt hat. Trotzdem kann er durchaus nicht als ein echter Vertreter der Tradition und des kirch�


lichen Urteils auch nur seiner eigenen Kirchenprovinz gelten. Denn in keiner Periode ihrer Geschichte von Clemens an haben die ton-angebenden Lehrer und Bischöfe der Kirche von Alexandrien wie auch der koptischen Kirchen an der vollen kanonischen Geltung der Ap_


und an der Identität ihres Vf's mit dem Evangelisten und Ap. Jo ge�rüttelt oder auch nur Anlaß gefunden, sie gegen Angriffe auf diese Uberzeugungen zu verteidigen 14). Was den Dion. bewog, die bis dahin








rs) So in der Vorbemerknug zu h. e. VII, nachdem schon in den Seblußkapiteln des vorigen Buches VI, 40-46 ein förmlicher Panegyricus auf Dion. vorangegangen ist. Als Schüler des Crigenes wird er bezeichnet VI, 29, 5. Ein Brief des Dion. au Origenes oder eine diesem seinem Lehrer gewidmete Schrift negi fi nig io„ erwähnt VI, 46, 2. Nach einer vorläufigen kurzen Anführung der Schrift desselben nee?. E7ruyy£7.rii',v III, 28, 3-5 bringt Eusebius VII, 24 und 15 ausführliche Citate aus beiden Teilen jener Schrift. Unmittelbar vorher VII, 22, 12-23, 4 aus einem Brief des Dion. an einen gewissen Hermammon (cf VII, 1, 1; 10, 1) einen iiberschwäuglichen Hymnus Tiber das Toleranzedikt des Kaisers Gallienus von J. 261, welcher lebhaft an den chronischen Rauschzustand erinnert, in welchen Eusebius durch die Gunstbezeugungen seines Kaisers Konstantin gegen die Kirche und seine eigene Person sich versetzen ließ. Das waren nicht die richtigen Stimmungen für ein tieferes Verständnis und eine gerechte Würdigung der Al. Die Schwächlichkeit dieser Kritik zeigt sich auch darin, daß Dion. in demselben Brief Ap 13, 5 als eine Weissagung citirt, die sich an dem Schicksal der Vorgänger des Galiienus erfüllt habe.


14) Daß Origenes von den Alogern gewußt hat, versteht sieh- von selbst, da er schon in ziemlich jungen Jahren bei seinem Besuch Roms zu Lebzeiten des Bischofs Zephyrinus (i 217) einer Predigt des Hippolytus beigewohnt hat und von diesem gelehrtesten Gegner der Aloger vor ver�sammelter Gemeinde begrüßt worden ist s. oben S. 8 A 15. Es ist ferner





und auch fernerhin in Agypten allein herrschende Überlieferung über die Abfassung der Ap durch den Ap. Jo in Frage zu stellen und








nicht wohl zu bestreiten, daß uns Barhebraeus in seinem Nomokanon (m. W. bisher nicht im syr. Original gedruckt, sondern nur in einer von Jos. Al. Assemani angefertigten, und nur stilistisch von A. Mai korrigirten lat. Ubersetzung: Mai, Seriptor. vet. nova coll. X, 2, 54 cf X, 1 p. XXI als Kommentar zum Cau. apost. 81 al. 85 ef GK II, 185. 193) eia echtes Frag�ment des Origenes erhalten hat, das mit den Worten schließt: ,Sed librrtru Fastorts et reeelatienein Joannis nnilti 7ton recipinnt. Es gehen dem Citat aus Origenes voraus Citate aus dein Osterbrief des Athanasius und des Dionysius Al. nach Eus. h. e. V, 25, deren syr. Uborsetzung mit den Originalen übereinstimmt. Im Gegensatz zu meiner allzu skeptischen Erörterung Forsch V, 112 ziehe ich daraus die Folgerung, daß auch das Citat aus einer Schrift des Orig. geschöpft und treu wiedergegeben ist, obwohl diese Schrift wie so vieles andere, was Orig. geschrieben hat, uns nicht erhalten ist. Wenn unmittelbar vor dem angeführten Satz von einer Offenbarung des Paulus, der doctr•inn apostolorem (Didache), dem Brief des Barnabas, den Blichen' Tobias und Jesus Sirach gesagt ist, daß sie auch in der Kirche reeipirt seien, so kann das freilich in einem Punkt von dem syr. Übersetzer fehlerhaft wiedergegeben sein. Die Apocalypsis oder visio Patin, die erst nach dem J. 380 entstanden ist (Forsch V, 111 f.) muß aus Apoenlypsis Pari, dem Titel eines schon zur Zeit des Clemens Al. in Alexandrien hochgeschlitzten Buches (s. oben S. 13) in folge verzeihlicher Unwissenheit des syr. Über�setzers verschrieben sein. Uber die Stellung des Orig. zur Ap des Jo s. hier unten in § 4 dieser Einleitung. Über Athanasius s. oben B. 9 A 19, über das Verzeichnis des cod, Clarom. (D der paulin. Briefe), das wahrscheinlich um 1300 in Ägypten entstanden s. GK II, 157-172. Of ferner Didymus de Irin. I, 15 Mine 39 col. 296f.; dasselbe ist auch in dem fälschlich dem Besiline zugeschriebenen lib. IV c. Eunom. zu lesen s. unten S. 74 A 32. Zu Ps 50, 21 Migne 39 col. 4000 citirt Didymus Ap 6, 9 mit einem schlichten An ,i-,l ilnoxalstpe 70.elevnri. Dieselbe Stelle führt Cyrillus Alex. in seinen Dialogen „über die Anbetung in Geist und Wahrheit" (ef Jo 4, 23) lib. VI, Migne 68 col. 433 mit den Worten ein: „Der weise Jo, der für uns das Buch der Apokalypse verfaßt hat, welches auch durch die Beschlüsse der Väter ge�ehrt worden ist, sagt" usw. Aus der Charakteristik des Jo als d aorfds (hier wohl besser durch „gelehrt" wiederzugeben) und aus dem Hinweis auf die Bestimmung der Apokalypse für die Christenheit aller Zeiten (eise) darf man schließen, daß Cyrill von den Anfechtungen der Apokalypse als eines von einem ungebildeten Manne geschriebenen und für die Gemeinde eher schädlichen als nützlichen Buches, also von Dionysius und von den Alogern einige Kenntnis hatte. Die Berufung auf Beschlüsse Wem), also wohl auf Synodalverhandlungen in der ägyptischen Kirche, wie sie auch der 39. Festbrief des Athanasius vorauszusetzen scheint., darf als ein Hin-weis darauf gelten, daß die Zwistigkeiten zwischen Dionysius von Alexandrierr und Nepos von Arsinaä (s. oben im Text S. 64) nicht mit dem Tode dieser beiden Männer ihr Ende erreicht, sondern in der Folgezeit sich fortgesetzt haben und in einem Siege der Anerkennung der Ap als einer Schrift von voller kanonischer Geltung ihren Abschluß gefunden haben. Auch die an ihrer Muttersprache festhaltenden koptischen Gemeinden Ober- und Unter�ägyptens haben nicht später als die lateinischen der Abendlands die Ap geschenkt bekommen. J. Leipoldt in seiner Gesch. des ntl. Kanons (1907) I, 81 f. gelangte auf Grund des Berliner Cod. Orient. vet. 408 und des Cod. Orient.. 3518 des Brit. Mus. zu dem Ergebnis, daß die saudisch-kopf. Bibel�übersetzung um 300-350 entstanden sei. Derselbe hatte die Freundlichkeit, auf meine Anfrage mir am 5. Dez. 1922 mitzuteilen, daß die Berliner Hs vielleicht erst ha 5. Jahrhundert geschrieben sei, (laß sie aber wegen der
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mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu bestreiten, war nicht eine Frage nach den Grenzen des Kanons oder nach der Entstehung einer einzelnen biblischen Schrift, sondern die dogmatische Frage, eh der im Wortlaut der Ap begründete Glaube an eine tausend-jährige Weltherrschaft Christi und seiner Gemeinde am Ende der Tage in der Kirche zu Recht bestehe. Diese Frage aber hat nicht Dion. aufgeworfen, sondern in dem zu seinem Sprengel gehörigen 





Bezirk von Arsinoe war sie seit längerer Zeit sehr lebhaft verhandelt


worden, und es war ihm nach seinem Bericht (Bus. VII, 24, 6-9) bei Gelegenheit einer aue diesem Anlaß unternommenen Visitationsreise 





in dreitägigen Verhandlungen mit den Presbytern und Lehrern der


dortigen Gemeinden im Beisein mancher Laien gelungen, die über-wiegende Mehrheit., welche jene Frage bis dahin bejaht hatte, für seine gegenteilige Ansicht. zu gewinnen. Nun aber beriefen sich die Anhänger des Chiliasmus auf eine Schrift, die der ägyptische Bischof Nepos unter dem Titel e).erzog &a).i)yopaar n' herausgegeben


hatte, als auf einen unwiderleglichen Nachweis der Schriftgemäßheit der chiliastischen Lehre und eine ebensolche Widerlegung der von Origenes und seinen Schülern geübten Allegorisirung und Spirituali�


eirung der Ap. Wie ermutigend für Dion. sein Erfdlg in Arsinoe war, so wußte er doch zu gut, daß ebenso wie in Arsinoö auch in Alexandrien, wo kurz vor ihm der entschlossene Gegner des Origenes, Demetrius 43 Jahre lang den Bischofsstuhl innegehabt hatte, und in Agypten überhaupt der Klerus und die Gemeinden keineswegs bei Origenes in die Schule gegangen waren. Dion. mußte auch anerkennen (24, 4-5), daß Nepos in bezug auf gläubige Gesinnung, wissenschaft�liche Arbeitsamkeit, Schriftgelehrsamkeit und Pflege der geistlichen Liederdichtung ein ausgezeichneter Mann sei. Er versichert ihn daher seiner ehrerbietigen Liebe, fühlt sich aber um so mehr verpflichtet,





Altertümlichkeit der saidischeu Sprachformen Abschrift einer erheblich älteren Vorlage sein müsse, und daß er jetzt mit einer Entstehung der Übersetzung schon im 3. Jahrh. rechne. Zugleich schrieb Leipoldt, daß er aus dem kleinen Taschenformat der Berliner Hs und aus der wunder�lichen Reihenfolge der Bücher (Ap-1 Jo-I'hilemon) vermuten möchte, daß sie Zauberzwecken diente. Hierin berührt sich Leipoldt mit Kenyon, der, unter anderem gestützt auf ein Horoskop, das entweder auf das J. 155 oder, was wahrscheinlicher sei, auf 95 n. Chr. gestellt sei, die Ent�stehung des aus griechischen und neu erfundenen Buchstaben gemischten Alphabets in diese frühe Zeit verlegt s. Oopt. bibl. texts in the dialect of Upper Egypt ed. Budge (London 1912, mit wertvollen Beiträgen von Keuyon) p. LXXIIIf. Während Kenyon den Anfang der koptischen Bibelübersetzungen „nm 200" ansetzt, zeigt Bridge sich geneigt, noch etwas höher hinauf-zugehen s. die chronologische Ubersicht p. LXXXII f. Auch in den Kopt. gnostischen Schriften ed. C. Schmidt (1905) I, 344, 6 unter lauter jobauneisehen und als solche bezeichneten Begriffen p. 343, 28 ff. und 344, 12 ein dreimaliges „Heilig", welches eben darum nicht ans Jes 6, 3, sondern aus Ap 4, 8 stammt. Dazu p. 352, 8 eine unvergängliche Stadt Jerusalem mit einer neuen Erde, eine Vorstellung, die in solchem Zusammenhaug auf Ap 21, 2. 10 ff. zurückweist.





Dionysius Aleaandrinus und Nepos von Arsiuoö.�nach dem Grundsatz, daß man über alles die Wahrheit lieben müsse,�-eines solchen Mannes Worte einer scharfen Prüfung zu unterziehen�und sich brüderlich mit ihm auseinanderzusetzen. Nach den wenigen�Worten zu urteilen, in welche Eusebius (VII, 24, 1) die Lehre des�Nepos zusammenfaßt, hat Dion. diese nicht wesentlich anders be�


urteilt, wie Cajus die Lehre der angeblich von Korinth verfaßten Ap (cf Bus. III, 28, 1-2 mit der § 4-5 folgenden Wiedergabe


durch Dion,). Von den Gründen, die Dion. gegen Nepos vorgebracht hat, teilt Eusebius kein Wort mit; dagegen gibt er uns durch ein ausführlicheres Excerpt aus dessen zweitem Buch 15) Gelegen�heit, die diplomatische Klugheit zu bewundern, mit der Diou. jede


Gemeinschaft mit Cajue und den anderen Alogern ablehnt, um im Gegensatz zu der rohen und lästerlichen Art dieser Leute seine Art der Kritik als maßvoll und mit der bisherigen Geltung dor Ap in


der Kirche verträglich erscheinen zu lassen. Daß ihm dies auch nur einigermaßen gelungen sei, kann mau nicht behaupten, schon an�gesichts der Worte, mit denen er von der Abweisung der Aloger zu seiner eigenen literargeschichtlichen Kritik übergeht: „Ich aber möchte nicht wagen, das Buch zu verwerfen, da viele Brüder sich


uln dasselbe bemühen" 7e). Vergleicht man ferner, wie herablassend er vorher (24, 5) von den einfältigen Brüdern geredet hat, die sich


durch gewisse Lehrer verleiten lassen, aus der Ap eine niedrige, un�





16) VII, 25, 1: „Einige (Schriftsteller) vor unserer Zeit haben das Buch gänzlich verworfen und heruntergerissen, indem sie es von Kapitel zu Kapitel prüfend durchgingen und es für unverständlich und sinnwidrig und die Titelüberschrift für eine Fälschung erklärten. Denn es sei nicht von Johannes. Auch gar keine Enthüllung sei dieses so sehr mit einem dichten Vorhang der Unverständlichkeit verhüllte Buch. Es sei auch un�denkbar, daß einer der Apostel oder überhaupt der Christen (Ten' üyiew) oder der Glieder der Kirche der Verfertiger der Schrift sei. Das sei viel-mehr Kerinth, der auch die nach ihm genannte Sekte gestiftet habe, und der seinem Machwerk einen glaubwürdigen Namen habe beilegen wollen. Denn das sei ein Grundsatz seiner Lehre, daß das Königreich Christi (einst) ein irdisches sein werde, und dazu der Traum, daß das ihm zu teil werde, wonach ihn selbst als einen den Leib liebenden und ganz fleischlichen Menschen verlangte, volle Befriedigung des Bauchs und dessen, was unter dem Bauch ist, nämlich Schmäuse und Trinkgelage und Hochzeiten und, wodurch er meinte sich dies in anständiger Weise verschaffen zu können, Feste und Opfer und Schlachtung von Opfertieren."


Is) Die Worte (Eus. VII, 24, 4) sro!".lms' azirt Sud miovr5ils s' 6vrn~v (13'8401 v


scheinen sich auf die Schrift des Nepos zu beziehen, und die Ubersetzuug Rufins: »aaxime cnni ~nnatti ex fr•airibus ita mecaaun sentient ist jedenfalls ungenau, trifft aber sachlich doch wohl das Richtige. I)em Zusammenhang nach handelt es sich um die von Nepos gegen die Beschimpfungen der Aloger verteidigte Apokalypse. Diou. mag dabei auch an Männer der näheren Vergangenheit wie seinen Lehrer Origenes und den diesem persön�lich bekannt gewordenen Hippolytus denken, hauptsächlich aber doch au Leute seiner Gegenwart und näheren Umgebung wie Bischof Nepos und dessen Verehrer.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	5
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würdige Vorstellung von den letzten Dingen zu schöpfen, so klingen die vielen Worte wenig glaubwürdig, mit denen er 25, 4-5 bekennt, daß die Auslegung der Ap im einzelnen sein Fassungsvermögen über-steige, und daß er zwar vermute, daß den Worten ein tieferer Sinn zu grunde liege, aber eben deshalb nicht verwerfen wolle, was er nicht begriffen habe und nur um so mehr bewundere, weil er es nicht mit dem Verstand begriffen habe. Wer sieht nicht, daß Dion. am liebsten gesehen hätte, wenn das Buch, dessen Verständnis ihm so gut wie un�





möglich erscheint, und dessen verwirrende Wirkung auf die Gemeinde


er mit Schmerzen erfahren hat, niemals in den Kreis der gottesdienst�


lichen Lesebücher aufgenommen worden wäre ! Nachdem er, wie


Eusebius (25, 6) berichtet, die Ap von Anfang bis zu Ende geprüft und


bewiesen hatte, daß es unmöglich sei, sie nach dem Wortsinn zu ver�


stehen, kommt er zu folgenden Ergebnissen. Nach dem Selbstzeugnis


des Vf's, besonders nach Ap 22, 7 f. bezweifelt er nicht, daß der Vf


Johannes geheißen habe, auch nicht, daß er ein Christ (c`aylov zssög)


und gottbsgoisterter Mann war. Dagegen werde er nicht leicht


zugeben, daß er mit dem Ap. gleichen Namens, dem Sohn des


Zebedäus und Bruder des Jakobus, dem Vf des 4. Ev's und des


ersten allgemein anerkannten Briefes identisch sei. Dagegen spreche


1. die allgemeine Geistesart (TÖ ii&og), 2. die Ausdrucksweise (Tb ui» %öytov aidog), 3. die ganze sogenannte Ausführung oder Aulage (modern ausgedrückt „Aufmachung" des Buches, 1'1 'so Ui ßt13i.iov t crywyi/ 1.ayoliEr9). Für den ersten Punkt macht Dion, geltend: „Der Evangelist schreibt an keiner Stelle seinen Namen und predigt nicht sich selbst (cf 2 Kr 4), weder durch das Ev noch durch den Brief" (25, 8). Damit ist gesagt, daß der Apokalyptiker tut, was Paulos verabscheut. Dies wird (25, 9-11) begründet durch vollständige Abschrift der Sätze der Ap (1, 1-4 i 1, 9; 22, 7-8), in welchen dor Vf sich mit Namen nennt, ohne doch irgendwo, wie der Evangelist so manchmal auch nur anzudeuten, daß er ein Augenzeuge der evangelischen Geschichte, der seinem Meister am nächsten stehende Jünger Jesu und der Bruder des Jakobus sei (25, 12-13). Dahin gehört, auch die beiläufige Be�merkung (25, 11), daß auch der Vf dor beiden kleineren joh, Briefe ebenso, wie der Evangelist seinen Eigennamen verschweigt, und dagegen sich ö tessetizagog nennt. Der Beweis für den zweiton und der für den dritten Differenzpunkt ließ sich nicht scharf von einander sondern. Dion. meint aber, den Beweis für heida Urteile zugleich mit zwei Behauptungen leisten zu können. Die erste be�sagt, daß von den dem 4. Ev und dorr ersten Brief des Jo eigen�tümlichen religiösen Begriffen in der Ap kein einziger, ja „nicht einmal eine Silbe" zu finden sei (25, 21-22). Er vergißt, wie es scheint oder, was noch schlimmer wäre, er verschweigt absicht�lich, daß Ap 19, 13 nur viel deutlicher als Jo 1, 1-14; 1 Jo 1, 1





die Tatsache zu Tage tritt, daß ö %öyog mit oder ohne Beifügung eines Toü &soll oder Tilg wi-Ig ein im Umkreis des Ja gebräuchlicher, den 7 Gemeinden der Provinz Asien verständlicher Name Christi geworden war, der jedoch in keiner der johanneischen Schriften etwas mit stoischer Logoslehre und platonischer Ideenlehre zu


schaffen hat, wie so viele Christen im Philosophenmantel von Justin dom Märtyrer an sich und anderen eingeredet haben 17). Auch


in bezug auf andere von Dion. als specifisch johanneisch beurteilte Begriffe wie(wij, tpCag, ydQtg, &ij&eia ist sein Urteil, daß in der Ap keine Spur davon zu finden sei, nicht nur eine leicht zu wider-legende Ubertreibung 1S), sondern zeugt auch von einer völligen Ver�kennung der tiefgreifenden Verschiedenheit der Aufgaben, welche


dem Erzähler im Ev, dem Lehrer in den Briefen und dem Seher bei der Aufzeichnung seiner Visionen gestellt waren. Auch dor Hinweis auf die stilistische Verschiedenheit der von barbarischen


Ausdrucksweisen und groben Sprachfehlern wimmelnden Ap im Vergleich mit dem angeblich reinen hellenischen Stil und der tadellosen Logik des Er's hat nicht die beweisende Kraft, die Dion, (§ 24-27) ihm beimißt. Auch das 4. Ev kann nur ein „Hebräer" 10) geschrieben haben. Dazu kommt, daß es im Ev nicht au Spuren davon fehlt, daß die Schüler des Vf's, die zu dessen


Lebzeiten das Nachtragskapitel 21 dom mit c. 20, 30f. abge�schlossenen Werk hinzugefügt haben, ohne welches das Buch nicht


in weiteren Kreisen bekannt geworden ist, auf die sprachliche Form des Ganzen einigen Einfluß geübt haben. Sie mögen einen solchen auch schon vorher geübt haben, als das Ev c. 1-20 in der Entstehung begriffen war. Daß der Vf der Ap die nach ein�ander, unmittelbar nach den einzelnen Visionen angefertigten Auf�zeichnungen der empfangenen Offenbarungen einer stilistischen Revision durch fremde Hände unterworfen, oder dem Bischof von Epliesus aufgetragen haben sollte, vor der Verlosung in der Gemeindeversammlung und der Weitersendung an die übrigen





'4) Cf Just, dial. c. Tryph. c. 1. Es scheint beachtenswert, daß Prokopius von Gaze (Mai, Class. auetores VI, 204 cf meine Studie zu Justin, Brieger's Ztschr. für KG VIII, 21), welcher den Justinus, wie schon vor ihm Tertullian (Valent. 5 cf auch Ens. h. e. IV, 11, 8) 'J.daogos zur frdorvr nennt, Clemens Alex. und Dionysius Al. an die Spitze der Theologen stellt, die mit ihm in Ablehnung einer irrigen Meinung widersprochen haben.


'3) Cf für zügig Ap 1, 4; 22, 21, für dU.,j9iuc das zehnmalige d1i»9 vds der Ap ganz im Sinne von (9agh;s (auch das ö Alrerv 3,14) mit dem Gegen�


satz von :J'acdos 14, 5; 21.27; 22, 15, :re:esa9rcc 3, 9, y'iu iis 2, 2; 21, 8, u:ev407tooj rjzu;s 16, 13; 19, 20; 20, 10.


'") Hebräer im Sinn von AG 6,1 ; 9, 29 im Gegensatz zu den „Hellenisten' , d. h. den von Jugend auf griechisch redenden, ihrer Muttersprache mehr oder weniger entfremdeten Juden cf Bd V3, 226f. 330 A 17. - Zu den im Text folgenden Sätzen cf,Bd IV5, 11 f. 27-29; 116 A 16 (zu Jo 1, 24); 596 A 26 (zu Jo 16, 17).
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Gemeinden eine solche vorzunehmen, war durch den Inhalt seiner Mitteilungen ausgeschlossen, Abgesehen davon, daß er dies nicht ungesagt lassen konnte, galt angesichts des gebieterischen $ i3),er esg Yedt/iov (Ap1,11,19; 2, 1. B. 12; 3,14; 14, 13; 19,9; 21,5),s wenn irgendwann, dann in diesem Fall das Wort des Pl 7raee).aßov ?n zov xveiov, ö xai rraeichoza c)pir (1 Ihr 11, 23 cf 15, 1-3). Die 7 Gemeinden und ihre Vorsteher, welche die herben und scharf einschneidenden Ansprachen, die ihnen als Worte des erhöhten Christus verkündigt worden sind, in Ehrfurcht aufgenommen und 





in Treue bewahrt haben, werden über einige der Schulregel nicht entsprechende Härten des Ausdrucks um so weniger sich auf-gehalten haben, da sie ohne Frage im persönlichen Verkehr ähn�liches nicht selten aus dem Munde ihres Lehrers gehört hatten.


Seine Hypothese, daß ein anderer frommer und ehrlicher, aber ungebildeter Christ die Visionen, von welchen die Ap be�





richtet, erlebt und wahrheitsgemäß wiedergegeben habe, begründet Dion. zunächst durch die andere Hypothese (c. 25, 14), daß es zur Zeit der Entstehung des Buches in der Christenheit viele Leute gegeben habe, denen ihre Eltern aus ehrerbietiger Liebe zu dem Ap. Jo dessen Namen gegeben haben, wie es zu seiner Zeit viele :Kinder von Christen gab, die aus dem gleichen Grunde die Namen 





Paulus und Petrus bekommen haben, Wie unanfechtbar diese zur 





Vergleichuug herangezogene Tatsache ist 20), ebenso haltlos jene Vermutung in bezug auf den Namen Johannes, Daß dieser Name erst lange nach dem Tode des Dion, in dem griechisch-römischen 





Kulturgebiet unter den Christen üblich geworden ist, beweisen die uns zugänglichen Urkunden (s. oben S. 45 A 7'). Im entgegengesetzten Fall brauchte Dion. die angebliche Häufigkeit des Namens Johannes in der Christenheit zur Apostelzeit auch nicht als seine Meinung und Vermutung (no).).oi g . . . roieo ynyadi,at) auszusprechen, sondern mußte sie einfach mit dem häufigen Vorkommen der Namen Petrus und Paulus als eine gleichzeitige und gleich alte 





Erscheinung seiner Gegenwart zusammenfassen. Ebenso unsicher beruft or sich auf das Vorhandensein eines doppelten Johannesgrabes 





in Ephesus, von dem er einmal gehört hat 21). Auf der Suche nach





40) Letztere Behauptung ist unanfechtbar und auch urkundlich nach-





nachweisbar. Paulos von Samosata war ein Zeitgenosse des Dion. Nach älter ist ein anderer Panlus aus Antiochien (Eus. h. c. VI, 2, 14), ferner die in Briefen des Dion. genannten Petrus und Paulus bei Eus. VI, 40, 9; VII, 30, 22. Auch der Bischof Petrus von Alexandrien, der nach 12jährigem 





Episkopat im J. 311 als Märtyrer starb (Eus. VII, 32, 31), war damals längst geboren.


2») Im Gegensatz zu der Möglichkeit, daß Johannes Marcus die Ap geschrieben habe, die er ablehnt, schreibt er c. 25, 17 esi2 v $i gzen oluar Trat, sv'lila yerogiesov, fährt dann aber fort: ;en; äse 9- « a i,' g,, L9 äan, ;o'iuelca apeara net skirege,' 'Imrzvrov %iyza3au. Däs artikellose Yarnrro,, ist nach der Meinung des Dion. hier zu übersetzen „eines Johannes',





einem anderen Jo in oder um Ephesus als möglichen Vf der Ap stößt Dion, wie andere nach ihm, auf den außer dem Apostel einzigen Christen der Apostelzeit mit Namen Johannes, von dem wir durch das NT Kenntnis haben. Der Grund, warum er ab�


geneigt ist, diesem die Ap zuzuschreiben, daß nämlich Marcus nach AG 13, 13 den Pl auf seine} ersten Missionereise nicht durch


Kleinasien begleitet habe, ist nicht stichhaltig. Denn Mc könnte 





ja nach dem Tode des Pl und des Pt eine Zeitlang in der Provinz


Asien gewirkt haben. Auf Beziehungen des Jo Mc zu den dortigen Christen wird man ohnehin durch I(1 4, 10 ; Phlm 24; 2 Tm 4, 11; 





1 Pt 5, 13 (of 1, 1 Auiagg) hingewiesen. Von größerem Gewicht ist


der Umstand, daß nach diesen Stellen und auch nach AG 15, 39 dieser Jo außerhalb seiner Heimat Palästina regelmäßig nur mit 





seinem römischen Beinamen Mc genannt worden ist. Nur wo von 





ihm als Sohn seiner Mutter in Jerusalem die Rede ist und auf


seine Beziehungen zu Barnabas bezug genommen wird, nennt Lc ihn mit beiden Namen cf AG 12, 12. 25; 15, 37, läßt sich aber, um nicht durch breite Wiederholung lästig zu fallen, nach An�wendung beider Namen einmal 13, 13 in Rücksicht auf 12, 25 an


Jo, 15, 39, in Rücksicht auf 15, 37 an Mc genügen. Uber un�sichere Vermutungen, ungenaue statistische Angaben, gelegentliche





Andeutungen seiner Geringschätzung des Buches, seines Vf's und


seiner gläubigen Leser ist Dion. nicht hinausgekommen. Der feste Mittelpunkt und auch Ausgangs- und Zielpunkt seiner kritischen


Bemihungen ist, daß dieses ihm unheimliche Buch so bald als möglich um seinen die Gemeinden verwirrenden Einfluß in der


Kirche gebracht werde.


Eusebius fußt mit seiner Kritik der Ap ganz auf den so aus�


führlich mitgeteilten Ausführungen des „großen°' Dion. Eine neue Idee sucht man in den hierauf bezüglichen Abschnitten seiner


Kirchengeschichte, aber auch in seinen übrigen Schriften vergeblich. Auf die zwei Johannisgräber in Ephesus legt er noch weniger


Gewicht als Dion. Er verwendet sie nicht als Beweis für die 





Existenz eines zweiten Johannes in Ephesus neben dem Apostel, sondern erklärt umgekehrt die Existenz dieser 2 gleichnamigen Gräber (Eus. h. e. III, 39, 6) aus der vorher und nachher (§ 5 u. 6 ff.), wie er meint, klar erwiesenen gleichzeitigen Existenz zweier Christen


Jo in Ephesus. In seiner Theopbanie IV, 7 redet er, als ob er 





nie von zwei Johanuesgräbern gehört oder gelesen hätte 22). Nach








wohingegen die Bezeichnung der beiden Gräber durch den jedes unter-





scheidenden Merkmals entbehrenden Namen Johannes voraussetzt, daß die Lokaltradition trotz der zwei Jobannesgräber mir von einem in Ephesus gestorbenen und begrabenen Christen Johannes wußte cf m. Acta Joaunis p. OLIV-CLXXII; Forsch VI, 119f. und hier oben B. 45ff.


22) Die obigen Sätze sind nur in der syrischen Übersetzung ed. B. Lee London 1842 erhalten. Die im J. 1843 von demselben veröffentlichte eng�
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Erinnerung au die Berufung des Jo, des Sohnes Zobedäi, und die Abfassung seines die \Velt erleuchtenden und in mancherlei Sprachen übersetzten Ev's 23), fährt Eus. fort: „Und überdies noch ist auch die Begräbnisstätte (noch wörtlicher „das Grabeshaus") seines Todes, die zu Ephesus in Asien sich befindet, herrlich in Ehren gehalten und verkündigt das Gedächtnis des Lichtes seiner Vortrefflichkeit, 





welches in Ewigkeit nicht vergessen werden wird." Und dennoch erklärt er h. e. III, 39, 6 die ihm nur durch Dion, bekannt ge�wordene Tatsache für glaubwürdig, daß gewisse ungenannte





Leute gesagt haben, daß es in Ephesus zwei Grabdenkmäler ({tvz iaaa)


gegeben habe, und daß beide noch jetzt einem Jo zugeschrieben


werden ()teil Exdreeov 'Icoävvov ert vüv ).drea9at). Ein gleiches


Schwanken zeigt Eus. in bezug auf die Abfassung der Ap durch


den Nichtapostel Jo, den er zuerst in der Vorrode des Papias


entdeckt und durch eine sehr fragwürdige Auslegung der Worte


des Papias als geschichtliche Person erwiesen zu haben meint.


Eben dort erklärt or es für sehr wahrscheinlich, (laß dieser Nicht�


apostel Jo die unter dem Titel 'Iwcrvvov diir.ozd i tg verbreitete


Offenbarung „geschaut habe". In demselben Kapitel (5 11f.) sagt


er von den chiliastischen Vorstellungen des Papias, die doch in Ap 20, 1-5 ihre stärkste Stütze hatten, daß Papias sie vermöge seines Mangels au Verstand und Bildung durch Mißdeutung


a p o s t o l i scher" Erzählungen gewonnen habe. Und umgekehrt behauptet er von den zwei kleineren Briefen des Jo, deren Vf sich


n;peoi4rrveeog nennt, daß sie im Unterschied von der Ap nur möglicherweise von jenem Doppelgänger verfaßt seien, und daß sie zu der bereits geschlossenen Siobonzahl der katholischen Briefe gehören (h. o. III, 25, 3 cf II, 23, 25). In seiner Demonstr. evang. VIII, 2, 31 dient ihm zum Beweise dafür, daß Jesus seinen Jüngern die. Siegel, womit bis dahin die atl, besonders die prophetischen Schriften verschlossen waren, gelöst habe, die Stelle Ap 5, 5, die er buchstäblich genau mit einem xasir zi?v'istssozci).v tv'A drrov ansieht und schließt daran als einen zweiten Schriftbeweis Jes 29, 11 au. In seinem Eclogae proph. IV, 31 bemerkt er in einer Auslegung von Jes 59, 19-21 zu den Schlußworten (LXX xai s-ir Mi a d pov, i


lische Übersetzung befriedigt an dieser Stelle 8.221 gar nicht, völlig auch nicht die deutsche von Greßmann (Leipzig 1904) S. 175*. Ohne jede Andeutung einer Unsicherheit berichtet Eus. 111, 31, 2 (nach Rückblick auf Il, 25, 6, wo von den Gräbern des Pl und Pt in Rom nach Cajus berichtet war) frei nach Polykrates von Ephesus cf V, 24, B. Das Wort Tb oz;lrro1ut (II, 25, 6; III, 31, 1 u. 2, oder zö ozilro, VII, 16 ef 2 Pt 1, 13. 14 = uz;vs) 2 Kr 5, 1-4) bezeichnet zwar den irdischen Leib des Menschen mit Rücksicht auf seine Gebrechlichkeit und seine dereinstige Auflösung im Tode, könnte aber doch


wenn es Theoph. IV, 7 vorlag, den syrischen Übersetzer zu seiner wunder�lichen Übersetzung verleitet haben.


Y3) Dies Stück auch griechisch, schon von E. Grabe, Spicil. patz. 2. Aufl. IC, 253 herausgegeben.





Eusebius von Cäsarea.	71


Mozu eis ardita aoü, ozi iaJ iz7.iiVf sz roü aac ccrdg aov .. . A roö vüv zai e l g z ö v did.)» a), dies seien die Worte des Evangeliums des NT's, welche aus dem Munde der Kirche nicht verschwinden sollen. Diese Deutung aber begründet er durch den Satz : dtö mal xarcr röv 'wüvin)v a i w v t o v evayyg).tov r=o piime (1. Weiset) rb rod XXtaroü evayyt').tov. Hier redet, wenn man den Worten trauen darf, ein Theologe zu uns, der in einem Visions�bild, welches der einzige Johannes, der hiefüir in Betracht kommt, geschaut und in seiner Apokalypse (14, 6) besohrieben hat, die Erfüllung der Weissagung des Jesaja nachweist 24). In seiner syrisch erhaltenen Theophauia 2ß\ V, 31 spricht er von der Ver�bannung des Jo auf eine Insel Jmit derselben Zuversicht, wie von der Kreuzigung des Pt und der Köpfung des Pl in Rom; und daß er unter diesem Jo keinen anderen als den Apostel vorsteht, ergibt sich, auch abgesehen von dem Mangel jeder Näherbestimmung, daraus, daß er wenige Zeilen vorher nach AG 12, 2 von Jakobus, dem Bruder des Jo geredet hat, sowie aus dem Zusammenhang des ganzen Kapitels, worin die Leiden der ersten Jünger und Apostel von AG 4, 3. 18f.; 7, 58 an aufgezählt sind. Als Quelle für die Lebensgeschichte des Apostels Jo ist ihm die Ap glaub-würdig genug. Aber auch ihren Lehrgehalt verwirft er nicht geradezu und hütet sich wohl, ihren Vf einen Pseudopropheten zu nennen. Angesichts der mächtigen, bis in den Schülerkreis des Jo von Ephesus zurückreichenden Überlieferung von der Abfassung der Ap durch den Apostel Jesu, hält er sich gelegentlich die Möglichkeit offen, durch allegorische Auslegung oder auch durch zeitgeschichtliche Deutung der dariui enthaltenen eschatologischen Weissagung auf Ereignisse seiner eigenen Lebenszeit die schäd�lichen Wirkungen dieses Buchs fernzuhalten. Von den auf Befehl Konstantin's in und um Jerusalem ausgeführten Bauten scheute er sich nicht zu schreiben : „Dies mag wohl das durch prophetische Weissagungen verkündigte neue (xcco' jv xai »iah) Jerusalem sein, -von dem lange, durch göttlichen Geist weissagende Reden zahllose Loblieder singen" 2ß). Schon das Wort xutvr, das hier dem für Neugründungen älterer Städte üblichen vga (nd1 ts) vorangestellt


24) Ed. Gaisford p. 228, 13--22. Weniger bedeutet das Ecl. IV, 8 p. 187, 23 zunächst von Gott Ausgesagte, sofort aber auf den ).öyos tos .9sov Ubertragene: erd cov yd.9 iurc eszidi«s zai reeo5s (ef Ap 2, 23) iui


SiizroiiuEr'os es. ,ue(ira,«oü tpte e	jri'sti,us os (Hb 4, 12). Denn die Voran�


stellung der	erzen vor die Nieren findet sich nicht nur Ap 2, 23,�sondern auch Ps 7, 10 und Jer 17, 10, dagegen die umgekehrte Stellung


Jer 11, 20; 20, 12.


26) Eus., The Theophania, a syriac Version ed. S. Lee 1842; voll dem�


selben eine engl. Übersetzung (1843) p. 315, deutsch von Grelimaun in


Eus. ein). III, 2,.241'.


Y8) Eus. Vita Constant. III, 33 ed. Heikel p. 93, 13 f. Of m. Abbanal.


	über „Eusebius ein geborener Sklave" NKZ 1918, B. 59ff., besonders B. 74.	!
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ist, läßt nicht daran zweifeln, daß Ap 3, 12; 21, 2. 10 hier eine 





von Gottes Geist eingegebene Weissagung genannt ist. In Art 21, 3-7 liest man Proben von solchen Lobliedern auf das neue Jerusalem, und man kann sich vorstellen, wie mannigfaltige 





Variationen über diesen Text in den Reden zu hören waren, welche mehrere der in Jerusalem versammelten Bischöfe, unter 











ihnen auch Eusebius, bei Gelegenheit der Einweihung der vollendeten 





Grabeskirche gehalten haben (vita Const. IV, 45). Auch schon 





der Bau selbst, dessen Anlage der Kaiser nach den Vorschlägen 





seiner geistlichen Berater ausführen ließ (HI830-32), zeugt von 





dem Einfluß der apokalyptischen Beschreibung des neuen Jerusa�





lems 27). Noch unerfreulicher ist, was Bus. (III, 15) von dem 





Festmahl sagt, bei dem der Kaiser zur Feier seines 20jährigen 





Regierungsjubiläums die in Nicäa versammelten Bischöfe um sich 











scharte: „blau konnte meinen, ein Bild des Königreichs Christi zu schauen, und daß das, was da geschah, ein Traumbild, nicht eine Erscheinung von Wirklichkeit sei." Es fehlt nur noch ein 











ausdrücklicher Hinweis auf Ap 19, 9. Trotz solcher Spielereien 





eines Hoftheologen und den vorher erwähnten Anzeichen eines wirklichen Schwankens des Urteils über den Vf der Ap unterliegt 











keinem Zweifel, daß Eus. entschlossen war, alles zu tun, was dazu dienen 





konnte, die Ap um ihre kanonische Geltung zu bringen, d. h. sie von 











der Lesung im Gemeindegottesdienst derjenigen Kirchen, in welchen 





sie bis dahin solche Geltung gehabt hatte, auszuschließen. Will�





kommene Gelegenheit dazu bot ihm der kaiserliche 'Auftrag, 50 vollständige Bibeln auf Pergament, zunächst für die Kirchen der 





Hauptstadt herstellen zu lassen und zwar mit der ausdrücklichen Be�





stimmung, daß Bus. diejenigen „göttlichen Schriften" auswählen solle, „deren Anschaffung und Gebrauch nach seinem Urteil für die kirchliche 











Predigt am notwendigsten sei" "). Daß Eus. von dieser Vollmacht 





Gebrauch gemacht und die nach seinem Urteil so schädlich 











wirkende Ap nicht in diese Bibeln aufgenommen hat, dürfte als 





gewiß gelten, auch wenn der Erfolg nicht offen zutage läge, nicht 











nur in Konstantinopel und dessen Umgebung, sowie in Palästina, der Heimat des Eus., sondern auch im Innern Kleinasiens, Dieser 





Erfolg seiner Bestrebungen gründete sich nicht so sehr auf seine 





eigene an der Ap geübte Kritik, auch nicht ausschließlich auf 











seine unredliche Darstellung der Ablehnung der Ap durch den „Aloger" Cajus und seine reichlichen Auszüge aus dem zweiten





2') Vita Const. 111, 38 (Tb i),giai frtiilar) ö 117) i«OY.aMeen 4ove gare-Tripou>>, Tode Tor) uaerieas dedocTÖ)O larioa9poa ., aOe 114 rlaoi2süs ahhbs dret9,y[a xriÄra,Or Elia eiso -r «bum lircp. Cf Ap 21, 14.


29) Vita Const. IV, 36-37 ,ef Grundriß« B. 58 und das ganze Kapitel Tiber „Lucianus und Eusebius" B. 54-59. Ferner die GE 11, 172-202. 212-219. 226-233. 298f. zusammengestellten und erörterten Verzeichnisse der biblischen Schriften.





Buch der Schrift des Dionysius Al. steil. gstayye)iuüv (h. e. VH1 25), sondern vor allem auf seine persönlichen Beziehungen zu Antiophien und der durch den syrischen Presbyter und Märtyrer Lucian (1- 311) dort gestifteten Schule, in welcher Text und Kanon der Bibel einer durchgreifenden Kritik unterzogen wurden und an Stelle des bis dahin in Antiochien geltenden NT's das ur�sprüngliche NT der syrischen Nationalkirche getreten war. In den letzten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts, also ein volles Menschen-alter vor Abfassung der Kirchengeschichte des Eus. hatte sieh in Antiochien dieser Wandel vollzogen. Die Tradition , auf welche sich Eus. für den Ausschluß der Ap von der Bibel berufen konnte, war jung. Aber immerhin war es die uralte Kirche der griechischen Hauptstadt Syriens und die im letzten Drittel des 2. Jahrhunderts gegründete syrische Nationalkirche des ferneren Ostens, auf welche Eus. sich berufen konnte 29). Aber auch diese Tatsachen kann er nicht unterlassen aufzubauschen, indem er es so darstellt, als ob er die Mehrheit der Kirchen auf seiner Seite hätte Se). Und er hatte bedeutenden Erfolg. In Palästina war schon wenige Jahre nach seinem Tode die Ap, wie es schien, für immer vom kirchlichen Kanon aus-geschlossen. Cyrillus, damals Presbyter der Gemeinde von Jerusalem hat, wahrscheinlich im J. 348, in seiner ausführlichen Belehrung der Taufkandidaten über die sämtlichen biblischen Bücher und ihr Verhältnis zum kirchlichen Kanon die Ap nicht einmal erwähnt. Die 14 Briefe des Pl bilden das die Reihe aller ntl Bücher ab-schließende Siegel und das Schlußstück der von Jüngern verfaßten Schriften ar). Was darüber hinaus noch Anspruch auf den Charakter


20) Cf AG 11, 19-30; 13, 1-3; 15, 23; Conc. Niesen. I (a. 325) Can. 6 Cone. Canstantin. (a. 3B1) Can. 2; die Verzeichnisse der Väter von Nicäa ed. (3elzer B. 15 f. 63f. 83f., auch die Synoden von Antiochien gegen Paul von Saumsata um 264-270 (Ens. h. e. III, 29-30, Hefele, Konziliengesch. I2, 135-143); die bei Gelegenheit der-Einweihung der Kathedrale von Anti�ochien a. 341 gehaltene Synode (Hefele 12. 502-530) und die, allerdings noch nicht allgemein als historisch anerkannte, a. 324 (wenige Monate vor Eröffnung des nicänischen Konzils ef die Monographie von Er. Seeberg, 1913 B. 218-224), in deren Synodalschreiben von Eusebius von Caesarea und zwei auderen Bischöfen als heimlichen Anhängern der Lehre des Arias die Rede ist, die von den übrigen 56 Teilnehmern entlarvt worden seien.


so) Bus. b. e. III 24, 18 -i- s Se :denim«ken/,zad ETa i,üv nanr2 Tals srol.?.ors sraeibieszal a4 öö&c. Rufin, der trotz seinem 20 jährigen Aufenthalt in und bei Jerusalem in seiner Auslegung des Taufsymbols von Aquileja (c. 37 cf GK II, 240f.) unter wiederholter Berufung auf die Satzungen der Väter die Ap als SchIullstein des ntl Kanons anführt, bat als Übersetzer von Bus. h. e. II1, 24, 18 die Worte zapü zeig sreneis aniibersetzt gelassen. Unter ei .ro22oi kann nur die Mehrheit (of Mt 24, 12; AG 9, 26; 2 Kr 2, 17) oder die Gesamtheit der einem bestimmten Kreise Angehörigen gelegentlich im Gegensatz zu einem einzelnen Individuum bezeichnen (1 Kr 10, 17; Ran 5, 19; 12, 5; Hh 12, 15), wofür auch rrchrrc 1 Kr 15, 22 oder oi sncivres Phi 2, 21 stehen könnte.


',) So etwa wären die geschraubten Worte wiederzugeben Catech. IV,


36: benagpü.w)ur dt irla°rwr (se. ,8aff21eir Tis malre dla«z,is) e.a1 fla,JgTrvv





Antiochenische Schule. - Cyrill von Jerusalem.
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rneiner heiligen und von einem Jünger Jesu verfaßten Schrift macht, ist apokryph und soll es bleiben. Zumal der Laie soll derartige Schriften überhaupt nicht lesen. Oyril1 als Priester und Lehrer hat die Ap gelesen und verrät ebenso wie Bus. seine Vertrautheit mit ihr durch nicht wenige Entlehnungen aus diesem außerkanonischen Buch, wie sie auch der gläubige Verehrer der Ap nicht deutlicher zu zeigen braucht, um verstanden zu werden. Demselben Selbst�


widerspruch begegnen wir bei den großen Kappadociern. Gregor. von Nyssa bringt es fertig, in der Rede, die er bei Gelegenheit seiner Weihe zum Bischof hielt, in einem Atemzug zu reden von dem „Evangelisten Jo, der in apokryphen Schriften .. .


durch ein Rätselwort spricht: Wenn du doch kalt oder heiß wärest" (Ap 3, 15) 32). Sein älterer Bruder Basilius sagt (c. Ennom. II, 14) in einer Auslegung von Jo 1, 1, „der Evangelist selbst habe in einem anderen Buche das Wort ajv durch ö 1,v xai	?je rcü r


eravzoz2du erklärt of Ap 1, 4 u. B. Selbst der Name ,eliemac7.vt/it5 scheint verpönt gewesen zu sein, ohne daß die Gründe, welche Eusebius für ihren Ausschluß vom Kanon geltend gemacht hatte, wiederholt oder auch nur als giltig anerkannt werden.


Gregor von Nazianz schließt sein in Versen abgefaßtes Verzeichnis der hl Schriften mit den 7 katholischen Briefen ab und fügt das Urteil hinzu: „Da hast du alle (Teile des Kanons). Wenn aber etwas außerhalb dieser vorhanden ist, so doch nicht unter den echten." Nichtsdestoweniger zitirt derselbe Gregor in seiner


Abschiedsrede an die a. 381 zum Konzil von Konstantinopel ver�sammelten Bischöfe die Ap so deutlich, daß der Syrer Dionysius Barsalibi ihn zu den Zeugen für die Echtheit und Kanonicitiit dieses


Buches rechnen konnte 33). Nach Form und Inhalt viel sorgfältiger





zd z&..eurcciav rcls JTadlav Saiarisaae i. exraro2.üg, woran ummittelbar die Schlußsätze sich anschließen: „Alle übrigen (Schriften) aber sollen draußen au zweiter Stelle liegenbleiben, und alles was in den Gemeindegottesdiensten


izz%rataei) nicht gelesen wird, das lies auch nicht für dielt, wie da (schon vorher mehrmals von Cyrill) gehört hast" ef IV, 33 in bezug auf alle Bücher beider Testamente, § 35 von den atl Schriften. Von da aus erklärt sich die auffällige Einrechnung des Pl als Vf seiner Briefe unter die fcaJ-nrai. Damit ist gesagt, daß die absichtlich ungenannte Ap nicht, wie ihre Verehrer meinen, von einem Jünger verfaßt sei. Daß Cyrill die Ap gekannt hat, braucht nicht erst bewiesen zu werden. B. die erforderlichen Dachweise GK II, 176f. A 2 und das ganze Kapitel S. 172 180. - Den-selben Stand der Dinge bezeugt etwa 50 Jahre später für Palästina Bieten. traut. in psalmos Anecd. Maredsol. III, 2, 5 cf Grundriß2 B. 58. Er selbst läßt sieh unter Berufung auf die Traditon des ganzen Abendlandes, Agyptens und Phöniciens nicht hindern, in exegetischen Predigten über die Psalmen häufig auch Stellen der Ap anzuführen und gegen deren Einrechnung unter die Apokryphen zu protestiren cf ebendort p. 314, 7; 359, 27; 410, 18.


3a) Migne 46 col. 549: zov edrey}•e~torov Iroäv,•oa sv dmoegtivats 7rads zotig rotobrave Sc' ai'iycuros 7.€yornie	„cäge2o, yäe Z.:Cei 9ieou' pa dc


„eards".


33) GK 11, 212 ff., S. 217 v. 39. Über Dionys. Barsalibi oben B. 74 ff.





ist das Verzeichnis des Amphilochus in seinem Lehrgedicht an seinen jungen Freund Seleucus 34). Während er denen, welche den Erb für unecht erklären d, h. nicht als einen Brief des Pl gelten lassen wollen, entschieden widerspricht und die kleineren joh. Briefe und den 2. Ptbrief zur Klasse der den zweifellos kanonischen Schriften naheverwandten und inhaltlich unverdächtigen Schriften zählt (v. 251-260. 311-315), läßt er die Frage über Echtheit und Geltung der Ap unentschieden (v. 316-318): „Einige rechnen sie mit (zu den `~Ieden.,svatos Yeucpui), die meisten jedoch erklären sie für unecht." Zu dieser Majorität gehört auch die zu Laodicea im südwestlichen Phrygien, also nicht allzuweit von


Ikoniu m um 360 versammelte Synode, wenn das nicht in allen Recensionen ihrer Beschlüsse enthaltene Verzeichnis der kanonischen Bücher ursprünglich ist, durch welches die Ap stillschweigend aus�


geschlossen ist 31a).


Es fehlte doch zur Zeit der bis dahin angeführten Zeugnisse


im griechischen Orient, im Umkreis des syrischen Antiochien nicht an namhaften Theologen, welche an der alten Tradition über Ursprung und kanonische Geltung der Ap unentwegt festhielten. So Apolinarius,


geboren im syrischen Laodicea am Meere südlich von Antiochien als Sohn eines aus Alexandrien dorthin übergesiedelten orthodoxen Juristen gleichen Namens, der nach einer mehrjährigen Lehrtätig�


keit an der Rechtsschule zu Beirut- sich in Laodicea als Advokat niedergelassen hatte 35). Vater und Sohn wurden wegen ihres


freundschaftlichen Verkehrs mit einem heidnischen Sophisten von dem zur Lehre des Arius neigenden dortigen Bischof Theodotus 3e)


ai) tzK II, 212--216. Der kritisch bearbeitete Text B. 217-219; das Endurteil über die Ap S. 219f. 66-68 (v. 316-318 des ganzen Gedichtes). Der Einfluß des 39. Osterbriefs des Athenneins ist an mehreren Stellen unverkennbar. Von seiner Schrift über die Pseudepigraphen sind uns nur wenige Sätze in den Akten des Conc. Nie. II vom J. 787 erhalten ef in. Acta Joannis p. 197; Fielt, Amphiiochiana I, 137 ff.


Cf GK II, 93-202, besonders den revidirten Text B. 202. Bei nochmaliger Erwägung scheinen mir jetzt diejenigen Texte, die das Ver�zeichnis der hl Schriften als Anhang hinter Kanon 59 oder als Kanon 60 enthalten, das Ursprüngliche bewahrt zu haben. Jeder, der nach seinem Urteil oder nach dem Brauch seiner Zeit und seiner Umgebung die Ap nicht ausgeschlossen haben, oder die kleineren joh. Briefe nicht mit dem 4. Es gleichgestellt sehen wollte, mußte das Verzeichnis streichen und sieh mit dem Grundsatz begnügen, daß „nur die kanonischen Schriften beider Testamente" zur gottesdienstlichen Verlesung angelassen werden sollen.


35) Of Sozom. h. e. VI, 25; Socr. h. e. Ii, 46; III116. Über die Hoch�schätzung des Apoliuarius seitens des Athanasins und aller Orthodoxen s. auch Epiph. haer. 77, 2. Über die Schreibung des Namens E1'io).cniocas nicht Aaaiteaocog s. Forsch. V, 99-109.	-


Derselbe, der schon im Schreiben der aut,iochenischen Synode von 324/325 (s. oben S. 73 A 29) neben Eusebius von Caesarea nml einem Bisehof Narcissus von Neronias (so auch Pate. Nie. ed. Gelzer p. 6-1 nr. 84, auch p. 23" nr. 84; p. 23° nr. 81, p. 87 Dr. 91_ Nr ohese« Dio Cass. 63, 7, 2) als heimlicher Anhänger des Arius genannt ist.
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vergeblich zur Rede gestellt. Als Athanasius auf der Heimreise aus seiner zweiten Verbannung im J. 346 in Laodicea Station machte und von dem jüngeren Apolinarlus beherbergt wurde, er-regte dies das Mißfallen des semiarianischen Bischofs Georgias und seiner Gemeinde dermaßen, daß es unter Wiederaufnahme der vergeblich gebliebenen Beschwerden vor dessen Vorgänger Theodotus zum Bruch und zur Exkommunikation des Apolinarius kam. Unter den Vorwürfen, die man später gegen ihn erhob, befand sich auch der, daß er ein grobsinnliches und judaistisches 1000 jähriges Reich Christi nach der ersten Auferstehung lehre a7), Inwieweit diese Angabe seine Ansicht genau wiedergibt, läßt sich bei der Unvollständigkeit unserer Kenntnis seiner Schriften und der Unsicherheit der Vermutungen über mehrere unter anderem Namen erhaltene Schriften kaum entscheiden. Aber sie konnte gar nicht entstehen, und Epiphanius würde sich nicht be�müht haben, sie zurechtzulegen, wenn nicht bekannt war, daß Apolinariue ein Verehrer der Ap war. Dies ist ja ohnehin an�gesichts seines nahen Verhältnisses zu Athanasius und zur alexau�drinischen Kirche nicht zu bezweifeln. Klarer liegt zutage die Stellung des Epiphanius zur Ap, der den ältesten Bestreitern der Echtheit und Heiligkeit dieses Buches den verächtlichen Namen Aloger angehängt hat (s, oben S. 56 A 2). Wo er die ihm kaum glaublichen Angaben über die chiliastische Lehre des Apolinarlus ablehnt, beginnt er mit den Worten : „Es liegt am Tage, daß in der Ap des Jo von diesem Jahrtausend geschrieben ist, und daß das Buch bei den meisten und (zwar) bei den Frommen gläubige Aufnahme gefunden hat""). Nach seinem Urteil Bind die Verehrer der Ap den Verächtern der Ap an kirchlicher Qualität wie an Zahl überlegen. Wenn er das Buch bier und da „die Ap des heiligen Je" nennt (haer. 25, 3; 48,10), geschieht das gewiß mit Rücksicht auf die Minderheit derer, welche die Ap einem Ketzer oder einem falschen Propheten zuschreiben. Wo er aber ein vollständiges Verzeichnis der ntl Schriften aufstellt39), fehlt


3') Epiph. haer. 77, 36-38 nach mündlichen Mitteilungen anderer, die versicherten dies von solchen gehört zu haben, die es entweder ihn selbst hatten sagen hören oder in Schriften von ihm gelesen hatten (Petav. p. 1031 B). In den von Dräseke (Apell. sein Leben und seine Schriften) herausgeg. Texten findet sich p. 208, 8 das schon oben S. 41 angeführte Citat ans Basilius e. Eunom. IV, 2 neben dem beinah gleichlautenden Citat aus Basil. e. Eunom. II, 14, also aus dem auch von Dräseke dem Basilius nicht abgesprochenen Teil desselben Werkes Ap 1, 5, dazu kommt die freie Umbildung von Ap 19, 10 nach Gen 19, 1 f. (Dräseke S. 320, 23) Ei


Zwar r't:,ige20i, eh v dv adrrü • „Keginr zr~ .9efg aov irpoazipec • %fLet, 7'4 Auodov/.ot EUaey.


9S) Epiph. haer. 77, 36 Pet. p. 1031 A B.


95 Epiph. haer. 76, 9 p. 941 B der Widerlegung der 5. These des Auomoeers Aötius. Cf GK 1I, 220-230.





Verteidiger d. Echtheit: Apolinarlus. Epiphanins. Röm. Synode v. 382. 77 jede Rücksicht auf die Anfechtung der Ap zu seiner Zeit. In dieser Vorstellung mußte er bestärkt werden, als er im Sommer 382,


also einige Jahre nach Vollendung seines Werks über die Häresien (a. 376 oder 377, GK 11, 220 A 1) und nach dem für den Ein�fluß des Ariauismus verhängnisvollen Ubergang der Regierung von


Valerie auf Theodosius (378/379), in Begleitung des Bischofs Paulinus von Antiochien und des Hieronymus nach Rom reiste


und der Synode unter Damalus, Ambrosius u. a. beiwohnte 40). Es war ein Anliegen dieser Synode, die trotz der Generalkon�zilien von 325 und 381 noch vielfach recht mangelhafte Einheit und Gleichförmigkeit zwischen den morgenländischen und den


abendländischen Kirchen herzustellen. Unter dem bestimmenden Einfluß des Hieronymus, der damals im Aufstieg seines Ein�flusses auf den alternden Damasus und die allgemeinen kirchlichen Verhältnisse begriffen war, wurde über den Kanon (erde) beider


Testamente verhandelt und Beschluß darüber gefaßt, „was die allgemeine rechtgläubige Kirche an hl Schriften anerkennen .und was sie vermeiden müsse" 4r). Ob schon die Sonderüberschrift des ntl Teiles auf eine Stelle der Ap binweist, mag frag�lich erscheinen. Um so deutlicher zeugt für die Entschiedenheit,


mit. der hier für die Ap als einen unentbehrlichen Beetandteil des NT's eingetreten wird, die Zusammenfassung der Ap mit der AG


unter einem einzigen item und die Stellung dieses Paares zwischen den paulinischen Briefen mit Einschluß des Hbr's einer�seits und den 7 katholischen Briefen andrerseits A2). Je gemein�





Eieran. epist, 108, 6 (Epitaphium Paulae); epist. 127, 7 (Vita s. lilar�eellae); Theodoret. h. e. V, 8; Sorom. h. e. V1, 23 cf Grundriß' S. 69f. Den Text gab ich ebendort S. 84 nach Turner mit einigen eigenen Erläuterungen (z. B. zu dein scheinbar tautologischen quid nniversolis catholt ca ecclesia reeipiaf et quid vifere debeat). Cf auch GK II, 259-267.


Item erde novi et aeterni teslamenti, queur. saneta et cathalica (s. vorige Anm.) suscipit ecclesia. Der Ausdruck b'La4ze aidmros Hh 13, 20 als Gegensatz zu zao' j dm,9z)ve Eh 8, 8; 9, 15; 12, 24. Wahrscheinlich liegt doch vielmehr eine Anspielung auf Al} 14, 6 vor.


9 Item Apocalypsis Johannis et achte apostolorum. Item epistulae cananicae (= catholicae) nurrrero PII. Diese enge Verbindung von Ap und AG zeigt sich im Abendland wohl zuerst in der Schrift „I'roplretiae gib o,,,nibus libris collcetae" aus der Zeit von 305-325 (cf in. Ausgabe in der Festschi. f. A. Hauck, 1916 S. 52---63), worin die ntl Beispiele von Prophetie so geordnet sind: aus den Erv S. 54, 18-56, 43, Ap 50, 43-48, AG 56, 49-53, 22, Paul. Briefe (1. 2. Tm, Rm). Ahnlieh im afrikanischen Kanon von a, 360 (Grundriß', B. 82f.), der am Schluß des ntl Teils die Zahl der 24 Ältesten (Ap 4, 4) auf die Zahl der atl Bücher bezieht und das NT so ordnet: 13 Paulushriefe ..(nichts von Hbr), AG, Ap, Briefe des Jo und des Pt. Der nur in lat. Ubersetzung aus dem Griechischen er�haltene Kanon im Cod. eiarom. der Paulusbriefe (Grundriß' S. 81 f.; GK II, 157-172) ordnet umgekehrt hinter 13 Briefen des P1 und 7 kath. Briefen: Barnabae cp. (ob Hbr?), Johannis reuelafio, Actus speist Cf übrigens oben B. 63 A. 14.
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giltigei dieser Synodalbeschluß lautet, um so weniger ist er eine Beschreibung des tatsächlichen Brauchs aller Kirchen, für die er bestimmt war, sondern eine Vorschrift, deren annähernd völlige Verwirklichung im Orient beinah zwei Jahrhunderte hat auf sich warten lassen. Es gehört nicht zur Aufgabe eines Kommentars zur Ap, diese Fortentwicklung bis zum rcarrleexzr7g 'reg t`rylag nstgnlg in oder bald nach dem Zeitalter Justinians darzustellen 43). Aber auch die weiterfolgende Entwicklung verneinender Kritik, welcher


die Ap bis zur Gegenwart ausgesetzt gewesen ist, kann bier noch nicht auf ihre Haltbarkeit geprüft werden, denn eine solche Nach�prüfung hat sich vor allem auf die Auslegung der späteren Teile


der Ap (c. 11-19) zu gründen, die in diesem ersten Halbhand noch nicht exegetisch behandelt sind. Es soll daher der zu Ende geführten Auslegung ein die Ergebnisse derselben übersichtlich zusammen-stellendes Kapitel folgen.


Hier aber dürfte es am Platze sein, die Ergebnisse der in § 1 und 2 dieser Einleitung vorgelegten Untersuchungen mit den bis dahin in § 3 dargestellten kritischen Versuchen kurz zu�sammenzustellen. Die Unzulänglichkeit der Anstrengungen der


Aloger, des Dionysius Alex, und des Eusebius, die bis in die Zeit der Schiller des Vf's der Ap und bis in die Heimat des Buches hinaufreichende Uberlieferung zu bestreiten, liegt am Tage. Dieses Urteil gründet sich ja keineswegs nur auf die Mangelhaftigkeit der Auslegung der älteren Quellen der Uber�


lieferung durch die verneinenden Kritiker des 3. und 4. Jahr�hunderts, auf die würdelose Feigheit, mit der sie ihren Wider�spruch vertreten, und die rohe Gemeinheit ihrer Vorgänger im 2. Jahrhundert, sondern vor allem darauf, daß die gelehrten


Kritiker sich auf keinerlei anders lautende Uherlieferung zu berufen gewagt haben, offenbar aus dem zwingenden Grunde, daß es bis


zu ihrer Zeit und überhaupt im ganzen Bereich der alten Kirche keine andere Uberlieforung Tiber die Entstehung der Ap gegeben


hat. Es war unserer Zeit vorbehalten, zwar nicht eine andere Tradition positiven Inhalts aus zuverlässigen Quellen nachzuweisen,


4» Cf Grundriß2 S. 61-64 und in folgenden § 4 dieser Einleitung unter dJem Namen Andreas von Cäsarea. - Es läge mir nahe im Anschluß au die AGh. „über einige armenische Verzeichnisse kanonischer und apo�krypher Bücher" (Dorsch V, 109-157, besonders S. 12Sf. 149. 152, wozu mir gleich nach deren Veröffentlichung durch Arm. Robinson sorgfältige Kollationen der hiss von B. Lazzaro zur Verfügung gestellt wurden) die Stellung der Tip in der armenischen Kirche heranzuziehen. Ich verzichte darauf schon wegen meiner Unkenntnis der armenischen Sprache und des damit gegebenen Mangels au selbständigem Urteil über manche Punkte der sageuumwogenen alten armen. Geschichte und Literatur. Cf jedoch 8. Weber, Tübinger theol. Quartalschrift 1896 S. 462-489, besonders 8. 479f., von demselben „Die hathol. Kirche in Armenien" 1.203.. und Fr. Conybeare, The Armeninn version of -Revelation 1907 mit engl. ber�setzung der armenischen Texte.





wohl aber erstens die einzige alte Uberlieferung zu verdunkeln und zweitens eine erst nach dem J. 400 hier und da auf-tauchende mildverständliche Angabe so zu deuten, daß dadurch die einzige wirkliche ' Uberlieferung ausgeschlossen erscheint.


1. Die auch von Eusebius nicht bestrittene, von Hieronymus (v. ill. 9. 18) unter Berufung auf die ältesten Zeugen vertretene, schon im 2. Jahrhundert nicht nur von den Vätern und Söhnen der katholischen Kirche, sondern von Gnostikern und Fabulisten wie Leucins Charinus angeeignete Tradition meldet in völligem Einklang mit den Angaben und Andeutungen der Ap, daß ein in Ephesus ansässiger Jünger Jesu Namens Jo in hohem Alter gegen Ende der Regierung des Kaisers Domitian auf die Insel Patmos verbannt worden sei und die Visionen gehabt habe, die er in der Ap geschildert hat, dann aber unter der Regierung Nervale aus der Verbannung entlassen sei und bis in die ersten Jahre des Kaisers Trajan in Ephesus gelebt habe. Schwer zu begreifen ist, wie einer unserer modernen Ausleger 44) ohne jede Andeutung eines Beweises für diese paradoxe Antithese schreiben mochte : „Irenäus weiß nichts von einem Patmosexil" 46). Dies würde, wenn es wahr wäre, besagen, daß Irenäus die von ihm und seinem Leserkreis als ein echtes und heiliges Werk des Jo von Ephesus beurteilte Ap niemals aufmerksam gelesen oder diese für das geschichtliche Verständnis des Buches, besonders der ersten 3 Kapitel grundlegende Angabe in Ap 1, 9 völlig aus dein Gedächtnis verloren habe. So absurd wie dies wäre, ebenso unverträglich ist es mit der Art, wie Iren. II, 22, 5 ; III, 3, 4; V, 30, 3 an der letzten Stelle die Abfassungs�zeit der Ap „gegen Ende der Regierung Domitians", an den beiden anderen die Lebensdauer ihres Vf's „bis zu den Zeiten Trajans" aus-drückt. Es sind dies die einzigen Stellen in den uns erhaltenen Schriften des Irenäus, an denen er Kaisernamen zum Zweck von chrono�logischer Orientirung der Leser verwendet"). Hier dagegen war


44) Bousset in der 2. Aufl. seines Komm. (1906 Meyer'seher Komm. Bd. XVI) S. 47.


45 Pathwos für Ilkze1os schreibt Bousset S. 47 f. beharrlich. - Noch übler steht es mit der Behauptung, (8. 192 Z. 9), bei Plin. nat. hist. IV, 12,.23 (nach Detlefsen Zählung IV, 69) sei zu lesen, „date Patmos viel-fach als Verbannungsort galt". Aufier dem Namen der Insel und der Angabe über deren Umfang ist dort überhaupt nichts von Patmes zu lesen. Uher die grammatisch ebenso unhaltbare Behauptung. daß der Aorist des ersten Zyti,6pi i' Ap 1, 9 „deutlich anzeige, daß der Seher, als er schrieb, nicht mehr auf Patmos war oder anwesend gedacht wird" s. unten in der Auslegung dieser Stelle.


d6) Nicht dazu gehört die Erwähnung einer vorübergehend in Smyrna sich aufhaltenden ;&tun2.;1 ds« im Brief an Florinus (Stieren p. 822). - Die Succession der römischen Bischöfe III, 3, 2-3 und die Entstehungszeit der Evv III, 1, 1 und andere Ereignisse I11, 3, 4 werden ohne Nennung von Kaisernamen, wohl aber gelegentlich wie III, 4, 3 nach dem jeweiligen römischen Bischof chronologisch bestimmt.

















Der Apostel und Presbyter Johannes.





dies am Platz. Der Name Domitian's erinnerte jeden mit der damals noch so kurzen Geschichte der Christenheit einigermaßen vertrauten Leser an die erste Christenverfolgung, die von der kaiser�lichen Regierung angeordnet und durch deren Beamte in den Provinzen wie in der Hauptstadt des römischen Reichs durchgeführt wurde und die auch den zeitgeschichtlichen Hintergrund der Ap bildet (Ap 1, 9; 2, 13 ; 3, 8 -10 ; 6, 9-11 s. oben S. 49 ff.). Ganz anderen Sinn hat der in dem gleichen Zusammenhang uns mehrmals begegnende Name Trajan's (Iren. 11, 22, 5 ; III, 3, 4 cf V, 30, 1 u. 3), obwohl auch dieser Kaiser im weiteren Verlauf seiner Regierung zu syste�matischer Verfolgung in den Provinzen übergegangen ist 47). Für das geschichtliche Verständnis und die Würdigung der Ap, die nach Irenäus um 94-96 geschrieben war, waren selbstverständlich diese Ereignisse der späteren Jahre Trajans um etwa 107-117 völlig bedeutungslos. Dagegen diente die zweimalige Aussage des Irenäus über den Vf der Ap, daß er „bis zu den Zeiten Trajans", also hie in die ersten Jahre Trajans (vom Januar 98 au) bei seinen Schülern (Iren. II, 22, 5) oder bei der Gemeinde zu Ephesus (III, 3, 4) ge�blieben sei, zur Erklärung der auffälligen Tatsache, daß der Jo von Ephesus, der ein persönlicher Schüler Jesu gewesen sein soll, also während der Jahre 27-30 ein junger Mann gewesen sein muß, etwa 65-67 Jahre später ein Buch geschrieben haben soll, das wahrlich nicht von Altersschwäche zeugt, sondern eher au einen der heißblütigen Söhne des Zebedäus erinnert, denen Jesus den Namen Donnerssöhne gegeben hatte (Mr 3, 17 ; Lc 9, 54 f. cf Mt 20, 20 ff.; Mr 10, 35 ff.). Dem gegenüber versichert Irenäus, daß der Jo von Ephesus nicht nur die Jahre 94-98 im Vollbesitz seiner geistigen Fähigkeiten erlebt habe und nach dem Regierungs�antritt des Kaisers Nerva (Sept. 96) mit manchen anderen, die durch Domit.ian in die Verbannung geschickt worden waren, an seinen Wohnsitz Ephesus habe zurückkehren können, sondern auch noch während der ersten Jahre Trajans dort als Lehrer durch Wort und Schrift tätig gewesen sei.


2. Dar Jo von' Ephesus, der während seiner Verbannung auf Patmos die Ap und mindestens 3-5 Jahre später in Ephesus das 4. Ev und den 1. joh. Brief geschrieben haben soll, galt bis auf Dionysius Al. um die Mitte des 3. Jahrhunderts bei den Bischöfen und Schriftstellern der Provinz Asien sowie bei deren Gemeinden und auch nach dieser Zeit bis auf Eusobius überall, wo die Ap als ein Buch göttlicher Offenbarung zur gottesdienstlichen Verlesung zu-gelassen war, abgesehen von den Alegera um 160-210, unbestritten als der Apostel und Lieblingsschüler Jesu unter den 12 Aposteln


47) Irenäus kennt (V, 28, 4) die Briefe und die Geschichte des Ignatius (ad Rom. 4, 1) und wird ebensogut wie Tert. apol. 2 u. 5 (cf Plin. et Traj. epist. 96 u. 97) von Trajan als Christenverfolger gewußt haben.





-s. oben S. 10-40. Daß die zahlreichen und verschieden-artigsten Zeugen dieser UTberlieferung diesen Jo in seiner Eigen�schaft als Vf der Ap meistens nur mit dem bloßen Eigennamen oder als Jünger Jesu bezeichnen, erklärte sich befriedigend daraue, daß die prophetische Gabe von dem Apostelamt völlig un�


abhängig war und ebensowohl Frauen als Männern, eben. sowohl Laien als Trägern irgendeines kirchlichen Amts zu teil


werden konnte 48). Unglaublich aber wäre diese Benennung des Apokalyptikers gewesen, wenn zwei Träger des Namens Jo, beides Jünger Jesu, aber nur einer ein Apostel, gleichzeitig neben ein�ander in derselben Provinz eine hervorragende kirchliche Stellung


eingenommen hätten. Dieses Urteil wird nicht dadurch widerlegt, sondern vielmehr bestätigt, daß der Evangelist Philippus, der samt seinen Töchtern etwa gleichzeitig mit Jo von Palästina nach der Provinz Asien. übergesiedelt und in Hierapolis, begraben worden


ist, von dem Bischof Polykrates von Ephesus irrtümlich ets zöiv dd,&xc äitoaadtiwv genannt und in seiner chronologisch geordneten Liste der kirchlichen Größen seiner Provinz vor den an der Brust Jesu gelegenen Jo gestellt wird, dem er nicht den Namen eines


Apostels gibt 40). Denn der Aposteltitel ist nicht nur irrtümlich aus Anlaß vorliegender Gleichnamigkeit zweier hervorragender Männer der Apostelzeit übertragen worden, z. B. auf Jakobus, den Bruder


Jesu, den Vf des Jakobusbriefs, sondern auch mit bewußter Er�weiterung des Begriffs Apostel z. B. auf den Evangelisten Lucas. In diesen beiden Fällen ist es die Eigenschaft der irrtümlich oder


•uugonauerweise so benannten Männer als Vf von ntl Schriften, welche im übrigen ganz überwiegend unter den Namen von


Aposteln in der Kirche verbreitet waren, was ihnen diesen Titel eintrug. Aber noch früher sind bekanntlich auch solche Männer, die ohne Schriftsteller zu sein, durch erfolgreiche Predigt des Ev's


unter Juden und Heiden sich hervorgetan haben, Apostel genannt 'worden, wie Pl neben den -Zwölfen und Barnabas lieben PI").


Pl selbst faßt sich mit Apollos in den Worten 71,itäg z.obg d'vovrS).ovg :zusammen 1 Kr 4, 6-9. Das Wort äss'dnol.og ist ausgedehnt auf


1 Kr 11, 5 (wogegen die Festhaltung des maskulinen b aeioy„lz ie oder b sreoguirevwv 1 Kr 14, 3-32 und die Regel 14, 33-35 nichts be�deuten); Lc 2, 36-38 neben 2, 25-35 und 1, 67; ferner AG 2, 16-18; 21, 9 rieben 21, 10f.; 11, 28; 15, 32; 20, 23.


Bei Bus. h. e. III, 31, 2 und nochmals in längerem l;acerpt V, 24, 2. Der im NT deutlich von dem Ap. Philippus unterschiedene Nichtapostel gleichen Namens (6, 5 neben den 12 Aposteln AG 6, 2. 6 und wiederuni c. 8, 5-13. 26-40 neben 8, 15-24) wird AG 21, 8 in bezug auf seine Missions-predigt als Evangelist und gleichzeitig als einer der 7 Armenpfleger von c. 6 bezeichnet.


de) AG 14, 12-14 ef die Zusammenfassung mit Barnabas 1 Kr 9, 5-6; ebenso mit Sitvanus und Timotheus 1 Th 2, 6 ef 1, 1.


Zahn, Die Apokalypse des Jobannes. I.-3. Aufl.	6











alle Missionsprediger Eph 4, 11; 2 Tm 4, 5. Philippus, der ehe�malige Almosenpfleger von Jerusalem war mehr als 30 Jahre lang in Palästina, zuletzt mit dem ständigen Wohnsitz in Cäsarea als• Apostel in diesem Sinne tätig gewesen, ehe er nach der Pro-. vinz Asien zog und schließlich in dem phrygischen Hierapolis sich niedergelassen hatte, um von dort aus mit Wort und Tat für die Ausbreitung des Ev's tätig zu sein wie der gleichfals kurz. vor dem J. 10 nach Kleinasien übergesiedelte Je von Ephesus aus. Daher erscheint der Irrtum, welchen Bischof Polykrates von Ephesus in seinem Brief an Vietor von Rom mindestens 100 Jahre nach dein Tode dieses Philippus sich hat zu Schulden kommen lassen, wahrlich entschuldbar genug 61). Und dies um so mehr, wenn man bedenkt, daß nach Hippolytus in dem von ihm verfaßten Can. Muli, und nach einer auch sonst bezeugten Tradition auch der wirkliche Ap. Andreas eine Zeit lang in jener Gegend tätig gewesen ist (s. oben S. 30 A61), und außerdem nach Papias noch jener Justus Barsabba, den die Gemeinde von Jerusalem zwischen Ostern und Pfingsten neben Matthias zum Ersatz für den Verräter Judas zur Aufnahme in das Kollegium der 12 Apostel vorgeschlagen hatte 6z). Aber eine Verwirrung, wie sie durch die schüchterne Vermutung des Dionysius und deren dreistere Ausbeutung seitens des Eusebius in die gelehrte Tradition über den Johannes von Ephesus und von Patmos hereingebrochen ist, konnte in bezug .auf den Philippus von Cäsarea und von Hierapolis trotz einiger Zweideutigkeit der diesen betreffenden Überlieferungen nicht leicht entstehen. Der in allen Apostelverzeichnissen des NT's genannte und durch die Erzählungen in Jo 1, 44-49; 6, 5-7; 12, 21 ff. ; 14, 8f. nach seiner persönlichen Eigenart scharf gezeichnete Philippus von Bethsaida konnte sich ebensowenig zu einem schattenhaften Doppelgänger des töchterreichen Evangelisten Philippus in Hiera�polis verflüchtigen, wie dieser in jenen verwandeln.


Die vermeintliche Entdeckung eines Presbytera Jo, der neben dem gleichnamigen Apostel auf engem Raum und gleichzeitig mit diesem lehrend und schriftstellernd tätig gewesen sein sollte, merk�würdigerweise, ohne daß irgend etwas von einer Begegnung der .beiden Männer verlautet, war eine Ausgeburt der Unfähigkeit, die Identität des Evangelisten und des Apokalyptikers Johannes zu


61) Weniger gilt dies von Eusebius, der dies dreimal III, 31, 3; 39, 9; V, 24, 2 ohne- berichtigende Erläuterung dem Polykrates naeh�schreibt•, als von Buffi), der V, 24, 2 das irrige Tier &hJEza dzoard).e v durch euangelista wiedergibt und III, 39, 9 wo Eusebius auf die frühere Stelle HI, 31, 3 zurückweist und den Philippus wieder Apostel nennt, den über-flüssigen Satz wegläßt und dagegen iu der folgenden frei nach Papias angeführten Erzählung, wo Eusebius sich mit dem Namen Philippus be�gnügt, per Philipp euangelistae filias schreibt.


ss) AG 1, 23 of Eus. h. e. III, 39, 9. Im übrigen muß ich mich hier auf Forsch VI, 158-175 berufen.





begreifen. Im Vergleich damit bedeutet es einen gewissen Fort-schritt, daß in unseren Tagen hervorragende Gelehrte, welche weder das 4. Ev noch die Ap als echte Werke des Apostels Jo anzuerkennen sich entschließen konnten,'jenes unglaubliche Neben-einander dar beiden gleichnamigen Doppelgänger vorwarfen und auf Grund einiger später und in ihrer Vereinzelung dunkler An-gaben die Hypothese aufstellten, daß der Apostel Jo durch einen frühzeitigen Tod verhindert gewesen sei, jemals nach Ephesus und Patmos zu kommen, daß also derjenige Jo, welcher die sämtlichen johanneischen Schriften gegen Ende des 1. Jahrhunderts verfaßt hat und schon von Papias mit und ohne Eigennamen als „dar Presbyter" bezeichnet wird bs), mit einem der 12 Apostel nur den Namen gemein hatte. Das Ergebnis dieser Kritik ist noch trostloser als das der älteren Kritiker, denn damit ist nicht dem von Dionysius und Eulebius citirten gespenstischen Schatten, sondern dem Sohn des Zebecfäus ein Totenschein mit frühzeitiger Datirung ausgestellt. Nach einem ersten Versuch von J. Wellhausen zu Mo 10, 35-40 (= Mt 20, 20-23) hat Ed. Schwartz diesen Einfall mit Hilfe einer Reihe über einander aufgebauter Hypothesen ausführlich zu be�gründen versucht 61), und nicht wenige Theologen sind ihm gefolgt. Vor, Prüfung dieser Hypothesen sind die urkundlichen Nachrichten, die zu dieseln Aufbau den Anlaß gegeben haben, in chronologischer Folge vorzulegen und durch andere, 'teilweise noch nicht zu Rate gezogene Nachrichten zu vermehren und zu beleuchten.


1. Die älteste Schrift, auf die man sich für diese Hypothese 





beruft, ist das syrische kIartyrologiuiu aus der Zeit zwischen dem Tode des Eusebius von Cäsaren (t um 340) und dem J. 411/412, in welchem die einzige Hs, durch die es uns erhalten ist, ge�





53) Bei Eus. h. e. III, 39, 4 (und wiederholt von Eng. selbst § 6. '7. 14") ä iroso14rire2oc 7eubeejs und § 14s 8 srnwaß tirrooe ohne Zusatz ef 2 Jo 1; 3 Jo 1.


") Wellhausen, Ev Marci (a. 1903) S. 90 zu Mr 10, 39:.. „Es erheben sich also schwere Bedenken gegen die Zuverlässigkeit der Uberlieferuug, daß der Ap. Jo in hohem Alter eines nicht gewaltsamen Todes gestorben sei". - E. Schwartz, Uber den Tod der Söhne Zehedäi, ein Beitrag zur Geschichte des Johannesev's (a. 1904), Abadl. d. Gott. gel. Ges., Phil.-hist. Kl. N. Folge VII nr. 5 ef auch Nachrichten derselben Ges. 1907 B. 1 ff. Hierauf wieder Wellhausen völlig zustimmend in seinem Ev des Jo (a. 1906) 8. 7. 86. 100 usw. Dagegen Fr. Spitta, Ztschr. für ntl Wiss. 1910 8.39---58 über die hihi. Grundlegen dieser Hypothesen. Gegen diesen wieder Schwartz in dem gleichen Jahrg. derselben Ztschr. S. 89-102 cf auch ebendort 8. 210-219 über „Johannes und Kerinth". Erheiterndes zur Frage trug E. Nestle in der „Studierstube" 1905 B. 187 bei. Ich habe auch schon vor Wellhausen und vor Schwartz in Forsch VI (a. 1900) S. 103. 147-151 und gegen Schwartz in m. Einl. I13 (a. 1907) S. 464f. ziemlich eingehend diese Frage erörtert, ohne viel Beachtung, geschweige denn Wider�legung zu erfahren. Cf auch die Abh. über „Dns Ev unter den. Händen seiner neuesten Kritiker" NKZ 1911 B. 31 (gleichzeitig als Sonderabdruck erschienen).
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84	Einleitung. § 3. Die verneinende Kritik.





schrieben wurde 86). Dieses Schriftstück beginnt nach dem Titel :


„Am 26'. des Monats erster Kauinn nach Rechnung der Griechen (d. h, 26. Deeamber): Der erste Bekenner in Jerusalem, Stephanes, der Apostel, das Haupt der Bekenner (d. h. eQwaoperng). Und am 27. (Deceinber) Jachanan und Jakob die Apostel in Jerusalem, Es folgen zum 28. desselben Monats Pl und Pt als Märtyrer in Rom. Hiezu ist erstens zu bemerken, daß die Benennung des Stephanus als Apostel wiederum ein Beispiel für die vorhin S. 81f. nachgewiesene Ausdehnung des Begriffs Apostel auf hervorragende Christen der Apostelzeit ist. Ein noch auffälligeres Beispiel hiefiir bietet der sogenannte. Arnobius junior 66) (um 460) in seiner Aus�legung von bit 21, 35f.; „Servi, quos dicit aeeisos, prophelae inlelligunlur. Posleeiores, quas futil missos, aposioli setzt, e.s quibus unus decollalns est, Johannes. • iVovissime aulenz frlium occiderunt, seilicet Christuni. Die zweite Gruppe von Männern, welche der Weinbergsbesitzer ebenso wie die der ersten Gruppe noch vor der Sendung und Tötung Christi durch die Juden zu den Weinbergs�pächtern gesandt hat, können selbstverständlich nicht die 12 Apostel sein, sondern nur vorchristliche Propheten einer späteren, z. B.. auch der nachexilischen Zeit. Sie werden &esdasoAOL nur genannt, weil nach Mt 21, 36 von ihnen ebensogut wie von den älteren Propheten gesagt werden konnte : ci~t~aiEC,isv erhovg 'sdg cf Ex 4,13 ; Jes 6, 8 einerseits, Jerem 1, 7; Ez 2, 3; Sach 2, 12f.; Hb 11, 32-38 andrerseits. Da die der zweiten Gruppe nach Mt 21, 36 (ioaa6vwg) ganz die gleiche Behandlung wie die der ersten erfahren haben, also auch von ihnen der Eine oder der Andere getötet worden ist (öv ,ab ä7r€xisrvav), so macht der Ausleger daraus einen be�stimmten Einzelnamen (unris decolintus est) und setzt, um ganz sicher auf das Verständnis der Leser rechnen zu können, den Namen Johannes hinzu und schreibt statt oceisus, welches) der Text ihm bot, decollatus. Kein anderer als der durch Enthauptung getötete Täufer kann gemeint sein. Sollte der syrische Martyrolog einen andern im Sinn gehabt haben? Es darf doch nicht über-sehen werden, daß der unpunktirt überlieferte Text den Unter-schied zwischen (oz`) & oaio?oc und (ö) &no'arolog nur durch die zwei Punkte über einem Buchstaben des ersten Wortes, das sog.


65 Zuerst herausg. von W. Wright im Jouru. of sacr. lit. VIII, 45ff. syrisch, B. 423ff. englisch. Nach neuer Vergleichung der Hs nochmals herausg. von R. Graffiu in Acta SS. November tom. II, 1 p. LIIff, Cf


auch die deutsehe Uhersetzung von Liebmann in den kleinen Texten 112 8. 7-15.


55) ,Morin, Aueed. Maredsol.Il1, 3, 143 cf über diesen Arnobius vor allem Morin, Etudes, Textes, Ddcouvertes 1, 309-439. Die oben im Text ab-gedruckten Worte finden sich beinah gleichlautend im lat. Theoph. lat. (Forsch II, 56 lin. 7-.9 ef dort B. 104f.) auch über die Zeit dieses Arnobius. Beda zu Ps 83 (1lligne 93 col. 930') citirt auch den Psalmenkommentar, als dessen Vf Morin, Etudes p. 312-315 denselben Arnobius erwiesen hat.





Angebliche Zeugnisse f. gleichzeitige Hinrichtung d. Söhne d. Zebeddus.	83; Rihbui ausdrücken konnte. Wie leicht aher konnte ein zwei�


deutiges rtrp5ef, zumal demselben zwei Namen vorangehen, durch irrtümliche Zusetzung des Ribbui als eine den beiden vorgenannten


Personen geltende Amtsbezeichnung gedeutet und damit gründlich mißverstanden werden. Daß der vöranstehende erste Name Johannes


nicht den Apostel, sondern nur den Täufer bezeichnen kann, ergibt sich auch daraue, daß der Ap. Jo in allen Apostelkatalogen mit der


leicht erklärlichen Ausnahme von AG 1, 13 und an allen anderen Stollen des NT's, wo er mit seinem Bruder Jakobus zusammen genannt wird, wahrlich nicht als den geschichtlich Unbedeutendere, sondern als der Jüngere die zweite Stelle einnimmt b e). Einen


Gegenbeweis gegen diese Deutung des syr. Martyrologiums könnte man jedenfalls nicht gründen auf das, was in dem allerdings mit demselben stammverwandten Martyrol. Hieronymianuin zum 27. De�cember zu lesen ist 68). Nach diesem sollte dieser Tag gelten


1. dem Gedächtnis der elssumplia sancti Johannis evangelislae apud Ephesum, d. h. dem friedlichen Heimgang des zu hohen Jahren gekommenen Apostels Jo, 2. der Ordination des Jakobus des


Bruders Jesu zum ersten Bischof von Jerusalem durch die Apostel und - was ein dritter Grund der Feier des 27. Decomber sein zu


sollen scheint - daß dieser mitten während eines Pessafestes die Krone des Martyriums empfangen haben soll, Die erstgenannte Tat�sache hätte dem Ap. und Evangelisten Jo überhaupt nicht zu einem


Platz in einem Martyrologium verhelfen können. Noch weniger dem Herrnbruder Jk seine Ordination zum Bischof, sondern nur sein an dritter Stelle genanntes Martyrium. Das auf den ersten Blick dunkelste Rätsel aber bieten uns die Worte, mit denen der Märtyrer�tod dieses Jk beschrieben wird: in medio paschae snarldrio coronalus. 'Weder Hegesippus noch Josephus,. auf deren Berichte über diesen


Jk-Hieronymus (v. ill. 2) sich beruft, sagen etwas davon, daß dieser Jk bei Gelegenheit eines Passafestes ermordet worden sei. Dies läßt sich auch nicht aus der durch Clemens Al. auf�


bewahrten, mit Hegesippus übereinstimmenden Erzählung vom Tode des Herrabruders Jk erklären, welche. Hieronymus v. 111. 2 mit





67) Berufung Mt 4, 21=Mr 1, 19. 29 en: Lc5,10; Apostelver�zeichnis bit 10, 2; Mr 3, 17; Le 6, 14; Verklärung auf dein Berge 31t 17, 1; Mr 9, 2; im Hause des Jairus Mr 5, 37; Le 8, 51; bei der Bitte um die Ehrenplätze am Thron Christi Mr 10, 35; in Gethsemane Mr 14, 33; sonst noch Le 9, 54; 22, 8; Mr 13, 3. Textkritisch unsicher ist die Ordnung Im 9, 28; sicher dagegen AG 1, 13 Pt Jo Jk Andreas, weil diese Ordnung allein den in der AG darzustellenden Ereignissen entspricht ef AG 3, 1. 3. 4. 11; 4, 13. 19; 8, 14. Gar nicht hiehergehörig ist AG 12, 2, wo von Jo nichts erzählt, sondern der Apostel Jk nur zu dein Zweck sein Bruder genannt ist, um ihn von dem Bruder Jesu 12, 17 zu nntorseheiden•


aa) Von Duehesne u. de Ressi in synoptischem Abdruck nach 4 nur stilistisch von einander abweichenden alten Hss, herausgeg. Acta 8S. Nov. II, 1 p. 1 ff. Zur Literatur cf Ehrhard bei Krumbacher, Byz. Lit.2 B. 183f.











unklarer Berufung auf Josephus (Antiqu. XX, 200) und Clemens aus Eus. II, 1, 4; 23, 3 (of Forsch III, 75f.; VI, 229 ff.) abge�schrieben hat; denn weder Josephus, noch Hegesippus, noch Clemens sagen etwas von der Jahreszeit, in welcher dieser Jk Märtyrer ge�worden sei. Dieser Irrtum des Martyrol. Hieron. stammt vielmehr, wie besonders die genaue Angabe „um die Mitte des Passas" be�weist, aus AG 12, 3 (rjvav d äjjte'Qae ziav Kri,uwv) und bedeutet also eine Verwechselung des Herrnbrudere und ersten Bischofs von Jerusalem mit dein Apostel und Zebedäisohn Jk, welchen Lucas AG- 12, 2 gerade darum den Bruder des Jo nennt, damit die Leser ihn nicht mit dem Herrnbruder verwechseln, von dem AG 12, 17 die Rede ist. Die trotzdem im Martyrol. gier. vorliegende Ver�wechslung, an der Hegesippus, Clemens und Eusebius, ganz zu schweigen von Josephus, völlig unbeteiligt sind, ist also das eigenste Werk dieses Martyrologen und die unnatürliche Gewaltsamkeit, mit 





der er den gerade zu entgegengesetztem Zweck AG 12, 2 erwähnten 





Jo und dessen dort gar nicht berührten Tod und außer dem Mär�tyrertod des fraglichen Jk auch noch dessen Ordination in seinen 





Märtyrerkalender hineinzwängt, beweist, daß ihm ein mißverständ- . 





lieher und ihm mißfälligor Text als Quelle gedient hat, wie er uns im syr. Martyrologium vorliegt. Aber es fehlt nicht an anderen Zeugen, welche den geschichtlichen Kern aller Traditionen über die 





im syr. Martyrologium mit Stephanus zusammengestellten Märtyrer 





Jo und Jk treu bewahrt haben.











II. Dies gilt von dem bald nach dem J. 505 abgefaßten, 





wahrscheinlich aber auf älterer Grundlage beruhenden und bis zu diesem Zeitpunkt fortgeführten Heiligenkalender von Karthago ra) Mit den Gedächtnistagen der Märtyrer sind darin verbunden die Sterbetage von 10 karthagischen Bischöfen, außerdem aber als das einzige der großen Hauptfeste auch das Geburtsfest Christi, °in dessen nächster Nähe ebenso wie im syr. Martyrologium dieselben Märtyrer verzeichnet sind. Es dürfte zweckdienlich sein, die zu�eaminengehörigen Zeilen herzusetzen und zwar mit Beifügung der uns geläufigeren Datirungsweise : (25. Dec.) VIII Kai. Jan. Domini Nosiri Jesu Christi, /Hü Dci. (26. Dec.) VII Kal. Jan. sancti. Siephani prinzi Qnartyris. 1 (27. Dec.) VI Kal. Jan. sancti Joannis





89) Zuerst 1682 von Mabillon, Vetera aneleeta I•II, 398 nach einer seither abhanden gekommenen Hs herausgegeben, oft wiederholt z. B. von Ruinart, Acta 8S. eine. (1689) p. 694, Lietzmann, Kl. Textes S. 4. Die in nicht eben tadellosem Latein abgefaßte Überschrift lautet: Hic cen�tinentim dies nnatalicioruni Inari/rnan et depositiones episcoporunr, quos ecclesia Cartagenis anniversariee ceicbraut. Unter depositio kann, abgesehen von dem juristischen Ausdruck für die umfreiwillige Amtsentsetzung, eben-sowohl die Beisetzung, das Begräbnis als der Tod verstanden werden, letzteres hier. Beides nebeneinander in dem römischen Kalender von 354. Der Kalender beginnt nicht, wie der syrische mit dem 26. December, sondern mit dem 19. April.
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Baplistcie et Jacobi apostoli, quert Ilerodes oceidil. 1 (28. Dec.) V Kal. 





Jan. sanclorum infinitum, quos Herodes oceidit. Daß außerdem


(schon vorher (s. Anm. 59 a. E.) einmal zum 24. Juni angemerkt ist sancti Johannis Baptislae, sancti (. Lücke) el Rogali ntarlyris spricht nicht gegen die Richtigkeit des Textes zum 27. Dec. Zu einer chronologischen Bestimmung der Hinrichtung des Täufers -nach Jahr und Monatsdatum bot das NT keinerlei Anhalt. Das Gleiche gilt von dem bethlehemitischen Kindermord. Aber man erkennt sofort, was diene Zusammenstellung veranlaßt hat. Die Erzählung Mt 2, 16-18 gehört zum Kreise der Weihnachts�geschichte und die von Rerodes aus Anlaß der Geburt Christi hingemordeten ICnäblein sollten in dem Märtyrerkalender nicht fehlen. Dazu aber gesollt sieh als ein passendes Gegenstück auch der König Horodes Agrippa I, der AG 12, 1 nur König Herodes genannt wird, als Mörder des Ap. Jakobus, des Bruders des Ap. Jo. Die erste Stelle aber gebührte dem Stephanus 80), dessen Ehren�titel srewzoirdevvs der Vf dieses Kalenders eben deshalb seinem Namen beifügt. Abgesehen von der Geburt Christi am 25. Dec. und dem Kindermord von Bethlehem, die im syr. Martyrologium überhaupt fehlen 61), haben wir hier die syr. Liste, vorausgesetzt, daß deren vorhin vorgeschlagene Korrektur als Wiederherstellung des ursprünglichen Textes gelten kann. Zu demselben Ergebnis führt die Untersuchung der unter den Päpsten Leo I (a. 440-461) und Gelasius I (a. 492-496) in Rom entstandenen Meßbücher 62). In dem Sacram. Leon., welches vorne unvollständig erhalten ist und vom April au bis zum Jahresschluß fortläuft, stehen erst am Schluß p. 159-167 Meßgebete zum Geburtsfest Christi am 25., zum Natale des Evangelisten Jo am 26., zum Natale der bothl. Kinder am 27. December, und an weit zurückliegender Stelle p. 28-32 unter dem Datum VIII Kai. Jul. = 24. Juni die Ge�bete zum Natale Jo des Täufers. Unter den 8 Cl-obeten für diesen 





Tag, welcher gleich im Eingang des ersten derselben als das Hauptfest des Täufers bezeichnet wird (p. 28, 20 annua beati Johannis Baptislae sollemnia), findet sich nicht die geringste Bezug�nahme auf sein Martyrium, wenn man nicht den Hinweis auf das Fasten anstatt einer Vigilie am vorangehenden Tage (p. 28, 27) daraus zu erklären hat, daß der 24. Juni ursprünglich wie später





30) Augustinus hat die erste seiner 6 Predigten auf Stephanus (ed. Bened. sermo 314-319) und wahrscheinlich auch die 5 anderen am Tage nach Weihnachten d. 26. Dec. gehalten.


B1) Das ist einer der Beweise dafür, daß der syr. Kalender vor Ein�führung oder doch Weiterverbreitung der Weihnachtsfeier nm 25. Dec. entstanden ist s. oben S. 83 a. E.


"E) Ich citire nach Sacramentarinm Leonisnum ed. Feltoe, Cambridge 1896 und The Gelasian Sacramentary, Sacramentarium Romanae ecclesiae, Oxford 1894. Die obige Untersuchung muß bier auf das Notwendigste


beschränkt werden.
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allgemein als der ernste Gedächtnistag der Enthauptung des Täufern gefeiert wurde. In den 8 Gebeten des 24. Juni aber ist vom Täufer immer nur als dem seinen betagten Eltern geschenkten Sohn die Rede, der schon im Mutterleibe die bevorstehende Ge�burt des Heilands geweissagt und als Mann ihm durch seine Predigt und Taufe den Weg gebahnt und ein Volk zubereitet hat "ö). Sein Naturre gilt nicht seinem Tode, sondern seiner nalinitas p. 29, 21; 31, 24 oder auch generatio p. 30, 18. Dies wird nur dadurch begreiflich, daß an einer anderen Stelle des Kalenders das Ge�dächtnis seines Märtyrertodes angemerkt war. Das kann nur der Johannistag am 26. December sein, zumal wenn man beachtet,. wie unnatürlich und geschmacklos die Häufung der Benennungen des Jo vom 24. Juni als „heiliger" und „seliger Apostel und-Evangelist" sowie seiner Handlungen als „apostolische" ist"). Gerade 'weil der 24. Juni ursprünglich nicht dem Apostel dieses Namens, sondern dem Täufer galt, sollte der feiernden Gemeinde das Gegen-teil um so eindringlicher eingeprägt werden. Das war eine Verge�waltigung der ursprünglichen Tradition ob), wie .sie der be�





'kannten hierarchischen Gesinnung Papst Leo's I. entsprach"). Im Weihnachtskreis dieses Sakramentars sucht man den Namen des Protomartys Stephanus vergeblich, und einen Ersatz dafür findet man auch nicht in der reichlich mit Gebetsformeln ausgestatteten


Stephansfeier am 2. August"); denn dieser Tag galt nach der Depositio episcoporrrnn in dem ältesten Kalender der römischen Kirche vom J. 354 dem Gedächtnis und der Grabstätte des römischen Bischof& Stephan I. (a. 254-257) auf dem Coemeterium des Callistus. Hier im Sacram. Leon. ist die Feier desselben Tages auf den Protomarlya Stephan übertragen und geknüpft au eine auf demselben Coemeterium erbaute, wie es scheint, mit angeblichen Reliquien dieses Stephanus


83) Of besonders p. 28, 28-29, 8; 29, 25-30, 10.


64) p.'164, 24 sei Johannis evangelistae, 1. 26 beati apostoli tuui Joh. evairgelistae ebenso 1. 29; 165, 4, ähnlich 165, 25. 27. 28; 166, 1. 17, daneben auch noch apostolicus p. 165, 1. 18. 28; 166, 17.


05) Die Gewaltsamkeit dieses Verfahrens wird um so haandgreiflieher, wenn mau beachtet, daß unmittelbar auf die Feier des 24. Juni p. 32, 21-36, 6 mit 8 liturgischen Gebeten p. 36, 7 ein neues Kapitel wiederum ohne Datum folgt mit der 1)berschrift XV. In natale Petei et Paxli, dem dann bis p. 50, 14 eine Menge anderer Gebete gleichen Betreffs folgen. Gemeint ist selbstverständlich der alte Peter- und Paulstag am. 29. Juni. Die in e. XIV gemeinte Feier dagegen, in deren zahlreichen Formeln außer der Tiberschrift nur noch zweimal p. 34, 13. 22 die titellosen Namen Johannes und Paulus wiederkehren, ist nach p. 34, 12 (geminata laetitia hodiernae festivitatis . beatorunr Johannis et Yauli) eine künslliehe Combinntion des alten Peter- und Paulstags am 29. Juni mit der ebenso alten Feier der Enthauptung Jo des Täufers am 24. Juni. Kein Wunder daher, daß in den 8 dazu gehörigen Stücken der Liturgie dieses Doppelfestes der Je weder Apostel oder Evangelist noch Täufer genannt und selbst das Wort Apostel beharrlich vermieden wird.


ev) Am stärksten ausgedrückt p. 38, 9--13,





der Urkirche ausgestattete Basilica 67). In dem 7. der für diese Feier verordneten Gebete wird aber deutlich t gesagt, daß dieser Stephanus vor allen anderen Märtyrern verdientermaßen mit der Feier seiner Passion dem Gehurtnfest des Sohnes Gottes unmittelbar nachfolge. Der Name des römischen Bischofs Stephan ist auch an keiner anderen Stelle dieses Sakramentars zu finden. Papst Leo I. und seine Handlanger haben dessen Vorgänger Stephan I. aus dem römischen Heiligenkalender verbannt und gleichzeitig die Weihnachtszeit um eine mit ihr eng verbundene, im Abendland schon - ziemlich weit verbreitete Feier des Gedächtnisses an den ältesten christlichen Märtyrer gebracht. Dabei sind zwar die dafür bestimmten Gebetsformeln beibehalten, aber auf einen möglichst unpassenden Tag verlegt worden. Einige dieser Gewaltsamkeiten sind in dem Sacramentarium von Leo's 1. Nachfolger Gelasius L (492-496), welches mit dem Weihnachtsfest am 25. Dec. beginnt, wieder beseitigt. Hier haben wir wieder (lib. 1 p.1-8) die Folge : 25. Dec. Weihnachten (mit Vor- und Nachfeier), 26. Dec. Stephanus, 27. Dec. ein Johannes, 28. Dez. Kinder von Bethlehem mit wesentlich den gleichen Gebeten wie in S, Leon. Daß damit Stephanus wieder seinen ursprünglichen Platz erhalten hat, beweisen , eben diese Gebete. Der Bischof Stephanus ist weder zum 2. August, noch an einer anderen Stelle des S. Gel, erwähnt. Der Jo des 27. Dec. (lib. 1 p. 7) aber ist nicht der Täufer, sondern der Evangelist. So wird er dort 7 mal genannt Lind nur einmal im Eingang des ersten Gebets daneben auch noch Ap. Von seinem Tode ist kein Wort gesagt. Nur als Verkündiger der verborgensten Geheimnisse der ewigan Gottheit Christi im Prolog des 4. Ev's wird er gepriesen, was als eine wohl überlegte Ergänzung der Weihnachtsgeschichte gelten konnte. Das Martyrium des Täufers wird aber auch nicht auf den 24. Juni angesetzt (lib. LI p. 177-179), sondern zu diesem Tage ebenso wie im Sacr. Leou. nur von seiner Geburt und Predigt gehandelt und dagegen die Passio S. Joannis I3aptistae (p. 196) auf den 2. August, den ursprünglichen Gedenk-tag der Depositio des Bischofs Stephan 1 verlegt. Eine ver�ständige Verbesserung der willkürlichen, den Festkalender ver�wirrenden Anordnungen seines Vorgängers, sollte es auch , sein, daß Galaeies die vereinigte Gedächtnisfeier für die beiden ent�haupteten Märtyrer, den (Täufer) Jo und den (Ap.) Pl nicht wie jene auf den 29. Juni, den alten Peter- und Paulstag (s. vorhin


dr) p. 85, 7 f. IV Norr, ,.Aug. N Sci Stefani irr cymeterio Callisti via Appia.I - p. 89, 29 kurze Erinnerung an die Fleiachwerdnng des Ein-geborenen. Übergang zum Märtyrer Stephanus und nach Hervorhebung seiner vorbildlichen Verdienste p. 89, 16: et -ideo natieitatenr frlii tui Inerde. prae ceteris passim:is suac festivitate subseguitur. - p. 90, 8 liste festivitate laetantes, üua dientanr nomini tue basilicarn beatus Stefanus nrartyi�sao honore signavit.	-











S. 88 A 65), sondern auf den 26. Juni (lib. II p. 180 nr. XXV11I) ansetzt. Die heillose Verwirrung, welche das Ergebnis der bis dahin geführten Untersuchung zu sein scheint, lichtet sich, wenn man der Prüfung der Zeugen die Vergleichung des syr. (= 8) mit dem karthag. (K) Martyrolog zugrunde legt. Dies empfiehlt sich schon darum, weil die völlige Unabhängigkeit des K von S außer Zweifel steht. Das um 350 in Edessa abgefaßte S sagt und weiß begreiflicherweise nichts von einem Geburtsfest Christi im December, erwähnt dagegen beiläufig das Epiphanienfest am 6. Januar als einzige Feier der Erscheinung Christi auf Erden 08). Aber ab-gesehen hievon stimmen sie überein in der -Folge: 26. Deo. Stephanus (S + der Apostel) ; 27. Deo. Johannis baptistae et Jacobe apostoli, guent Herodes neeid-it (so K, dafür S: Johannes und Jaeobus die Apostel in Jerusalem). Daß die s. infanles guns (ein anderer) Herodes, welche K. zum 28. Deeamber folgen läßt, in S fehlen, ist die selbstverständliche Folge davon, daß S von einer Feier der Geburt Jesu am 25. Dec. nichts weiß, mit welcher die Ermordung 





der Kinder von Bethlehem unlöslich verbunden ist. Und daraus, daß S auch zum 24. Juni als Tag der Hinrichtung des Täufers nichts sagt, und überhaupt den Täufer nur zum 27. Dec. erwähnt, folgt, was schon oben S. 84 f. als leicht möglich erwiesen wurde, daß das Pluralzeichen über dem syr. Wort „Apostel" und die dadurch notwendig gewordene Tilgung von baptislae ein Fehler des Verfassers von S oder wahrscheinlicher eines seiner Abschreiber 





gewesen ist.





M. Einen sicheren Zeugen für ein frühzeitiges Martyrium 





des Ap.'s Je, das er gleichzeitig mit seinem Bruder Jakobus in Jerusalem erlitten habe, meinte man an dem Johannesschüler Papias gefunden zu haben, der nach einer Excerptensamurlung in einer jungen und buntscheckigen oxforder He eben dies unzweideutig bezeugt haben soll ri0). Dagegen ist erstens zu bemerken, daß der Encerptor, wahrscheinlich Philippus von Side, Verfasser einer weitläufigen „Christlichen Geschichte" (um 430),_ sich auch in anderen Citaten äußerst unzuverlässig zeigt '20). Gerade an dieser





sa) Ed. Wright p. 1, 10 heißt es wörtlich: „Im Monat des zweiten Kamm am sechsten, am Tage der Erscheinung unseres Herrn Jesus Christus [wurde Märtyrer] Lucianus in Heliopolis." Am 7. Januar folgt der berühmtere antiochenische Presbyter Lucianus. Dies entspricht aber genau den griechischen Berichten s. Philestergins ed. Bidez p. 195, 6. 19 ff.


")Aus dem Cod. Baroecianus 142 der bodlej. Bibl., über welchen C. de Boor in Brieger's Ztschr. f. Kircheng. VI (a. 1884) B. 478-492 genau berichtet, veröffentlichte derselbe 1870 (Texte u. Unt. V S. 162---184) unter auderen Excerpten, die wahrscheinlich der Kirchengesch. des Philippus von Side (um a. 430) entlehnt sind, (p. 170) Ha;zirrs :v r äierrgq+ 2dyr;,


Aigu, 5T, 'Ia,dengs b OEolöyos mit 1d m 4os ö äbet..gdös abms fern') '.f Toul?p atme


avjo€.9r?aav. Ausführlicher hierüber Forsch VI 147-151.


'o) Alles obigem Citat Vorangehende bei de. Boor S. 161 Z. 6=17 weicht nur in -Ungenauigkeiten von Eus. h. e. 111, 39 ab. Am Schluß aber





Stelle ist die Annahme' einer ähnlichen Verirrung dadurch besonders nahegelegt, daß in eine einzige der zahlreichen Hss der Chronik des Georgios Hamartolos (9. Jahrhundert) mit auffallend gleichlautender Berufung auf das 2. Buch des Papias die sinnlose Angabe hinein-geschmuggelt worden ist, daß der Evangelist Jo, einer der 12 Jünger des Herrn, nach seiner Rückkehr von Patmos unter Kaiser Nerva „von Juden ermordet wurde, natürlich in Erfüllung (1ckslpdusag dga.adr).) der ihm samt seinem Bruder gegebenen Vorhersagung Christi und ihres eigenen Bekenntnisses und ihrer Zustimmung hierzu", worauf dann noch das Citat aus Mr 10, 38 f. folgt"). Zweitens kann die zweimalige Bezeichnung des fraglichen Jo als ö &EOAdyog ohne jede andere Näherbestimmung der Person sowohl an der Spitze der Excerpte des Philippus von Side aus 





Papias als vor dein Zitat desselben aus dem 2. Buch des Papias über -die Ermordung des Jo durch Juden nicht von Papias her-rühren. Dies dürfte man doch nicht ohne weiteres behaupten oder voraussetzen, ohne aus der christlichen Literatur vor dem J. 300 einige Beispiele für diesen Ehrentitel des Ap. Jo als Ersatz für reinen Eigennamen oder auch neben demselben beizubringen. Er ist erst während der arianischen Streitigkeiten aufgekommen. Der älteste Schriftsteller, hei dem ich diese Verwendung des Wortes finde, ist Eusebius 72). Es ist also eine Zutat des Philippus von Side, dem dann ein Interpolator des 400 Jahre jüngeren Chronisten Georgios Hamartolos sich angeschlossen hat, daß dar Jo, von dessen Tötung durch Juden Papias geredet habe, der Theologe, d. h. der Apostel und Evangelist Jo sei. Dann ist aber auch die offenbar aus AG 12, 2 (1dzw(9ov aäv äde) pöv'Iwdsrot') stammende Näherbestimmung des Namens 7d:wlog durch ö etdel egig adaoi, dem schweren Verdacht ausgesetzt, gleichfalls eine Zutat des Chronisten Philippus zu sein. Bei Prüfung dieser Frage ist aber die Artikellosigkeit von &ab 'Iovdalwv nicht zu übersehen. Diese erklärt sich nur daraus, daß Papias von zwei Hinrichtungen ge�





redet hat, welche das miteinander gemein haben, daß sie von Juden





Z. 15 findet sich der Satz, den Eusebius niemals hätte schreiben können : „Einige aber meinten irrtümlicher Weise (er1.evtg9ivres), daß auch die Apokalypse (ebenso wie 2 Jo und 3 Jo) von diesem (dem Presbyter Jo verfaßt) sei". - Den Pierins macht er trotz wörtlicher Anlehnung an Eus. h. e. Vlf, 32, 26 u. 30 zu einem Presbyter in Antiochien statt von Alexandrien (de Boor S. 5 von unten) und dem von Philippus getauften Eunuchen (AU 8, 27) gibt er den Namen seiner Gebieterin Kandake.


") Of die ausführliche Darlegung hierüber Forsch VI, 147-148.


'Y) Eus. de eccles. theol. 1, 20 ed. E. Klostermann p. 82, 8 vor An�führung von Jo 1, 1; ebenso p. 89, 23; dazu I1, 12 p. 113, 24 bfr€yas ei?ayye-Ageeils N.a aal & eisiges, überall ohne Eigennamen. Das viel häufigere .h o2oyeiY dee Eusebius, in demselben Werk mindestens 4 mal so oft und das schon lange vor ihm von anderen (b. e. V, 28, 4 u. 5 cf auch X, 4, 21) gebrauchte $eo7.oyerv züv Xorardv ist natürlich nicht aus jenem b Oeadyos entstanden sondern umgekehrt aus diesem jener Ersatz des Namens Johannes.

















Einleitung. § 3, Die verneinende Kritik.�verursacht oder vollstreckt worden sind. Dies erinnert doch stark�an die Occidentalen, welche Gewicht darauf legten, daß sowohl Ja�der Täufer, als die Kinder von Bethlehem von einem jüdischen


König Namens Herodes zu Tode gebracht wurden (s. oben S. 87 f.) und' zugleich an die so manchmal im NT uns begegnende Zu�


sammenstellung der Tötung des Täufers mit der Tötung anderer teils früherer, teils späterer Zeugen der Wahrheit mit Einschluß


Jesu durch das jüdische Volk als eine einheitliche Größe 73): Von Gleichzeitigkeit des Martyriums des fraglichen Jo und des Zebedäisohnes Jakobus hat Papias nichts gesagt und nicht einmal Philippus solches ihm angedichtet. Sehr naheliegend dagegen war


es für ihn, die beiden auf Befehl eines jüdischen Königs des herodäischen Hauses enthaupteten Männer, den Täufer Jo und den Zebedäisohn Jakobus zusammenzustellen. Dies und ähnliches ist


auch in späteren Zeiten bei den Griechen nicht selten geschehen. Chrysostomue 7i) bemerkt in einer Predigt zu Eh 13, 35, daß


ä7rozvEtfcarui1idg gleichbedeutend mit d7toxetpa;4.tttluä5 sei, und spricht die Vermutung aus, daß damit auf Jo hingedeutet sei und auf Jakobus. Die Voranstellung des Jo und die Wortfolge,


welche die Erwähnung des Jakobus als eine nebensächliche Er�gänzung nach AG 12, 2 erscheinen läßt, beweist, daß er unter Je nur den Täufer verstanden haben kann, von dessen Enthauptung


im NT so manchmal die Rede ist, während von einem Märtyrertod und insbesondere von einer Enthauptung des Zebedäisohnes Jo im NT


ebensowenig wie bei Papias eine Andeutung vorliegt, Der schon


vor • mehr als 20 Jahren von Fr. Diekamp wiederaufgefundene, leider aber noch nicht veröffentlichte echte Oekumenius 7b) bemerkt


in seinem Kommentar zu Ap 4, 5, die 24 Presbyter seien nach


seiner Vermutung «Idos	T "b E~?1 eixaoict) die Märtyrer des AT's von Abel bis Zacharias (cf Mt 23, 35) und die 3 Märtyrer


des NT's: Johannes, Jakobus der Sohn Josephs und Stopharms. Unter dem Sohn Josephe- kann nur der älteste der 4 Brüder Jesu


(Mt 13, 55; Ah. 6, 3) verstanden werden. Es liegt also hier offen-bar eine Verwechselung vor des Zebedäisohnes Jakobus, von dessen


Märtyrertod AG 12, 2 erzählt ist, mit dem gleichnamigen Bruder Jesu, Jakobus dem Gerechten und ersten Bischof von Jerusalem, von dein zwar nicht das NT, wohl aber Hegesippus bezeugt, daß er im J. 66 in Jerusalem als Blutzeuge gestorben ist cf Forsch VI, 229-235. 301-305. Er gehörte also doch zu den oft genug





73) AG 7, 53; 13, 24-28; Mt 17, 12; 23, 29-37.


7+) E. Riggeubach hat kürzlich NKZ 1921 B. 695 (ef auch desselben Kommentar zum Hb XIV' S. 379) nach der Ausg. von Field p. 304 = 111ont�faucou XII, 248 auf diese Stelle hingewiesen. Gleich darauf nennt Chry�sostomus auch Steppanus und Zacharias.


76} S. Diekamp Sitzungsher. d. Beil. Ak. vom 31. Okt. 1901 B. 1054. Nähere Angaben hier unten § 4 unter Oekumenius und Andreas.





Jo d. Täuf., Steph. u. Ap. Jak. zusammengestellt b. d. gr. Exegeten. 93 im NT erwähnten Gliedern der ersten Generation 's), welche den Märtyrertod erlitten haben. Außer dieser Verwechselung muß aber


auch die Angabe des Oekumenius beanstandet worden, daß diese Deutung seine eigene Vermutung sei. Denn Andreas von Cäsarea, von dem unten in § 4 dieser Einleitung bewiesen werden soll, daß


er nicht, wist Diekamp annahm, früher, sondern etwa 40 Jahre später als Oek. seinen Kommentar zur Ap geschrieben hat, bezeugt,


daß einer seiner Vorfahren (zig zCuv steh Naiv) jene Deutung der 24 Presbyter auf 21 Märtyrer des AT's und 3 Märtyrer des NT's ge�liefert hat, welche Andreas seinerseits sich nicht aneignet. Daß Andreas und Oek. unter dem an die Spitze der Märtyrer des NT's gestellten


Jo keinen anderen als den Täufer verstanden haben, von dessen Mar�tyrium in den Evv so oft und so eingehend geredet ist (Mt 4, 12; 14, 1---12 ; 17, 12 ; 21, 32 ; 11Ir 6, 14-29 ; Im 9, 7-9 ; 'Jo 3, 24 ; 5, 33-35), bedürfte keines weiteren Beweises. Einen solchen liefert


uns aber Euthymius Zigabenus. Wenn dieser zu Hb 11, 35 (äD.oc de gzvitscavlaatjaav) bemerkt: ägszicrj,9-ricra ' -rüg xswa?.cts ws'Iwdile


7rpo'iQop1os xct$'Ic xwßos ö ?i, o' rzoZog, so hat er den Chrysostemus, dem er sich hier anschließt, richtig verstanden 78x). Denn die aus�


zulegende Schriftstelle bot ihm keinen Anlaß, einige im NT erwähnte Blutzeugen Christi zu nennen und wie Oekumenius das Martyrium des Sohnes Josephs und Bruders Jesu heranzuziehen, sondern nur


zwei Zeugen Christi zu nennen, die schon vor der Abfassung des Hebräerbriefs, als dessen Vf ihm Pl. galt, also auch vor dem Tode des Pl, von den Feinden Christi enthauptet worden waren. Dafür blieben aber nur übrig der Täufer und nach AG 12, 2 der Apostel Jakobus, der Sohn des Zebedäus. Kurz gesagt, weder im Orient noch im Occident ist eine Uberlieferung nachzuweisen von einem frühzeitigen gewaltsamen, mit der Hinrichtung seines Bruders Jakobus gleichzeitigen Tode des Apostels Jo, auf die man sich berufen könnte gegenüber dem einstimmigen Zeugnis der Schüler und jüngeren Zeitgenossen des Jo von Ephesus und der nächst-folgenden zwei Generationen. Orthodoxe und Ketzer, die er�bitterten Gegner seiner Schriften, gelehrte und ungelehrte Glieder der 7 Gemeinden derselben Provinz und Fremde, wie Justin, die dort eine Zeit lang gelebt haben und für den Christen-glauben gewonnen wurden, bezeugen stückweise oder vollständig, direkt oder indirekt, daß der Jo von Ephesus ein persönlicher





") Mt 13, 54; Mr 6, 3; AG 12, 17; 15, 13 ff.; 21, 18; Gel 1, 19; 2, 9. 12; 1 Kr 15, 7; ohne Namen mitgemeint 1 Kr 9, 5; Jo 7, 2 cf auch Hebräerev GK II, 700 f.


7°') Da die Ausgabe des Comment. in XIV ep. Pauli ed. Kalogeras, Athen 1887, in Erlaugen nicht vorhanden ist, dieser Komm. auch in Migne fehlt, wo die Worte vol. II, 443 stehen, Bitire ich nach Riggenbach (s. vorige A 74) S. 693. - Ps-Oekum. und Theoph. bieten zu Hb 11, 35 nichts Ent�sprechendes.





t
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Jünger, einer der 12 Apostel gewesen sei, dort die seinen Namen tragenden Schriften verfaßt und in höchstem Alter eines sanften


Todes gestorben sei 7'). Nicht die Kritiker der alten Zeit wie Dionysius und Eusebius, sondern diejenigen unserer Tage meinten


der wenig wahrscheinlichen zeitlichen und örtlichen Doppelgänger�schaft zwischen dem Ap. und einem Nichtapostel gleichen Namens ein Ende machen zu können, indem sie den Ap. eines frühzeitigen


Todes sterben ließen und dem Phantom, welches die Kritiker des 3. und 4. Jahrhunderts zögernd und schwankend geschaffen haben, dem „Preshyter" Jo ein langes friedliches Leben und eine be�deutende schriftstellerische Arbeit zuschrieben. Wenn man Urteile


lesen muß, wie dieses 78) : der sichere Ausgangspunkt für die Unter�





") B. oben B. 1-29. Dazu auch Nilces, Kalendarium Manuale utrius�qne eccl. orientalis et occidentalis (1896) 12, 285-287; I12, 610. 630 etc.


'S) So Heitmüller im Eingang seines Aufsatzes „Zur dehannestradition" Ztschr. f. ntl Wiss. 1914 S. 189. Unmittelbar daneben bekennt derselbe, daß es mindestens fraglich sei, ob die von Mr und Mt überlieferten Worte Jesu an die Söhne des Zebedäus wirklich von Jesus gesprochen oder ein vaticinium ex eventu seien, wie Wellhausen und Schwartz behauptet haben. Letztere Behauptung macht das, was sie beweisen will, nämlich die gleich-zeitige Tötung beider ZebedaYden, zur Voranssetzung. Haben denn sonst unsere Evangelisten sich gestattet, Jesu Weissagungen in den Mund zu legen, die nur durch Übertragung des Präteritum des Erzählers in das Futurum des Propheten entstanden sind? Worte wie Mt 16, 28; 24, 35; ?dr 9, 1; 13, 30 zeigen doch vielmehr, daß sie Weissagungen, die durch den Er-folge widerlegt zu sein schienen, trotzdem treu und unverfälscht überliefert haben. In dieser Hinsieht machte ihnen die in bildlichen Ausdruck gefaßte Vorhersagung eben dieser rednerischen Form ebensowenig Sorge wie die Worte Mt 10, 88; 16, 24; Im 9, 23, welche zu enthalten schienen, daß jeder Jünger Jesu sieh kreuzigen lassen müsse und das Kreuz, an dem er sein Leben lassen soll, zur Richtstätte schleppen müsse. Noch viel selbstver�ständlicher war- der Sinn des sehen vom AT her jedem Juden verständlichen Ausdrucks „einen Kelch trinken" für das Hinnehmen und Erdulden eines bitteren Leides (des 51, 17. 22; Jer 49, 12; Ez 23, 31-33 ef Mt 26, 39. 42; Jo 18, 11; Ap 14, 10; 16, 19). Im vorliegenden Fall war das richtige Ver�ständnis um so mehr gesichert, da daneben das wesentlich gleichbedeutende Bild der Taufe oder des Versinkens in einem Strom steht Mr 10, 38; Le 12, 50 cf Ps 69, 2-3. 15-16; 124, 3-5. Die berufensten Zeugen für die Lang-Iebigkeit des Ap. Jo und die Abfassung der Apokalypse durch ihn während seines Exils auf Patmos, um 95, wie Irenäus, der I, 21, 2 gegen eine alle�gorisehe Deutung von Mr 10, 38 dureh die Gnostiker protestirt (cf das armenische Fragment bei Hnrvey II, 464), fühlten keinerlei Bedürfnis, diese ihre Uberzeugung gegen eine dies alles ausschließende Deutung der Vorher�sagang Jesu an die ZebedaYden zu verteidigen. Origenes in seiner aus�führliehen Auslegung von Mt 20, 22f. (Delarue II, 717-720 griech. und lat. erhalten) findet nach feiner Unterscheidung des Kelchs und der Taufe schließlich mit wenig Worten p. 719 D die Erfüllung der Vorhersagung Jesu in der Enthauptung des Jakobus nach AG 12, 2 und der Verbannung des Jo durch den römischen Kaiser nach Patmos, für die er sich auf die Tradition beruft uad Ap 1, 9 vollständig citirt. Dahin gehört auch die fälschlich dem Polykarp zugeschriebene Erörterung der Sache, die nach Harnack's Nachweisungen (Sitznugsber. der Berl. Akad. 1921 B. 246-284) einer gegen Porphyrius gerichteten Schrift des Rhetors Latinns (Latinius)





Die Zeugnisse d. Apostelgeschichte u. d. Paulns über d. Ap. Johannes. 9 , suchung der Johannestradition sei die Erzählung Mr 10, 35-45, muß man auch bekennen, daß wir es wirklich in der Kunst der


historischen Kritik herrlich weit gebracht haben. Dasselbe gilt von der Behandlung der ntl Schriften als Quelle unseres Wissens um den Lebensgang des Apostels Jo seitens derselben Kritiker, wenn man sie vergleicht mit den Urteilen von Gelehrten wie P. de Lagarde, der vor 50 Jahren als seine Uberzeugung aus-sprach, daß der Vf sämtlicher im NT enthaltenen Schriften unter dem Namen des Jo „kein anderer sein könne als der Apostel Ja" (das Verhältnis des deutschen Staates zu Theologie, Kirche und Religion S. 31) oder mit L. Rankes Wertung der AG (Weltgesch. I1, 1, 170 -193, besonders 5.187.191). Die Nichterwähnung der Hinrichtung


des Ap. Jo AG 12, 2 meint Ed. Schwartz, aus Rücksicht des Vf's der AG auf die spätere Tradition von der Langlebigkeit und dem friedlichen- Lebensende des Jo von Ephesus erklären zu können.


Aber auf welchem Wege wäre Papias, den Schwartz als Zeuge für die gleichzeitige Hinrichtung beider Zebedäisöhne gelten läßt, der Bischof von Hierapolis, der sein Werk nach dem Regierungs�antritt Hadriaus geschrieben und niemals Palästina gesehen hat, in


den Besitz der unverfälschten Überlieferung über das erschütternde Lebensende .zweier Ap. in Jerusalem gekommen? Und wie konnte Lucas, der Jahre lang mit Pl innig verbundene Reisegefährte und Mitarbeiter (KI 4, 14 ; Phlm 24; 2 Tm 4, 11), oder, wenn Le nicht


der Vf der beiden, seinen Namen tragenden Bücher ist, wie konnte der Redaktor dieses Werkes, der Vf des Prologs (La 1, 1-4), der mit mehreren Autopten der Geschichte Jesu in Verkehr gekommen ist und mindestens 30-40 Jahre vor Abfassung des Werkes des Papias seine beiden Bücher geschrieben hat, das Opfer einer fern vom Schau-platz des fraglichen Ereignisses entstandenen jüngeren und falschen Tradition werden? Nun dürfte aber doch wohl bewiesen sein, daß


das angebliche Zeugnis des Papias die vermeintliche ältere Tradition erst infolge einer Interpolation zu enthalten scheint. Dazu kommt,


daß eine gewisse Verbreitung dieser Mißdeutung in byzantinischer Zeit sich -sehr einfach aus der natürlichen Neigung erklärt, eine genaue Erfüllung der beiden Söhnen des Zebedäus geltenden Ver�heißung Jesu nachweisen zu können. Für bewiesen darf aber auch wohl gelten, daß Lucas in der ersten Ausgabe seiner AG nicht erst 16, 10, wie in der zweiten Ausgabe, sondern schon





Drepanius Pacatus entnommen ist. - Chrysostomus, der wiederholt Itt 20, 22f. als eine Vorhersagung des Martyrium deutet (Montfaucon VII, 646, besonders auch in bezug auf den Ap. Jo vol. VIII, 2), nennt doch VII, 680 als Erfüllung von Mt 22, 6 nur die Tötung des Stephanus AG 7, 60, des Jakobus Zebedäi AG 12, 2 und die schimpfliche Behandlung anderer Apostel (vBororrv rolle diroordlovs) AG 5, 40-41 und sagt VII, 734 ganz beiläufig ohne jede Begründung, daß der Ap Jo „nach der Eroberung Jerusalems noch eine lange Zeit gelebt habe".
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,11, 28 durch ein unvorbereitet eintretendes »Wir" sich als einen Augen- und Ohrenzeugen der dort von ihm erzählten Tatsachen zu erkennen gegeben hat 79). Darnach ist Lc schon vor dem Regierungsantritt des Kaisers Claudius (25. Jan. 41) mindestens seit einem Jahre (11, 26) Mitglied der Gemeinde von Antiochien gewesen, welche damals unter der gemeinsamen Missionspredigt des Barnabas und des Pl in stetigem Wachstum begriffen war, und hat gleichzeitig Gelegenheit gehabt, mit anderen alten, von Jerusalem nach Antiochien übergesiedelten Christen, z. B. mit einem gewissen Mangen, einem Milchbruder oder Schulkameraden des Tetrarohen Herodes Antipas in Verkehr zu treten 84). Daß ein in Antiochien ansässiger gebildeter Christ von solchen Ver�bindungen mit der Muttergemeinde sich nachträglich durch eine frühestens vom J. 70 an in und um Ephesus allmählich sieh bildende Tradition, ein aus Palästina dorthin übergesiedelter Christ Namens Jo sei einer der 12 Apostel, sich sollte haben imponiren und täuschen lassen, muß doch wohl als undenkbar gelten. Noch weniger glaublich wäre, daß er dem Ap. Jo die Märtyrerkrone mifigönnt haben sollte, den er so manchmal neben Pt als einen Wortführer im Kollegium der 12 Ap genannt hat (1, 13; 3, 1. 3. 4. 11; 8, 14. 25), also auch 1, 17. 26; 2, 13; 9, 27; 11, 1 mitgemeint hat. Daß er ihn nach der Auflösung dar Gemeinde von Jerusalem und der Flucht des Pt (12, 17) nicht mehr mit Namen nennt, kann nur unter demselben Gesichts�punkt richtig beurteilt werden, wie das völlige Schweigen über den Verbleib aller 12 Ap und die weitere Geschichte der Mutter-gemeinde in der 2. Hälfte der AG. Auch die Erwähnung des Pt 15, 7-41. 14 mit dem Rückblick auf 10, 1-11. 17 in 15, 7-9 ist keinerlei Ersatz dafür, sondern bildet ein Kapitel der Geschichte der durch Pl und Barnabas ausgeführten Missionspredigt unter den Heiden. Dieses Hinweggehen über die weitere Geschichte der übrigen Ap. und der Muttergemeinde ist die Folge der AG 1, 1 deutlich genug ausgesprochenen Absicht des Schriftstellers, in einem 3. Buch diesen fallen gelassenen Faden wiederaufzunehmen und weiter zu spinnen und die IT d ecs zruv dntoavä).wv, zu welchen die Geschichte der 12 Ap. mit mindestens gleichem Recht wie die des Pl und seiner Gehilfen, die der jüdischen Christenheit ebensowohl wie die der Mis�sionare der heidenchristlichen Kirche gehört, zu Ende zu führen").


7») Forsch IX, 76.145. 276. 349, auch im Komm. zu AG 11, 27 ff., V3, 376-382.


AG 13, 1; 11, 19f., Forsch IX, 80. 145-148. 280. 350 und Komm. V, 398-405. Dazu kommen noch vorübergehende Besache von Christen aus Palästina AG 11, 27,


Cf Bd Ve, 10-14. 860 f. über -am er& rov (nicht dr ;rrözsoor) ).äyov,


aber auch Bd V, 8f. über die wahrscheinlich von Le selbst gewählte Titel�überschrift. Es gehört auch zum Stil des Lc, eine sachlich zusammen-gehörige Reihe von Ereignissen zu verfolgen, dann aber beim Ilhergaug





Der Apostel Joh. und Joh. Mareus in der Apostelgeschichte.�Solange trotz einigen bedauernswerten Versuchen, auch dies zu ver��neinen, als unanfechtbar gelten kann, daß GI 2, 1-10 sich auf die��selbe Reise des Pl und des Barnabas nach Jerusalem bezieht, über�welche AG 15, 1-35 berichtet ist und die nach richtiger Chronologie�in den Winter 50 auf 51 fällt, steht auch fest, daß der Ap. Jo�damals seinen im Frühjahr 44 enthaupteten Bruder bereits um


beinah 7 Jahre überlebt hatte 82). Neben Jakobus, dem Herrn�bruder und Bischof von Jerusalem 83) und Pt war es dieser Jo,


mit dem P1 und Barnabas bei dieser Gelegenheit zu verhandeln hatten ; und er war einer von den drei Männern, welche von jüdischen Christen als die Säulen bezeichnet wurden, welche den


Bau der Muttergemeinde zierten und das Dach derselben trugen (Gl 2, 9 of zum Ausdruck 1 Tm 3, 15). Daß dies von dein Jo gesagt sein sollte, der als Beinamen den römischen Vornamen Mareus führte, steht in so schreiendem Widerspruch mit allem,


was uns von diesem überliefert ist, daß eine umständliche Wider�legung dieser Vermutung überflüssig sein sollte. Marone, wie wir ihn zu nennen gewohnt sind, nennt sich in seinem Ev nicht mit Namen, wie der Ap Jo in der Apokalypse, und redet auch nicht


wie dieser oder wie Lc im Prolog und in den „Wirstücken" der AG von sich in erster Person. Aber wer anders als er soll jener


namenlose Jüngling (Mc 14, 51 f.) gewesen sein, der mit einem Nachtgewand bekleidet in der kalten Frühliugsnaoht Jesu auf dem Wege aus dem Hause seines letzten Mahles nach Gethsemaue eine


Strecke weit nachgegangen ist, und dann doch, als er in Gefahr geriet verhaftet zu werden, völlig unbekleidet davonlief d. h. selbst-verständlich in das Haue zurückkehrte, wo er seine Kleidung in der Eile zurückgelassen hatte. Daß dies der Ap. Jo gewesen sein sollte, welcher nach Mc 14, 33 mit Pt und Jakobus den Herrn


bis in den Garten Gethsemane begleitet und dort bei ihm aus-geharrt hat, überhaupt am allerwenigsten von allen Aposteln an Flucht gedacht hat 84), ist von allen darüber aufgestellten Vermutungen





zu einer anderen Reihe an dem Ausgangspunkt der vorigen Reihe wieder auzuknüpfen. Auf AG 8, 1 wird zurückgegriffen schon 8, 4, noch deut�licher 11, 19; ferner 12, 25 auf 11, 30, auch 19, 1 auf 18, 23. In seinem Ev 3, 23 auf 1, 26-56; ferner 4, 31 auf 3, 14f. cf 4, 23; auch 17, 11 auf 9, :11 und 13, 22-35.


S4) Die Gründe für obige chronologische Ansätze findet man Bd Va, 376-383; 867f. nr. 2 u. 3, abgesehen von der durch die bekannte delphische -Gallioinsehrif1 voranlallte Rückdatirnug des Apostelkoncils um ein Jahr, bequemer zusammengestellt Prot. RE. XV, 63, 13-64, 21.


8» GI1,19; 2, 9. 12 ; 1 Kr 15, 7; AG 12, 17; 15,13; 21, 18.


8L) Petrus schlifft zuerst ein Mr 14, 37, verleugnet dreimal und findet sich nicht unter dem Kreuz ein Je 19, 26. Die Deutung des fliehenden Jüng�lings auf den Ap. Jo (Ambrosins n. a.) oder auf Jakobus den Bruder Jesu (Epiph. 78, 13) wagt niemand mehr zu verteidigen. Wie es mir jetzt scheint, hat Wohlenberg Bd Ii, 360 in der Deutung der etwas unklaren
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die unwahrscheinlichste. Dagegen erklärt sich von der richtig ver�standenen Episode Mo 14, 51-52 aus sehr einfach, warum Pt 14 Jahre später darauf rechnen konnte, im Hause der Maria, der verwitweten Mutter des Jo Marcus in der Passazeit,


wahrscheinlich in der Passanacht vom 14. auf den 15. Nisan eine große Zahl von Christen im Gebet versammelt zu finden 85).


Den fliehenden Jüngling vom J. 30 erkennt der unbefangene�


Leser auch leicht wieder in dem Jo Marcus, der zwar freiwillig seinem Vetter Barnabas nach Antiochien gefolgt war (AG 12, 25), und auch beim Antritt der ersten großen Missionsreise des Bar nabas und des Pl als Gehilfe sich angeschlossen hatte (AG 13, 5


ef Bd. V8, 408), dann aber, als die Reisegesellschaft Cypern, die Heimat seines Vetters (AG 4, 36; Kol 4, 10) verließ und in un�berechenbare Ferne hinausstrebte, sich von ihnen lossagte und zur Mutter nach Jerusalem zurückkehrte (13, 13), was dann später, bei den Vorbereitungen zu einer noch ausgedehnteren Missionsreise


zu einer heftigen Entzweiung zwischen Pl und Barnabas und zu einer Trennung für immer geführt hat"). Lc, der überall, nur im Tone ehrerbietiger Hochachtung von Barnabas redet


(4, 36f.; 9, 27f.; 11, 22-26; 13, 43), ihn einen Apostel nennt neben Pl und ohne den geringsten Rangunterschied zwischen ihnen anzudeuten (14, 4. 14) ihn in dieser ganzen Erzählung (14, 1-26). als durchaus ebenbürtigen Amtsgenossen des Pl darstellt (of auch


15, 2. 25), enthält sich jeden Urteils darüber, auf wessen Seite-die größere Hälfte der Schuld an dem betrübenden Zwist gelegen.


habe. Um so unerfreulicher ist zu lesen, was Schwartz von Fälschung


der geschichtlichen Tatsachen in AG 12, 25; 13, 5. 13 und von unwahrer Motivirung des Zwistes AG 15, 37 ff, geschrieben hat.


Geradezu unverständlich aber ist, daß derselbe Gelehrte, der so ent�schieden die Doppelgängersehaft zweier Jo in der kleinasiatischem Kirche bestritten hat, die gleichzeitige Existenz zweier Marcus be�haupten mochte, von welchen der Eine, der Vetter des Barnabas,. nur diesen Namen geführt habe (KI 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4, 11; 1 Pt 5, 13), der Andere dagegen nach der AG den Doppelnamen


Johannes Nareus führte und von Pl (Gl 2, 9) oder, genauer aus-gedrückt, von den Judaisten, deren Ansicht Pl dort wiedergibt,


als eine der Säulen der Kirche von Jerusalem angesehen wurde 87),


Worte des Epiphanias in Uhereinstimmung mit der ersten Aufl. m. Einl. und im Gegensatz zu in. Ausführungen Forsch VI, 231 u. Ein]. I13, 217 das Richtige getroffen.


AG 12, 12. Das Passe, wie es 12, 4 im Unterschied von den Tagen der ungesäuerten Brote 12, 3, noch deutlicher wie Le 22, 1 heißt, stand, noch bevor. Die Auslegung des Sauerteigs geschah schon am Vorabend des 14. Nisan. Cf Bd V3, 384f. 388f. aber auch B. 43-45, besonders A 85.


39 AG 15, 36-39 ef Bd V3, 553-557.


Die Unterscheidung eines Marcus, Vetters des Bern., den Pl K1 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4, 11 meinen sollte, von einem Johannes Marcus, den es





Angebliche Verwechselungen des Jod. Marcus mit dem Ap. Job.�
99�
�
Wie sich dieselben Kritiker mit dem Nachtrag des 4. Ev c.�
21,�
�






diesem „bestbezeugten Stück des Buches" abgefunden haben, braucht meines Erachtens nicht noch einmal kritisch beleuchtet zu werden 88).


Nicht ein einzelner Anonymus führt in diesem Kapitel das Wort, sondern, wie das öidcrcten v. 24 besagt, eine Mehrheit von Männern, die dem noch lebenden Vf von c. 1-20, dem Apostel Jo nahestanden. Ein Hauptzweck dieser Beifügung ist nach v. 23 die Abweisung einer in ihrer christlichen Umgebung entstandenen Mißdeutung eines Worts des Auferstandenen an Pt (v. 23). Die Meinung, die sie sehr nachdrücklich bestreiten, daß Jesus dem Jo im Unterschied von Pt mit jenem Wort verheißen habe, er werde die Wiederkunft


Jesu erleben und folglich überhaupt nicht mehr sterben, konnte gar nicht entstehen, nachdem Jo in hohem Alter friedlichen Todes gestorben und auf dem Hügel von Ajasoluk (d. h. frysos 8eo2.öyog)


GI 2, 9 gemeint, aber nur als Jo bezeichnet hätte, ist auch abgesehen von den oben angegebenen Gründen unhaltbar. Denn undenkbar ist, daß der in Jeru�salem geborene Vetter des Leviten Barn., der nach sehr alter Uberlieferung ebenso wie Bern. dem Stamme Levi augehörte (ef Bd V3, 389 A 46), bei Ge�legenheit seiner Beschneidung am B. Tage nach seiner Geburt (cf Le 1, 59; 2, 21; Jo 7, 22; Phl 3, 5) von seinem Vater als seinen Namen nur das römische Praenomen Marcus bekommen haben sollte. Da wir durch die AG wissen, daß ein zeitweilig mit Pl und Barn. im Missionsdienst ver�bundener Mann den hebr. Namen Joehanau und daneben den röm. Beinamen Marcus führte, so ist nicht zu bezweifeln, daß er erstereu am Tage seiner Beschneidung erhalten hat. Wann dazu der lat. Beiname hinzugekommen ist und wodurch gerade dieser veranlaßt war, können wir wie bei so vielen anderen Juden jener Zeit nicht nachweisen z. B. Joseph Barsabbas-Justus AG 1, 23, Jesus-Justus Klo, 11; £vji 'v ö ealodfeevos A7ge2 AG 13, 1. Auch Z'a&.os ä Y«1 Haedos AG 13, 9 gehört zu dieser Klasse von Trägern eines hebr. und eines lat. oder auch griech. Beinamens (Mr 15, 40 6 !iieeds, Le 6, 15 6 i)1.o. z4s), nur daß bei ihm als Sohn eines römischen Bürgers anzunehmen ist, daß es sehr früh geschah Cf Bd V3, 422-424). In An�betracht der Häufigkeit des Namens Jochanan bei den Hebräern in Palästina war es natürlich, bei der ersten Erwähnung diesen Jo mit Haupt- und Beinamen zu benennen AG 12, 12 und dies 12, 25 zu wiederholen, weil die Erwähnung in 12, 12 noch keine Andeutung davon enthielt, daß dieser Mann später in den Missionsdienst treten werde. Nachdem der Leser durch 12, 25 hierüber aufgeklärt ist, konnte der bloße Name Johannes, mit dem damals Barn. ohne Frage und dann auch wohl Saul-Panlus ihren jungen Begleiter zu rufen pflegten, 13, 5. 13 nicht mißverstanden werden. Nach längerer Unterbrechung 15, 37 tritt ebenso passend die Doppelbenennung wieder ein. Dagegen zum Schluß 15, 39, wo von dem Wiedereintritt des Johannes Marcus in den Dienst der Heidenmission berichtet wird, wird ihm nur der Name Marcus gegeben, den allein er fortan in der heidenchristlichen Kirche und in aller kirchlichen Uberlieferung über ihn als geistlicher Sohn des Pt und als Evangelist geführt hat 1 Pt 5, 13; KI 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4, 11; Papias bei Eus. h. e. III, 39, 15; Nippel. refut. VII, 30.


Die Leser dieses Kommentars finden das Nötige Bd IV', 11f. 689 ---707, besonders S. 700ff.; über Spitta's Behandlung von Jo 21 eine aus�führliche Besprechung NKZ 1899 3. 86-106. Die gesamte Frage wüßte ich heute noch nicht wesentlich anders zu beurteilen, als es Eid. II' 465 -475. 492-507. 595-629 geschehen ist.
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100	Einleitung. § 4. Zur Literatur über die Apokalypse.





im Nordosten von Ephesue begraben war S9). Wenn man immer wieder versucht, eine jeder sicheren Unterlage in der Überlieferung ermangelnde Hypothese durch die Annahme von Interpolationen zu retten, müßte man auch den Mut haben zu behaupten, daß c. 21, ohne welches das 4. Ev und die übrigen joh. Schriften keine Weiter�verbreitung über den Umkreis von Ephesue hinaus und bei keiner Christengemeinde bis nach Antiochien, Alexandrien und Rom Auf�nahme gefunden hätten, von einem einzelnen Betrüger oder von einer Bande von Verschwörern in einem der Jahre 70-120 dein 4. Ev angehängt worden sei, und daß es gelungen sei, durch diesen Betrug nicht nur die vom Schauplatz der Entstehung der Apokalypse entfernt wohnenden Bischöfe und Lehrer, sondern auch die Schüler des Jo von Ephesus zu täuschen.


Noch unerfreulicher als die bis dahin beleuchtete Art ver�neinender Kritik ist ein allerneueeter Versuch 90),, unter dem trüge�rischen Schein einer Verteidigung der Tradition gegen die moderne Kritik den sittlichen Charakter des Apostels Jo um so tiefer herab. zusetzen und den Geist eines unerbittlich ehrlichen und unbestech�lichen Zeugen erlebter Tatsachen zu lästern, der ums aus allen den Namen des Jo tragenden Schriften des NT anweht 91)


§ 4. Zur Literatur über die Apokalypse, 1. Für das Verständnis der Ap sind von Bedeutung nicht nur die fort-laufenden Kommentare des ganzen Buchea, deren Reihe im Abend�land erst mit Victorinus von Pettau am Ausgang des 3. Jahr�hunderts und im Morgenland erst im 7. Jahrhundert mit Oeku�menius von Trikka und Andreas von Cäsarea beginnt, sondern





80) Cf m. Acta Joannis (1880) p. OLIV-CLXSII, dazu die gründ�





lichen topographischen und geschichtlichen Erörterungen von 0. Benndorf (Forschungen in Ephesos veröffentlicht von dem österr. arehäol. Inst. Wien 1905 S. 41-43), welcher ebendort B. 107 die ganze Hypothese und die „starken Nothypothesen" von E. Schwarte ablehnt.


00) Das Ev des Jobaunes, Versuch einer Lösung seines Grundproblems von Lic. Dr. G. Bert., Gütersloh 1922. Dieser ebenso selbstbewußte wie irreführende Titel läßt nicht ahnen, daß nach Ausicht des Vf's das Ev ebenso wie die Ap nicht erlebte Tatsachen, sondern eine „allegorisch drama�tische Darstellung" religiöser Ideen enthalte. Den Freunden und Gönnern in England, die auf meine Fürsprache die Druckkosten dieses für heutige Verhältnisse geradezu glänzend ausgestatteten Buches bestritten haben, bin ich es schuldig, hier öffentlich zu bekennen, daß meine Beteiligung an 





diesem Unternehmen auf sehr unvollständigen Mitteilungen des Vf's über den Inhalt seiner Schrift beruhten. Von der Papierverschwendung gibt eine Vorstellung, da6 neben anderen sehr entbehrlichen kleineren Texten, das ganze große Kapitel lins. 11. e. III, 39 über Papias griechisch - man hört nicht, nach welcher Ausgabe - abgedruckt und außerdem noch eine ängst�lich buchstäbliche, aber an entscheidenden Stellen äußerst fehlerhafte deutsche 





Ühersetzung beigefügt ist.


91) Was Jo von einem Zeugen fordert, zeigt sich besonders deutlich Je 1, 14; 5, 31f.; 8, 13-18; 19, 35 (Bd IV5, 666-671) ; 1 Jo 1, 1-4; 4, 14; Ap1,2; 19, 10; 22, 18.
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alle Schriften, aus denen die Ansicht ihrer Vf über die Grund�gedanken der Ap ersichtlich ist, und seihet diejenigen Schrift�





steller, welche sich nicht an die Auslegung derselben gewagt 





haben, während man es von ihnen hätte erwarten sollen.





Ir = Ireuäus nach der in der Ausg. von Stieren (1853) beibehaltenen 





Kapitel- und Paragraphenzählung von Massuet unter Mitbenutzung der Ausg. von Harvey (1857) besonders auch iu bezug auf die syr. und armen. Fragmente. Die in .armenischer Ubersetzung erhaltene Schrift „zum Er-





weise (Sie iriJei tv) der apostolischen Predigt" (mit deutscher Ubersetzung herausgegeben von A. Harnack 1907, 2. Aufl. mit einigen Verbesserungen der deutschen Ubersetzung 1908) bietet nichts für die Deutung der Ap. Über die auffällige Angabe in c. 74 Tiber Pilatus unter Claudius s. oben S. 34 ff. --- Ir ist in seinem Hauptwerk nicht nur der am deutlichsten von Zeit und Umstünden der Abfassung der Ap sowie von der Geschichte derselben bis zu seiner Zeit zu uns redende Zeuge, sondern gibt uns V, 28-36 im Zusammenhalt mit den Citaten 1II, 11, 8; IV, 14, 2; 20, 11 ein ziemlich voll-





ständiges Bild seines Verständnisses der Ap.





T er t = Tertulliau nach, der Wiener Ausg., soweit bisher erschienen 





(vol. 1. 11I), übrigens nach Ohler. Das vorhin von Ir an letzter Stelle Gerühmte würde wahrscheinlich auch Ton Tert gelten, wenn uns seine Schriften, besonders das im Cod. Paris. Iat. 1622 enthalten gewesene Buch 





de spe fidel i u ui, erhalten wären. Die vollständige Zusammenstellung 





der Cltate aus der Ap und der Anspielung bei Hünsch, Das NT Tert's S. 530-544. 718-721 erleichtert die Ubersicht sehr.





Hipp o1 = idippolytus, bis zum Tode des Papstes Zephyrinus (218) 





Presbyter in Rom, als welchen Orig. bei seinem Besuche Roms ihn hat predigen hören (Hier. v. ill. 61), bald darauf ebendort zum Gegenbischof des Papstes Kallistes gewählt, im J. 235 nach Sardinien verbannt und wahrscheinlich bald darauf gestorben, unter den christlichen Schriftstellern seiner Zeit nach Orig. wohl der gelehrteste. Im Unterschied von seinem Lehrer; dem friedfertigen Irenäuus (Eus. h. e. V, 24, 18) war Hipp. eine leidenschaftliche Natur und ein seiner sittlichen Strenge, seiner kirchlichen Würde als Nachfolger der Ap. und Erbe ihrer hohepriesterlichen Gabe (refut. 1 proeein. ed. Duueker p. 4, 43 - 6, 61) und seines Berufs als Lehrer und Wächter der ganzen Christenheit stark bewußter Mann. Zweimal hat er als Verteidiger der Ap gegen die „Aloger" zur Feder gegriffen, zuerst in seiner „Schutzschrift für das Ev nach Jo und die Ap", später in den „Hauptstucken gegen Cajus" cf NKZ 1922 S. 405-436 (wo S. 435 Z. 11 und S. 586 A 2 zu lesen ist „Voraustellung des Cognomen Trajanus vor das Praenomen Quintus"), auch oben S. 6ff. Seine eigene Deutung der Ap lernt man genauer kennen aus seiner Schrift über den Antichrist und dem Komm. zum Buch Daniel. Dies und anderes z. B. die eschatologischen Anschauungen Co m m o d i a n s sollen im 2. Halbband zu den entscheidenden Stellen oder auch in Excurseu am Schluß des Ganzen gewürdigt werden,





0eigenes. Man wußte von jeher, daß dieser gelehrteste und viel�





seitigste Theolog des 3. Jahrhunderts zur Zeit der Abfassung dcsjepigen Teils seines Kommentars zu Mt, welcher uns nur in einer alten lat. Uber�setzung und einer von dem griech. Text, soweit dieser uns erhalten ist und verglichen werden kann, stark abweichenden Recension vorliegt, wahr�scheinlich seiner letzten größeren exegetischen Arbeit (ef Westgott in Dict. of Christ. Biographie IV, 103. 104. 111f.), sich mit dein Gedanken trug, einen Kommentar zur Ap zu schreiben. In der dortigen Auslegung von Mt 24 Delarue 111, 866-868 ser. 49) beruft er sich p. 866 zweimal auf 





Ap 12, 3 f. ef 13, 1. An der ersten Stelle sagt er: „Alles dies von den 7 Häuptern des Drachens, die vielleicht auf 7 Herrscher (pritmcipes reranul
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der Bosheit oder auf ebensoviele zum Tode führende Sünden ge�deutet werden können, im einzelnen auszulegen, ist nicht an der Zeit. Es wird aber seiner Zeit ausgelegt werden in der Offen�barung des J o." An der zweiten Stelle bemerkt Orig. zu den 10 Hörnern und den 7 Diademen: »Diese (d. h. die hierauf bezüglichen) grundlegenden Auslegungen und Beweisführungen müssen vorgetragen werden, wenn das Buch selbst zur Auslegung vorgelegt werden wird. Jetzt aber muß ich über jene Offenbarung nur das auslegen, daß der Schwanz des Drachen den dritten Teil der Sterne des Himmels heruntergerissen und auf die Erde geworfen hat." Orig. sieht demnach in dem Augenblick, in dem er gegen Ende seines Kommentars zu Mt diese zweimalige Erklärung nieder-schreibt, als eine seiner nächsten Aufgaben an, einen Kommentar über die Ap zu schreiben, dessen beabsichtigte Ausführlichkeit man darnach be�messen kann, daß die vorläufige Besprechung einer einzigen Stelle der Ap, welcher der ganze unteilbare § 49 gewidmet ist, in Delarae's Ausgabe beinah 5 Spalten iu Großfolio p. 86ßa-868b füllt. Es handelt sich also, um au die bekannte Unterscheidung seiner exegetischeu Arbeiten in die 3 oder auch 4 Klassen zu erinnern, nicht um (1) Homilien oder (2) Excerpta (= Schollen) oder (3) nach Hieron. epist. 33, 4 neben in Leviticnm excerpta noch Stromaton 1. X zu demselben Buch, sondern (4) um Trduoc (l i b r i), wie er sie, um vom AT abzusehen, zum 1. und 4. Ev und zum Römerbrief hinterlassen hat. Daß er diese Absicht in bezug auf die Ap ausgeführt, oder als Ersatz dafür Schollen oder Homilien über dieses Buch ge�schrieben habe, ist nirgendwo bezeugt, weder in dem reichhaltigen Katalog seiner Schriften bei Hieron. ep. 33 ad Paulam (ed. Hilberg p. 255, 10-259, 2 cf Er. Alostermaun, Sitzungsb. d. Berl. Ak. 1897 p. 861-869), noch in der Philokalia, noch in den zerstreuten Angaben des Eusebius. geschweige deuu durch Orig. selbst in einer der möglicherweise erst nach dem Kommentar zu Mt verfaßten Schriften, die uns erhalten sind. Also auch nicht in der 1911 erschienenen Schrift: „Der Scholien-Kommentar des Orig. zur Apok Johannis, entdeckt und herausgeg. von C. Diobouniotis u. A. Harntick" (Texte u. Unt. XXXVIII, 3) Dazu cf die gründlichen Besprechungen von Wohlenberg, Tb. Literaturbl. 1912 Sp. 25-30. 49-57, von demselben „Noch einiges zu dem Scholienkomm. (des Origenes) zur Offenb. Jo" ebendort B. 217-220; ferner Arm. Robinson, Jenen. of theol. stud. 1912 p. 295ff.; 0. Stählin, Berl. philol. Wochensehr. 1912 Sp. 133-140; Schermann, Theol. Revue 1912 nr. 1; Diekamp ebendort ur. 2. Ein Schollen-werk zur Ap enthält dieser in einem Kloster Meteoren in der südwestlichen Ecke Thessaliens nicht weit von Trikka entdeckte, am Schluß unvoll�ständige, mit Ap 14, 5 abbrechende, dem 10. Jahrh. zugeschriebene Codex allerdings, und vieles. darin Enthaltene ist nachweislich aas noch vorhandenen Schriften des Orig. ziemlich nachlässig abgeschrieben. Aber bei weitem nicht alles. Wohlenberg hat die Nachweise beträchtlich vermehrt Sp. 27 -57. Der Scholiast nennt keinen seiner Autoreu mit Namen und ebensowenig seinen eigenen, sondern trennt die einzelnen Scholien von dein voran= gestellten Schrifttext in der Regel durch ein abgekürztes £p(lcrtvE[a). Darin gleicht er einigermaßen anderen Hss ungefähr gleicher Zeit z. B. den von Cramer zu. Mt und Mr herausgegebenen Cateuen, iu welchen die meisten Schollen ohne ein Lemma beginnen, vom Redaktor zu Mt nur je einmal citirt werden Irenäus, Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz, Epi�phanias, dagegen Orig. zahllos oft, häufiger als irgend ein anderer Autor, zu Mr je einmal Justinus und Irenäus, ohne jede nähere Angabe. So auch einmal den Orig. p. 218, 4, dagegen 2mal p. 266. 314 mit Angabe des 6. Toraus seines K. zu Jo. In der Cut. zu den kathol. Briefen (Cramer VIII, 1-170) wird Orig. 2mal mit genauer Angabe des Buchtitels p. 42, 28; 115, 10-116, 7, einmal ohne solche citirt p. 5, 7 nach einer He nur mit dem Namen des Autors. In der Catone zur Ap (Cramer VIII, 177-582)





werden die Juden Phil() und deseplius 3mal, auch Homer (p. 305, 1) einmal, -und Iren. 5mal, dieser mehrmals mit Angabe des Buchtitels und der Ziffer des Buchs angeführt, dagegen Orig. überhaupt nicht. Wie wäre das zu erklären, wenn der sehr belesene und durchaus nicht wählerische Redaktor dieser Catene von irgend welchem Komm, des Orig. zur Ap etwas gehört hätte? Der unbekannte Redaktor der für uns in Frage stehenden Scholiensammlung bringt am Schluß in Schol. 38 und 39 p. 41-44 ein ausführliches Excerpt aus Iren. V, 28, 2-30, 2, welches mitten im Satz mit der Hs selbst abbricht. Unabhängig von, einander haben 0. Stlihlin und Th. Schermann nachgewiesen, daß Schol. 5 wörtlich aus Clemens Alex. strom. IV, 156, 2-157, 1 abgeschrieben ist, und der Anklänge au die Aus�drucksweise gerade des Clemens hat Stäblin so viele und auffällige nach-gewiesen, daß man ebensogut wie eine verlorene Schrift des Orig. auch eine fragmentarische Schrift des Clemens als Hauptquelle des Scholiasten ansehen dürfte, zumal die Hypotyposen, die nach Eus, h. e. VI, 14, 1 kurz-gefaßte Auslegungen sämtlicher kanonischer Schriften der beiden Testamente, aber auch der Antilegomeua enthielten. Eine ausgesprochen antiarianische Polemik haben Diekamp und Wohlenberg in Schol. 26 nachgewiesen. Dies dürfte auch dadurch bestätigt werden, daß die Uherschrift des ganzen Textes diroil).v'pie zoir dyio„ Irodrvov xoo eeo2öyov lautet (s. Harnach 5. 2 Anm.), denn letzterer Ehrentitel des Jo ist erst seit Beginn der ariauischeu Streitigkeiten aufgekommen (s. oben S. 91 A 72). In die Bibelhss ist er erst sehr viel später eingedrungen. So wird es wohl dabei bleiben, daß Orig. die am Abend seines Lebens gehegte und mit großer Bestimmtheit ausgesprochene Absicht, einen ausführlichen Kommentar über die Ap zu schreiben, nicht mehr ausgeführt hat, und (laß von einem Scholienkommentar zur Ap, den Orig. in den allerletzten Lebenstagen geschrieben haben sollte, jede Spur fehlt. Ein einigermaßen vollständiges Bild seines Verständnisses der Ap wird auch dann kaum zu gewinnen sein, wenn einmal seine späteren großen Kommentare über den Römerbrief und Mt in einer befriedigenden Ausgabe vorliegen werden.


Methodius, Bischof von Olympus in Syrien (nicht von Patara oder gar von Tyrus s. Zt. f. Kirchengesch. VIII S. 15-20), „der gegen Ende der letzten Christenverfolgung" (Hier. v. ill. 83), also wahrscheinlich 311 als Märtyrer starb, darf hier nicht übergangen werden. Er ist ein glühender Verehrer der Ap. Ausführliche Citate aus Ap 14, 1-4 u. 7, 9 leitet er Sympos. 1, 5 (ed. Bouwetseh p. 13, 18) mit den Worten ein : „Dor von Christus er�griffene (/ocor62ereros, wie andere 8E67.rjizos) Jo steht uns in dem Buch der Ap vor Augen." Er bekennt sich zum Chiliasmus im Sinn der recht-verstandenen Weissagung Jesu, der apostolischen Kirche und der Ap (Symp. IX, 1 p. 114, 10. 18; IX, 5 p. 120, 7-26). Die mos. Gesetze legt er aus als allegorische Schattenbilder dieser zukünftigen Weltordnung, bekämpft aber vor allem in dem Buch über die Auferstehung, aber auch sonst die Aus�dehnung der allegerisirenden und spiritualisirenden Exegese auf biblische Aussagen durch Origenes. Er erkennt an die Gelehrsamkeit und den Fleiß desselben, nur selten mit einem Anflug von Humor, wie am Schluß der Schrift Tutel yuvvi rcnv p. 500, 5: -reihet gorlacv 'S?pi vös orrouAriruv, ic(i Spa olcc :raigei. Während Epiphanias ihn als Bestreiter des Origenes lobt (ed. Petav. p. 541), und Hieronymus die lange Liste seiner Schriften mit den vorhin angeführten Worten schließt, sucht Eusebius ihn totzuschweigen, citirt ihn praepar. VII, 21, 5 unter dem falschen Namen Maximus, greift ihu aber persönlich au wegen seiner Anfeindung des Orig. nach Hieran. e. Rufin. 1, 11.


V i e t = Victorinus Petavioneusis, Bischof von Pettau in Steiermark, nach der Stelle, die ihm Hier. v. ill. 74 anweist, zwischen Anatolius (unter Probus und Carus a. 276-283) und Pamphilus (Märtyrer unter Maximinus a. 310) unter Diocletian, also um 303-305 als Märtyrer gestorben. Von











Victorinus von Pettan. Tychonins.


noch die v. 1. Thysconius augemerkt ist), ebenso auch doch.. 111, 30-56, zwar nicht in der Edit. Bened. toru. III, 74-84, aber nach seinem getreuen Exceptor Eugippius, ihn richtig Tychonius geschrieben hat. - Der Kommentar des Tych über die Ap, dem Hieran. in seinem 392 heraus-gegebenen Katalog der Viri illustres noch keinen Platz angewiesen hat, von dem aber sein Fortsetzer Gennadius v. ill. 18 schreibt: E<eposuit et Apocalypsin ex integre, nihil in etc corporate, send foltern intelligens spir•itale etc., ist die zweite fortlaufende Auslegung der Ap nach dem Kommentar des Victorinus. Wenn die verdienstvollen Bemühungen um die Feststellung ihres Textes bis zu einer so sorgfältigen Ausgabe desselben gedeihen werden, wie sie Burkitt (Texts and Stud. vol. III, 1) 1894 uns von dom Liber regn�larum des Tychoulus geschenkt hat, würde sowohl hier wie im Verlauf meiner Auslegung mehr von Tych mitzuteilen sein. Genuadias, welcher selbst einen Komm. zur Ap und außerdem eine Schrift „de mille annis" geschrieben hat (s. das Schlußkapitel 101 seines Katalogs), schreibt c. 18: Tychonius natione tlfer, in divinis litteeis erudittus, juxtet historiam suffrcienter et in saecularibus non ignar-tts feit et im eccleeiastieis negotiis stndiosne. Für die Auslegung und die Feststellung des von Tych benutzten Textes ist von einiger Bedeutung sein Buch über die 7 Regeln, von vielleicht noch größerer die von Morin, Revue Benetl. 1903 p. 225-226 und noch�mals Anecd. Mamis. III, 8 p. 194-198 ans Licht gezogene Schrift mit dem Titel: Hieronymus de ntonogr•antma (sie!) XPI. Of Haußleiter in seiner Ausgabe des Vietorinus p. LXIX n, p. 124. In der ernten Hälfte dieser Abhandlung über Ap 13, 18 wird ohne jede Andeutung davon, daß es auch noch einen anderen Text gebe, als selbstverständlich voransgesetzt, (laß die Zahl des Antichrists 616 sei, und dies auch zeichnerisch dargestellt. Hierauf aber folgt unter Berufung auf Vietorinus, d. h. nach Haußleiter 1. 1. p. 124 auf eine jüngere Receusion des von Hieronymus umgearbeiteten Kommentars. desselben, daß dieser die Zahl 666 voraussetze, worauf teilweise im An�schluß an Ireniius und Hippolytus auch diese Ziffer gedeutet wird auf Is,zr~v, [deeeigne (- r~orou„ru) etc. - Zur Literatur über I'ych Traugott Hahn, Tychonius-Studien 1900 (Dorpater Dissert.); Bousset, in der Neu�bearbeitung des Meyerschen Komm. zum NT. XVI. 6. Aufl. 1906 B. 60ff. 461; Haußleiter, Pr. RE. XX (1908) B. 851-855 und desselben Ausgabe des Vietorinus (1916) p. 125-127. Für die Geschichte der Auslegung sind von geringer Bedeutung die Conipilatorcn und Excerptoreu des Tyeh: Primasius, Bischof von Hadrumetum (um 550) und der Spanier Beates (um a. 776). P r i tn a s i u s , über dessen Text der Ap s. Haußleiter in m. Forsch IV, p. VII-ZVIII. 1-224; Vogels, Untersuchungen zur Gesch. der lat. -Apokalypse-Ubersetzung (1920) 3. 19-36, 153-164, nennt in der Widmungsschrift von den Schriftstellern, die er ausgebeutet hat (Migne 68 col. 793 C), an erster Stelle Augustin (manchmal denselben auch weiterhin) und neben ihm den Tychonius Donatista, tut es aber nur au dieser Stelle und zwar nach dem ausgesprochenen Grundsatz, daß der verständige Mann den Wert der kostbaren Gemmen zu schätzen wisse, auch wenn er sie auf einem Misthaufen finde. Ganz anders }viirdigt ihn B e d a nun 710 in Beinern Komm. zur Ap. Abgesehen von dessen Buch über die 7 Regeln der Auslegung, deren wesentlichen Inhalt er vollständig wiedergibt (Bedae Vener. Opp. cd. Giles vol. XII, 338-340, leider ohne Index und Zeilen�zählung), gibt er noch 8 teilweise ausführliche und anscheinend genaue Auszüge aus dem Komm. des Tych zur Ap. Es kennzeichnet Beda's edlere Gesinnung nud seinen weiteren Blick, daß er nur einmal p. 311, 1-6 sein Lob der ausgezeichneten, auch echt katholischen Auslegung des Tych durch den Hinweis auf einige Stellen unterbricht, au denen Tych Aussagen der Ap über Verfolgungen der Christenheit als Weissagungen auf die Ver�folgungen deutet, welche seine Sekte durch Kaiser Valeutinian zu erdulden
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den zahlreichen exegetischen Schriften Vietorin's, die Hier 1. 1. aufzählt, ist nur der Kommentar zur Ap uns erhalten, welchen Hier, an letzten Stelle erwähnt, wenn man nicht eine kurze Abhandlung über die Weltschöpfung (de fobrica mtiitdi) hinzurechnen will. Den K. zur Als hat Hier. einer Umarbeitung in antichiliastischem Sinn unterzogen und mit einem Prolog veröffentlicht. Cf Vietorini ep. Petav. opera ed. Hauß�leiter (CSEL) 1916, einzige kritische Ausgabe der uns erhaltenen und sicher dem Viet zuzuschreibenden Schriften nebst reichhaltigen Prolegameun auch über die verlorenen und zweifelhaften Schriften p. VII--LXXIV ef Haußleiter, Prot. RE. XX (1908) B. 614-619. Hieron. wird nicht müde, ihm einen fleischlichen, judaistischen Chiliasnms nachzusagen. So im Prolog zu seiner Umarbeitung des Komm. zur Ap (Haußleiter p. 14), wo er ihn im Anschluß an Ens. h. e. VII, 24, 1 mit dem Ägypter Nepos zusammenstellt. Ferner v. in. 18, wo er den Papias (ef Erie. I11, 39, 11-13) als Anfänger dieser Lehre bezeichnet und von den Griechen Jrentius und Apollinaris, von den Lateinern Tertullian in seinem Buch de spe /Helium, Vict Petav. und Laetanz als seine Nachfolger nennt. Ebenso im Komm. zu Ez 36, wo er auch noch seinen Zeitgenossen Sulpicius Severns hinzufügt. File die Abhängigkeit Vict's von Papias und außerdem von Hippolytus als dem Vf des Canon Muratori's darf ich wohl auf meine Miscellanea in NKZ 1922 8. 417 ff. verweisen. Vict hat nicht die Gewohnheit, sich auf seine Vor�gänger zu berufen. Von den beiden prophetischen Zeugen Ap 11, 3ff., scheint ihm der eine durch Ap 11, 6 ohne weitere Begründung als Elia ge�deutet. Den anderen deutet er, im Gegensatz zu verbreiteten Deutungen auf Elisa oder Moses, als Jeremia und bestätigt dies p. 98, 12: per omntra veteres etostri traditerunt intim .esse Hiererniaut. Nur einmal p. 56, 3 ef 50, 2 nennt er den Titel eines Buches, zur Bestätigung seiner Deutung der 24 Ältesten (Ap 4, 4. 10; 5, 8) auf die Bücher des AT's: Surrt (Wein tibrt veteris testamenti XXIIII, quas in .Epitornis Theodori (= Theodoti) ineenintus, ef GK II, 258If.; Forsch III, 117. 125f. 129. Wiederholt vertritt er den exegetischen Grundsatz, daß die Ap nicht eine chronologisch fort-laufende Darstellung der Endereignisse gebe, sondern häufig unter ver�schiedenen Bildern z. B. 7 Siegeln, Schalen, Posannenetönen usw. dieselben Ereignisse wiederholt darstelle, um noch reichere Belehrung zu gehen, z. B. p. 86, 6 in bezug auf p. 84, 14-86, 12:.nec rcquir•endus est Ordo in apoeatgpsi, sed intellectus est requir•endits. Ahnlich p. 102, 16-104, B. Infolge dieser Grundansicht faßt er Gleichartiges aus verschiedenen Kapiteln zusammen z. B. p. 116-122 aus e. 13 und 14, gleich darauf p. 130-134 aus c. 14 und 17. Andere Kapitel wie e. 15-16; 18-19 werden überhaupt nicht ausgelegt oder doch nur flüchtig gestreift. Au e. 21, 1611. schließt sich als Schluß des ganzen Buches eine biblische Lehre vom Millenium. Vietorinus setzt die eschatologisehe Gesamtanschauung des Irenäus treuer fort, als Hippolytus.


Tych = Tychonius, der selbständigste, von Augustin oft rühmend genannte, von den katholischen Auslegern der Ap bis tief ins Mittelalter hinein ausgeschriebene' Theolog der denatistischen Sekte in Nordafrika, Da sein Name weder lateinisch, noch puniseh-phönicisch, sondern griechisch ist (von Iü7mv, Name eines Dämons, aber auch als menschlicher Eigen�name überliefert und ebenso richtig gebildet, wie Z'a9-Tdvtos von ein. ~parv oder Tvy,idc von Iiexg, .was gleichfalls ein mythologischer Name, aber nach Snidas s. v. und uaeh Inschriften auch als weiblicher Eigenname üblich gewesen ef Pape-Benseler, Wörterb. griech. Eigennamen, 3. Aufl.), so ist nicht einzusehen, warum wir eine der fehlerhaften Schreibungen später Lateiner: Tyconius, Ticonins, Tihonius heibehalten sollten (s. Burkitt, Texts and Stud. ed. A. Robinson II1, 1 p. 103), während Augustin ep. 93, 43f. Goldbacher p. 486, 13-487, 21 (wo im Apparat zu 486, 13 nur
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gehabt habe. Außer ihm cit.irt er nur noch 6 mal Augnstin, 2 mal Hiero�nymus, 2 mal Papst Gregor, einmal Ignatius (p. 422 nicht nach dem Original Ign. Rom. 4, auch nicht nach Iren. V, 28, 4, wo der Name des Märtyrers nicht genannt ist, sondern nach Eus. III, 36, 12, oder vielmehr nach Rufins Übersetzung, mit der Beda buchstäblich übereinstimmt), ferner nur noch je einmal Cyprian, Dionysins Alex., Aratus, Primasius. Sein eigenes Ver�ständnis der Ap kennzeichnet Beda mit den Eingansworten seines Komm.: Apocalypsis sancti loannis, in. qua bella et inenndia intestina ecclesiae suae Deus verbis figurisque reuelare dignatus est.


II. Wenden wir uns von den Occidentalen zu den Griechen des Orients, .so kommen nur folgende 3 fortlaufende Kommentare zur Ap in Betracht: 





0ek = Oeknmenius Bischof von Trikka in Thessalien.


Andr = Andreas, Erzbischof von Cäsarea in Kappadocien.


A r e t h = Arethas, im 10. Jahrhundert Inhaber desselben erzbischöf�lichen Stuhles, den Andreas mehrere Jahrhunderte vor ihm eingenommen hatte. Die Zeit des Arethas ist durch das Zeugnis der anonymen Lebens�beschreibung des Euthymius, Patriarchen von Konstantinopel (907-912) .gesichert ef Krumbacher, Gesch. der byzant. Lit.2 S. 313. 524. Die sprach�liche Unmöglichkeit, aus seinem Komm. über die Ap (Migne 106 col 499-786) eine ungefähre Zeitgenossenschaft mit seinem Amtsvorgänger Andreas zu be�





weisen, braucht nicht noch einmal bewiesen zu werden ef Theol. Literaturbi. 1882 S. 209-213, in Kürze auch Ehrhard bei Krumbacher S. 131 unter nr. 2. 





:außerdem noch 0. v. Gebhardt über den Arethascodex Paris. Gr. 451 in 





Texte und Unters. 1, 3 B. 154-196, Die Versuche, die relative und die absolute Chronologie der Kommentare des Oek und des Andr über die Ap festzustellen, sind durch Fr. Diekamp's Entdeckung des echten Oek auf sicheren Boden gestellt.. Cf dessen Bericht im Sitzungsher. d. Beul. Ak. XLIII vom 31. Okt. 1901 S. 1046-1056. Den vollständigen echten Oek fand Diekamp in einem a. 1213 im Kloster S. Salvatore zu llfessina her-gestellten, jetzt in der dortigen Universitätsbibliothek aufbewahrten Cod. S. Salt'. 99. Seither ist der glückliche Entdecker, wie er mir auf meine Bitte mitzuteilen die Gute hatte, weder zur Herausgabe des Kommentars noch zu weiteren Untersuchungen über ihn gekommen, hat auch ebenso-





wenig wie ich gehört, daß solches von auderer Seite geschehen sei. Durch seine Nachweise darf als gesichert gelten, daß Oek um 610-670 geschrieben hat. Oek, der unter Berufung auf Ens. h. e. V, 8, 6, d. h. auf das dort an-geführte Zeugnis des Irenlins sich zu der Abfassung der Ap gegen Ende der Regierung Don itians (also um 95) bekennt, bemerkt zu den Worten ei da yfveaalae fvTaget Ap 1, 2, daß seit der Zeit, da Je dies schrieb, bereits mehr 





.a 1 s 500 Jahre verflossen seien. Nach diesem Selbstzeugnis des Oek kann er nicht früher als mu 610, aber auch nicht später als um 670 sein Werk geschrieben haben, denn nach der Art solcher Zeitangaben brauchte er in ersterem Fall nicht von hell' n 1, e i d ame 31 nznraxoaiem zu reden, sondern würde sich mit der runden Zahl 500 begnügt haben, etwa mit einem ehre? srevzazooimn, in letzterem Fall mit einem t aeoukav, Dazu kommt bestäti�gend hinzu, daß in einer syrischen Hs (Mus. Brit. syr. 855 fol.'iß'), die 





nach sachkundigem Urteil im 7. Jahrhundert geschrieben ist (Wright, Catal. of syr. Ales. of the Brit. Mus. p. 97s), unter vielen anderen Excerpten eines sich findet, eingeleitet mit dem Namen des Oek und mit den Worten, die griechisch lauten würden: fz ).äyo„ Fzroe Trio meeros iegrin' adz(i sk nlie rdsrordlv}puv .liadx,'vov Ton edayyalnnod. Seinen Kommentar hatte Oek 





in 12 aöyoc eingeteilt cf Diekamp S. 1047, den Mereati auf diese syr. Hs aufmerksam gemacht hatte. Da ein in Thessalien geschriebenes griechi�sches Buch von beträchtlichein Umfang nicht sofort fiir eine syrische Blüten-lese verwertet werden konnte, wird Oek, sofern die Schätzung des Alters der syr. Hs zutreffend ist, wie vorhin berechnet wurde, jedenfalls nicht





Oekumenius. Andreas: Arethas.


später als um 670 sein Werk veröffentlicht haben. Als mittlere Entstehungs�zeit ergibt sich also: um 650. Weniger einleuchtend sind die Gründe, mit welchen Diekamp B. 1054 die Annahme der Priorität des Oek vor Audr, nicht im Ton der Behauptung, sondern der Fragestellung zu begründen sucht, und überdies mit der Bemerkung, daß dies erst festgestellt werden kann, wenn eine kritische Ausgabe (des Oek) eine genaue Vergleichung mit dem Werk des Andr gestattet. Dasselbe gilt auch von dem Text des Andr, der in gerade-zu zahllosen Hss noch heute vorhanden ist. Da die Ausgabe des Audr von Sylburg, Heidelberg (1516) in Erlaugen nicht vorhanden und für den vor-liegenden Zweck kaum von Bedeutung ist, citire ich nach dem Nachdruck von Migne 106 col. 216-458, aber nach den dort mit fetter Schrift in den Text gesetzten Seitenzahlen Sylburgs. -- Andr gibt seinem Prolog die Form einer Widmungszuschrift an einen ihm persönlich bekannten Mama, den er gelegentlich mit ,n mixen (oder vielmehr dlazd ene) und mit r5 Tor, i9sov eivge ure (cf 1 Tm 6, 11; 2 Tm 3, 17) als einen jüngeren Freund oder Schüler und immer wieder mit einem schlichten »Du" anredet, den er auch am Schluß des Buches p. 112-114 in einer warmen scelsorgerlichen Ansprache mit sich in ein „wir" zusammenfaßt. Der Angeredete ist einer der Vielen,. die den Verf, wie der erste Satz des Prologs sagt, in freundschaftlicher Uherschätzung seiner Begabung oftmals gebeten haben, eine Auslegung der Ap zu schreiben. Jetzt endlich hat er seine Bedenken gegen dieses schwierige Unternehmen oberwunden und bittet zum Schluß den jüngeren Freund um seine Fürbitte als um den einzigen Lohn seiner Bemühung, den er begehrt. Unmittelbar davor erklärt er es für überflüssig, sich weitläufig über die Inspiration. der Ap auszusprechen, da Gregor der Theolog (von Nazianz) und Cyrill von Alexaudrien wie auch schon die älteren Lehrer Papias, Ireuäns, Methodius und Itippolytus die Glaubwürdigkeit des Buches bestätigen. Hauptsächlich wenigstens wird sich auf die letztere Gruppe, die älteren Lehrer, beziehen, was Audr noch hinzufügt, daß er manche Anregungen von ihnen empfangen und au einigen Stellen seines Werks Belegstellen (Maus) aus ihren Schriften angemerkt habe. Denn Cyrill wird nur hier im Prolog mit Namen ge�nannt, häufiger allerdings Gregor von Nazianz (außer im Prolog p. 2 noch p. 5. 7. B. 16), aber doch nicht eigentlich in bezug auf das Verständnis der in der Ap vorliegenden Weissagung, sondern in bezug auf einzelne, auch in der Ap vorkommende Ausdrücke von Bedeutung für die Christologie und die Trinitätelehre. Fiir die Kanonicität der Ap oder, wie Andr p. 110 sich aus-druckt, für das Urteil, daß die Ap „der Lesung seitens der Gläubigen wert" sei, war Gregor Naz. sogar ein ziemlich unsicherer Zeuge s. oben B. 74 u. NKZ 1922 S. 406 A 3. Um so mehr konnte als eine Auktorität in solchen Fragen der orthodoxe Patriarch von Alexaudrien gelten, wo trotz den kritischen Bemühungen eines Dionysius die Ap allezeit als kanonisches Buch in Geltung geblieben war. Audr citirt den Papias außer im Prolog noch einmal p. 52, wo eine Aussage desselben über den Fall der Engel in zwei Absätzen wörtlich wiedergegeben und Papias zwar nicht nach Sylburg' aber nach der aus einer anderen griech. Vorlage augefertigten Übersetzung des Th. Peltamus B. Joannis discipulus genannt wird. Ferner Justi�nes mart.., der p. 2 nicht mit aufgezählt war, zweimal p. 53 und 91 in bezug auf Abfall und Bestrafung Satans, was sich nahe berührt, aber doch nicht identisch ist mit dem Citat aus Justinns bei Iren. V, 26, 2 cf Eus. h. e. 1V, 18, 9. Häufiger Irenäns p.2.8.20.28 (mit der Angabe „im 5. Bach der Widerlegung der fälschlich sogen. Gnosis"), dasselbe nochmals p. 96, ferner p. 57 aus Iren. V, 28, 2 (Stieren p. 794 letzte Z. anfangend). - Hippolytus p. 2. 55. 78 a. E. - Methodius p. 2. 23f. 24 Sera Metes), 49 (lange Citate aus dem Symposion), 50.51. 55 (neben Hippolyt „und anderen"), X96 (der große [Pelt. patt i a r eh a] Methodius in seinem Buch über die Auferstehung" längere Citate und noch eines aus einer anderen Schrift.) -
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Eusebius p. 26 („im B. Kapitel des 9. Buches seiner Kirchengeschichte" längere Citate ans der Verfolgungszeit unter Maximian). -- Basilius p. 65 a. E. (b f«yee Bau.), 96 a. E. (bei Migne in Klammern), 98 a. E. (ebenso). -- Epiphanius p. 5 („ans seiner Rede über den hl Geist), 8 (neben Irenäus), 18 u. 105 (in seiner Schrift über die Edelsteineim Brust�schild des Hohenpriesters ed. Dindorf IV. 169-236). An den 2 ersten Stellen nennt Andr ihn ,a«zdpeoe, au der dritten b Eiiyas, an der vierten b iiy,or. Nichts von solchen Prädikaten gibt er dem „Eusebius Pamphili" nach der lat. Uhersetzung p. 26 oder dem „Josephus" p. 24. - Antipatros von Bostra p. 96 neben 1renäus und »anderen Heiligen", um 460, ein scharfer Gegner des Origeues und Vf einer Gegenschrift gegen des Eusebius „Apo�logie für Origenes". Ein Abt des Sabasklosters ließ die Schrift des Anti�patros seinen Mönchen vorlesen cf Cotelier, Monum. III, 362. 364; Dick of ehrist. biege. I, 122. - Der jüngste von Andr namentlich arigefiihrte Schrift�steller ist „der große Dionysius" d. h. der Areopagit. Sind die diesen Namen tragenden Schriften am Ausgang des 5. Jahrhunderts abgefaßt und 





in Umlauf gesetzt worden, so kann Andr nicht früher als im Anfang des 6. Jahrhunderts geschrieben haben. Daß dies aber auch nicht später ge�schehen ist, ergibt sieh aus deutlichen Zeichen der Weltlage, in welcher er sieh befand. Unter der „großen Stadt", welche Ap 16, 19 neben und in einein gewissen Gegensatz zu den „Städten der Heiden" genannt ist, ver�steht er p. 73f. Jerusalem und das dazu gehörige Land Palästina und die aus Christen, Juden und Samaritern zusammengesetzte Bevölkerung des-selben, oder auch 1) die treugläubigen Christen, 2) diejenigen welche durch unreines Leben ihre Taufe (das Taufkleid) befleckt haben und 3) die Juden, welche das Ev überhaupt nicht angenommen haben. Dies begründet er 





aber auch noch mit den Worten : „Denn jetzt verbergen die Juden und Samariter aus Furcht vor den fromm regierenden (Kaisern und ihren Be�amten) ihre ungläubigen Willensmeinungen und scheinen sich mit uns zu�sammenzustellen . . . Wenn aber das Feuer der Versuchungen (in dar Zeit des Antichrists) diese Scheinchristen überführt haben wird, dann wird die Scheidung dieser (3 Gruppen) eintreten." Dies kann nur geschrieben sein, ehe unter Kaiser Heraklius (610-641) in den Jahren 634-637 unter Führung der Chaiifen Abu Bekr und Omar die Städte Bostra, Damaskus und alles Land bis nach Autiochien, zuletzt nach 2jähriger Belagerung 637 auch Jerusalem den mohamedanischen Arabern in die Hände fielen. Aber auch hinter diesen Terminus ante q u e m müssen wir noch mehrere Jahre hinaufrücken. Denn schon im J. 614 war Jerusalem von den Persern erobert, „ihre Bewohner niedergehauen oder nach Persien verpflanzt; auch der Patriarch Zacharias wanderte mit dem hl. Kreuz nach Ktesiphon". Erst 629 wurde das Kreuz vom Kaiser Heraklius wieder aufgerichtet (H. Gelzer in seiner chronologisch genauen Ubersicht der byz. Kaisergeschichte" 8. 947. 948). Darauf bezieht sich Andr p. 84f. zu Ap 18, 24, indem er von dem „bei den Persern befindlichen Babylon" sagt, daß es „zu ver�schiedenen Zeiten und bis zur Gegenwart (las Blut der Heiligen ver�gossen hat", wofür es zur Zeit des Antichrists seine Strafe empfangen wird. Ebenso zu Ap 17, 6 p. 76 f. e napd Ilepaaeg zö xarizos E.ouorc und gleich darauf raazosel«. Auf die blutigen Kriege, Verwüstungen und Entvölke�rungen durch Barbaren, wozu vor allem „die nordischen Völker" gehören, „die wir Hunnen nennen" (p. 94), weist er zweimal (p. 36. 41) mit einem dis öm.uev als auf Ereignisse hin,,, deren Folgen er selbst und seine Zeit-genossen noch vor Augen haben. Ähnlicher Bedeutung ist auch ein srene'od-,gie:?a p. 28 d. E. Zu den nordischen und zugleich barbarischen Völkern 





gehören natürlich nicht die Perser, die 612 das kappadecische Ciisarea er�obert und viele Tausende von Einwohnern als Gefangene weggeführt haben. 











Theophaues (ed. bonn. II, 461f.), der dieses Datum bietet, verbindet beide











Gruppen, obwohl er sie nach ihrer Herkunft und dem Schauplatz ihrer ver�wüstenden Angriffe auseinander hält. Beides dient zur Veranschaulichung dessen, was mit jenem rbs bgrrifiev gemeint war. Schon früher, zur Zeit des Kaisers Manrikius (582-602) hatten Barbaren ganz Griechenland vom Norden her bis zur Südspitze der Peloponuesos plündernd durchzogen und Konstantinopel bedroht, und erst 626 wurden ihre wiederholten, gelegent�lich bis nach Kreta ausgedehnten Angriffe zu Nasser und zu Lande end�giftig abgewiesen (Gelier B. 946. 949). - Der Versuch, den Andr im Ver�gleich mit Oek für den jüngeren und von Oek abhängigen Schriftsteller zu erklären, scheint mir schon durch den recht verstandenen Prolog des Andr ausgeschlossen zu sein. Der anspruchslose und zugleich so warme und offenherzige Ton, in welchem Audt dort, aber auch au späteren Stellen seines Kommentars (s. vorhin S. 107) zu seinen jüngeren Freunden von der schwierigen Aufgabe redet, eine fortlaufende Auslegung der Ap zu schreiben, wäre eine unbegreifliche Heuchelei, wenn er, wie Diekamp p. 1054 an-nimmt, mit einem zig r , cob r},r<r e Ap 4, 4 die Deutung der 24 Presbyter auf Abel und 20 andere Märtyrer des Ars und auf 3 Märtyrer des NT's auf Oek als einen früheren Ausleger der Ap zurückgeführt hätte. Die Benennung „einer der Männer vor unserer Zeit" läßt doch viel eher an einen altkirchlichen Schriftsteller wie Methodius (lenken ader'an einen noch älteren Schriftsteller, von dem uns nichts erhalten ist, als daß er wie Melito eine Schrift über die Ap hinterlassen, aber keinen Kommentar darüber ge�schrieben hat. Noch weniger will es sagen, wenn Andr p. 27 zu Ap 6, 12 mit zaOM rri'ee . . d as rm oder p. 38 zu Ap 9, 5 mit einem rwv e iplu«v oder p. 40 zu 9, 15 mit einem Tran. zevez auf Schriftsteller hinweist, deren Ansichten er nicht billigt oder doch nicht als die einzig richtigen sich an-eignet. Er eignet sieh manchmal auch ohne auf einen Autor hinzuweisen Deutungen an, die mehr als ein namhafter Verehrer der Ap vor ihm ver�treten hat z. B. die Deutung der Inseln (Ap 6, 14; 20, 16) auf die im Welt�meer zerstreuten Christengemeinden p. 28 a. B. n. 74 cf Theoph. ad Auto], 1I, 14 Otto p. 99 n. 11; Iren. V, 34, 3 in.; Euseb. zu Jesaja 60, 9 (Monte. coil. II, 576). Unerklärlich aber wäre, warum er p. 29 den „Uebräer Jo�





sephus" und p. 26 den „Eusebius Pamphili" (s. oben S. 70), auf die er sieh nur je einmal in bezug auf äußerliche Dinge beruft, so deutlich kennzeichnet und dagegen den ihm nach Zeit und theologischer Denkweise so viel näher stehenden Bischof von Trikka totgeschwiegen haben sollte, wenn er dessen Kommentar zur Ap bei der Abfassung des seinigen zur Hand gehabt hätte. Auch wenn sich noch viel mehr Berührungspunkte zwischen Andr und denn wiederentdeckten Oek nachweisen ließen, als bisher nachgewiesen worden sind, bliebe immer noch die doppelte Möglichkeit, daß entweder Oek den Andr ausgebeutet oder, durch dessen namenlose Berufungen auf ältere Schriftsteller angeregt, den Quellen desselben nachgespürt habe. Beides zugleich mag geschehen sein. Kann Audr nicht nach 614, sondern nur unter dem lebhaft empfundenen Eindruck noch früherer Ereignisse, Oek aber nicht vor 650 geschrieben haben, so bleibt es dabei, daß Andr der erste Grieche war, der eine fortlaufende Auslegung der Ap verfaßt hat. Inwieweit der Kommentar des Oek einen Fortschritt über Andr bedeutet, läßt sich erst beurteilen, wenn der echte Oek gedruckt vorliegt. Die große Zahl von Minuskeln bis in die Zeit nach Erfindung des Buchdrucks, in welchem der Text der Ap, von dem vollständigen Kommentar des Aue begleitet, uns erhalten ist (ef Gregore, Textkrit. des NT's S. 313 ff., ur. 15. 21. 35. 36. 59. 62. 63. 67. 72-74, 79s-81. 136-139. 145. 147-149. 152. 153. 157. 158. 160-163. 182-184), legen die Vermutung nahe, daß weder Oek noch Arethas ein annähernd gleiches Ausehn in der orthodoxen grie• ahischen Kirche genossen und auf die Dauer behauptet haben. Die jüngeren Byzantiner, die um 1100 auf dem Gebiet der Auslegung beider Testamente











110	Einleitung, § 4. Zur Literatur über die Apokalypse.	Zeit und Bedeutung des Andreas.	111





sieh versucht haben, der Prinzenerzieher, Hofmann und Erzbischof Theo�phylakt und der Mönch Enthymius Zigab euus haben nicht gewagt, ihre Hand an die Ap zu legen, Dagegen entspricht der große und andauernde Erfolg, den Andr erzielt hat, der Bedeutung seiner Leistung. Daß dieselbe den heutigen Auslegern so wenig bekannt ist, scheint eine Folge der äußerst oberflächlichen Beurteilung durch Lücke zu sein. Wie man ihm die bereits erwähnte, schon sprachlich ganz unmögliche Deutung der Worte des Arethas nachgesprochen bat, wonach Andr ein Zeitgenosse des Arethas sein sollte, so hat man sich, wie es seheint, von ihm (Ein1.2 S. 984) einreden lassen „Andreas bezeichne in der Vorrede selbst seine Methode als die Origeneische"! Dann wäre doch wohl unerklärlich, daß Andr weder Origenes noch Clemens noch Dionysius Alex. mit Namen nennt und dagegen Metho�dins, den entschiedensten Gegner des Origenes wiederholt mit Worten der höchsten Anerkennung. In der Vorrede handelt Andr Dicht von einem Machen Schriftsinn, den man jedem Schriftwort durch 3 verschiedene Methoden der Auslegung entnehmen könne, sondern von einem der Tricho�tomie des Menschen entsprechenden dreifachen Art des Schriftinhalts. In den bibl. Büchern gibt es 1) schlichte Historie, die wörtlich so, wie sie lautet, auch gemeint ist, 2) moralische, meist in Form de Sprichworts und der Parabel (z. B. Prov 26, 9; Jes 23, 4) ausgesprochene Lehre, 3) die mystische, für die Reiferen bestimmte Verkündigung, welche, meist mit dem Historischen und Moralischen gemischt und verbunden, schon in den prophetischen Büchern des AT's, besonders reichlich aber in der Ap des Theologen Jo vorliege und besondere Vorsieht und Bescheidenheit des Auslegers erfordere. In der Tat poleniisirt Audr an nicht wenigen Stellen gegen die unter dem Einfluß außerchristlicher philosophischer Spekulation zuerst durch Origenes in die christliche Eschatologie eingeführten und auch auf die 'Weissagung der Ap angewandten Sonderlehren. Aber er tut dies nicht im Tone des Ketzerrichters, sondern in dem des ruhig abwägenden, das ihm Einleuchtende billigenden, zuweilen auch ein eigenes Urteil zurück-haltenden Exegeten, regelmäßig aber ohne die Namen ihrer Schöpfer zu nennen. Nur einmal, wo es sich um die ans Ezechiel in die Ap über-gegangene Vorstellung der 4 Lebewesen am Throne Gottes handelt p. 66 zu Ap 15, 7 er 4, 7. 8, nennt er den Areopagiten „den großen Dionysius". Wo es sich um das sachliche Verständnis der großen Hauptgegenstände der johanneischen 'Weissagung handelt, z. B. p. 96f, zu Ap 20, 11-21, 5 beruft er sich neben Pl und den Schriften des AT's in ausführlichen Citaten auf die schon im Prolog genannten alten Auktoritäten: Irenüus und Methodius und „andere Heilige", daneben aber auch auf Antipataos, den scharfen Gegner des Origenes und seines Apologeten Eusebius (s. oben S. 108). In bezug auf die Zahl des Antichrists 13, 18 folgt er p. 59 dem Urteil des Irenäns (ohne seinen Namen zu nennen), daß die-Zeit und die Erfahrung die rechte Deutung der Zahl den Nüchternen enthüllen werde, und beruft sich auf „den aeligeu Hippolyt und andere Lehrer" für mehrere mögliche Deutungen der Zahl auf wirkliche Eigennamen (öv6,:ugrrr zö a) oder prädikative Benennungen (srooo,jyoeied). Zur Widerlegung der Behauptung Liicke's S. 986: „Die Beziehung von 13, 3; 17, 9 . . . auf den wiederkehrenden Nero verwirft er, weil diese Vorstellung auf unchristlicher yoyjreia beruhe" genügt die 'Wieder�gabe dessen, was Andr wirklich sagt. Zunächst p. 56 zu 13, 2": der Drache des vorangehenden c. 12, also der Teufel wird dem Antichristen zum Ver�derben der Unbefestigten alle Macht in lügnerischen Zeichen und Wundern verleihen. Ferner zu 13, 3: „Das wie zum Tode geschlachtete eine der 7 Häupter des Antichristen bedeute entweder, daß einer der Befehls�haber des Antichrists getötet werde und vom Antichristen vermittelst Zauberei, wie Simon Magus sie ausübte, trügerischerweise aufzuerstehen scheine, oder es bedeute, daß das römische Reich durch die Spaltung gleich�sam eine Schlachtung erlebt habe, und daß die Monarchie nach dem Bilde





des Kaisers Angustus wiedergeheilt zu sein scheinen (Text ist nicht gang sicher überliefert). Ferner p, 57f, zu 13,-11 f. in bezug auf das zweite Tier eitirt er Iren. V, 28, 2 (Stieren p. 794 letzte Zeile): nepl Toi inraeacIr,oropv (Iren. lat. armigero), öv mal evJorrporfrrrrzv erden, „Flu1.sä gsrüw äs Jo wwi" und sodann, iu indirekte Redeform übergehend, daß diesem als einem Wegbereiter des Antichrists die Macht zu Zeichen und Wundern verliehen sei. Ferner p. 58 in. zu 13, 13: „Alles aber wird der Vorläufer des abtrünnigen Pseudochrists durch Gaukelei (yoT,'reiar) tun zum Zweck der Täuschung, damit der Antichrist für einen Gott gehalten werde." Endlich p. 58 med. zu 13, 13-17 unter Berufung auf Apollonius (den antimontunistischen Schriftsteller cf Eus. V, 18) und andere (Schriftsteller), daß er häufig mittelst Gaukeleien durch Bilder und Statuen und Bäume und Nasser, ich meine aber auch durch Leiber von Toten Dämonen reden lasse, wie auch der Magier Simon den Römern einen Toten zeigte, der sich bewegte, in Gegenwart des großen Petrus, des Apostels, der ihn dann aber seines Betrugs überfiihrte, indem er durch die, welche er selbst auferweckte, zeigte, wie Tote auferweckt werden." Aus dem, was Audr p. 78 in. zu Ap 17, 9 bemerkt, folgt freilich, daß er den Antichrist nicht für den wieder-kehrenden Nero hält, was ein durch die Geschichte von mehr als 5 Jahr-hunderten widerlegter Wahn wäre. Er erwähnt diese Idee in seinem ganzen Buche nicht, bestreitet sie auch nicht durch die leiseste Andeutung, aber nicht weil diese Vorstellung auf umchristlicher yo7jreia beruhe, sondern weil sie für jeden, der wie Andr so oftmals bekennt, die Ap für eine ye« -ij .iedm'seuros und insbesondere die darin enthaltene Schilderung des der Wieder�kunft Christi vorangehenden Antichrists für eine echte Weissagung vom Ende-des Weltlaufs hält, ein durch die Tatsachen widerlegter Wahn ist.. 'Wenn Andr die großen Zeichen und Wunder, durch welche der Antichrist und sein Prophet die Masse der Menschen zum Glauben an ihre Göttlichkeit ver�leiteten, auf yorueia zurückführt und den dadurch. gewirkten Glauben eine 7r7.rlv,j nennt, so erklärt er sie damit ebensowenig für Kunstprodukte von Taschenspielern, wie die Einigung des durch die vorangegangenen Bürger-kriege zerrissenen römischen Reichs dureh die augusteische Monarchie oder die wiederkehrenden Teilungen zwischen dem Kaisertum des alten und des neuen Roms d. h. Kenstantiuopels, sondern erklärt jene Nachäffungen der heilbringenden Offenbarungstaten Gottes, durch welche der Antichrist und sein Prophet die nicht in Nüchternheit wachsamen und im Glauben fest-stehenden Namenchristen (ef 1 Pt 5, 8 f.) betören werden, für tatsächliche Wirkungen Satans und der Dämonen. Sie sind nach Ansicht des Andr ebensowenig wie die arjf,eza xat -reger«, welche die ägyptischen Zauberer Jannes und Jambres (2 Tm 3, 8f.; Ex 7, 11-13. 22) und der samaritische Magier Simon nach AG 8, 9-11 und nach der gnostischen Simonssage ge�wirkt haben, bloße Sinnestäuschungen der Betrogenen, sondern wirkliche, das Mali der alltäglichen Erfahrungen überschreitende Beweise der Macht des Geistes über die stoffliche Natur.


III. Es bleibt das Verdienst des Andr, daß er der Mißachtung, welcher im Zeitalter Konstantin's d. Gr. die Ap im größten Teil der griechischen Kirche verfallen war, durch Rückgriff auf die vorkonstantinische Literatur und Anwendung einer gesunden exegetischen Methode erfolgreich entgegen-getreten ist. Am Ausgang des ersten Jahrtausends n. Chr. und von da an erscheint die orthodoxe byzantinische Kirche in dieser wie in mancher anderen Beziehung wie erstarrt. Für die altkirchliche Hoffnung auf eine sichtbare Königsherrschaft Christi und seiner Gemeinde auf Erden als Abschluß des bisherigen Weltlaufs und als Übergang zur zeitlosen Ewigkeit fehlte das Verständnis und darum auch das Bedürfnis, in das Verständnis des Buches einzudringen, in dem am deutlichsten von einem tausendjährigen Bestand dieser ßaoeJ.eia Toe Yptoroü die Rede ist. Selbständige Schriftauslegung gab es überhaupt nicht mehr, aber euch die fleißigsten Vf von anscheinend
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selbständigen Kommentaren zu den Evv und den Briefen des Pl sahen sieh 





nicht veranlaßt, einen solchen auch über die Ap zu schreiben. Daß die abend�ländischen Kirchen dea Mittelalters sich wesentlich anders zur katholischen 





Eschatologie und zur Ap verhielten, erklärt sich leicht aus der doppelten Tat�sache, daß diese Kirchen erstens nicht, wie die byzantinische, mehr als ein Jahrhundert lang Bibeln ohne Ap im Gebrauch gehabt haben, und daß zweitens durch die Aufnahme der germanischen Völker iu die Kirche und ihre Ver�schmelzung mit den vorher in Westeuropa wohnenden und herrschenden Be�





völkerungen frisches Blut und unverbrauchte Seelenkräfte in die katholischen Kirchen des Abendlandes eingeführt wurden. Nur einige wenige bedeutsame 





Erscheinungen in der damit angedeuteten Geschichte der Ap im Abendland vom 12.-17. Jahrhundert können hier kurz besprochen werden. Eine solche ist Joachim, Stifter und Abt des Johannesklosters Fiore in C a l a b r i e n (-i 1202, geb. um 1130 oder 1140) und die in seinen echten Schriften enthaltene, aber erst mehrere Jahrzehnte nach seinem Tode, he-sonders durch Mitglieder des damals noch in erster Jugendblüte stehenden Franziskauerordens mit Begeisterung fortgepflanzte und in die Länder nörd�lich der Alpen verbreitete Lehre Joachims und der sogenannten Joachimiten. Das Wenige, was mir Tiber diese Bewegung hier zu sagen unerläßlich schien, entnehme ich den grundlegenden Untersuchungen des Erlanger Kirchen�historikers Veit Engelhardt in seinen kirchengeschichtl. Abh. (Erlangen 1832) S. 1-150, unter Vergleichung mit H. Reuter, Gesch. der religiösen Auf�klärung im Mittelalter (Bd. I1, 191-218 nebst den besonders gegen Preger's unzulängliche Kritik der Quellen gerichteten Anmerkungen S. 354-371 und mit der Schrift von H. Preuß, Die Vorstellungen vom Antichrist im späteren Mittelalter, 1906). Engelhardt hat in genannter Abh. im An�





schluß an seine 3 akad. Programme von 1824-1826 und mit durch-greifender Änderung der darin ausgesprochenen Urteile ausführliche Aus�züge aus den nicht auf hiesiger Bibliothek vorhandenen ersten und m. W. einzigen Ausgaben der echten Schriften Joachims mitgeteilt und erörtert: 1) Liber Concordiae V. et N. Testamenti, Venedig 1519; 2) Expositio . . . in librum Apocalypsis B. Jenunis apost. et evang. Ven. 1527; 3) Psalterium deceuu chordarum, Yen. 1527 s. Engelhardt S. 39 ---51. 55-61. 99-155. 260-271. Auch von einer vierten erst 1577 in Köln gedruckten Schrift, einem Kommentar zu Jeremias gibt er S. 41-55 eine kurze Ubersicht, nicht ohne einige Bedenken gegen dessen Herkunft zu Worte kommen zu lassen. - Die Eigenart von Joachims Wirksamkeit wurzelte in der schmerzlichen Wahrnehmung, daß die mehr als tausend-jährige Predigt des Ev's sowohl innerhalb der Kirche als in bezug auf die Ausbreitung unter den noch nicht mit dem Ev bekannt gewordenen Völkern durchaus nicht den Erwartungen entspreche, zn welchen die Größe der mit der Menschwerdung des Sohnes Gottes in die Welt getretenen Offenbarung und die Erfolge der apostolischen Predigt zu berechtigen schienen. In dieser Empfindung berührte er sich mit den beinah gleichzeitigen Stiftern des Franziskaner- und des Dominikauerordens. Während aber diese, unter einander einig in der Forderung strengerer Nachahmung der Armut Jesu und seiner Apostel, in eifrigerer und zweckmäßigerer Predigt des Ev's Ab�





hilfe zu finden glaubten, Franziskas und seine Jünger 'für das gemeine Volk und die nichtchristlichen Völker, die Dominikanor, auch als Uni�





versitätslehrer, für die höher Gebildeten, schaute Joachim in die Zukunft auf ein neues und ewiges Ev. Dieses, ebenso wie das bis dahin schon 





durch Wart und Schrift allen Völkern zugedachte euanyelium aeternum fand er Ap 14, 6 geweissagt. Der Zusammenhang, in welchem die Ap 





diesen Ausdruck gebraucht, ließ keinen Zweifel daran zu, daß dies eine auf 





das Weltende abzielende Weissagung sei. Daß Joachim dies zu eben dieser Stelle nicht ausdrücklich sagt, ist völlig gleichgiltig, da er in der Einleitung





zü demselben Kommentar (abgedruckt bei Eugelhardt 5..70-72) ausführlich darüber gehandelt hat. Auf 'die Zeit der Offeuhnrung Gottes des Vaters unter dem Gesetz von Adam bis zu Christus, folgt die Offenbarung des Sohnes durch das Ev, durch welches das Gesetz abgetan worden ist (mit Anspielungen auf Gl 4, 1-5; Jo 8, 36; 1 Kr 13, 10; 2 Kr 3, 17). Die 3. Stufe bildet die Offenbarung des hl Geistes circa lauern stteculi, jaes nron sub etlanuine litterae, seid in plena Spiritus libertatc, gierende evacuato et destructo pseraloeumrgelio lilii per•ditionis (ef 2 Th 2, 3) et prr•ophetarurm ejus, hi qui ad justitiam erudierrt nardti erunt sicut splerrdor firmamenti et quasi stellae in perpetuas aeteemilates (Dan 12, 3). lind nochmals am Ende: Saeculru e Jutururu,..quad erit post neuereotienern, ascribendurn est spir•itui sancto, grein ibi neu solenn animae, spule natura subtilieres saut,. verrann corpor•a nostra spiritalia erunt et tewplum spir•itus sancti etc. Hier fehlt das Wort cuangeliurra acternum; daß Joachim es mündlich und schrift�lich häufig gebraucht hat, unterliegt doch keinem Zweifel. Nur daraus erklärt es sich, daß schlecht Unterrichtete und ihm feindlich Gesinnte von dem evang. Set. als einem von Joachim verfaßten Buch redeten oder auch mit diesem Ausdruck die gesamte literarische Hinterlassenschaft Joachims oder seine Lehre bezeichneten (ef Engelhardt S. 31 den zusammenfassenden § 10 und Reuter B. 360 A 20; 363 A 10). Indem Joachim das Wort von evang. aet. Ap 1.4, 6 als eine auf das Ende des Weltlaufs abzielende Weis�sagung deutete, und diese schriftlich wie mündlich verkündigte, wurde er selbst ein prophetischer Prediger dieses Ev's, und er fühlte sich als Prophet. So spricht er sich aus z. B. in der langen zwischen Ansprache an die Christen�heit und Gebet zu Christus wechselnden Vorrede zum Liber concordiarum (vollständig bei Engelhardt S. 135-142). In Aubetracht der drohenden Anzeichen des nahenden Weltuntergangs fühlt er sich verpflichtet, was ihm göttliche Fügung auvertraut hat, den Gläubigen zu erschließen und die Herzen der Schlaftrunkenen durch eine wenigstens neue Weise der Aus�legung aufzurütteln. Er schwankt wohl zwischen dem Gefühl seiner persönlichen Unwürdigkeit, das ihm den Mut zu lauter Verkündigung nehmen will, und dem Gedanken an den ihm von Christus erteilten Auftrag (tunt, Christe, disperrsationena) und der Furcht vor dem Gericht über den Knecht, welcher das ihm anvertraute Talent nicht nutzbar gemacht hat. Er vergleicht sich mit Jenas, der durch die Flucht nach Tharsis im äußersten Westen dem an ihn ergangenen Ruf Gottes, den Niniviteu im fernen Osten Bulle zu predigen, vergeblich zu entrinnen versuchte, und er möchte nicht mit Propheten verglichen werden, gegen welche Jeremia (Threui 2, 14) die Klage erhoben hat, daß sie versäumt haben, dem Volke Gottes seine Sünde vorzuhalten und es dadurch vom Untergang zu retten. Das „Wehe mir, wenn ich nicht das Ev predige" des Paulus (1 Kr 9, 16f.) zwingt auch ihn, die oleonaala (vulg. dispensatio), die ihm anvertraut ist, ohne Menschen-furcht auszurichten: Darnach hat er auch gehandelt. Bis in die nächste Umgebung des päpstlichen Stuhles in Rom, das ihm wie dem Apostel Pt (1 Pt 5, 13) und so vielen „Vätern" als das Babylon seiner Zeit gilt, be�kämpft er die herrschende Weltlust und das Nichtbedenken des Endes dieser Welt, welches zugleich der Anfang der Vollendung der nach Seele und Leib vom Geist erfüllten Christenheit sein wird. Als Prophet meint er sich auch dadurch bewähren zu sollen, daß er die Zeit dieses Wendepunktes der in die Ewigkeit mündenden Entwicklung der göttlichen Offenbarung zu berechnen versuchte. Er tut dies nicht ohne Zeichen der Unsicherheit und nicht ohne gewaltsame Andernngen au den überlieferten Daten, nach welchen er den Zeitpunkt der Parusie Christi meint berechnen zu können. Zur Angabe eines bestimmten Jahres gelangt er eigentlich doch nur durch eine typologische Deutung der 3 X 14 =42 Generationen zwischen Adam und Christus (Mt 1, 17), welche, die Generation zu 30 Jahren gerechnet, auf
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das J. 1260 ab incarnatione demini führt. Erst seine für ihn schwärmenden und ihn beinah vergötternden Verehrer erlebten die Enttäuschung. - Die Verdienste, welche Joachim sich um die Auslegung der Ap erworben haben mag, werden erst zu würdigen sein, wenn einmal sein Kommentar mit einigen Erläuterungen aus seinen übrigen Schriften und aus den Akten der nach seinem Tode geführten Prozesse neu gedruckt vorliegen wird.


IV. Erasmus. Lnther. Calvin. Der berühmte und zu Lebzeiten viel gefeierte niederländische Humanist (geb. 1466, t 1536), der nach einem vieljährigen Wanderleben in den Ländern Europas gegen Ende seines Lebens in Basel festen Fuß gefaßt hat, ist schon darum hier mit seinem jüngeren Zeitgenossen, dem deutschen Reformator (geh. 1483, -j 1546), zusammen-zustellen, weil er als der Erste 1516 den griechischen Text des NT's mit Einschluß der Ap herausgegeben hat, dessen 2. gleichfalls in Basel er�schienene Auflage Luther 1522 seiner deutschen Übersetzung des NT's zu grunde gelegt hat. Gedruckt war ein griech. Text des NT's schon im J. 1514 als einer der 6 Bände der Kompluteusischen Polyglotte, so genannt nach dem Druckort und Sitz einer neugegründeten Universität Complutum (Aleald de Henares) im Auftrag und auf Kosten des spanischen Cardinals Ximenes, Erzbischofs von Toledo. Unter den von ihm benutzten vati�kanischen Ilss befand sieh auch der berühmte Cod. B, der aber in Hb 9, 14 abbricht und keine Ap e n t h ä l t. Erst a. 1520, 3 Jahre nach dem Tode dieses sehr originellen Förderers der biblischen Wissenschaft wurde die ganze Polyglotte auf einmal in den Handel gebracht. Die geringe Zahl der Exemplare, in der sie gedruckt worden war, und wohl auch der hohe Preis derselben trugen dazu bei, daß dieses große Werk sich langsam weiter verbreitete. Erst 1522 gelangte es nach Basel in die Hände des Er., der in den späteren Auflagen seiner Ausgabe des NT's von dieser Bereicherung der Hilfsmittel zur Herstellung eines glaubwürdigen Textes nur wenig Gebranrh machte. Aber nicht das langsam zu Ende gebrachte und aller Achtung werte Werk der Gelehrten von Complutum, sondern das mit leicht-fertiger Hast hergestellte NT des Er. wurde und blieb für mehr als ein Jahrhundert die Grundlage des Testas receptus des NT's. Am schwersten wurde davon die Ap betroffen. Für diese stand dem Er. nur eine einzige Hs zu Gebote, welche ihm Joh. Reuchlin geliehen hatte. Diese lange als ver�loren geltende Hs, welche in den älteren kritischen Ausgaben als Min. 1 angeführt zu werden pflegte, wurde durch Franz Delitzsch in der fürstlich Ottingen-Wallenstein'schen Bibliothek zu Maihingen bei Ottingen entdeckt und in den 2 Heften „Haudschriftl. Funde", 1861. 1862 gründlich untersucht, in Heft II unter Mitwirkung von S. P. Tregelles. Die Hs enthält den Kommentar des Andreas (s. oben 109 a. E.) und zwar so, daß einem Text-abschnitt die dazu gehörige Auslegung folgt, jener mit xei,ueeor, diese mit Enaijs'r a in Rotschrift am Rande bezeichnet (ebenso wie in der Catene des Meteoronklosters s. oben S. 102f.). Die Vergleichung des gedruckten Textes mit dieser Hs stellte heraus, daß Er. oder der Handlanger, dem er die Abschrift aufgetragen hat, an sehr vielen Stellen sich Abweichungen ven seiner einzigen Vorlage gestattet hat. Als Beispiele mögen folgende Stellen genügen: Ap 1, 4 Cod. derb b die', Er. derb eist; b	1, 9 C. lese?.Tos.,





Er. praem, xai (s. Delitzsch I, 20 ff. 1 2, 1 C. eyeot d. h. ey'eau,»', Er. errawije C. om. 12, 2 xai d r!eacres -reise %gyorras Iavro, e deroord)..ove, was Er. nach der Vulgata frei übersetzt xai Elreendar,i Tots y.ddoxoviac einet eiroordloe',1 2, 13 C. s i nass Ev die, Er. esreenes e'feerie 1 2, 17 C. om, ö odJeis 01 den ei pj b 1.a;efldrwv, Er. übersetzt aus Vulg. oödsls Iyven. Dasselbe Verfahren sehr häufig an Stellen, wo C. eine Zeile ausgelassen hat. Der Text der Ap bricht mit 22, 16 Tb ;eines Tod 8«ßi8 ab. und zwei später eingefügte Blätter enthalten nur noch den Schluß des Kommentars, so daß Er. Ap 22, 17 -21 wieder nur in Rückübersetzung aus der Vulg. geben konnte cf





Delitzsch I, 9, 53---57. - Die nachlässige Behandlung des Textes der Ap und die vielfach zweideutigen Bekenntnisse und Entschuldigungen seines Verfahrens erklären sich nicht nur aus den bekannten Charakterschwächen dieses sonst so fleißigen Gelehrten und in seiner Art großen Philologen, aber auch kleinen Menschen, sondern vor allem aus seiner gründlichen Ab�neigung gegen den Inhalt der Ap. Berger, La Bible au XVI sidele (1879) p. 68f. hat die verächtlichen Worte, in denen er sie ausspricht, bequem zusammengestellt. In einem lateinischen Brief vom J. 1524 schreibt Er.: „Inmitten vieler anderer Arbeiten habe ich die Paraphrase des ganzen NT's vollendet mit Ausnahme der Ap, welche durchaus keinen Paraphrasten (d. h. Ausleger in kurzer Umschreibung des Inhalts), sogar kaum die Uhersetzung verträgt, so daß ich sie dieser Arbeit für wert hätte halten können." Schon 1516 im Epilog zu seiner der ersten Ausgabe beigefügten eigenen lat. Über�setzung berief er sich darauf, daß manche sehr unterrichtete Männer diesen Stoff als eine Fälschung heftig angegriffen haben, die nichts von aposto�lischer Würde an sich habe, sondern nur eine vulgäre, durch verhüllende Bilder angedeutete Beschreibung geschichtlicher Ereignisse enthalte. Er. wiederholt dann die Argumente des Dionysius Alex. Anderwärts zeigt er sich einerseits geneigt, die wahnsinnige Behauptung der Aloger sich anzu�eignen, daß der Ketzer Kerinth nach dem Tode des Jo das Buch verfaßt habe zu dem Zweck, sein Gift über die Welt auszubreiten. Andrerseits verbietet ihm dies doch die Auktorität der Kirche, welche dies Buch unter die kanonischen Bücher aufgenommen habe, und sein Vertrauen zu Gott., der doch nicht hätte dulden können, daß die Christenheit so viele Jahr-hunderte durch Kunst des Teufels ungestraft getäuscht worden wäre. So begnügt er sich mit dem Urteil, daß die Ap zur Kenntnis der ältesten Kirche viel beitrage; und daß unter den Edelsteinen Unterschiede vorhanden seien so wie zwischen ganz reinem und weniger reinem Gelde. Daher gelte bier das Wort des Pl 1 Kr 2, 15. Das scheint sagen zu wollen: Um seine eigene Person gegen die Kritik anderer Leute zu sichern, sollte der „geist-liehe Mensch" auf die eindringende Kritik und Erforschung der Schriften von gemischtem Charakter oder angefochtener Geltung verzichten. Das ist ganz der Erasmus, der die Ap einer Uhersetzung und vollends einer sei es noch so kurzen und bescheidenen Auslegung unwert achtete. --- Auch L u t her, der nach seiner religiösen Erfahrung und seinem sittlichen Gepräge in einem äußersten Gegensatz zu Er. stand, konnte sich, als er die Über�setzung des NT's nach der 2. Ausgabe des Er. in Angriff nahm, in dieses Buch nicht finden. In der Vorrede zur Ap, wie er sie in der September�bibel von 1522 drucken ließ, hat er sich hierüber ebenso offen ausgesprochen, wie über den Jakobusbrief und hat in dieser kurzgefaßten Einleitung (Erl. Ausg. 63 S. 169) eine Reihe von Urteilen ausgesprochen, die er später (s. die zehnfach so ausführliche Vorrede vom J. 1545, Erl. A. 63 S. 158-169) gründlich zu korrigiren sich gedrungen fühlte. „Nicht einerlei", sondern vielerlei mangelte ihm au diesem Buch, daß er es weder für apostolisch noch für prophetisch halte. Die Apostel und Christus selbst im Ev, ja auch die Propheten des AT's gingen nicht mit Visionen um, und schon darum achte er das Buch fast gleich dem apokryphen 4. Buch Esra und könne „allerdinge nicht spüren, daß es von dem heiligen Geist gestellt sei". Er vermißt in der Ap vor allem das Zeugnis von Christus als dem Erlöser der schuldbeladenen Menschheit und von der Rechtfertigung des einzelnen Sünders aus Gnaden durch den Glauben, und er schließt mit dem Satz: „Darum bleib ich bei den Büchern, die mir Christum hell und rein dar-geben". Aber begonnen hat er mit der Versicherung, daß er „niemand an sein Dunkel oder Urteil verbunden haben wolle. Er sage, was er fühle"; und gegen Ende erklärt er: „Endlich halt davon Jedermann, was ihm sein Geist gibt. Mein Geist kann sich in das Buch nicht schicken." Und doch hatte er


8*











116	Einleitung. § 4. Zur Literatur über die Apokalypse.





die Ap unverdrossen und in einer Sprache, deren Schwung und Kraft dem 





Original nicht nachsteht., übersetzt. Und wie sinnig und innig hat er in seinem „Lied von der hl. christlichen Kirche" mit dein Anfang „Sie ist mir 





lieb die werto Magd, und kann ihr nicht vergessen" (Erl. 50 S. 350) die kühnen Visionsbilder von Ap 12 im Ton des Volksliedes zu deuten ver�standen 1 Einen kurzen Abriß der Auslegung des ganzen Buches gibt er in der späteren Vorrede (Erl. 63 S. 158-169), aber nur als einen ganz unmaß�geblichen Versuch, durch den er „den auderen und höheren Geistern Ur�sachen gehen will nachzudenken". Der Weissagung neben dem Ev und den Visionsbildern mit oder ohne begleitendes Wort wird gleich im Ein-gang der gebührende Platz eingeräumt. Iu c. 1-3, insbesondere in den Zuschriften an die 7 Gemeinden soll „einfältiglieh angezeigt" sein, wie es damals mit ihnen gestanden hat nebst Ermahnungen und Wannungeu. In den c. 4-10 wird die Kirchen- und Ketzergeschichte bis zu Muhammed und den Eroberungszügen der Sarazenen geschildert, sodann nach zwei Trost�bildern in c. 11 und 12 mit c. 13 übergegangen zur Weissagung vom 





„päpstlichen Kaisertum und kaiserlichen Papsttum" (so immer wieder S. 163-166) mit immer deutlicherem Hinweis auf das Ende des Weltlaufs, den Endchrist (d. h. Antichrist) und das Gericht über Babel-Rom. Uher 





c. 19-22 wird mit wenigen, teilweise recht dunklen Andeutungen hinweg-





gegangen. Die 1000 Jahre der Gebundenheit Satans (c. 20, 1-7) finden ihr Ende durch ein kurzes Wiederaufleben der Macht Satans und der Macht der Türken (oder, wie dieselben daneben auch genannt werden, der roten Juden - Gog und Magog c. 20, 8-10), worauf dann alsbald die Vermäh�





lung Christi mit seiner Braut, der Gemeinde oder dein neuen Jerusalem 





und das letzte Gericht folgen soll (c. 2l, 2 ff. S. 166f.). Die 1000 Jahre sollen nicht auf die Minute genau zu berechnen, sondern nach Daniel? zu deuten sein. Sie sollen aber begonnen haben zu der Zeit, da die Ap ge�schrieben wurde (ef auch Luthers Randglossen zu dieser Vorrede: Erl. Bd. 64 S. 256). Den Schluß der Vorrede macht die beruhigende Betrachtung: „Nach dieser Auslegung können wir dies Buch uns nütz machen und wohl brauchen, erstens zur Tröstung, daß wir wissen, keine Gewalt noch Lüge ... werde die Christenheit unterdrücken, sondern sie soll endlich den Sieg behalten und obsiegen. Zweitens „zur W a r nun g vor dem Ärgernis", dem viele Christen anheimfallen, indem sie meinen, daß das wahre Christentum untergegangen sei. Dadurch gehe ihnen der Glaubens�artikel verloren: „Ich glaube an eine heilige christliche Kirche". In einen Lohpreis dieses Glaubens, „der ebensowohl ein Artikel des Glaubens ist, als die anderen" klingt dieser Abriß der Ap aus (Erl. A. 63 S. 168). Dies ist das letzte, wie Luther selbst in seiner Warnung an die Buchdrucker (eben-dort S. 5) bezeugt, unter seiner eigenen Aufsicht noch einmal im J. 1545, also in dem Jahre vor seinem Tode, zu Wittenberg gedruckte Wort an die Leser seiner deutschen Bibel über die Ap als ein Ganzes. Es enthält einen Widerruf von mehr als einem der in der Vorrede von 1522 geäußerten Bedenken gegen die Ap ; und diesem Widerruf ist es zu verdanken, daß es bis heute in der nach Luther sich nennenden Kirche ebensowenig wie in irgend einer anderen Sondergemeinde der Christenheit eine Bibel ohne die johanneische Ap gibt und gegeben hat. Aber zu einem einigermaßen harmonischen Ver�ständnis dieses Buches und der biblischen Prophetie überhaupt hat Luther es bis an sein Ende nicht gebracht. Er hat keine Zeit gefunden, sich ernst�lich darum zu bemühen. Dagegen hat er schon in früher Zeit exegetische Leitsätze aufgestellt und bis zuletzt beibehalten, die nicht zum Ziele führen konnten. Mit einem Hinweis auf das inhaltreiche Sachregister der Erl. Ausg. Bd 66 u. 67 voll 1854 von H. Schmidt (später schrieb er seinen Namen H. Schmid) und das Werk von Haus Preuß, Die Vorstellungen vom Antichrist im späteren Mittelalter, bei Luther und in der konfessionellen





• Polemik, ein Beitrag 'zur Geschichte der christlichen Frömmigkeit mit 5 Tafelbildern (1906), beschränke ich mich auf wenige Belege für vor-stehendes Urteil über Luther als Ausleger der Ap. Ich entnehme sie haupt�sächlich der am 1. April 1521, also am Tage vor seiner Abreise zum Reichstag in Wurms unterzeichneten Sehgift : A d Uhruni . . . A m b r o s i i Catharini, Defensoris Silvestri Prieratis acerrimi, Respon�sio M. Lutheri. Cum exposita Visiöne Daniels VIII. DeAnti�christo (Weimarer Ausg. Bd VII, 705-778). Die in diesem Titel ent�haltene doppelte Inhaltsangabe ist einerseits zu kurz, andrerseits zu weit. Von Dan c. 8 gibt Luther p. '122, 28-777, 8 als Text, den er auslegen will, in einer nm deni Hebräischen augefertigten und stark von der Vulgata abweichenden Übersetzung nur v. 23-25, d. h. die Deutung der v. 1-14 beschriebenen Vision, welche der Engel Gabriel dem Propheten verkündigt., und auch diese nicht vollständig. Nur beiläufig und sehr unvollständig wird auf v. 20-22 Rücksicht genommen. Andrerseits beschränkt er sich durchaus nicht auf Dan c. 8, sondern greift über auf die Visionen und deren Deutungen in c. 7 (p. 724. 729. 744) und c. 11 (S. 734f. 759). Was aber den Antichrist anlangt, mußte Luther gelten lassen, daß nach Dan 8, 3-14 und 20-26 der Widder mit seinen 2 Hörnern das medisch-persische Reich, der Ziegenbock das griechisch-macedonische Reich, sein starkes Horn den „ersten König" desselben und die nach dem Zerbrechen seines Hornes an dessen Stelle gewachsenen 4 Häfner die nach dem Tode Alexanders entstandenen Diadochenreiche darstellen. Luther erkennt auch in dem nus einem dieser 4 Reiche hervorgehenden Feind Gottes und des wahren Gottes�dienstes den Antiochus Epiphanes und würdigt diesen als den Typus oder richtiger als einen Typus (f i g u r a) des Antichrist's p. 723, 3 ; 764, 27 f. ; 770, 27. Aber in demselben Zusammenhang setzt er au die Stelle des 4. Reiches, d. h. des Seleucidischen, das römische, welches dann später auf die Deutschen über-gegangen sei (723, 5 ff.). Zugleich stellt er sofort im Eingang der Auslegung von Dan c. 8 p. 722, 36 die hermeneutische Regel auf: „Vor allem soll man nicht auf diejenigeu hören, welche diese und ähnliche Stellen der Propheten von einer einzigen Person verstehen und nicht wissen, daß es eine Sitte der Propheten ist', den ganzen Körper eines Königreichs durch eine Person zu bezeichnen." Auf Dan 8, 23 wird diese Regel p. 728, 37 mit den Worten angewandt: »Stabil" autenz neu una]n personam, Red totunt regnum et suuccessum regem; per brene tempus regni indicat. Es unterliegt keiner Frage, daß in prophetischer und überhaupt in gehobener Sprache Namen oder andere Worte, die nur ein Individuum zu bezeichen scheinen, kollek�tive Bedeutung gewinnen, sei es daß sie auf die ganze Gattung angewendet werden, oder daß wie im Traumgesicht Nebukedneznrs (Dan 2, 31-45) der Herrscher mit seinem Herrschaftsgebiet, Reich oder Staat, oder der Typus mit seinem Antitypus, der Ahnherr mit seinem Nachkommen zusammen-gefaßt wird. Der verheißene Davidssohu heißt auch David (Ez 34, 23 f. 37, 24f.; Hosen 3, 5); Elias heißt nicht nur der Thisbiter, sondern auch der Täufer Johannes (Mal 3, 23; Mt il, 14. 17; 16, 14), und es bedarf nicht der Umschreibung „ein anderer David" oder „der andere Elias", um Miß�verständnisse fernzuhalten. Es bedarf aber auch keines Beweises, daß diese Ausdrucksform nicht vorliegt und die von Luther aufgestellte hermeneu�tische Regel unanwendbar ist, wo wie Dan 8, 21f. von einen] ersten König (Alexander) im Gegensatz zu seinen Nachfolgern gleichen Stammes (den sogen. Diadochen) und zugleich von 4 Königreichen die Rede ist, in welche das Reich des ersten Königs zerfallen ist. Für die Auslegung der Ap hat Luther in dieser Schrift so gut wie nichts geleistet. Bezeichnend hiefiir ist., daß er schon bald nach Beginn seiner Auslegung von Dan 8, 23-26 behauptet, daß Pt und beinah er allein in seinem 2. Brief mit gewichtigen Worten die zur Zeit des Antichrists um sieh greifende Unreinheit schildere
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(2 Pt 2, 1 ff. p. 724, 21f.). Schon in der Einleitung p. 721, 26 kündigt er eine eingehende Behandlung dieses Briefes an, und verwertet ihn p. 724, 24 -728, 29 und 753, 6-758, 36; 771, 15-26; 772, 33 vielfach untermischt mit Stellen des Judasbriefes, in ausgiebigstem Maße als authentische Deu�tung der mit Daniel begonnenen, von Christus wiederaufgenommenen (Mt 24, 15; Mr 13, 14, auch Mt 24, 5; Mr 13, 6), und von Pl weitergeführten (2 Th 2, 1-12) Weissagung. Im Vergleich damit ist die Verwertung der Ap wenig umfangreich und von einer bemerkenswerten Unsicherheit. Nach einer ersten Erwähnung als Schlußstein der für die dem Rom-Babel unter�worfene Christenheit bedeutsamsten Weissagungen (p. 725, 17: qmm Daniel, Christus, Petrus, Paulus, Ioannes in Apocalypsi praedi..xerunt), geht er zu einer kurzen Auslegung von Ap 9 (p. 736, 35-739, 30) mit den Worten über: Haue larealem. faeiem (die dem antichristlichem Papsttum dienenden Universitäten) nobis praedix;isse 'hihi videtur et Apocalypsis c. IX, cujus verba dignum est hic recensere et paucis explicare. Es er-scheint ihm als eine Sache des kirchlichen Anstandes, die Ap nicht mit Stillschweigen zu übergehen. Ob aber seine Auslegung zutreffend werde befunden werden, ist ihm zweifelhaft, und durch ein zu explieare hinzu-tretendes nneo sensme periciitaber erklärt er es für ein Wagnis, sieh über�haupt damit zu befassen. Die Ap bot ihm keine geeigneten Beweismittel für die These, welche er in dieser Schrift mit Feuereifer verficht, daß der Papst als eine bei allem Wechsel der Träger dieses Amtes wesentlich sich gleichbleibende geschichtliche Größe ein legitimes Antichristus sei, der im Sinne von 2 Kr 11, 3--15 als ein falscher Apostel und Teufelsdiener dureh Verdrehung des Evangeliums in menschliche Satzungen die Christenheit verführt cf p. 759, 1-34 zu Dan 8, 24f. Die letzten Zeilen dieses Ab�schnittes enthalten das Thema, das von da bis zum Schluß p. 777 ausgeführt wird. Der Begriff des legitimus Antichristus hat zum Gegensatz die tyranni per bella et uinr armoruvi terras et regne vastantes p. 759, 18. Auch diese Klasse findet Luther von Daniel, Christus, Pt, Pl und in der joh. Ap ge�weissagt s. Z. 10 dieser Seite. Es fällt ihm aber nicht ein, darum, weil die kriegfiihrendeu Könige mit ihren Weltreichen und die aufeinander folgenden Könige derselben Monarchie in der prophetischen Rede gelegentlich zu einer Einheit zusammengefaßt sind, zu bestreiten, daß ein Nebukadnezar oder Alexander oder Antiochus Epiphanes geschichtliche Einzelpersonen und zu-gleich typische Vorausdarstellungen des letzten, der Wiederkunft Christi unmittelbar vorangehenden Weltherrschers seien s. oben S. 83. In der leidenschaftlichen Erregung, in welcher diese Schrift des J. 1521 die These verficht, daß der Papst und die von den Päpsten geistig geknechtete Kirche der legitimus Antichristus sei, kommt Luther nicht dazu, auch den mit Waffengewalt die Welt sich unterwerfenden Herrscher in helleres Licht zu setzen. Auch von der Formel, zu der er sich 1545 in seiner Vorrede zur Ap bekannt hat vom „päpstlichen Kaisertum und kaiserlichen Papsttum" (s. oben S. 116) läßt sich das nicht sagen. In Wernes hatte er wenige Wochen nach Abfassung der hier besprochenen Schrift diese Kom�bination in Kaiser Karl und Cardinal Aleander vor Augen, und den Augs�burger Religionsfrieden von 1555 sollte er nicht mehr erleben. AIs Aus-leger der Ap würde er vor allem zu erwägen gehabt haben, daß das Wort „Antichrist" nicht in der Ap, wohl aber 1 Jo 2, 18. 22; 4, 3 zu finden ist, und zwar so verwendet., daß beides zu seinem Recht kommt: die Erwar�tung des Antichrists als einer am Ende des Weltlaufs auftretenden Einzel�persönlichkeit und die Beobachtung einer Vielheit verwandter Erscheinungen in der unmittelbaren Gegenwart des Redenden. Als eine bekannte Größe und ein Gegenstand der Predigt und Lehre, durch welche die kleiuasia�tischen Gemeinden schon vor dem Eintritt des Jo in ihren Kreis zum Glauben geführt worden sind (1 Jo 2, 18 eeouaare, 4, 3 dzrizöa -e cf 1, 7;
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2, 24; 3, 11), wird der Antichrist (mit dem Artikel) den Lesern in Er�innerung gebracht. Eben damit wird ihnen auch gesagt, daß das Auftreten des Antichrists dem Ende des Weltlaufe angehört und der Wiederkunft Christi unmittelbar vorangehen wird (Mt 24, 15; Mr 13, 14; 2 Th 2, 1-13), und zugleich die Vorstellung gegeben, daß das Kommen des Antichrists ebensowenig, wie das Wiederkommen Jesu lange werde auf eich warten lassen (Mt 24, 34-25, 30; Mr 13, 24-27; Le 21, 21-35; Jo 14, 19-23 [Bd IVb, 568ff., nicht gleichbedeutend mit Jo 16, 16ff, S. 594ff.]; Ap 1, 3; 22, 10; Jk 5, 9; Rom 13, 11; Phl 4, 5; 2 Pt 3, 3-13; Hb 12, 25. 27). Einer früheren Periode, nämlich der ganzen Zeit zwischen Himmelfahrt und Parusie Christi gehören die Männer an, von denen 1 Jo 2, 18 gesagt ist real Alp dvriyproror ero1.l.oi yeyöenarv. Auch von diesen haben die Leser des Briefs als einer von Jesus geweissagten zukünftigen Erscheinung gehört und er-leben nun, daß diese Weissagung sich erfüllt hat und andauernd in Er�füllung geht. Diese Antichristen sind aus der Christenheit hervorgegangen (alsu wohl zu unterscheiden von einem aus deni Judentum hervorgegangenen Pseudomessias Jo 5, 43), treten auch als christliche Propheten auf (1 Je 4, 1. 3; Mt 7, 15-23; 24, 11), aber nicht nur dies, sondern geben sich auch unter namentlicher Berufung auf Jesus für den Christ aus, d. h. für den nach seiner eigenen Verheißung zu seiner Gemeinde auf Erden zurück-kehrenden Jesus Christus (Mt 24, 5; Mr 13, 22). Darum können sie auch dvriypruror („Widerchristen" übersetzt Luther) genannt werden (1 Jo 2, 18). Sie sind es in dem doppelten Sinn dieses Wortes, daß sie Feinde des einzigen wahren Christus sind, und daß sie sich an seine Stelle setzen. Weil sie ferner von dem Geist des der Parneie Christi unmittelbar vorangehenden Antichrists erfüllt sind (1 Jo 4, 1-3), können sie auch mit diesem eigent�lichen Antichrist in dem kollektiven Sinn des Begriffs b drriyowroe za�sammengefaßt werden (1 Jo 2, 22; 2 Jo 7). Wo sie dagegen als eine Viel�heit von Vorläufern des Antichrists vorgestellt werden sollen, sind sie auch deutlich genug von ihm unterschieden. Ihnen gilt das zweite ' ugdrr r32n Form Ap 2, 18 -und das Kn, $v ui" zdalrng Eariv 01, welches 1 .l0 4, 3 von dem sie inspirirendeu Geist des Antichrists ausgesagt wird, dagegen bezieht sich das erste £ozrtnl (lieft Foriv Ap 2, 18 auf den eigentlichen Antichristen. Die beiden Sätze: „Der (eigentliche) Antichrist" kommt, d. h. er wird auftreten, und „viele Antichristen sind schon gekommen' sind eine bewußte Conlradictio in adjecto und entsprechen einer Redeweise Jesu, von der Jo uns besonders viele Beispiele aufbewahrt hat Jo 4, 23; 5, 25; 16, 32 (cf auch 4, 1 f.; 5, 31-37; 8, 15f.); aber auch Mt 17, 11 f. Le 17, 20-25. Hierauf gründet sich die tu der Christenheit zur Zeit der Apostel allgemein herrschende Uherzeugung, daß schon mit dem ersten Eintritt Christi in menschliches Leben das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs gekommen sei. Dies wird in der folgenden Auslegung z. B. schon zu Ap 1, 3 genauer zu begründen sein. Schon hier aber sei hingewiesen auf Mt 24, 6 Werte triele rö -rang, v. 8 erdet« b'e raera dyz, Adh'ov); Le 21, 28 (doggrri:vwv Se rod�row yiveo8at .r).. cf Bd HP, 658ff.); AG 2, 17; 1 Kr 10, 11; 1 Pt 3, 7; Hh 1, 2. Auch das Mißverständnis, dem die Schüler des Jo entgegentreten mußten Jo 21, 22f,, wurzelt in dieser Anschauung cf Bd IVb, 700ff. --Für Luther war es verhängnisvoll, daß Jo als Merkmal jener schon seiner Gegenwart angehörigen zahlreichen Autichristen und Pseudopropheten eine besondere Lehre von der Person Christi angibt (1 Jo 2, 22; 4, 2; 2 Jo 7). Nach den beiden letzten Stellen müssen diese Leute die wirkliche Fleischwerdung Christi geleugnet haben. Darnach wird aber auch der an sich undeutlichere Ausdruck von 1 Jo 2, 22 örr 1100es od. lern' b Xowrds nicht besagen wollen, daß sie Jesum für einen Pseudomessias erklärten, -sondern daß sie behaupteten, die Verbindung des göttlichen Christusgeistes mit dem Menschen sei eine nur vorübergehende Personalunion gewesen,





Luther.
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bei. der Taufe Jesu eingegangen und vor der Passion wiederaufgelöst. Dag ist die Lehre des nach Ephesus übergesiedelten Ägypters Kerinth und seiner zahlreichen Anhänger, wie Irenäus und Bippolytus sie quellenmäßig-nach einer kerinthiauischen Briefsammlung dargestellt haben s. m. Miseell. 1 NKZ 1922 B. 405-413. Luther schreibt in seiner Vorrede zur Ap zwar sehr richtig (Erl. Bd. 63 B. 160): „Danach halten wir, wie der Text zwar selbe sagt, daß die 3 ersten Kapitel, so von den 7 Gemeinen und deren Engeln in Asia reden, nichts anderes wollen, denn einfältiglieh anzeigen, wie dieselbigen dazumal gestanden sind, und vermahnet werden, daß sie bleiben und zunehmen oder sich bessern sollen. Uber das lernen wir durch das Wort Engel hernach in anderen Bildern oder Geschichten (Gesichten) verstehen Bischoffe und Lehrer in der Christenheit, etliche gut, als die heiligen Väter und Bischoffe, etliche böse als die Ketzer und falsche Bischoffe, welcher doch mehr in diesem Buche stehen, denn jener." In der hierauf folgenden Ubersicht über c. 5-21 (c. 22 wird nicht mehr eigens berück�sichtigt) findet er eine Reihe von weissagenden Bildern der auf die Zeit der Ap folgenden geschichtlichen Entwicklung, vorwiegend aber der Kirchen-und Ketzergeschichte, dereu Deutung so eingerichtet ist, daß ein und Glas-selbe Visionsbild oder auch nur ein einzelner Zug des Bildes im Lauf der Jahrhunderte seine Erfüllung findet. So z. B. soll der ins Meer gestürzte brennende Berg Ap 8, 8 Marcion, die Montenisten, die Manichäer, Thomas Münzer und andere Schwärmer seiner Zeit, bedeuten. Erst in c. 13 findet er eine Voransdarstellung der allgemeinen Weltentwicklung des Mittelalters. Das erste Tier Ap 13, 1-11 deutet Luther auf das von den Römern zu den Deutschen iibergegaugene Reich, das einem geschlachteten Lamm gleichende zweite Tier mit zwei Hörnern ist „das Papsttum, welches nun auch ein weltlich Reich geworden ist, doch mit dem Schein des Namens Christi". Babel = Rmü Ap 14, 8-18, 21; Muhamed und die Sarazenen; die Türken = Gog und Magog Ap 20, 8; Faber, Eck und Einser = den 3 Fröschen Ap 16, 3 und noch andere dergleichen geschichtliche Einzelheiten der nach-christlichen Zeit fand Luther in der Ap im voraus treulich abgebildet S. 163 -166. Die Aufgabe einer beweiskräftigen Auslegung des Buches hat er bis ans Ende seines au heldenhaften Taten und rastloser Arbeit reichen Lebens „anderen und höheren Geistern", wie er B. 159 ironisch sagt, überlassen. Diese Aufgabe hat auch Calvin nicht in Angriff genommen. Ich citire im folgenden seine ntl. Kommentare nach der handlichen Ausgabe von. Tholuck in 6 Bänden (1831-1833). Sämtliche Schriften des NT's hat er in ausführlichen Kommentaren behandelt mit Ausnahme der Ap und der beiden kleinen joh. Briefe. Letztere scheint er nicht für Schriften des Ap. Jo gehalten zu haben, da er das der Auslegung vorangestellte Arqurrren(um epistolae (ohne primae) Johannis mit den Worten beginnt (p. 107): JTaec epistola prorsus digsna cst eins rliscilruli spiritu, qui prae aliis ideo (I. adeo) a Christo dilectus est, ut ipsum nobis f'arxiliarem.. redderet. Ohne Erklärung geht er von der Auslegung des 1. Joh. Briefes zum Briefe des Jk über. Er scheint ihn nach altkirchlichen Vorbildern einem vom Ap. Jo zu unterscheidenden Presbyter dieses Namens zugeschrieben zu haben. Während aber Luther in den in seiner Sturm- und Drangperiode verfaßten Schriften z. B. in der Vorrede zur Ap aus dem September 1522 (Erl. Ausg.. 63 S. 169) unter anderen Gründen für seine skeptische Stellung zu diesem Buch sich offen auf die lauge währende Uneinigkeit der alten Kirche in• bezug auf die Kanonicität dieses Buches beruft, schließt Calvin in dem analogen Fall der zwei kleinen joh. Briefe diese voll der kanonischen Siebenzahl der katholischen Briefe tatsächlich aus; auch im Index der Aus�gabe im Corpus Reformatorum findet sich kein Citat aus denselben, Er-deutet auch in dem Titel und dem vorhin angeführten ersten Satz seiner Vorrede zum ersten Brief unmißverständlich an, daß er in den zwei kleinen





Briefen den Geist des Lieblingsjüngers Jesu Jo vermißt., obwohl der Vf des ersten Briefes sich überhaupt nicht nennt, die beiden Briefe des tc cu�ß5--seen aber ebensogut wie der erste im Kanon die Uherschrift Iontn'ov i rwrOfr e', (S' an der Stirn tragen. Calvin fand es unzweckmäßig, seine durch rücksichtsloseste Polemik gegen die päpstliche Kirche ohne-hin erschwerte Stellung auch in bezug auf zwei kleinste `['eile des Kanons noch Mehr zu belasten. Au die Ap konnte er sich mit einem ähn�lichen Urteil nicht heranwagen. Er eitirt sie in seinen verschiedensten Schriften reichlich und stets mit Ehrerbietung; aber von einer Absieht oder gar Neigung, einen Kommentar über dieses Buch en schreiben, hört man nichts. Kommentare über die Bücher Exodus-Deuterouomium, Vorlesungen. über Jeremia nebst Klageliedern gab er 1563 heraus, und noch in seinem Sterbejahr (1564), war er mit Ausarbeitung eines Kommentars zu Josua beschäftigt, welcher erst nach seinem Tode erschienen ist. Der Grund für diese Zurückhaltung liegt nicht in Calvin's Einsicht in die besondere Schwierigkeit einer Auslegung gerade dieses Buches und die Unzuläng�lichkeit seiner Fähigkeit für diese schwere Aufgabe. Cif dagegen die oben S. 107 angeführten Worte des Andreas von Caesarea. In dem mit Christi veticinia überschriebenen Abschnitte seines Kommentars zur Synopsis der-3 ersten Evv zu Mt 24, 15 behauptet Calvin p. 270 zunächst in sonder-barem Irrtum, daß Jesus dort nicht auf Dan 9 (27), wo der Ausdruck aboniinatio desolatioeis nicht wörtlich (ad verhunz) zu finden sei, sondern auf Dan 12, 11 hinweise. In Wirklichkeit steht im hebr. Grundtext., in. LXX, Theodelien (ßJ i y,ua zrdii Eni/ r)OEmn) und der lat. Vnlgata an beiden-Stellen der gleiche Ausdruck. Ferner leitet er seine Erklärung von Dan 12, 11 und Mt 24, 15 mit den Worten ein: Scio huste locunr pr-opter srearrr. obscuritatern varie torqueri, seil snihi uidetur simpler hie esse sensus etc. Von Jesus wie von Daniel c. 12 soll nichts weiter geweissagt sein, als daß nach der Eroberung Jerusalems im J. 70 der Tempel endgiltig zerstört und der atl Kultus für immer aufgehoben sein werde. Die Mahnung Jesu au die Jünger Mt 24, 15 wird B. 271 mit den Worten wiedergegeben: quasi atrrent vellicans attente locum illuns legere ipsos jubet, während Jesus viel-mehr gesagt bat: „Wer das (Dan 9, 27 = 12, 11) liest, soll (darüber) nach-denken", was noch nachdrücklicher gesagt Ap 13, 18; 17, 9 zu lesen ist.. Auch dadurch, daß Mr und Le in den Parallelstelleu nichts vom Buche Daniel sagen, läßt Calvin sich in dieser heillosen Mißdeutung nicht irre machen. Den auf den Antichrist bezüglichen Weissagungen Jesu und der Ap spricht. Calvin jede endgeschichtliche Bedeutung ab: In den verächtlichsten Worten redet er von allen Arten des Chiliasmus z. B. zu 2 Th 2, 1 f. p. 208: Videaruus Laetantii et Chiliastamnn deliria srurltuns Olim placuisse; p. 209. .Prorsus anile de XVerone cärnmentunr- feit, quert raplus esset de munde, iteruru prodilurus ad vexandanr. sirrt tyrannide ecclesfanr. Er hat sich die auf 1 Jo 2, 18 (drrtromzns rroiioi) und 2, 22; 4, 14; 2 Jo 7 gegründete Ansicht Luther's angeeignet, daß auch der Singular b dnrixotaroe unter-Umständen.,eine Vielheit von verwandten, nach oder auch neben einander existirenden Personen bezeichnen könne (s. oben B. 117). Aber er übertreibt diese Ansicht, indem er sie auf alle Bibelstellen augewendet wissen will, wo vom Antichrist im Singular oder Plural oller auch ohne diesen Namen offenbar von derselben zukünftigen Erscheinung geredet ist (s. zu 2 Th 2, 1 ff. S. 209. 210. 212), so daß das Wort ö deeizeIGTOS nichts anderes ist als eine stilistische Personifieation einer durch die Jahrhunderte sich fort�szenden Aleuschenklasse, nämlich der römischen Päpste. Über jeder-..


mann, der an der Erwartung des Antichrist als einer Einzelperson festhält,. spricht Calvin das vernichtende Urteil (zu 1 Jo 2, 18 p. 124): Qui ruu -es lanturn hoaiuew putanttor•e (Antichristum), dclirant. Daß ein so urteilender-Mann nicht berufen war, den Schlüssel zum Verständnis der Ap zu finden, liegt
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auf der Hand. Was den Genfer Reformator abhielt, ihre Auslegung in Angriff zu nehmen, war nicht diese Erkenntnis, sondern sein Ideal der Theo�kratie. Anstatt durch Predigt und Unterweisung seine Mitehristen zu geduldiger und gläubiger Erwartung der von Jesus verheißenen und an seine Parnsie geknüpften Aufrichtung seiner königlichen Herrschaft anzu�feuern (Ap 1, 9; 2, 26-28; 13, 10; 14, 12), hielt er es für seine Aufgabe, die weltliche Obrigkeit seines Kreises den Geboten Gottes, wie er sie aus-legte, dienstbar zu machen und mit allen Mittelst des Zwangs und der Straf�gerichtsbarkeit dieser Obrigkeit die noch Unbekehrten zu gleichem Gehorsam zu nötigen. Das Ergebnis, welches Calvin und seine Nachfolger erzielten, war nicht wesentlich von dem verschieden, welches die päpstliche Kirche durch die Inquisition, nachmals durch den Jesuitenordeu mit mehr Welt�klugheit verfolgte cf H. Preuß, Luther. Calvin. Loyola (1922), besonders 8. 29-37.


V. Zu den Auslegern der Ap sind auch die Künstler zu rechnen, die versucht haben, die Visionsbilder des Buches in gemalten oder gezeichneten Bildern wiederzugeben und dadurch für das körperliche Auge festzuhalten, was Jo vor seinem geistigen Auge in rascher Folge hat voriiberziehen sehen. Hier scheint der geeignete Platz, der Zeitfolge nach an einige berühmte Bilder dieser Art zu erinnern; denn das Beste dieser Art ist vor der Zeit entstanden, in der die im vorigen Abschnitte genannten Männer ihre Meinung über die Ap veröffentlicht haben. Ich beschränke mich auf vier Kunstwerke: 1) Die Bamberger Apokalypse, nach der Ausgabe von 11. W ö l f f l i u (2. Aufl. München 1922), auf dem Titel be�zeichnet als „eine Reichenauer Bilderhs. vom J. 1000", nach S. 15 jedenfalls nach dem Regierungsantritt Baiser Heinrich's II (a. 1002), der das Buch dem Kollegiatstift von B. Stephan zu Bamberg schenkte, und wahrschein�lich vor a. 1014. Im Folgenden bezeichnet als Bamb. 2) A. Dürer „Die heimlich Offenbarung Johannis" vom J. 1498 nach dem Straß�burger Nachdruck von M. Graeff (a. 1502), herausgegeben von J. N. Sepp (München 1893) ef dazu M. Zucker, A. Dürer (1900) B. 20-29, auch H. Preuß, Der Wandel der Lebensideale im Spiegel der Kunst. (1902) S. 7f. 10. Der von Dürer neben die Bilder gestellte Text ist nach W. Walther, Die deutsche Bibelübersetzung des Mittelaltern S. 127 der von Anthonius (sie) Kobnrger in Nürnberg 1483 gedruckten Bibel entnommen. 3) P. Cor�n e l in s, Entwürfe zu den Fresken der Friedhofshalle in Berlin [gestochen von Thäter, gedruckt im Riesenformat der Originale]. Leipzig, Wigaud's Verlag [ohne Jahr]. 4) J. Schnorr v. Car 0 1 ( 1 sf el d, Die Bibel in demselben Verlag [ohne Jahr] Blatt 236-240. Die folgenden Bemerkungen überlassen die kunstgeschichtliche und technische Beurteilung dieser Bilder den berufenen Männern dieses Faches und beschränken sich lediglich auf ihr Verhältnis zum Text der Ap., wozu Dtirer's Vorrede zu seinem Bilderwerk geradezu einladet. Er führt den Vf der Ap an als „Johanes eyn zwelf bot und eilt Evangelist", als Lieblingsjünger Jesu nach Jo 13, 23; 19, 26ff.; 21, 7. 20, erwähnt auch noch seine Verbannung auf Patmos und die dortige Ab�fassung der Ap. Mit diesen biblischen Augaben verbindet er die im wesent�lichen aus dem Bach des Leucius Charinus stammenden Sagen, (s. oben S. 24 ff.),,welche Dürer aus einer der zu seiner Zeit sehr verbreiteten latei�nische) Uberarbeitungen gekannt ]laben muß (cf m. Acta Jo p. LXXXVII ff. XCIIf. 247, 9-248, 12, auch Gött. gei. Ang. 1880 nr. 39), namentlich die Verknüpfung der lebenslänglichen Jungfräulichkeit des Jo mit der besonderen Liebe Jesu zu ihm, und die Erzählung vom friedlichen Lebensende und Selbstbegräbnis des Jo. In den Schlußworten der Vorrede spricht er die Absicht, einen bescheidenen Beitrag zum Verständnis der Ap zu liefern in Worten aus, welche verdienen buchstäblich wiederholt zu werden, wie Dürer sie geschrieben oder der Straßburger Nachdrucker sie nicht ohne





einige Fehler hat drucken lassen: Des (?) aber schickung geschrifft oder ordnung des buchs Wirt darumb vorm vns nit durch alle ding neogelegt [-] das denn unwissenden zeerfqrschen die begirde werde gesetzet. und denn suchenden die feucht der arbeyt rin Rot die ureyster.schafft der lere werde behalten. Diese Sätze sind eine ziemlieh wörtliche Ubersetzung des alten Prologs zum 4. Ev in manchen Bss der Vulgata z. B. Cod. Amiatinns cd, Tischendorf p. 144; 0. aureus ed. Belsheim p. 247. Von den 16 Bildern Dürer's sind nur 14 Illustrationen zur Ap. Das erste dem Titelblatt vor-angestellte Bild zeigt den Jo mit dein Schreibrohr in der rechten Hand vor dem geöffneten Buch, aber mit erhobener linker Hand und seitwärts gerichtetem Blick auf die etwas höher auf der Mondsichel schwebende Himmelskönigin mit dem Jesuskind auf den Armen hinschauend, als ob er seine schriftstellerische Tätigkeit für einige Augenblicke sinnend und au-betend unterbräche. Zu seiner Rechten aber sitzt der Adler, das Symbol des Evangelisten Jo, dargestellt als ein lebendiges, mit aufmerk�samer Teilnahme auf das im Entstehen begriffene zweite große 'Werk des-selben Apostels hinblickendes Wesen. Dieses vielangeude freundliche Bild scheint Dürer auch darum vorangestellt zu haben, um sein Kunstwerk nicht mit dem schaudererregenden Gegenstand des zweiten Bildes beginnen zu müssen, welches die jedes geschichtlichen Untergrundes ermangelnde, beinah ganz auf das Abendland beschränkte, wahrscheinlich in Rom ent�standene Sage darstellt, nach welcher Jn auf Befehl des Kaisers Domitiau in einen großen Kessel voll siedenden Öles versenkt worden, aber unver�sehrt aus demselben hervorgegangen sein sollte, cf Tert. praescr. 36; Hierot. zu Mt 20, 23 unter Berufung auf historiac ecclesiastieae; derselbe adv. Jovin. I, 26 unter Berufung auf Tertullian und mit der Zudichtung, daß dies unter Nero geschehen sei, wogegen Augustin hei Mai, Nova patr. bibl. 1, 1, 378f., Victor von Capua u. a. Domitian dafür einsetzen. Es sollte das weissagende 'Wort von der Taufe, weiches Mr 10, 38 f. ef Le 12, 49 neben das Bild vom Trinken des Leidenskelches gestellt ist, das Mt 20, 22f. allein steht, ebenso buchstäblich wie dieses letztere in Erfüllung gegangen sein s. oben S. 24 A 49. Die weiteren 14 Bilder schließen sich genau an den Text und die Reihenfolge der Visionen der Ap an. Schmu dadurch, aber auch durch die Wahl der Darstellungsmittel und (las darin sich kund-gebende Verständnis des Textes, übertreffen sie die anderen vorhin ge�nannten Bilderreihen hei weitern, um von so entsetzlichen Bildern abzu�sehen, wie z. B. das zu Ap 10, 1, welches Bengel seiner „Erklärten Offen.-bannig Johannis" hat vorsetzen lassen. Die etwa 500 Jahre vor Dürers Offenbarung entstandene Bamberger Ap beginnt nicht mit einer Darstellung des ersten Visionshildes Ap 1, 12-17, sondern stellt ein Bild an die Spitze, als dessen Gegenstand Wblfflin B. 17 augibt: „Johannes empfängt vom Herrn mit verhüllten Händen das versiegelte Buch der Offenbarung". Jo ist deut�lich zu erkennen, lind die vom Himmel her sich zu ihm neigende Gestalt würde man für einen Engel halten, wenn sie Flügel hätte. Der Nimbus mit dem Kreuz darin weist vielmehr hier ebenso unzweideutig wie auf den Blättern 3'-8 auf Christus hin. Ebenso selbstverständlich ist auch, daß das mit 7 Siegeln verschlossene Buch, welches der Gekreuzigte mit beiden Händen hinreicht und Jn nicht mit bloßen Hunden anzufassen wagt, aus Ap 5, 1-7; 6, 1 entlehnt ist. Dort aber liegt das Buch auf der Hand des thronenden Gottes, und nicht Jo, sondern das geschlachtete Lamm nimmt das Buch in Empfang und zwar mit dem Auftrag, seine Siegel zu öffnen. Dies wußte der Reichenauer Maler sehr wohl; .denn auf Blatt 9 sieht man das Lamm mit seinen vier Füßen auf einem großen Folianten stehen, der zwar nicht versiegelt, aber 7 fach verschnürt ist, und auf Blatt 11 hält das Lamm ein Buch zwischen seinen Vorderbeinen. Mau weiß nicht recht, ob die im Munde nicht nur des ungelehrten Volkes bis heute fortlebende,
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Nach der Reformation bis heute,	125





ntißbräuchliche Umdeutung des „Buchs mit 7 Siegeln" auf die zur Zeit; 





dieser Vision erst im Entstehen begriffene Ap von diesem Maler bereits vorgefunden oder durch seine und anderer Maler schriftwidrige Bilder erst herbeigeführt worden ist. Die Ap ist ja nichts weniger als ein mit 7 Siegeln verschlossenes Buch, sondern ist von. Anfang bis zu Ende (Ap 1, 4-22, 21) ein an die 7 Gemeinden der Provinz Asien und damit au alle Knechte Gottes auf Erden versandter offeuer Brief. In deutlichem Unterschied von einem einzelnen in der Vision empfangenen Eindruck, den Jo nicht schrift�lich aufzeichnen, sondern versiegeln sull (Ap 10, 4), und in unverkennbarem Gegensatz zu dem Gebot der Versiegelung einer empfangenen Offenbarung Dan 8, 26; 12, 4, bekennt Jo Ap 22, 10 in bezug auf den gesamten Inhalt seines zu Ende gehenden Buches das Verbot der Versiegelung. Wieviel höher steht Dürer als Ausleger der Ap an diesem Punkt von entscheidender Bedeutung. Auf seinem 4. Blatt sieht mau das am Throne Gottes stehende Lamm mit seinen Vorderfüßen auf das in Qder auf der rechten Hand Gottes liegende Buch treten, als ob es schon versuchte es zu öffnen, während die 7 unverletzten Siegel an der Schnittseite des Buches herabhängen, wie die verkapselten Siegel au alten Urkunden oder Ehrendiplomen. - Nur scheinbar schriftgemiiß ist es auch, daß der Reichenauer Künstler die 4 Reiter, welche auf die 4 ersten Posaunenstöße hinausreiten (Ap 6, 1-8), auf 4 ver�schiedene Blätter nr. 11-13 verteilt und das Lamm ohne ersichtlichen Zweck den Pferden entgegentraben läßt. Er bedachte dabei nicht, daß das Wort des mit dem Seher identischen Berichterstatters länger bei den einzelnen Reitern verweilen muß, als der bildende Künstler, der es versucht, das Augenblicksbild der Vision entsprechend wiederzugeben. Lessing's Laokoon sollte noch bis zum Jahre 1766 auf sich warten lassen. Über das zeitliche Verhältnis der einzelnen Flemeute des Visionsbildes kann nur das richtige Verständnis dieser Elemente entscheiden. Nun liegt aber auf der Hand, daß Iiungersnot, Krieg, massenhaftes Sterben sehr gewöhnlich gleichzeitig auftreten und ursächlich mit einander zusammenhängen. Ist ferner, wie die Auslegung von Ap 5, 1-7 dartun wird, das 7 fach versiegelte Buch Sinnbild eines rechtskräftigen Testaments, welches erst nach Lösung sämt�licher Siegel geöffnet, gelesen und vollstreckt werden kann, so folgt., daß alles, was an die Lösung der sieben einzelnen Siegel (6, 1-8, 1) als Be�gleiterscheinung der einzelnen Siegelöffnungen geknüpft wird, nichts anderes bedeutet, als neben einander herlaufende Vorbereitungen der Testaments�vollstreckung. Ferner ist leicht zu erkennen, daß alle im Zeitalter der Apostel laut gewordene Weissagung, deren wichtigste Urkunden wir in der Ap und den Briefen der Apostel besitzen, in der Weissagung Jesu wurzelt und nichts wesentlich anderes ist, als eine zeitgemäße Entfaltung der Worte Jesu. So auch in diesem Abschnitt. Cf Ap 6, 2 (auch 19, 10-16) = 





Mt 24, 14; 28, 19f. - Ap 6, 4-8 = Lc 21, 10f.; Mt 24, 7. --- Ap 6, 4-11 = Mt 24, 21f.; Lc 21, 12f. - Ap 6, 12-14 = Mt 21, 29f. Der Schriftaus-leger von heute muß im Vergleich mit dem auf völligem Mißverständnis beruhenden Verfahren der Bamberger Offenbarung um so mehr die Genialität bewundern, mit der Dürer die Begleiterscheinung der vier orsten unter sich gleichartigen Folgen der Erstsiegelung des Buches als vier gleichzeitig 





vom Throne Gottes in die Welt hinausstürmende Reiter dargestellt hat. Cornelins und Schnorr v. Carolsfeld haben wohl daran getan, daß sie hierin dem Beispiel Dürers folgten. Aber Cornelius hat dem Reiter auf dem weißen Roß, der nach Jo ein Bild des siegreich durch die Welt ziehenden, zuerst durch Jesus selbst und nach ihm durch die von seinem Geist er-füllten Boten verkündigten Wortes Gottes (Ap 19, 10-16) ist, das Ange�sichts eines Hunnen oder eines fanatischen Türken gegeben. Schnorr v. K. hat ihn ganz in eine dunkle Ecke gerückt und läßt ihn seinen Pfeil un�mittelbar vor seinem Pferde auf den Erdboden schießen. Nur Dürer hat





ihn der Darstellung des Jo entsprechend mit einem Gesicht dargestellt,


auf welchem sich die yalav9ereiria Toi; oriri o, , Tann' Üeors ('1't 3, 5) zu-





gleich mit der Siegesgewißheit des ßaoaLe s 'rriiv /9nud..trov (Ap 19, 16 ef 1, 5) widerspiegelt. Diese Beispiele von Auslegung der Ap durch Künstler-hand mögen genügen. Von höherem knustgeschichtlichen und kirchen�geschichtlichem Gesichtspunkt aus hat H. Preuß die überragende Bedeutung Dürers kurz und zutreffend charakterisiert in seiner Erlanger Reetoratsrede vom 4. November 1922 S. 11 (in zweiter erweiteter Ausgabe NKZ 1922 8. 671-709 „Johannes im Wandel der Jahrhunderte" S. 693f.).


VI. Nach der Reformation bis heute.


Grotius = Hugo de Groot, der niederländische vielseitig begabte und gelehrte Staatsmann, Völkerrechtslehrer und weitherzige Theologe t 1645. Von seinen Annot. in N. Test. las ich nicht ohne mannigfaltige Anregung, jedoch nur auszugsweise den die Ap betreffenden 'feil in der Ed. nova des Erlanger Prof. phil. et litt. de Windheim, Erlangae in Ptochotrophio et Lipsiae, 1756, vol. 11, 1127-1288 mit ihren überaus reichhaltigen Indiees. Sehr anerkennend nennt ihn


Boss u et, Bischof von Meaux bei Paris und Seelsorger der könig�lichen Familie in seinem Werk L'Apocalypse avec nne explication, Paris 1690 z. B. in der weitläufigen Vorrede p. 60ff. Auch er verfolgt mit achtungswerter patristischer Gelehrsamkeit und iu gefälliger Schreibweise die Absicht einer Versöhnung der Konfessionen, schreibt 'dellt ohne die Hoffnung, aufrichtige Protestanten dazu zu bringen, daß sie ihren Haß gegen die römische Kirche fahren lassen, nimmt aber als Vertreter des Protestau�tismus hauptsächlich den strengen Calvinisten Jurien und seine kürzlich erschienenen Schriften, worin die Lehre, daß der Papst der Antichrist sei (p. 259f. 308 ff.), als Fundament nicht nur der Reformation, sondern auch allen wahren Christentums bezeichnet wurde. Die Widerlegung war nicht schwer. Aber in der eigenen Auslegung zeigt Bossuet sich schwach.


V i tr in g a, Uvrizow,r Apocalypsios (sie) Ioannis apostoli, zuerst er-schienen Fraueker 1705, mir vorliegend in einer Ed. tertia, Leucopetrae (Weißenfels) 1721, mit Widmungszuschrift von 1719, ebenso Vorrede au den Leser, ein grundgelehrtes, aber auch sehr weitläufiges Werk, in welchem Vitriuga sielt z. B. S. 25 auf die eingehenderen Untersuchungen in seinem Werk De Synagoge vetere (Ed. 2 Leucopetrae 1726) beruft. Zn Ap 13 setzt er sieh ausführlich mit den hauptsächlichsten bis zu dieser Zeit vor-gebrachten Deutungen der Weissagung vom Antichrist auseinander, Im-sonders eingehend mit Bossuet und Grotius unter Bezeugung seiner Hoch�schätzung p. 571 ff. 582ff. 591 f. 631 etc., mit besonders warmen und wür�digen Worten in der nicht pag. üirten Praefatio S. 6 f. vom Schluß an rückwärts gezählt, und mit ernster Ringe auch der eigenen Konfessions�genossen, die sich durch bissige Schmähungen an so hochverdienten Männern versündigt haben. Den Grundsatz, den er dem Brief des Hieronymus an Pamachius und Deeanus (ep. 84) entlehnt: Persona viderit; cuvn doctr•ina milii garaeslia cst hat Vitriuga vieltreuer befolgt, als Hieronymus.


J. A. Beug el, „Erklärte Offenbarung Johannis und (siel) vielmehr Jesu Christi. Aus dem revidirteu Grundtext übersetzet, durch die prophetischen Zahlen aufgeschlossen, und allen, die auf das Werk und Wort des-Herrn achten, und denn, was vor der Tür ist, wiürdiglieh entgegenzukommen be�gehren, vor Augen geleget", Stuttgart 1740. Der ausfiihrliehie Titel er-innert erstens an Bengels verdienstliebe Arbeiten auf dem Gebiet der ntl. Textkritik, die er schon 1731 in seiner größeren Ausgabe des griechischen NT"s zusammengefaßt hatte. Mit dieser streng wissenschaftlichen Arbeit verbindet sich aber zweitens das Streben, die Früchte derselben der Ge�meinde zugänglich zu machen, wovon auch seine oft aufgelegten „60 erbau�lichen Reden über die Offenbarung" zeugen. Drittens bekennt sich Bengel
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durch die Hervorhebung der prophetischen Zahlen als des Schlüssels zum Verständnis der Ap, zu dem schwächsten Stück seiner Verdienste als Aus-leger des NT's. Eine bedeutsame Ergänzung des für den weiteren Kreis der Laien bestimmten deutschen Kommentars bietet der 1743 zuerst er�schienene Gnomon, in seinem letzten Teil (Neudruck, Stuttgart 1860, nach der 3. Auflage) p. 1021-1137. Auch dieser Titel (bekanntlich ist d y,•wigee der Zeiger au der Sonnenuhr, also ein Instrument der Zeitrechnung) zeigt, daß dieser Meister der Exegese, wie andere große Männer, gerade auf seine schwache Seite das größte Gewicht gelegt bat.


J. G. Herder hatte schon 1774 ein Buch ausgearbeitet, welches erst nach seinem Tode gedruckt worden ist (Herder's B. W. herausgeg. von Suphau IX, 1-100) unter dem Titel: „Johannes Offenbarung. Ein heiliges Gesicht. Olin' einzelne Zeitendeutnng verständlich" und mit einem aus Ap 21, 6 und 22, 20 zusammengesetzten Motto. Der Text der Ap ist absatz�weise in antik klingende Verse übertragen, die Auslegung in Prosa da-zwischen geschoben. Der Gegensatz gegen Bengel ist damit deutlich aus-gesprochen. Dasfllanuskript kam' in die Hände von Goethe, Lavater, ZoAi�kofer n. a. Die Ap aber ließ ihn nicht los; er studirte in größerem Umfang die Literatur über dies Buch und hatte, wie er nach Ablauf eines vollen Jahres an Lavater schrieb, in Josephus bell. jud. und Mattb 2.1 u. 25 doll „klaresten Kommentar und Bildergrubeu der Offenbarung". Die Fruchte dieser Studien veröffentlichte er erst1779 (Suphau IX, 101-288) unter dem Titel: e1L1PAN. rtE)el. Das Buch von der Zukunft des Herrn, des N. Testamentes Siegel und dem Motto aus Ap 19, 10. Schon die Wahl diesen Motto, aber auch der Inhalt dieses Werkes bezeichnet einen erfreulichen Fortschritt. Hamann schrieb ihm daraufhin einen herrlichen Brief (Hamann's Schriften herausg. von Fr. Roth VI, 110-113) mit dem launigen Schluß: „Ungeachtet dieser (d. h. meiner) rohen, unverdauten Gedanken ist Ihre Behandlung immer die beste, nützlichste und klügste, die wohltätigste Mittelstraße eines im�seheidenen Publici und die bescheidenste gegen die Mißbräuche der Ver�ächter und Schwärmer."


Fr. Lücke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die Off. Joh. 1832, 2. Aufl. 1852. Zur Abfassung eines Komm. hat er es nicht gebracht. Einiges zur Charakteristik s. oben S. 110f.


J. Chr. K. Hofmann, Weissagung und Erfüllung I (1841) 11 (1844), über die Ap krit. Untersuchung ihrer Entstehung und sehr eingehende Aus�legung des ganzen Buches 11, 300-378, wozu aber auch die vorangehenden Untersuchungen S. 247-300 über die Erfüllung der atl. Weissaguugen in der Geschichte Jesu nud die Weissagungen Jesu und der Apostel vor Ab�fassung der Ap eine notwendige Voraussetzung bilden, kaum minder aber die Auseinandersetzung mit den damals umlaufenden Ansichten über die Natur der biblischen Weissagung überhaupt 1, 1-40.


Heugstenberg, Die Oft. des hl. Joh. in 3 Teilen 1849-1851. Auberlen, Der Prophet Daniel und die 0ffenb. Joh., 2. Aufl. 1857. D ü s te r d i e k (in Meyer's Komm. Bd XVI) in 4 Auflagen 1859-1887. Füller, Olf. Joh. erklärt 1874.


Tb. Moiumsen, Römische Gesch. V2 1885 8, 520-523.


`1`h. Zahn, Apokalyptische Studien, Ztsch. für kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben 1885. 8. 523-561-576; 1886 S. 32-45. 77 87.


E. Viech er, Off. Job. (Texte u. Unters. 1I, 3) 1886.


D. Vater, Off. Joh. 1886, nochmals untersucht und erklärt 1909. Fr. Spitta, 011. Joh. 1889.


A tz b e r g e r, Die christl, Eschatologie in den Stadien ihrer Entwick�lung im A. und T. Testament, 1890; von denselben die Gesch. der christl. Eschatologie in vornicänischer Zeit, 1896.





Tiefenthal, 0. S. B. in Einsiedeln, Prof. am Kolleg St. Anselm in Rom, Die Apokal. des bl. Joh. für Theologiestudierende und Theologen, 1892.


W. R a m s a y , The church in the Roman Empire before A. D. 170 (1893) p. 226-319.


So u s s et (Meyer's Komm. Bd XV. Die Off. d. Joh., nach Düsterdiek neubearbeitet in 5. Aufl.) 1896;..6. Aufl. 1906. 'Von demselben Die Vor�stellung des Antichrists in der Uberlieferung des Judentums des N. Testa�ments und der altkirchl. Literatur 1895.


Joh. Weiß, Offenb. des Job., ein Beitrag zur Literatur- und Religions�geschichte, 1904.


Hort, The Apoc. I--III, nach dem Tode des Vf's nach Vorlesungen herausgegeben 1908.


S w et e, The Apoc , The greek Text witb Introd., Notes and Indices,


1. Bd 1906, 3. Bd 1909.


A. Seblatter, Das A. Test. in der Apok. 1912.


W o h l e n b e r g, Zur Frage nach der praktischen Verwertung der Apok. mit Vorwort von `1'h. Zahn, in NKZ 1917 S. 429-434.


E. Weber, Zum Verständnis der Offenb. Joh, in der Festsehr. für A. Scblatter, „Aus Schrift und Gesch." (1922) S. 47-64.





In vorstehendes Verzeichnis sind nicht aufgenommen die im Verlauf der letzten 7 Jahre in schier zahlloser Menge erschienenen Schriften und kleineren Aufsätze, deren Vf ohne Rücksicht auf die bis in das Jahrhundert nach der Entstehung der Ap hinaufreichende Geschichte der Auslegung der Ap und ohne geschichtliche, sprachliche und literarische Beweisführung für ihre eigene Deutung, es unternommen haben, dieses Buch der christ�lichen Gemeinde von heute verständlich und lieb zu machen. Ich nenne nur einige, ohne damit sagen zu wollen, daß ich auch nur diese vollständig gelesen habe. - Römer, i Prälat in Stuttgart, Die Off. Joh. in Bibel-stunden ausgelegt. 1916. - Ma a g, Dr. med. (damals in Davos-Dorf), Grundriß der Off. Jesu Christi, der gläubigen Gemeinde dargeboten, 1918. -Herbst, Was bringt die Zukunft? 1919, dazu mehrere neuere Schriften verwandten Inhalts. - Bezzel, Die Offenb. Job., Kurzer Unterricht. (Schülerinnen vorgetragen, nach der Vorrede auf Wunsch des Verlegers, mit Erlaubnis der Hinterbliebenen, aber schwerlich im Sinne des Vf's, teilweise gekürzt herausgeg. von Pf. M. Amman, Nürnberg 1920). - Mehl, Pfarrer in Eltersdorf bei Erlangen, Lichtstrahlen aus dem prophetischen Worte, 1920,


2. Aufl. 1922. - R i e m a n n , Die herrliche Heilszeit nach der großen Trübsal oder das tausendjährige Reich, Brunnenverlag, Gießen-Basel, 1921. - Auch ein Jurist., Rechtsanwalt Westphal in Altoua, gab zu Neujahr 1922 in


3. Aufl. im Selbstverlag ein Buch heraus unter dem Titel: „Weltgericht. Die Weltwende 1924-1927 auf grnnd der bibl. Weissagung". Während der Ausarbeitung meiner Auslegung der Ap hat es mir auch an Briefen nicht gefehlt, die mich auf einschlagende Erscheinungen unserer aufgeregten Zeit oder auch auf eigene Entdeckungen der Briefschreiber aufmerksam machen sollten. Einer dieser Briefe ist erwähnenswert, weil er ein lehr-reiches Beispiel dafür ist., daß mancher für seine Entdeckung hält, was schon vor mehr als 1000 Jahren „entdeckt" worden ist. Ein Pfarrer ver�wies mich für die Deutung der Zahl des Antichrists (Ap 13, 18) auf die Augabe der Jahreseinkünfte Salomos 1 Reg 10, 14 auf 666 Talente Gold. Damit sei hingewiesen auf die weltregierende Macht des Geldes, insbesondere auf die jüdische Hochfinanz, welche dem Antichrist sieh zur Verfügung stellen werde. Damit vergleiche man, was Beda venerabilis vor rund 1200 Jahren in seinem Kommentar zu Ap 13, 18 geschrieben hat (ed. Olles,
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vol. XIl p. 400): Erat autetu pondus auri qued a/ferebalaar Salontoni per singulos aunos sexcentorum sexagiuta sec milia talentorunt. Quoll ergo uero regi jure naanus et debetur et solvitur, hoc etiam sibi seducto). tyrannus exigere praesuunet.





§ 5. Zur Textkritik. Die vollständigste Übersicht über


die bisher zur Feststellung dos Textes der Ap verwendeten griechi�schen Hss findet man in Gregory's Textkritik des NT's (1909) S. 120-122 die Uncialen, S. 316-326 die Minuskein genau ver�


zeichnet und bei den Hss, welche die Ap in Verbindung mit anderen Schriften des NT's darbieten, mit einer ausführlichen, an früheren Stellen seines Werkes gegebenen Beschreibung unserer teilweise sehr allmählig zu Stande gekommenen genaueren Kunde von ihrom Text.. Wie in den bisher erschienenen Bänden unseres


Gesamtkommentars zum NT werden auch in diesem Schlußband die meistenteils seit Menschenalter jedem Theologen geläufigen Sigla verwendet. Nur darin kann ich Gregory nicht beistimmen, daß


wir fortfahren sollen, mit dem Buchstaben B, der die berühmte Bibelhs Vatic. Gr. 1209 bezeichnet, ohne jede unterscheidende Näherbestimmu ng den viel jüngeren Vatic. G-r. 2066 zu be�nennen 1). Nicht jeder Leser unserer Kommentare weiß oder hat


doch stets gegenwärtig, daß der Vat. 1209, die älteste beinah voll-ständig erhaltene griech. Bibel mit Hb 9, 14 abbricht, und gar keine Ap enthält. Ich ziehe es daher vor, ihn nach dem Vorgang 





von B. Weiß , Tregelles und Gwynn mit Q zu bezeichnen. Auch in bezug auf Reinheit des Textes steht Vat. 2066 hinter den in


-\rat. 1209 enthaltenen ntl Schriften weit zurück.


Die für den Text der Ap in Betracht kommenden Uncialhss


sind der mutmaßlichen Zeitfolge nach folgende:


rt = Sinaiticus in der ehemals kais. Bibliothek zu Petersburg.


Aus dieser die ganze Bibel mit Einschluß des Barnabasbriefes und des Hirten des Hermas (dieser hie mand. 4) hinter der Ap um-fassenden Hs hat Tischendorf in seinem Nov. Test. Sin., Leipzig 1863 den ntl Teil herausgegeben. Ort und Zeit läßt sich his heute noch nicht genau bestimmen. Völlig ausgeschlossen ist nur die Meinung, daß der Sin. eine der 50 Hss sei, welche Buseleins im Auftrag des Kaisers Konstantin zunächst für die Kirchen





Konstantinopels und der angrenzenden Gebiete im J. 331 oder wenig später hat aufertigen lassen "-). 11&t Sicherheit dagegen darf





» Über diese jüngere Ils, welche unter allerlei patristlechen Schriften von biblischen Schriften nur die Ap enthält, berichtet Gregory 8.120f. Den Text gab Tischendorf zuerst vollständig in der Appendix N. Ti. Vatic. (Leipzig 1869). Bianchini schätzte das Alter auf saec. VII sive init. VIII, Tischend. circa exitum oetavi saec. Gregory S. 12J schreibt in der Auf�zählung der Hss nach der Zeitfolge den Vat, 2066 dem B. Jahrh. zu. -wenige Zeilen später aber, wohl nur versehentlich dem 10. Jahrh.


2) An dieser Vermutung hat Gregory B. 22 bis zuletzt festgehalten. -Cf dagegen oben S. 72 und in. Grundriß 2 S. 58.
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behauptet werden, daß et nicht unter dem Einfluß des 39. Fest�briefs des Athanasius vom J. 367 entstanden ist, in welchem die Didache der (12) Apostel vor dem Hirten des Hennas genannt, andrerseits aber auch die Grenze zwischen diesen für den kate�ehetischen Unterricht brauchbaron „Lesebüchern" und den „kano�nischen" Büchern scharf gezogen und nach Ap 22, 18-19 die Ap als der unverrückbare Grenzstein des Bibl. Kanons bezeichnet wird. Da aber die Angaben des Athanasius über die Didache und den Hirten nach allein, was wir wissen, auf keine andere Hauptkirche als die alexandrinlache zutreffen, so ist et wahrscheinlich ebendort vor dem J. 367 geschrieben. s)


A- Co cl. A l e x a n d r i n u s im British Mus. Gesamtbibel, im NT mit den Briefen des Clemens Rom., ursprünglich auch noch den 18 Psalmen Salomos. Den ntl Text ohne die apokryphen Schriften gab zuletzt 1860 B. H. Cowper heraus. Als Ent�stehungszeit wird 5. Jahrh. angenommen.


C= Cod. Ep h r a e m i r es c r. sive fragm. N Ti ed. Tischend.1843 nach Cod. Gr. 9 der Pariser Nationalbibl. - Gleichfalls dem 5. Jahrh. zugeschrieben. Durch Ausfall vieler Blätter ist von der Ap nur erhalten c. 1, 2-3, 19; 5, 14-7, 14; 7, 17-8, 4; 9, 17-10, 10; 11, 3-16, 13; 18, 2-19, 5.


Q	V a t i c a n u s 2066 s. vorhin A l und die Vorbemer��kung zu dieser Liste der Uncialen im Text.


P = C o cl. P o r p h y r i a n u s, kaiserl. Bibel zu Petorsburg nr. CCNXV, enthält den vollständigen Text von AG-, kath. Br., Paul. Br. und die Ap mit Ausnahme von c. 16, 12-17, 1; 19, 21---20, 9; 22, 6-21, ed. Tschd. Monuuu. sacra ined. vol. VI (a. 1869) p. 1-88. Alter der Hs nach Schätzung: 9. Jahrhundert.


Von den Minuskeln ist nr. 1 (fürstlich Ottingen-Wallersteinsche Bibliothek zu Maihingen nr. 654, saec. KI-KII) berühmt ge�worden infolge der leichtfertigen Behandlung derselben durch Erasmus s. oben S. 115. Seine Bedeutung für die Geschichte der Auslegung des Textes steigt noch dadurch, daß sie eine der ältesten Hss ist, in welchen der vollständige Text der Ap mit dem Kommentar des Andreas enthalten ist (s. oben S. 109 Z. 9 von unten). Da Andreas in Sachen der Auslegung und der literarischen Kritik über die Jahrhunderte hinweg auf die ältesten Aulctoritäten zurückgreift, ist nicht anzunehmen, daß er in Sachen der Text�kritik sich an eine Hs jüngsten Datums gehalten haben sollte. Hat er vor 614 geschrieben (s. oben S. 108f.), so wird der von





8) Cf den Text des Festbriefs c. 11-13 im Grundriß' S. 88 und die textkritischen Noten zu 1. 52 ff.. sowie die sachlichen Erläuterungen S. 90f., außerdem aber auch Grundriß 2 S. 59 ff. und m. Abh. „Athanasius und der Bibelkanon" in der Festschrift zum 80. Geburtstag des Prinzregenten Luit�pold 1901 S. 1 ff., auch als Sonderabdruck mit gleicher Paginierung.


Zahn, Dle Apokalypse des Johannes. 1--3. Aufl.	9
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ihm zu grunde gelegte Text wahrscheinlicher vor oder als nach 500 geschrieben sein. Daher wäre es eine lohnende Aufgabe für eine jüngere Kraft, aus dem überreichen Material eine kritische Ausgabe seines Kommentars herzustellen.


Von den Übersetzungen der Ap ist wahrscheinlich die oborägyptische die älteste. Ich bezeichne sie mit so und citire sie nach W. Budge, Coptic hihi. Texts in the dialect of upper Egypt (1912) p. 272-329 (cf p. LXIV-LXXX_V). In der von Budge zu grunde gelegten Hs beginnt der Text mit Ap 1, 8b und bricht ab mit Ap 22, 15". Den fehlenden Schluß ergänzt Budge nach den gleichfalls aus sahidischen Hss geschöpften Ausgaben von Gousson, Studia theologica (Leipzig 1895) und Delaporte (Paris 1896)'). Die nur selten von mir citirte unterägyptische Version bezeichne ich mit kop und citire sie nach der Ausgabe von Wilkins (Oxford 1716).


Eine zusammenfassende Ubersicht über die 1 a t . U h e r-s e t z u n g e n gibt Vogels, Untersuchungen zur Gesch. der lat. Apokalypse-Ubersetzung, 1920. Die von Hieronymus revidirte Ubersetzung bezeichne ich mit vf. Die älteren Textformen lassen sich noch nicht auf einen Typus oder mehrere solche zurückführen. Es bleibt nichts übrig, als die einzelnen Schriftsteller von Ter�tullian an, der noch keine in den gottesdienstlichen Gebrauch seiner Umgebung eingeführte Ubersetzung des NT's kennt., namentlich


anzuführen 5).


Die syrische Ubersetzung der Ap ist ein mehrere Jahr-hunderte nach den ersten lateinischen und ägyptischen Versionen entstandenes Werk von Gelehrten der jakobitischen Sonderkirche, welches niemals kanonische Geltung und gottesdienstliche Verwen�dung gefunden hat. Nach den gründlichen Untersuchungen von J. Gwynn $) muß ich es für gesichert halten, daß der von ihm zuerst herausgegebene Text ein Bestandteil der ursprünglichen Philoxeniana, (1, h. des im Auftrag des Bischofs Philoxenus von Mabug durch den Landbischof Polykarp übersetzten und a. 508 fertig gestellten NT's ist., und für sehr wahrscheinlich, daß die zuerst durch de Dien 1627 herausgegebene Ubersetzung ein Teil der a. 616 durch Thomas von llerakloa (Charkel) auges�führten Revision ist. Ich bezeichne erstere mit srii, letztere mit s9"





*) S. oben S. 63f. A 14 über den gegenwärtigen Stand der Frage nach dem Alter der ägyptischen Versionen.


3) Zu den erst in neuerer Zeit in helleres Licht gesetzten Schrift�stellern wie Victerinns von Pettan, Tychicns u. a. et' oben S. 103ff. über die späte Entstehung der lat. Bibelübersetzungen GK I, 32-60, auch hier oben S. 5 A 9; B. 11 f. A 25.


0) Titel und Charakteristik von Gwynn's Werk s. oben S. 14 A 31 auch m. Grundriß? 5. 53f. 62 A .1.





Die Buchüberschrift als Vorrede des Verfassers 1, 1-3.


Die zwei Worte 'JIsroxd2.vtfies'Iwcivvov 1), welche in den ältesten


Hss des Originals und der Ubersetzungen als äußerer Buchtitel mannigfaltige Verwendung gefunden haben und in den jüngeren Hss durch allerlei Zutaten erweitert worden sind, machen ebenso-wenig Anspruch darauf, vom Verfasser des Buches herzurühren, wie das iaric ,llaz9-aior, xazü 7wrivi,9, oder das er	`Prripa ovs,


rrrobg 'Erpeoiov °-). Wir müssen uns, um diese abgekürzte Buch�benennung richtig einzuschätzen, vor allem vergegenwärtigen, daß die Schriftsteller des Altertums die Wahl eines angemessenen Buch�titels oft lange hinausschoben, ja manchmal völlig unterließen.


Besonders bezeichnend ist, was Hieronymus an Augustinus schreibt, als dieser ihm mitgeteilt hatte, er habe von einem christlichen Bruder ein Buch des Hieronymus ohne Titel erhalten, in welchem


die griechischen und lateinischen Kirchenschriftsteller aufgezählt seien, und habe auf seine Frage, warum die erste Seite dieses Buches keine Inschrift trage 3), oder welchem Verfassernamen es





') So NA (nur als Unterschrift nun Schluß der Ap. und im Inhaltsver�zeichnis zu Anfang des ersten Bandes) C (von P ist weder Ulme- noch Unterschrift erhalten) sa (Geussen, nur als Unterschrift Budge, weil erst mit 1, 8 sein Text beginnt), ferner die alten Kanonslisten, Kam Murat. 1. 57f., Index des cod. Clarom. (Johannis revelatio), Afrikanischer Kauen um 360 (1. 18 nur apocalypsis ohne Johannis, aber 1. 7 in apoc. Johannis dietu,n est) Athanasius Festbrief c. 9; römische Synode v. J. 382: dagegen a.nas. Ios. 'rot ,9ra%o;,ot, satt suuy r.!urol Q, ähnlich so Andr. und manche Min. Nach Schluß des 4. Er's schreibt sy' (ed. Gwynu p. 1 u. 36): „ferner schreiben wir die Offenbarung, welche dem heiligen Evangelisten Johannes geworden war, als er sich auf der Insel Patmos befand, wohin er vom Kaiser Nero verbannt worden war".


Die Sache wurde schon oben B. 1 A 1; S. 2 A 5 vorläufig berührt.


Hieron. ep. 112, 3 ed. Nilberg 11, 369, 24 ut Luis verbis utar, cur „linti�ncn•is pagiea` rinn esset iriscripta. Man dürfte, um unserer Redeweise näher zn bleiben, auch frei iibersetzen: „warum die Schrift kein Titelblatt mit dem Namen des Verfassers habe". Wenn Pertull. c. Maue. III, 24 cd. Kroy�mann p. 119, 15 von einer früher von ihm herausgegebenen Schrift sagt: longuua est persequi, et in alio apere digestuou, quoll i n s cr ib i in u s" (ohne Variante) „de spe fideliuua", so stellt er sich lebhaft vor, daß er bei wieder�holter Heretelhmg von neuen Kopien dieser Schrift durch eigene oder fremde Hand möglicherweise einen anderen Titel geben werde, als er bis dahin angewandt hat. - Porphyrius in der Lebensbeschreibung seines Lehrers Plotinus c. 4, berichtet, daß dieser 21 selbständigen Büchern, die er an
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zugeschrieben werde, von jenem die Antwort bekommen, es werde Epitaphium genannt. Hieronymus gibt zu, daß Glas ein unpassender Titel der fraglichen Schrift sei, weil darin auch noch lebende Schrift�steller aufgezählt seien. Zum Schluß tadelt er auch noch, daß von manchen unkundigen Verbesserern als Titel angegeben werde de auctoribus. Vorher aber kommt er zu dem Endurteil: „Mao muß das Buch entweder de inlustribus viris rel pr•nprie de scrip�toribus eeclesrasticis genannt werden." Er schwankt also noch immer. Der Vf der Ap hat es von vornheroin nicht an dem notwendigen „Titelblatt" seines Buches fehlen lassen. Auf der ersten Seite seines Buches, ohne welche es in keines Lesers Hand gekommen ist, steht eine Buchüberschrift, welche deutlich sagt, was darin dem Leser geboten wird. Das gilt von .den Worten c. 1, 1-3, welche den Wert eines kurzen Prologs haben. Aber auch der mit dieser Vorrede des Vf's unverträgliche äußere Buchtitel') erklärt sich sehr einfach, wenn man erwägt, (laß zu der Zeit, bis in welche dieser aus zwei Worten bestehende Titel und der ebenso kurze Titel der Evv und der Briefe hinaufreichen, die biblischen Schriften noch nicht in großen Pergamentcodices fortgepflanzt wurden, welche wie der berühmte Vaticanus 1209 die ganze Bibel oder wie andere eine Vielheit ausführlicher Schriften umfaßten, sondorn in der Regel in Papyrusrollen, welche von den größeren Schriften des NT's un�gefähr gleichen Umfangs (4 Evv, AG- und Ap) nur je eine, von den kleineren Schriften mehrere zusammengehörige (7 katholische Briefe, 13 und 14 Paulusbriefe) umfaßten und gewöhnlich in einem großen irdenen Gefäß aufbewahrt wurden, das man wegen seiner Ahnlicbkeit mit einem des oberen Deckels beraubten Weinfasse 7ri,9Jogg nannte 5). Um sich die Mühe des Heraussuchons derjenigen Schrift, deren man jeweilen bedurfte, und den sonst unvermeidlichen Zeitverlust zu ersparen, wurde an den Stab (ölopa).os, umbilicus), um welchen die Handschrift gerollt war, ein schmaler Streifen Pergament angeklebt, auf denn in möglichster Kürze der Name des Vf's und der Hauptgegenstand der Schrift angegeben war. Diesen ledernen Zettel nannte man o0.).rlßog, tzlulus oder Index e). Daß





seine vertrauteren Schiller, darunter auch an Porphyrius verteilte, aber noch nicht durch den Suchhandel herausgeben wollte, keinen Titel gegeben hatte, und daß die bevorzugten Besitzer ihnen bald diese, bald jene Über�schrift gaben. Trotzdem konnte der Biograph in c. 5 von allen 21 Schriften die Titel angeben, welche inzwischen allgemeine Geltung gefunden hatten.


a) S. oben B. 1 A 1; S. 2 A 5 und die richtige Korrektur Bengels auf dem Titelblatt seines Kommentars oben B. 127.


6) Die Fundstätten der griechisehen Übersetzungen, die Origenes tn der Hesapla verarbeitete, bezeichnet Epiph. de meine 18, 1. 10 und 14 ed. Lagerde p. 170f. durch iv ai,7or;, von einer einzelnen Hs frs :ri'to Eus. h. e. V1, 16, 3. Wieviel in einen einzigen solchen Krug (oder Faß) gestopft werden konnte, zeigt letztere Stelle.


6) Cicero, der seine Bibliothek bequemer als bisher geordnet haben





diese nur ein weniges • iiher den Rand des zcli5'og hinausragende Anschrift beibehalten wurde, auch nachdem man bei Herstellung der Bibelhss von der Rolle zum Codex übergegangen war, erscheint nur natürlich. Daß zu dem sme & 'Imdrvs1s das für die Gesamtheit


der 4 Evv giltige Eic(yyg)tor zu ergänzen sei, war für jeden Ab�schreiber und Leser selbstverständlich, nicht minder aber auch, daß


zu einem ,roös 'Pw!i ctious ein 1I«d).ou En1aro).rj und zu 'Imrivvou er ein Entano%ij hinzuzudenken sei. Für die einzige prophetische


Schrift des NT's genügte die Bezeichnung als liwozd).ui,ing und der Name dessen, durch den sie der Christenheit geschenkt worden


war. Der formale Widerspruch zwischen diesen zwei Worten und dem, was folgt, wurde gar nicht empfunden.


Je außerordentlicher die Entstehung seines Buches auf Befehl einer Stimme, die er als die Stimme seines Herrn und Meisters zu erkennen glaubte (c. 1, 11-17), war, und je unerhörter in der bis


dahin entstandenen christlichen Literatur ') eine schriftliche Darstellung erlebter Visionen und Weissagungen war, um so mehr mußte der Vf dieses Buches das Bedürfnis empfinden, durch eine ausführliche Uberschrift, die zugleich als Prolog dient, den Lesern und Hörern


alles dessen, was er in diesem Buch aufgezeichnet hat, im voraus zu sagen, was sie darin zu lesen und zu hören bekommen werden. Aber die Ausdrucksformen, deren er sich zu diesem Zweck bedient,


sind wesentlich dieselben, deren sich seit Jahrtausenden bis heute die Schriftsteller aller Art: Propheten, Geschichtschreiber, Dichter und Herausgeber älterer Texte regelmäßig, wenn auch nicht aus�








wollte, hat seinen Atticus (IV, 35), er möge ihnu zwei seiner Hilfsarbeiter im Buchhandel schicken, welche dem Bibliothekar Ciceros, Tyrannio be�sonders als „Kleber" (glulinatores) zur Hand gehen sollen. Diesen soll Atticus Auftrag geben: ut summt mcmbr-anrdam, ex qua indices firmt, quas eos Graecr, ut opinor, appellatis. Cicero bevorzugt index vor Wehes, weil letzteres, besonders von den Juristen viel gebraucht, auch sehr viel umfangreichere Uherschriften auf der ersten Seite einer Rolle oder eines Codes bezeichnet, wie auch wortreiche Ehreninschriften, Grabschriften u. dgl. = E-u .' ag,f. Auch Griechen, Juden und Syrer haben das lateinische Wort sich angeeignet.. So der griechisch schreibende Hebräer Johannes (Jo 19, 18f. = Mr 15, 26), au dieser Stelle auch die Philoxeniana, nicht erst Thomas von Heraklea griechisch am Rande, sondern syrisch geschrieben im Text ot' +a. - Jo in der Ap verwendet die aus der alltäglichen Er�fahrung geschöpfte Vorstellung sowohl des kleinen versiegelten Perga�mentcodes (Cod. Jnstin. 1, 2, 13 uel testanrento rel codieillo suo, quoll trimm alia Garni juris intime nrunituni sit) Ap 5, 1ff. cf 10, 2-10 ((hßiaeiSion) als der viele Meter langen Papyrusrolle Ap 6, 14.


') Berichte des Geschiehtschreibers Lucas über derartige Erlebnisse des Pl oder des Pt AU 9, 4-6; 10, 10-17; 18, 9f.; 21, 10 f.; 22, 18-21 und auch kurze Selbstzeugnisse der Empfänger solcher visionären Offenbarungen Gl 1, 12-16; 2, 2; 1 Kr 9, 1; 15, 8; 2 Pt 1, 14 bestätigen nur das oben im Text Gesagte. Was der in der Gemeinde waltende Geist weissagt (AG 2, 17f.; 2 Pt 2, 1; 1 Tm 4, 1; 2 Tm 3, 1) bleibt doch immer unter-schieden von dem, was in Gesetz uiid Propheten geschrieben steht.
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nahmslos bedienen, um sich und ihr Werk bei den Lesern ein�


zuführen 8). Die griechischen Historiker von Iierodot bis zu Prokop stimmen darin miteinander überein, daß sie erstens in einem


kurzen Prolog oder einer ausführlichen Buchüberschrift sich mit ihrem Eigennamen nennen und in dritter Person von sich roden, während sie von da an in der Regel in erster Person von sich als dem Erzähler reden, gelegentlich mit Wiederholung ihres Eigennamens.


Zweitens sprechen sie im Prolog von ihrer schriftstellerischen Arbeit in Aoristen. Drittens bezeichnen sie ebendort den Gegen-stand ihrer Darstellung teils durch ein artikelloses, teils durch ein detornliuirtes Substantiv 0). Die zu zweit genannte Redeweise


hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der Anwendung des Aorists im griechischen Briefstil, die sich daraus erklärt, daß sich der Brief�schreiber in den Augenblick vorsetzt, in welchem der Adressat den Brief empfängt 10). Dies wäre jedenfalls auf Ap 1, 1-3 nicht





8) Über die Propheten s. oben S. 47 f. A 10'. Ein deutliches Beispiel bietet Micba. Nach der objektiven Angabe seiner Herkunft und der gleich-zeitigen Könige (1, 1) beginnt Micha sofort als Prophet mit einem gegen�sätzlich betonten Ich sein Volk und alle Völker auzureden (1, 2-7 ; 2, 6 -11; 3, 8-12; 4, 8-14), sein Herz in Klagen und Anklagen über sein Volk aus-zuschütten (1, 8-16; 7, 1-13) und im Gebet ausklingen zu lassen (7, 14-20). Dazwischen dann von 2, 3-5 an bis 5, 9-6, 19 einzelne ausdrücklich als Worte Gottes eiugefährte Aussprüche.


Herod. I, vor e. 1 `Heo,ir roo `il)cmnraaaios Myop.	(i.7däser; ijJE zr%.


Dagegen Fut. resp. Praes. 1, 5	1uE nie? u[r -meire» od f0~0((([1 fOE(JT' . ,�7ÖS' tu O(ba ai,rös . . Tovror uyn ras aeo,3r,,'aoarrl i; 'rö nndo(o Toi' /.6 oe+


T5 (i£ E.7' ?Uc,v ~'1' llE;'(i/.(( , . E.7[ariluo,r(a dp foT(`,orr'. Von dem bis dahin schon Erzählten II, 14 Perf. neben Fut. 7o1zo ((rr EYJrTr(1. rieiE 8E ihr .. r;J; F~£r gp(iarn . . , rb; zu' .iuäkkco,' s(.ror. 8, 10. über seinen Aufenthalt in Ägypten im schlichten Ton des Erzählers. - Thuc. I, 1. 1 Uoe'zab'iJ-,i;


'Aikraio; oI'rE~nr(1!'E 55,' :7d%£1(Ol' TC)1' IIE/.o70T'r';uh-er zrd h1, 1,-rhiei' zr1.,;


aber nach Schluß dieses Satzes 1, 1, 2 liest mau ozu:roc'ri rot Und roui~uu, I, 22 neben dreimaligem Euoi ein hierauf zurückweisendes i; limoa 7a(i fe=1r .. . oh. se ah-ä; :raorjr, Wo er an den dargestellten Ereignissen mittätig be�teiligt war, nennt er sieh 1V, 104, 4; 106, 3 unbedenklich mit Namen, fiigt aher an ersterer Stelle hinzu ö T(ib'E t`ui'/; ayE hinter dem Namen, worauf dann in beiden Fällen ein anhaltender Gebrauch der 3. Person des Aorists folgt. Anderwärts fehlt auch nicht das Fut. in bezug auf das noch erst Folgende II, 48, 3 >/ia uE oidr TE E iyr(.ro %i uT zai . , , Trdra b'q%(eom. Noch im 6. Jahrh. n. Chr., also um ein Jahrtausend nach der Zeit der großen griechischen Geschiehtschreiber, ahmtProcopius von Caesarea in seinen Kriegsgeschichten diese Redeweisen mit tadelloser Genauigkeit nach, und im wesentlichen sind wir bis heute dein alten Branche treu geblieben. Auf dem Titelblatt, manchmal auch in der nachfolgenden Vorrede, reden die Bücher�schreiber aller Kulturvölker von ihrer Person als von einer ihnen fremden Person und sprechen von der Herausgabe des Buches, die doch noch bevor-steht, während sie dies schreiben, als von einer vollendeten Tatsache.


10) Of Kühner-Gerth, Griech. Syntax 1, 168 A 6, im NT nicht 1 Jo 2, 14, was sich im Unterschied von 1 Jo 1, 12-13 auf das bis dahin in diesem Brief Geschriebene bezieht cf m. Einl 1I', 584 A 4, wohl dagegen im Brief eines Heiden E:rsr(eu( (sc, zi;r E7 uro%T;r) AG 23, 30. 33 und zuweilen bei Pl Phl 2, 25,28 (nicht 2, 19-23); Phlm 21 usw.





anzuwenden, denn die Ap nimmt erst von 1, 4 an den Charakter eines Briefes an. Aber auch bei den griechischen Geschieht�schreibern erklärt sich der Aorist einfacher und natürlicher daraus, daß der ausführliche Buchtitel oder Prolog erst nach Vollendung des Werkes oder eines größeren Teils desselben geschrieben wurde (s. vorhin S. 132) und auch haute gedruckt zu werden pflegt. Am wenigsten deutlich unterscheiden sich, auch abgesehen davon, daß dieser Unterschied in mehr als einer Literatursprache überhaupt nicht deutlich auszudrücken ist, die au dritter Stelle erwähnten Fälle, in welchen entweder der Gegenstand der Darstellung oder die Darstellung des Gegenstandes je nachdem durch ein determinirtes


oder durch ein artikelloses Substantiv bezeichnet wird. Wo es sich um einen Gegenstand handelt, dor im Umkreis des Schriftstellers mehrfach behandelt worden ist, wird ein artikelloses, aber ander�weitig näher bestimmtes Substantiv auch in deutscher und griechischer


Sprache nur durch Zusetzung des Artikels genau wiedergegeben, wo dies nicht der Fall ist, ohne Artikel 11). Auf dem ersten Titel�blatt meines Versuches, eine prophetische Schrift auszulegen, steht das Wort Kommentar artikellos, weil es viele Kommentare zum NT gibt, auf dem zweiten Blatt dagegen war der übliche, aber wie man


sofort sieht, ungenaue Titel „die Apokalypse des Johannes" am Platz, weil es nur ein Buch dieses Namens gibt. Wäre es richtiger, nach denn Vorgang Bengels (s. oben S. 125) mit einem ,;oder vielmehr Jesu


Christi" dies sofort zu korrigiren und etwa in Erinnerung daran, daß Jesus auch andere Dinge, als die in diesem Buche aufgezeichneten, dem Jo wie allen einfältigen Christen enthüllt hat (Mt 11, 27 ; Lc 10, 22) oder in Erinnerung an 2 Kr 12, 1-9 als die vom Vf seinem Buch vorangestellte Titelüberschrift auzunehmen : „Ein e


Apokalypse Jesu Christi" usw.?


Es wird zweckmäßig sein, der Untersuchung eine möglichst


genaue Übersetzung des Prologs 12) mit einigen selbstverständlichen


LSR gibt Jes 1, 1 Saaae; ihbor ll(rusa;, Amos 1, 1 item 'A,nnis, Hosen 1, 1 %ö;'oc s, 'iorr, Jer 1, 1 T8 Siena Toi' if£oe, ü i7ireso E re 'lio£aiar. Sa setzt in der Unterschrift der Ap den ägyptischen weiblichen Artikel vor das griechisch Geschriebene s. Goussen p. 1, 6l; Budge p. 326.


Der Text von 1, 1-3 darf als gesichert gelten. Die Tilgung von ö e?EÖ; hinter i'heskr (,55(0 durch Dion. Alex. (bei Eus. 11. e. VII, 25, 9 ein-stimmig so überliefert; Rulin hat VII, 25,9-26,3 aus berechtigtem Miß-behagen bis auf wenige Zeilen uniibersetzt gelassen) ist eine absichtsvolle Fälschung. Der Gedanke, daß Gott dem erhöhten Christus eine Offenbarung zur Weiterbeförderung mitgeteilt habe, war ihm unerträglich, und den so verstümmelten Satz mußte er so umdeuten, daß er als Subjekt von E1SrezEr Christus aunahun und ahisp auf das '10,(ire'oa in der Dicht vom Vf der Ap geschaffenen äußeren Etikette des Buchs «;rosazei,'1; 'l(Jrirrou (s. oben S. 65f.) zurückbezog. Ferner hat Dion. durch Tilgung von t( tsz y£rEa9ac vor i:r' T(i/£1 den unbequemen Gedaukeu beseitigt, daß die in der Ap ent�haltenen Weissagungen bald in Erfüllung gehen sollten - denn Dion. er-klärt ja den Vf für einen heiligen und von Gott iuspirirten Mann (VII,
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Ergänzungen voranzustellen. (1, 1) „[Die] E n t h ü l l u n g J e s u Christi, die ihm Gott gab [mit dem Auftrag] seinen Knechten zu zeigen [Dinge], die in Bälde geschehen müssen, und [welche] er durch seinen Engel, [diesen] sendend, seinem Knechte Johannes anzeigte, (2) der das Wort Gottes und das Zeugnis Jesu Christi be�zeugte, [nämlich] alles, was er schaute. (3) Selig der, welcher vorliest, und die, welche hören das Wort [oder Buch] der Weissagung und das darin Geschriebene bewahren; denn der Zeitpunkt [der Erfüllung] ist nahe."


Dor Buchtitel ?c7rozcUvipi zrrog (oder vod &iru) ist dem AT mit Einschluß der von altersher in LXX mit ihm verbundenen Apokryphen (Jesus Sirach und das dem kanonischen Jeremia angehängte Buch Baruch), jedenfalls nicht entlehnt. Das in LXX zahllos oft gebrauchte drrozu%tiiiaely und das, abgesehen von 1 Sam 20, 30, wo es ohne Unterlage im hehr. Text von Entblößung d. h. Beschimpfung der eigenen Mutter gebraucht ist, nur 3mal im griech. Sirachbuch vorkommende ürrozü .r ,i5 beziehen sich an keiner einzigen Stelle auf . ein Buch. Im, hehr. Teil des Buches Daniel 10, 1 bezeichnen die Worte LS.'. rj Wort ward dein Daniel enthüllt") nicht ein Buch, sondern eine einzelne von Daniel in visionärem Zustand empfangene Offenbarung mitsamt der nachfolgenden Deutung durch einen Engel (10, 2 ff.). Im aram. Teil Dan 2, 19 bedeuten die Worte: „da wurde dem Daniel in einem Traumgesicht das Geheimnis enthüllt" ebenso wie die gleich-artigen Sätze 2, 28-30. 45, erstens, daß Daniel durch göttliche Offenbarung in Stand gesetzt wurde, die 1+'rage Nebukadnezars zu beantworten, was der König im Traum gesehen habe, und zweitens dem Könige dessen Vision zu deuten. In demselben Zusammhang wird aher aus diesem Anlaß auch mehrmals (2, 22. 47) der allgemeine Grundsatz aufgestellt, daß Gott allein es ist, der solche Geheimnisse, mögen sie gleichzeitige und vergangene Tatsachen betreffen, oder die dunkle Zukunft durch Weissagung zukünftiger Ereignisse ent�hüllen, dem Menschen offenbaren kann 1s). Höchst befremdlich


25, 7 cf § 4-5). Statt dessen gewinnt er den Satz, daß Christus dem Jo aufgetragen habe, die ihm mitgeteilte Offenbarung schleunigst weiterzu�geben, wodurch dann einigermaßen entschuldigt wäre, daß dieser Jo ein gar so fehlerhaftes Griechisch geschrieben hat.. Aus dieser Vergewaltigm(g des Textes ergibt sich auch noch die weitere Änderung des Sinnes, daß nun von einem Engel Jesu Christi zu lesen ist, und Jo nicht mehr ein Knecht Gottes, sondern ein Knecht Christi heißt. Der Ausfall von stp rjoöitp a1roil hinter 1(yyiloe ndroe in m ist durch Omoioteleuton veran�laßt.. - Dem dyiots, welches s statt Jo,1.o(_ bietet, entspricht das (Vlov in (ohne Korrektur durch spätere Hand) 22, 21 statt 7r(iyrrar und Q mit Min und Versionen hinter 7uiyrme.


(a) Vergleichbar ist auch Sir 4, 18 (al. 21), wo von der personifleirten Weisheit und dem ihr gehorsamen Sehne gesagt wird: t'(^(o.12, zEn m3i-et 7





ist nun aber, daß die LXX an allen diesen Stellen sich sehr un�behiilflich im Ausdruck zeigt und an den entscheidenden Punkten gerade solche Worte vermissen läßt, denen Jo noch am ersten den Buchtitel seiner Ap nachgebildet haben könnte, und daß dagegen Theodotion, einer der jüngeren griech. Ubersetzer des AT's, solche Worte reichlich darbietet 14). Andererseits ist auch nicht zu leugnen, daß Jo, der überhaupt so vielfach Sachen und Worte aus dem Buche Daniel sich angeeignet hat, gerade auch die in A 14 zu�estnmengestellten Sätze und einzelne Worte aus Dan c. 2 und 10 hei Abfassung seines Prologs im Gedächtnis gehabt hat, und zwar in derjenigen Form, welche wir nicht in LXX, sondern bei Theodotion finden. Sollen wir nun hieraus schließen, daß Jo seine Kenntnis des Buches Daniel hauptsächlich, wenn auch nicht ausschließlich aus Theodotions Uhersetzung geschöpft habe? Daß dieso Uher�setzung die LXX auffallend früh aus dem kirchlichen Gebrauch verdrängt hat, ist ja längst erkannt. Aber eine Benutzung der-selben durch den Vf der Ap ist unverträglich mit aller Tradition über die Entstehungszeit beider Schriften. Nach dieser ist Theodotion ebenso wie Aquila und Symmachus ein Proselyt ded Judentums gewesen, aber auch in enge Verbindung mit christlichen Häretikern getreten 15). Epiphanius ist gewiß ein verworrener Schriftsteller


x(Ju«rrt aAi;]e (dafür .der hehr. Text umr „ich habe ihm enthüllt mein Mysterium"). .Ahnlich auch Sir 11, 27 (al. 25 oder 29) ix, aveti%eire dr.»eetao,' dnoey:etg lts Feire, «ürov (im hebr. Text i'7y i'.' Gatt i;is, erst das Lebensende des Menschen setzt seinen sittlichen Charakter in helles Licht). --- Sir 22, 20 (al. 22, 27) (tteeeioioe ti; roxdf.vu'ts vom treulosen Verrat eines


Geheimnisses.	Ebenso Sir 42, 1 (al. 41, 23) {ixt) r't;rozrt%vy'E(üs (-sm'�Schreibfehler in cod. B) 2een' zetefits .


11) Thecd.	LXX


	7, 19 Trü dar. Etlie ft««rt ri -evxrd	'roi dav. tv betiurlTl Ev «Ani Tip t'Jxri


Tö frrorl;otoe deres«i.iyn.	Tö flcarrjo«7v Tot; (4(ratl.Em; he��ST. dpa')


fvarjf o ,.


2, 22 1't;zoza2tetTet "Mai« set d,' i.i:rTwe Tä t4«lea rai axa�äaeheevi(a,	Te 1 A'(L,


	2, 28 tcrty 9ede Fe obe«va7 ütra -	ton 3ede/Vod inrr7, r'av«r«J.i rmv


	xc,2 i , rmv urarilore xrri /rvibo(-	r,veri1ot« xai	. . .	, ü tYer


	eise Tee rY«artetc\rrtri, it dEeyir/u9«t	j•et'tai)«t ?;r' i'o,((izen, Treu r},regne,


t7r' Ea/r1Tmv Tlar e.uenröv,


	2, 29 rt:TOZ(ii.altem i' fro,«eea Ey-	rivr(xnid7(Tmv	uraTrfp(a	E81,�


vr5(Jtoiv am (2 dir yevio9ai,	1.. logge aot ti dit;svia,?rrt.


	2, 30 Tö f(vureim, TOÜTa ä:rsz«-	Tb frvari?a(oe Torre .g Egtliv,9'rl,


	1dq #i', dii? er'ESEPTolTiiv oily-	ä2,i'S.PE%EVT0Ü 82l2m,9'rv« t k~arl�


	potvyr'tueieatTnS/3m-n2Etxi).	od	,tot mat.


	2, 45 eyvteinrae3 so?. firme."( et ttSe7	1a11]lay£ r4 ßaai2et T(2 1«dfcevrr


7EYia,9(rt r(ETd Tiefees.	j . r' /C7dT m7' 7(71' 1i i' e(a Y,


2, 47 des%«/.ÜTTeJv f(r'arrjar«, Srt weinen, fevarrinta (rdvoi, dTt i8v�


	r)Svvijars (i:tozeJ.dy'at Tö f(voril-	e,asü ls (5',12 7aat Tö jaVOT1 toe


(Jute Tovro,	TOEITO.


	10, 17rpö0Tayf(« /Geize?t]Tm da-	1.1iyo~ (telex 1i,9-,O.il Tri7 davtrj%,


	vofl,, ov Tö Övoua t'etE%2f1,9i113.	Tö di'o,u«.


eia) Iren. 111, 21, 101 (griech. bei Eus. V, 8, 10): oäg ri's €vto! g«at:
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und besonders ein schlechter Chronolog, und auch Hieronymus hat manchmal recht ungenau wiedergegeben, was er älteren Schrift�stellern nachgeschrieben hat. Wie aber sollte Irenäus, der seine jungen Jahre in der Umgebung von Ephesus als lernbegieriger Schüler seiner Lehrer, der in derselben Provinz in Amt und Würden stobenden Apostelschüler, verlebt und um 180 die hier in A 15 wiedergegebene Nachricht niedergeschrieben hat, zu diesen bestimmten Angaben über die Zeit, die religiöse Entwicklung des Ephesers Theodotion und die Entstehungszeit seiner Bibelübersetzung ge�kommen sein ? Und zu Ireuäus kommt Eusebius, der nicht nur diese Angaben des Ireniius sich angeeignet und uns aufbewahrt hat, sondern auch aus eigenhändigen Anmerkungen des Origenes in seiner Hexapla dessen Angaben über die Person der verschiedenen Bibel�übersetzer geschöpft hat, die bei Epiphauius und Eusebius nach-klingen (s. NKZ 1923 S. 201 f.). Je höher man die Abfassungs�zeit der Ap hinaufsetzt, um so entschiedener müßte man die Vermutung abweisen, daß Jo Theodotions Uberset.zung des Buches Daniel in Händen gehabt hat. Hätte Jo, wie noch heute so viele annehmen, um 68-70 die Ap geschrieben, so wäre Theodotions Werk etwa 90 Jahre später erschienen ; schrieb Jo um 95, wäre seine Ap immer noch etwa 65 Jahre älter als Theodotions Daniel. Wenn ein Verhältnis literarischer Abhängigkeit zwischen beiden bestände, könnte nur Theodotion der von Jo abhängige sein. Für diese Voraussetzung ist aber ein Beweis nicht zu erbringen. Völlig unabhängig von einander können die beiden geborenen und des Hebräischen wie des Griechischen kundigen Juden Theodotion und Jo in den gottesdienstlichen Ver�sammlungen der jüdischen und der christlichen Gemeinde zu Ephesus die Erfahrung gemacht haben, daß die LXX im Buche Daniel ganz besonders mangelhaft sei und nicht maßgebend bleiben dürfe.





'trtiv v v v Tol ac)vrmv Ere$erar;re,:srr Tier iree(„r j,'. „/IYo1i .e ve C rr ; ?r yaoroi . cr zai 'de:Tar riör", rb; UE01l0T rnr' %orr,`rerue' ö L'ijiaro; rrri rizbi.rc_ ö 11ovrrzö;, du r6,-eoor 'Jocciato1 o00r,Loror , oi; /0Taeoioz',r oaere; o1 LJrraraeor e5 'Iarai/r aönie yeyeviia7ac r/-dozoeorr'. Weil das eile nur auf Theodotion paßt, stellt Irenäus ihn vor den älteren Aquila. Dagegen fand sich in der Hexapla des Origenes nach Eus. h. e. VI, 1{i, 1-4; Epiph. de mensnris et ponder. (ed. Lagarde, Sywmieta. II, 153, 21; 151. 46;..169, 28 u. 37) die Reihenfolge: Aquila, Symmachus, Theodotion. Zur Uher�lieferung über Theodotion cf außer den angeführten Stellen bei Irenaens, Eusebius und Epiphanias auch Hierom v. isl. 54 und die Vorreden desselben zu Daniel n. Hiob. Cf über die Zeugnisse dieser Autoren Swete, Intro�dnetion to the Old Testament in Greek (1902) p. 42-49; Mercati, Stu(li e rfesti V, 29, 47-60, besonders S. 53f. über den Text von Eus. VI, 16. Über Symmachus s. m. Abad1. über dessen Herkunft u. Lehrrichtung NKZ 1923 5. 197-209. - Tiber den Gebrauch von dnozdi.ae).e zur Bezeichnung ein�zelner Visionen im Hirten des Hennas s. oben S. 4 A'. - Das a n g e b - l i c h e Citat aus Den 6, 22 in Herrn. vis. IV, 2, 4 bedeutet für die vor-liegende Frage nichts. Hennas bekundet keinerlei Kenntnis, sei es des Buches Daniel in irgend welcher Ubersetznug, sei es der job. Ap. s. oben S. 30-32.





Wenn es sich aber auch andere verhielte, bliebe es doch dabei, daß Jo ohne Vorgänger unter den griechischen Uhersetzern der atl Bücher mit Einschluß der von altersher in der ganzen alten Kirche zu den Apokryphen des AT's gerechneten Bücher, seinem Buch den


Titel ünozd2.u /iig gegeben hat; denn in keinem einzigen dieser Bücher findet sich dieses Wort im Titel oder in der Unterschrift


als Bezeichnung eines Buches.


Man sollte auch aufhören, sich auf den Vf der sogenannten ,


cc ro'd) .lins BeocX als einen Vorgänger des Jo zu berufen 10). Allerdings lautet Titel und Eingang in a (Ceriani p. 114) : „Buch (\,ans) der Off en har u n g Baruchs des Sohnes des Nerija, welches


übersetzt wurzle aus dem Griechischen ins Syrische. Und es geschah im 25. Jahr des jüdischen Königs Jechonja. Es geschah das Wort des Herrn zu Baruch dem Sehne Nerija's, und er sprach zu ihm: Du hast gesehen alles, was dieses Volk mir getan hat." Aber nur


in dieser Hs findet sich das dem griech. dr-to'dlviptg entsprechende syr. Wort, und auch in dieser nur an dieser einzigen Stelle. In b (Lag.





1S) Es handelt sich hier nicht uni das in den meisten Iiss der LXX vorn Vatic. an im Anschluß an das kanonische Buch des Jeremia ent�haltene und auf grund von Jer 32, 6-16 erdichtete Buch Baruch (s. die Aasgaben der LXX von Tischendorf II, 398-406; Swete II, 351-354 ef Nestle, V. Ti Graeci codd. Vatic. et Sin. cum textil recepto collati Ed. 2 p. 181), welches als Uher- und Unterschrift nur den nackten Namen Beveez trägt. Die sehr verschiedenen Urteile über die hier allein in Betracht kommende angebliche „Apokalypse 13 a r u c 11 s", ihre Entstehungzeit, ihr Verhältnis zu andern ähnlichen Schriften (besonders zu IV Esra), auch über das religiöse Bekenntnis ihres Vf's findet man bequem zusammengestellt hei Schürer, Gesch. des jiid. Volks im Zeitalter Jesu 1V4 B. 305-315. Nachdem schon Beisel Walton im 9. Bande der Londoner Polyglotte den Schluß dieses Buches (c. 78-87) veröffentlicht hatte, gab Lagarde, Libri apocryphi V. Ti Syriaee (1861) p.38-100 das Buch nach einer uitrischen Hs (nicht wie Fritzsche p. XXXI angibt, ope codicum Nitrie)Isium) im Brit. Mus. Add. 1705 heraus, in dem schon von Walton herausgegebenen Teil mit Vergleichung von dessen Druck s. Lagarde p. 111. XIII f.; seine Hs nennt er b, den Text der Polyglotte w. Während Lagarde seife Es dein Klee. VI zuschreibt, verweist sie W. Wright, Catal. of Syriac Mss. I, 19 in saec. XII und verzeichnet den Inhalt so: Pesch. von Jesaja, 12 kl. Pro�pheten, Jeremia, Threni, Daniel (ifcl. Bei. Drache. Susanna), der kleine Daniel, hierauf fol. 242" erster Brief des Baruch, 24I' zweiter Brief des Baruch, fol. 246° eine kurze Geschichte der Apostel, Addai u. dgl. - Eine zweite vollständige Ausgabe des Textes lieferte Ceriani nach, einer alten Pesehitthahandschr. der Amhrosiana B. 21 Inf. zuerst 1866 in lat. Ubersetzung vol. 1 fase. 1I seiner Monuments sacra et profana, sodann 1871 vol. VII fase. 1I p. 114-180 im syrischen Original. Das Alter der Hs schätzte Cureton nach dem lithographischen Abdruck eines Blattes auf saec. VI. Ich bezeichne sie in der obigen Darlegung mit a, gehe ihre Lesarten wie die von b und w in deutscher Übersetzung unter Vergleichung der lat. Übersetzung von Ceriani und der nur wenig abweichenden von Fritzsehe und citire außer nach der allgemein angenommenen Kapitelzählung auch nach der von Lagarde und Fritzsche angewandten Versteilung, die hei Ceriani fehlt.





140	Die Buchüberschrift als Vorrede.	Verhältnis zur „Apokalypse Bartichs".	141





p. 88) lautet der Eingang: „Brief des Schreibers Baruch, den er von Jerusalem nach Babel sandte. Und dies sind die Worte, welche


Baruch, Sohn des Nerija, an die 91/2 Stämme, die jenseits des Flusses Euphrat waren, sandte" usw. Ebenso in u', nur mit dem Unter�


schied, daß der Titel beginnt (Lag. p. XIII) : „Erster Brief des Schreibers Baruch." An späterer Stelle liest man als Schluß eines ersten und Anfang eines zweiten Abschnitts in b (Lag. p. 93): „Beendigt ist der erste Brief des Schreibers Baruch. - Zweiter


Brief." Wesentlich ebenso w (Lag. p. XIII), nur ohne die Worte „der erste" und „Schreiber" in der Überschrift, im neuen Titel aber: „Ferner zweiter Brief desselben Schreibers Baruch." Dagegen


fehlt in a (Car. p. 167 f.) an dieser Stelle jede Andeutung von einer Unterscheidung zweier Briefe; man bekommt dagegen eine abkürzende Wiederholung dessen zu lesen, was zwar nicht in a, aber in.b w schon in der Überschrift zu Anfang des Buches von einem Brief Barochs


an die 91/2 Stämme im babylonischen Exil gesagt war. Von be�sonderer Wichtigkeit scheint mir der Schluß des ganzen Briefes 1'). Er lautet so: „Wenn ihr nun den (diesen) Brief empfangen


haben werdet, so lest ihn in eueren Versammlungen sorgfältig und sinnet darüber nach, besonders aber


an eueren Festtagen, und laßt euch an mich erinnern durch diesen Brief, wie auch ich in demselben euer g ()denk a und allezeit (und zu aller Zeit möget ihr gesund


sein = valete, ePawo.ie cYtasrarrds). Hierauf in a w (s. Lag. p. XIV) „Es ist beendigt der erste (zweite w) Brief des Schreibers Baruch (des Sohnes Nerijas a). Des Weitern in rr : „U nd a l s vollendet


waren alle Worte dieses Briefes, und ich ihn bis zu seinem Ende sorgfältig geschrieben und ihn gefaltet


und vorsichtig versiegelt hatte, band ich ihn an den


Hals eines Adlers und schickte ihn ab. Ende der Schrift Baruchs dos Sohnes Nerijas".


Dio Richtigkeit der Angabe an der Spitze der „Offenbarung Baruchs" in der Hs a, daß dieses syrische Buch aus dem Griechischen übersetzt sei, wäre selbst dann unanfechtbar, wenn uns nicht ein griechisches Bruchstück dieser Apokalypse erhalten wäre is). Denn was könnte den Vf bewogen haben, sein Werk für eine Uber�setzung aus dem Griechischen auszugeben, statt für das Original, während den Syrern das Griechische doch keineswegs als das einzig denkbare Organ für göttliche Offenbarungen galt? Einem Syrer





") So c. 86-87 (Ceriani p. 180). Es kann hier nicht auf die be�sonders in diesem Schlußteil verwickelte Textüberlieferung eingegangen werden, was auch für den vorliegenden Zweck kaum erforderlich ist. Die wichtigeren Varianten setze ich in Klammern bei.


1°) Oayrh. Papyri ed. Grenfell and Hunt III, 3 p. 5 nr. 403 ein kleines


Stück, worin n. a. ans Baruch c. 13, 1 Eyra L'«t,ovx far,t,i ri -riete .'ie),']


citirt wird, aber nichts vom Titel des Buches.





hätte es viel näher gelegen anzunehmen oder vielmehr dio trügerische Behauptung aufzustellen, daß Baruch der Zeitgenosse Jeremias in seinen Zuschriften an die Exulanten in Babel sich der aramäischen Sprache bedient habe, in welcher der halbe Daniel und Stücke im Esrabuch geschrieben sind, und deren er selbst unter dem Namen „syrisch" bei Anfertigung seines Machwerks sich bedient hat. Es wäre auch eine sehr überflüssige und unwahrscheinliche Annahme, daß die griech. Apokalypse Baruchs, von der wir einen kleinen griech. Fetzen in Händen haben, doch nicht Glas Original, sondern Uher�setzung eines hebräischen Originals sei. Andrerseits ist aber auch nicht daran zu (lenken, daß dio Bezeichnung dieses Baruchbuches als N.1, Y.f N3I1D = (3t R).iov (oder (3i,8).os) icrroxa).tbpewg vom Verfasser des Buches oder vom syrischen Ubersetzer des Buches herrühre. Denn es bliebe dann unbegreiflich, daß dieser für die achtungsvolle Aufnahme des Buches bei den syrischen Lesern so bedeutsame Titel nur in einer einzigen der ziemlich zahlreichen Hss, in welchen dieses syrische Buch uns erhalten ist (a, Ceriani V, 2 p. 167), und in dieser einzigen Hs, wie vorhin S. 139 f. gezeigt wurde, nur an der Spitze des Buches, nicht in der Bitte und am Schluß des ganzen Buches eich findet. Es kann demnach der Titel „Buch der Ap" nicht vom syrischen Ubersetzer, und erst recht nicht vom griechischen Vf des Originals, sondorn nur von einem Abschreiber der syrischen Version herrühren. Damit dürfte bewiesen sein, (laß an eine Entlehnung des von Jo seiner Ap gegebenen Titels ccrroxä).vt(ltg aus dem Buch des Pseudo-Baruch nicht zu denken ist. Gehört die Hs a nach dem Urteil sachkundiger I{enner (s. oben S. 139 A 16) dem 6. Jahr-hundert an, und spricht andrerseits die, wie Ceriani versichert, geringe Zahl der Schreibfehler in a dafür, (laß die Zwischenzeit zwischen der syrischen Urschrift und dieser Kopie derselben nicht mehrere Jahrhunderte betragen haben kann, so fällt die Abfassung der syrischen Ubersetzung des Baruchbuches jedenfalls etwas später als die Entstehung der syrischen Ubersetzung der johanneischen Ap im Kreise der syrischen Jakobiten (um a. 508 s. oben S. 130). Da nun aber selbstverständlich der Vf der joh. Ap nicht als Nachahmer des etwa um a. 600 schreibenden Anfertigers der Hs tt des Baruch�buches seinem eigenen Werk spätestens um a. 95 den Titel einer dcrrozü),vtjns gegeben haben kann, so ergibt sich das umgekehrte Verhältnis zwischen Jo und Baruch. Der angebliche Baruch muß aus der joh. Ap 1,1 den Buchtitel sich angeeignet haben, wenn überhaupt zwischen diesen beiden Büchern oller deren Verfassern ein Verhältnis literarischer Abhängigkeit besteht. Diese Voraussetzung aber ist mit handgreiflicher Sicherheit dadurch bewiesen, daß ebenso wio Ap 1, 1-3 auch in a dicht neben dem Titel l(ltoxä).vtßtg, und in Verbindung mit demselben die sorgfältige und gewissenhafte Aus�führung des göttlichen Auftrags durch den Vf bezeugt und die
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fleißige gottesdienstliche Vorlesung des dadurch entstandenen Buches empfohlen wird. Nur viel wortreicher als Jo tut das der angebliche Barach, wie die Nachahmer zu tun pflegen. Selbst die in einem nachdenklichen Leser der joh. Ap leicht aufsteigende Frage, wie die Uberbringung des Buches au den Ort seiner Bestimmung sich vollzogen habe (a. S. 140), beantwortet er sinnreich genug durch die Erfindung eines Adlers als Briefboten 10). Ich muß der all-gemein herrschenden Meinung widersprechen, daß die uns als Ganzes


nur in syrischer Übersetzung erhaltene Baruchapokalypse von einem orthodoxen Juden geschrieben sei. Sie wird widerlegt durch c. 30, welches mit den 'Worten beginnt: ..Und es wird nach diesen (Ereig�


niseen) geschehen, daß die Zeit des Kommens des Messias sich erfüllen wird und er wiederkommen wird in Herrlichkeit 20). Dann werden die, welche in Hoffnung auf ihn (7i1Z,C2) entschlafen sind, auferstehen", woran sich weiterhin auschließt eine ausführliche Schilderung der Auferstehung der Frommen und der Gottlosen aus


ihren Gräbern, wodurch die Frommen die Erfüllung ihrer Hoffnungen erlangen und die Gottlosen zu ihrem allmählich sich vollziehenden Strafgericht heranreifen. Schon die vorher (c. 29, 3 „dann wird


der Messias anfangen enthüllt zu werden") und nachher (c. 39, 7 „dann wird die Herrschaft meines Messias enthüllt werden") vor-liegende Bezeichnung des von den Frommen erhofften Kommens des Messias und seiner Herrschaft als einer E n t h ü l l u n g 21) und die deutliche Unterscheidung eines Anfangs dieser Enthüllung und der v ö völligen Enthüllung ist ja nichts anderes, als eine -Wiederholung des Bildes vom Ausgang der Weltgeschichte, welches erst durch die joh. Ap der Christenheit geschenkt worden ist (Ap


20, 1-6. 11-15). Der christliche Charakter dieses Baruchbuchs und zugleich seine Abhängigkeit von den im Kreise der Schüler


des Jo umlaufenden Lehrüberlieferungen wird endlich auch noch





'^) Zu sicheren Ergebnissen führt nicht die Vergleichung von Ap. Bar. 2, 2 preces cesirae feinquam unurus aalidus mit den von Fritzsche dazu citirten Stellen der joh. Ap 5, 8; 8, 3; auch nicht die Vergleichung von Bar. 2, 1 (ut recedatis ab erbe ista) mit Ap 18, 4; dem angeblichen Freunde des Phropheten Jeremia lag viel näher Jer 51, 6. 45; cf 2 Kr 6, 17.


2P) Dies entspricht dem Bekenntnis der alten Kirche, wie es Hippolyt im Cau.Mur. 1. 23-25 mit den Worten ausspricht: de gemino cjus ad�eente, primo in Inturilitate despecto, quod fuit, secundo pofestate regali praeelaro, luod futurus est et Grundriß der Kanonsgesch. S. 77. 80 und die griechische Rückübersetzung GK 11, 44 f. 141, wo das Schlußwort nicht yH:'Eu ru, sondern 7iveo3-al sein sollte. Über Hippolyt als Vf s. bier oben S. 6.


21) Was die Rahbinen der nachchristlichen Jahrhunderte von Prä�existenz des Messias und seinem verborgenen Werden und Wirken desselben lehrten (cf Weber, System der altsynagogalen paläst. Theologie § 78.79), hat nichts mit diesem Gedankenkreis zu schaffen; denn jene Lehre versteht unter der Zeit der Verborgenheit des Messias die Jugendzeit des bereits geborenen, aber noch nicht seinem Volk sich offenbarenden Davidssohnes.





bestätigt durch ein beinah wörtliches Zusammentreffen von Bar. c. 29, 5 mit dem, was Irenaus unter Berufung auf die Mitteilungen seiner Lehrer, der kleinasiatischen „Presbyter", insbesondere auch noch auf Papias, „den Hörer des Johannes und Freund Polykarps", als eine Weissagung Jesu selbst aufbewahrt hat 22). Es handelt sich um die Verklärung der den Menschen umgebenden Natur in seinem


zukünftigen Reich auf Erden. Vom Anfang bis zum Ende seines Buches zeigt sich dieser Barach als ein Nachahmer sler kanonischen


Ap des Jo in ihrem ganzen Umfang (Ap 1, 1-3; 1, 11 [ dpeoV]; 20, 1-6. 11-15 cf auch die vorigen Anm. 19. 20. 22). Sollte die nur in der Rs a und auch in dieser nur im vorgesetzten Titel


derselben vorliegende Bezeichnung als ['rsvo'c ).ctJtgg nicht von einem syrischen Abschreiber, sondern von dem nicht viel älteren Übersetzer des 6. .Jahrhunderts oder gar von dessen griechischer Vorlage her-stammen, was alles sich als äußerst unwahrscheinlich herausgestellt


hat, so bliebe doch der geführte Beweis für die Abhängigkeit des ,;Apokalyptikers" Baruch von dem „Apokalyptiker" Jo unantastbar; und dies um so mehr, da auch abgesehen von dem Wort droiü%tre4 im übrigen nach alten syr. Ilss die Abhängigkeit Baruchs ( an Jo


gerade aus der Vergleichung Fier Titelüberschrift des Jo (Ap 1, 1-3) mit den Schlußsätzen Baruchs (c. 86-87) besonders deutlich hervor�


leuchtet. Es wird also dabei bleiben müssen, daß die- Ap des Baruch erstens von einem Christen, zweitens erheblich später als


diejenige des Jo geschrieben bit 2"), und daß drittens nicht Jo in Nachahmung Baruchs, sondern umgekehrt etwa uni a. 600 p. Chr. ein syrischer Schreiber in Nachahmung der joh. Ap diesem Buch Barach zum Titel ein-tonc%Ut~11gverholfen hat. Man darf, bis jemand das





22) Iren. V, 33, 3-4 cf Forsch. VI, 152f., wo ich mich jedoch noch in der unhaltbaren Meinung von einer Abfassung der Baruchapoc. um a. 80 p. Chr. befangen zeigte. - Oh auch dies, was unmittelbar vorher Bar. 29, 4 von den zwei Seeungehenern Beliemoth und Leviathan (Hiob 40, 15. 20) gesagt ist, daß sie in der Endzeit auftreten werden und zwar Leviathan aus dem Meere, und daß sie allen dann noch übriggebliebenen Lebewesen zur Speise dienen werden, mit Ap 19, 18-21 cf Ap. 13, 1. 11 zusammenhängt. möge auf sich beruhen.


29) Die Zeit dieses Baruch genau zu bestimmen, ist für jetzt nicht nötig. Nach c. 34 wird das 4. und letzte Weltreich (nach Pan 2, 40; 7, 7), welches durch den wiederkehrenden Messias zerstört werden wird, viele Zeiten herrschen. Wir dürfen das Futurum in ein l'erfectum übersetzen: das römische Reich, welches offenbar gemeint ist., hat schon lange die Welt beherrscht und ist noch christusfeindlich. Das Buch mag etwa um 200 -300 geschrieben sein. Die Berechnung der letzten bösen Zeit nach Jahrreihen c. 27, 1-28, 2 (cf Drin 9, 24ff.; 11, 3; 12, 6) widerspricht dein auch nicht. - Die Abhängigkeit Baruch's vom 4. Esrabuch, die mir be�sonders aneh aus den Benennungen Gottes hervorzugehen scheint, würde, da dieses Esrabuch wahrscheinlich um 80-100 p. Chr. geschrieben ist und Jahrhunderte lang in weiten christlichen Kreisen sehr hochgehalten wurde, den Ansatz a. 200-300 p. Chr. bestätigen und jedenfalls beweisen; daß dieser Baruch nicht vor 100 geschrieben hat.
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Gegenteil beweist, sogar behaupten, daß keine in der Zeit vor Ab�fassung der joh. Ap (sei es vor a. 68-70 oder um 95) entstandene Schrift verwandten Inhaltes den Namen einer Apokalypse im Titel geführt hat. Nachahmer hat Jo in diesem Punkte viele gefunden. Schon Clemens Al. hat eine Apokalypse des Petrus wie ein kanonisches Buch citirt und sogar wie ein biblisches Buch in seinen Ilypotyposen ausgelegt (s. oben S. 13 A 27. 28). Es gibt auch eine dem Origenes, vielleicht schon dem Ilegesippus bekannte, in ihrer vorliegenden Gestalt von einem Christen, der auch 1 Ja 2,15 anführt, umgestaltete „Apok. des Elias" (cf Forsch VI, 247-249, vielleicht auch von Clemens Al. Protrept. X, 94, 4 angeeignet). Ferner auch eine „von Gott dem Moses offenbarte" Bearbeitung der biblischen Urgeschichte') und schließlich sogar eine zuerst im 9. Jahrhundert citirte Ap des Jo 25), welche in den zahlreichen Uss mit gleichgiltigen Varianten überschrieben ist: .'IIroicc7.vzpi5 zoü üyiov 'Icuch rov Tot) so1.ö/ov und gleich im ersten Satz seines Werkes mit F'(‘u 'Itucirieig sich selbst einführt, aber völlig anderen Inhalts ist, als die ebenso über�schriebene und in c. 1, 9 ihren Vf einführende kanonische Apoka�lypse. Dies wäre ein kurzer Abriß der Geschichte der „a p o k a - lyptischen Literatur" innerhalb der Christenheit vom 1. bis 9, Jahrhundert. Es hat verwirrend gewirkt, daß dieser Begriff seitLücke's Versuch einer Einleitung in die joh. Ap auf alle möglichen Schriften übertragen worden ist, deren Vf sich berufen auf Kundgebungen Gottes, die sie in einem Zustande der Ekstase am hellen Tage oder in Traumgesichten mit Augen und Ohren empfangen haben wollen, welche dem Menschen an sich verborgene Tatsachen und Zustände der Gegenwart und vor allem der Zukunft bis zum Ende des Woltlaufs ihren Mitmenschen verkündigen. Es verträgt sich doch nicht mit der Aufgabe des kritisch veranlagten und gesinnten Forschere, daß man jüdische Sibyllen, von denen jedermann weiß, daß sie nie ezistirt haben, und heidnische Orakelsprüche und andere Erzeugnisse heidnischer Mantik und Astrologie mit unserer Apoka�lypse unter den Begriff der „apokalyptischen Literatur" zusammen-faßt, von der heutzutage kein beachtenswerter Forscher bestreitet, daß der Vf, der sich Ap 1, 2. 4. 9; 22, 8 Job nennt, eine ge�schichtliche Persönlichkeit, ein im Kreise der 7 kleinasiatischen Gemeinden so wohlbekannter Mann gewesen ist, daß ihm sein schlichter Name ohne jede ihn von auderen Trägern desselben unter-scheidende Näherbestimmung genügt, um sich als Überbringer einer göttlichen Offenbarung bei den Lesern seines Buches einzuführen.


Wenden wir uns von dieser, wie mir schien, unentbehrlichen Abschweifung wieder der Auslegung der ausführlichen Buchüber�


") Ed. Tischendorf in den Apocalypses Speer. p. 1-23 nach 4 Hm


saec. XIl-XIV.


Y8) Ed. Tischendorf 1. 1. p. 70-94 cf. p. XVIIIf.





Sachriff zu, welche über das erste Wort derselben noch nicht hinaus-gekommen ist (s. oben S. 139). Indem Jo dem Wort eterozciavtjits hinzufügt: Iilaori Xeto- o6, so kann dadurch bei heutigen Lesern die Vorstellung entstehen, daß damit eine Berichtigung des äußeren Buchtitels „Offenbarung des Johannes" beabsichtigt sei L8); für Jo und seine ersten Leser, welchen das im übrigen vollendete Buch noch ohne jene aufgeklebte Etikette vorlag, war dieso Vorstellung ausgeschlossen. Für sie verstand sich von selbst, daß Je seinerseits nichts zu enthüllen habe, sondern nur das, was Jesus ihm in Wort und Bild enthüllt hatte, an die Gemeinden weiterzugeben habe, cf Ap 1, 17 und die Anfänge der 7 Abschnitte 2, 1-3, 14 und 22, 16.


Ebenso selbstverständlich ist aber auch, daß Jesus hier nicht als Objekt der Enthüllung oder als Subjekt und Objekt der Ent�hüllung zugleich 2 `), sondern lediglich als Subjekt derselben gemeint ist. Was Jesus dem Jo und durch diesen seiner Gemeinde ent�


hüllt hat, wird sofort deutlich genug ausgesprochen. Vorher aber und als Einleitung zur Angabe über die in diesem Buch enthüllten zukünftigen Ereignisse, wird der Ursprung dieser Enthüllung mit den Worten ijv Manie' ah	Cedg noch höher hinauf verfolgt,


über Jesus Christus hinaus bis zu Gott. Der Anstoß an der Vor. Stellung, daß auch der erhöhte Christus noch einer Mitteilung oder Sendung seitens Gottes bedurft habe, wodurch in alter Zeit an


dem Text gewaltsame Veränderungen veranlaßt worden sind, ist unveranlaßt. Trotz der mannigfaltigen Ubertragungen der höchsten Attribute Gottes auf Jesus 29), nennt doch Jesus selbst auch in der


Ap Gott ebensogut wie im 4. Ev seinen Gott (Ap 3, 12) wie seinen Vater (Ap 2, 28; 3, 21) und spricht auch von solchen Befugnissen,


die er zur Zeit noch nicht ausübt, als von solchen, die sein Vater ihm übertragen hat (2, 28). Es ist daher nicht einzusehen, warum


Gott nicht ebensogut wie als Sender und Spender des hl. Geistes (Ap 5, 6 ef 1, 4; Jo 14, 27), auch als der den erhöhten Jesus


absendende und beauftragende Gott bezeichnet werden sollte (of Jo 20, 21-23). Den Zweck aber, zu welchem Gott dem erhöhten Jesus in diesem Sinne den Auftrag gegeben hat, eine Offenbarung zur Erde zu bringen, bezeichnen die Worte: & geit rot tsoaotg





26) Bengel hat diesen Gedanken in dem Titel seiner Auslegung „Er-klärte Offenbarung Johannis und vielmehr Jesu Christi" einen matten Ausdruck gegeben. Es müßte heißen „oder v i e 1 m ehr". Cf außerdem hier oben B. if.


Y') Jesus stellt sieh für Auge und Ohr des Jo so wenig unverhüllt dar (1, 10-16; 5, 6; 6, 2), daß er seine Erscheinung dem Seher erst mit unzweideutigen Worten deuten muß (1, 17 f.) und die Ausleger ihn bis heute nicht überall wiedererkennen, wo er doch sicherlich gemeint ist z. B. 6, 2 = 19, 11-13.


48) Z. B. das 1, 8; 21, 6 von Gott Gesagte, sagt Jesus 22, 13 auch von sich, teilweise dasselbe auch 1, 17; 2, 6.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	10
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aLvofi Ü Öd. yeYe6$at EY vclyet 20). Da Gott das Subjekt der Haupt-aussage ist, kann sich auch c oü nur auf Gott, nicht auf Jesus beziehen; und unter den Knechten Gottes sind hier wie in dem gleichlautenden Satz 22, 6 alle Glieder der Gemeinde und nicht wie 10, 7; 11, 18; 15, 3 die Träger eines besonderen Berufes zu verstehen. Hieran schließt sich in anakoluthischer Satzform ohne Berücksichtigung des vor ö t.9-erig stehenden Relativpronomens eine Beschreibung der natürlichen, um nicht zu sagen »irdischen" Mittel und Wege, welche Gott gewählt hat, um seiner Gemeinde auf Erden sein Wort nahezubringen. Daß das zweite und dritte aerov in v. 1 ebenso wie das erste nicht auf Jesus, sondern auf Gott hinweisen, ergibt sich erstens aus der grammatischen Unmöglichkeit, aus dem Titel ccsto2c9vptg'I. Xe., als ob er einen Satz mit Subjekt und Prä�dikat bildete, an welchen durch fei als ein zweites Prädikat llfljuarm. sich anschließen könnte. Dasselbe ergibt sich zweitens daraus, daß kein Leser ohne jede erläuternde Vorbereitung verstehen konnte, was der Ausdruck „ein Engel Jesu" bedeute. Jesus selbst hat nach aller Uberlieferung „in seinen Fleischestagen" (Hb 5, 7) nur da, wo er von seiner leibhaftigen Wiederkunft zu reden hatte, von »den Engeln des Menschensohnes" in der Mehrzahl, als von seinem Gefolge geredet, welches der Vater ihm beigegeben, um ihn als Königssohn und König zu kennzeichnen (Mt 13, 41 ; 16, 27 ; 24, 31 25, 31 of 26, 53). Abgesehen von diesen nur im Mtev über-lieferten Worten, haben auch Jesus und die ntl Schriftsteller mit der einzigen Ausnahme von Ap 22, 16 immer nur von c'iyyel.og und äyyal.oc voll eoü 30) oder, was dasselbe sagt, von ciyys?.og mit artikellosem •rveioa 31) gesprochen. Daß Gott der Herr und nicht Jesus es ist, welcher den oder die Engel sendet, ist Ap 22, 6 ebenso unmißverständlich wie Ap 1, 1 und mit deutlichen An-klängen an die dort gebrauchten Ausdrücke ausgesprochen 32). Zu�


29) Für den Gebrauch des Infinitivs ohne, wie mit, dem Artikel rov zur Angabe des Zwecks hinter Verben des Gehens, Gehens, Sendens u. dgl. cf Kühner-Gehrt II, 16; Winer" S. 290-293; Butt.niann Ntl. Gr. B. 224; Blaß Ntl. Gr.2 S. 227f.


20) Jo 1, 51 (al. 52), durch den Zusammenhang gesichert auch 12, 28f.; 3ft 4, 11; 11, 10; De 12, B. 9; 15, 10; AG 27, 23; IIb 1, 6.


S1) Jo 5, 4; Ap 3, 5 (cf Ap 8, 3f.; Tobias 12, 15) und zahllos oft in allen ntl Schriften. Da aber auch b edeios ohne den Beisatz ö &Edt im NT manchmal Gott bezeichnet (Le 1, 9. 17; 2, 15), so bilden die ganz wenigen Fälle, in welchen der Engel des Herrn als Subjekt einer Handlung und da-neben auch der Herr selbst als das Subjekt derselben genannt ist, wie AG 12, 11 und 17 keine Ausnahme von der angegebenen Regel, zumal der Text 12, 11 sehr unsicher überliefert ist: d ei%vuos (vor eia, /i.,7 Ei.e' aeto0 B Chrys. u. a., ö ftFds z. B. die wichtige durch v. d. Gelb bearbeitete As vom Athos (ef Forsch IX, 127 f.). Daß von einem Engel Jesu in der Be�deutung von Schutzengel und Reisebegleiter wie Mt 18, 10; AG 12, 15; Tob 3, 17; 5, Off ; 9, 1ff.; 12, 15 nicht die Rede sein kann, bedarf keines Beweises.


3') Nach der wahrscheinlichen Annahme, daß Ap 1, 1-3 erst nach





gleich erkennt man aus dieser Stelle noch deutlicher, als aus 1, 1 f., daß die Sendung eines Engels an Jo mit deseen Ausrüstung für den Dienst eines Propheten aufs engste zusammenhängt oder geradezu dessen Befähigung für diesen Dienst bedingt und bewirkt. Denn warum sonst sollte 22, 6 Gott als der Absender des Engels an Jo


O fÜOtog	t9.ebg S(7_y ZYevfici	r[ÜY eeinf ist-7Y 33) genannt sein? Dies wird weiter bestätigt durch alles, was zwischen 1, 1 und 22, 6


über die Mitwirkung von Engeln hei der Entstehung der Visionen des Jo zu losen ist. Das Erste, was Jo bei Beginn seiner ersten Vision 1, 9 f. gleichzeitig mit dem Eintritt seiner Ekstase wahr-nimmt, ist das Hören einer mit einem Posaunenstoß zu vergleichenden Stimme, welche ihm einen Befehl gibt, den er alsbald 1, 19; 2, 1 ff.


auch aus dem Munde Jesu zu hören bekommt. Diese Stimme eines mit Vernunft und Redefähigkeit begabten Wesens, welches Jo nicht zu sehen bekommt, sondern nur hinter seinem Rücken so laut wie


Posaune oder Trompete (cf 1 1(i• 14, 7-9) rufen hört, ist selbst-verständlich nicht identisch mit Jesus, welchen er von demselben Augenblick an mit Augen sieht und mit einer Stimme, wie das Brausen der Meereswogen oder eines gewaltigen von hohem Felsen herabstürzenden Kataraktes reden hört. Das hier noch


nicht als Person benannte oder sonst näher bezeichnete Lebewesen kann nur ein Engel sein. Dasselbe Wesen taucht auch bei Beginn


der zweiten Vision wieder auf (4, 1) und wird schon an seiner Stimme als das schon hei der ersten Vision zu ihm redende, aber namenlos gebliebene Wesen wiedererkannt und erbietet sich ihm nun als 'Wegweiser in das dunkle Land der. Zukunft. Dies alles aber geschieht in den Augenblicken des Übergangs aus dem Tages�bewußtsein in den Zustand visionärer Ekstase. Vollendet ist dieser Übergang erst, nachdem das hie dahin Berichtete geschehen ist. Deutlicher als mit den nunmehr folgenden Worten xai e119FCOg


Eyer(ettiv	rrveüclazt konnte Jo nicht sagen 9, daß die physische und psychische Einwirkung dieses mit Vernunft und Redefähigkeit


begabten Lebewesens auf sein Naturleben ihn in den Zustand der





Vollendung des Baches geschrieben wurde, wären die wörtlichen und sachlichen Ankläuge zwischen Ap 1, 1 und 21, 6 als Rückblicke des Vor�redners auf den vor ihm liegenden Buchsehlufl anzusehen. Buchstäblich übereinstimmend sind die 9 Worte d'Er at - tv •rdxte. Ferner vgl. 1, 1 Eo,Trraier daoortiiser cl'rrc ron ri~~fi.o:~ aura~(z. Ausdruck cf Mt 11, 2 :reuy.'as


zror• fra ~r)ztu2• « $rase Er7Ev, auch Mt 2, 16; Air 6, 17) mit 22, 6 d aiorsrÄ.ev


zöe' i,yrÄw adroe. - Die Vorstellung von der Beauftragung der Engel für alle ihre Wirksamkeit in der Menschenwelt und im Naturleben als einer Sendung von Gott in» Himmel zu den Menschen auf Erden, ist aus dem AT (Gen 24, 7; Ex 23, 20; Num 20, 16; Dan 3, 28) ebenso wie ihr Name als 2dy;•El.or d. h. Boten oder Sendlinge, nämlich Boten Gottes, von Jesus und den ntl Schriftstellern unverändert herübergenommen.


33) 7u rä :ri'si;u« ra uur :reu jrzrav cf 1 Kr 14, 26-32.


'4) Hber Text und Auslegung der Stelle s. unten zu 4, 1.
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Ekstase und eben damit in die Verfassung versetzt hat, zu sehen und zu hören, was den Inhalt der hier beginnenden neuen Reihe von visionären Erlebnissen ausmacht, dann aber auch fort-dauernd dieses ekstatische Schauen und Hören sich gegenseitig ablösender Vorgänge bewirkt hat. Das Lebewesen, welches ihm ankündigt: &i w oot und diese Zusicherung sofort wahr macht, kann nur ein Engel sein, obwohl er nicht so genannt wird. 'Weder gesehen noch gehört hat ihn Jo in einer langen Reihe von Visionen ; und wenn Jo in c. 10, 1 einen Engel vom Himmel zur Erde herab-steigen sieht, der ihn wiederholt anredet J0, 5. 9, dazwischen auch andere Stimmen, die vom Himmel herab ihm etwas zurufen 10, 4. 8, hört und er schließlich von beiden zugleich allgeredet wird 10, 11-11, 1, so fehlt doch hier und bei allen folgenden Visionen, in welchen er Engel zu sehen und zu hören bekommt., jede Rückbeziehung auf das 1, 9 und 4, 1 eingeführte Goistwesen und dessen durch Ysigw asst ausgedrückte Einwirkung auf Jo. Um so deutlicher geschieht dies 17, 1, wo einer von 7 Engeln, welche Schalen göttlichen Zornes in Händen tragen (15, 1-16, 1), im Zwiegespräch mit Jo diesen verkündigt, er wolle ihm das Gericht über Babylon zeigen. Wieder einer derselben 7 Engel kündigt ihm 21, 9 f. in ganz den-selben Ausdrucksformen an: er werde ihm die jungfräuliche Gattin des Lammes zeigen, und zeigt ihm wirklich 21, 10 die vom Himmel herabsteigende .heilige Stadt Jerusalem sb). Ohne daß ein neues Subjekt angezeigt würde, wird noch zweimal 22, 1 und 6 offenbar derselbe Engel wieder als der dem Jo alles, was er in der Ekstase sieht und hört, Zeigende redend eingeführt, und überdies 21, 7 der Gedanke von 1, 3 wiederholt. Aus alle dem folgt, daß überall, wo ein solcher Vermittler der dem Jo zuteil gewordenen Offen�barung genannt wird, ein Engel gemeint ist. Die 17, 1; 22, 1. 6 zu Tage tretende Gleichgiltigkeit dagegen, welcher der zahllosen Engel am Throne Gottes den göttlichen Auftrag an Jo ausgerichtet hat, beweist, daß es dem Vf der Ap überall nur darauf ankommt, den Lesern unzweideutig zu bezeugen, daß ein Engel, ein Bote Gottes, ihn in Ekstase versetzt und auch alles, was er in dieser Verfassung gesehen und gehört, zum Inhalt seines Bewußtseins gemacht hat. Für Jo und die Leser seines Buches war es selbst-verständlich, daß der Gott, welcher seinem Knecht Jo und durch diesen seiner Gemeinde auf Erden die dem sich selbst überlassenen Menschen verborgene Zukunft enthüllt, kein anderer sein kann als der Gott des AT's, der nicht nur in seltenen Ausnahmefällen im Laufe der Jahrtausende wenigen auserwählten Menschen durch einen Engel seinen Willen kundgibt, sondern jederzeit und un�


3b) Neben dem E2ä/.7] rn' litt' Eliot Uzan VEsOo, VEIy`ei aoi 21, 9 ist be�sonders beachtenswert 21, 10 rrriinEyrev frs Fante i; pari E[s öooe ... >tat Zäziytre Ir 01 1 i' :utti'.





unterbrochen die ungezählten Heerscharen seiner dienstbaren Geister zum Zweck der Verwirklichung seines auf die Menschheit ge�richteten Willens in die von ihm geschaffene Welt aussendet 36). Auch insofern hält sich die Ap in den Schranken der vom AT her durch Jesus in den Glauben der Christenheit eingeführten Anschauung von der Wirksamkeit der Engel, als sie denselben keinerlei Mittler�stellung in bezug auf das persönliche Verhältnis der Menschen zu Gott einräumt, sondern ihre Tätigkeit auf das Gebiet des Natur�lebens beschränkt. Sie gehört, wenn der Ausdruck erlaubt ist, in den ersten, nicht in den zweiten Artikel des christlichen Glaubens. Der zeigende Engel hypnotisirt den Jo und gibt ihm sodann einzelne für die Herstellung des Visionsbildes erforderliehe An�weisungen (4, 1; 10, 9; 11, 1 f.), kurz er unterhält sich mit dem Menschen wie mit einem gleichgesinnten und ebenbürtigen Genossen (17, 1; 21, 9. 15), und als Jo zum Schluß der Visionen aubetend ihm zu Füßen fällt und ihm wie einem Gott huldigen will, wehrt ihm dies der Engel als sein Mitknecht und gebietet ihm: Tqi


n ouiüvraov (22, 9. 10). Da -9'a6 ohne jede andere Näher�bestimmung als den Artikel im NT überall nur den Einen bezeichnet, der auch für Jesus der allein anbetungswürdige Gott ist (Mt 4, 10; Jo 4, 22-24) 3'), so wirkt es allerdings überraschend, am Schluß des Buches 22, 16 in bezug auf alle dem Jo durch Engel übermittelte Kundgebungen zu lesen: Ey'o Iraoßg E7rsUI a Töv line9dr tun) ,rcrerz:ei;uac i7üv ai'zte frri zaig ii.l`.riaiars. Aber unvorbereitet tritt diese Wendung doch nicht ein. Schon zweimal (22, 7 u. 12) hat Jo unmittelbar hinter der Aussage, daß der Gott der pro�phetischen Geister seinen Engel gesandt habe (22, 6), und zwischen den Gesprächen des Engels mit Jo den Ruf gehört: „siehe, ich komme bald", der doch nur aus dem Munde Jesu kommen kann. Ferner ist Jesus in der großen ersten Visionsreihe 1, 12-3, 22 der allein Redende, während der den Jo inspirirende Engel diesen nur einmal in] Eingang 1, 10-11 anredet. Wenn nun umgekehrt in den folgenden Visionsreihen bis c. 8, 1 und weit darüber hinaus nicht ein einziges Mal Jesus als der zu Jo Redende uns begegnet, kann doch damit nicht gemeint sein, daß Jesus während dieser, wer weiß wie vieler Tage von Jo geschieden gewesen sei. Dies vertrüge sich schlechterdings nicht mit der Uberzeugung des Vf's, daß ihm der vom Tode erstandene und zum Himmel erhöhte Jesus in all den Erlebnissen, über welche er in seinem Buch berichtet, nahe getreten sei, und daß er selbst keineswegs, wie in einem gewöhn�lichen Traum, sich nur eingebildet habe, Jesum vor sich etehen zu sehen und reden zu hören. Dadurch würde auch die Aussage der


3") I's 103, 20---22; 104, 4; 91, 11; 35, 5f. cf. Mt 41, 6; Lc 22, 43;


Bb 1,7/.14.


3e) Cf dagegen z. B. Jo 20, 28; Tt 1, 3; 2, 10. 13.
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Buchüberschrift (1, 1), daß Gott Jesu die Enthüllung zukünftiger Ereignisse zu dem Zwecke gegeben habe, daß er sie dem Knechte Gottes auf Erden zeige, zu einer unwahren Redensart werden 33). Die


mehrfach wechselnden dienstbaren Geister, deren Außerungen er teils wie Posaunenstöße hört, ohne sie zu sehen, teils zu sehen bekommt und Wechselreden mit ihnen austauscht, während er gleichzeitig Jesum nur in objektiven Gestalten als geschlachtetes Lamm am Throne Gottes oder als siegesgewissen Reiter mit dem Bogen durch die Welt ziehen


sieht, sind nur Instrumente, wie Trompeten oder Posaunen, durch welche Jesus seinen Willen kundgibt und den von seinem Vater


ihm übertragenen Auftrag ausrichtet.. Der durch dttirürat be�zeichnete Dienst sagt nicht dasselbe, wie das 1, 1 daneben genannte


ervierlvsty. Denn dieses bedeutet nicht eine Einwirkung auf das Subjekt des zu inspirirenden oder bereits in Ekstase versetzten Menschen, sondern eine mehr oder weniger andeutende Anzeige noch zukünftiger Ereignisse oder zwar schon gegenwärtiger, aher


dem, welchen' die Anzeige gemacht wird, noch unbekannter Tat�sachen. Letzteres ist der Fall z. B. AG 11, 28 ; Esther 2, 22 (neben Ectrpavi?-str). Erstere, im hiesigen Zusammenhang, gleich hinter ü


yasLu9at +'v zctyst und ohne Angabe eines neuen Objekts allein in Betracht kommende Bedeutung ist überhaupt die gebräuchlichste schon vormöge der Ableitung von owtteiov 39), aber auch darum weil ein solches Anzeigen des Zukünftigen oder sonst Verborgenen nicht


selten in einer symbolischen Handlung besteht oder von einer solchen begleitet ist. So AG 21, 10f.; Mr 14, 8; Jo 12, 13-16; 20, 20 und innerhalb einer weissagenden Vision Ap 11, 1-3 ;


AG- 10, 9-21. Die Anschauung von dem Ursprung und der Ver�mittlung der Offenbarung, welche der Vf der Ap in seinem Buche


darzustellen sich berufen fühlt, ist von der ausführlichen, als Prolog dienenden Buchüberschrift bis zu dem Schlußkapitel 22, 6-20 eine durchaus einhellige. Gott selbst hat diese Offenbarung weissagenden Inhalts dem zu ihm erhöhten Jesus zu dem Zweck und mit dem Auftrag übergeben, daß Jesus dieselbe den Knechten Gottes, d. h. seiner Ge�meinde auf Erden in Visionsbildern darstelle. Gott hat aber auch den Einzelmenschen bestimmt und ge�nannt, der diese Enthüllung unausbleiblicher, zu-künftiger, die Welt erschütternder und den Welt-lauf zu einem Abschluß bringender Ereignisse in menschlicher Sprache und gemeinverständlicher





3') Cf oben in der Einleitung B. 42 ff. 47-49.


3s) So beharrlich Jo 12, 33; 18, 32; 21, 19 cf auch AG 11, 28. Hort citirt passend den Ausspruch Ileraklit's bei Plutnreh, De Pyth. orac. 21 p. 401E über den delphischen Apollo ochs 'tupfi eins xo rrei, «l%ü o,iuaire'. Für den entsprechenden Gebrauch von o,paEtor cf Jes 38, 7 (ef 37, 30; 38, 22); Mt 12, 39; Lc 2, 12; 11, 29; Ap 12, 1. 3; 15, 1.





Rede seinen Mitknechten bekannt geben soll, und hat zu dem Ende an seinen Knecht Jo einen seiner dienstbaren Geister entsandt, damit dieser ihn in die Ver�fassung versetze, die der ganzen Gemeinde zugedachte


Offenbarung aus eigener Anschauung heraus an die Gemeinde weiter geben zu können. Daß Jesus damit nicht


vorn Subjekt der offenbarenden Tätigkeit ausgeschlossen sein sollte, ist für Jo und seine ersten Leser so selbstverständlich, daß er es nicht für notwendig hält, es noch öfter und deutlicher zu sagen, als er es von 1, 1. 17; 2, 1 an ausgesprochen hat. Seine Schüler in den klein-asiatischen Gemeinden, denen er lauge bevor er ihnen seine Ap und sein Ev schenkte (1 Jo 1, 1--4; Jo 1, 14. 16), vom Leben,


Lehren und Wirken Jesu aus reichhaltigstem Miterleben Jahrzehnte lang erzählt hatte, wußten aus unvergeßlichen Worten Jesu wie dem in Jo 1, 51, daß alle Wunderwerke, die durch Jesus und an


Jesus geschehen sind, nicht ohne Mitwirkung der Engel gedacht worden sollen und können, cf Mt 4, 6. B. 11 ; Lc 23, 43; Jo 4, 5-8. 32-34. Es ist eine ununterbrochene lebendige Kette, welche den allmächtigen Gott im Himmel mit seinem auf Erden lebenden und wirkenden, betenden, ringenden und zagenden, hungernden und


dürstenden Sohne Jesus verbunden, und ihn zu den wunderbarsten Taten und zur Ausrichtung seines übermenschlichen Berufes er�


mächtigt hat. Dieselben Engel, durch deren Vermittlung Gott seinem Sohne als einem im Fleisch lebenden und daher an sich ohnmächtigen Menschen seine eigenen Werke gezeigt hat (Jo 5, 19--22. 27-30), sind es auch, durch deren Vermittlung und Mitwirkung er jetzt, nach der Verklärung und Erhöhung Jesu zur Teilnahme an der Weltregierung Gottes") seinen Knechten auf Erden seine zukünftigen Werke zeigt und insbesondere seinem Knechte Jo zum Zweck weiterer Vermittlung an die Christen�heit in Vieionsbildern zu schauen gibt. Gott, Jesus Christus, Gottes


und Jesu Engel, Johannes, die das Buch der Ap empfangende Gemeinde: dies sind die 5 Glieder der lebendigen Kette, welche


von dem Gott, dessen Liebeswille von Ewigkeit her auf eine nicht nur von Sünde und Schuld, sondern auch von Leid und Tod erlöste


Menschheit abzielt (ef 1 Jo 3, 1-3; 1 Kr 2, 7-10), bis zu der zur Lesung dieses Buches im Gottesdienst versammelten Gemeinde


hinabreicht. Die Stellung, die Jo sich selbst als einem Glied dieser Kette anweist, ist eine bescheidene#il. Daß er durch den be�





4O) Cf Mt 28, 18; Jo 12, 23-32; 17, 1-5.


4') Es könnte erinnern an Hiller's Himmelfahrtslied „Jesus Christus herrscht als König" (im Gesangbuch für die ev.-luth. Kirche Bayerns Nr. 144 von 18 auf 6 Verse reducirt), das nach Aufrufaug aller guten Geister im Himmel und auf Erden zum Lobpreis Jesu mit den Worten schließt: „Ich auch auf der tiefsten Stufen, ich will glauben, reden, rufen, weil ich noch ein Pilgrim bin: Jesus Christus herrscht als König" usw.
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152	Satzbildung und Text der Buchüberschrift.


sonderen Inhalt gerade dieses seines Buches dazu genötigt war, sich gleich in der Buchüberschrift mit Namen zu nennen, und daß


er sich dabei der stilistischen Formen bedient, die seit den An�fängen des Buchwesens und im wesentlichen noch heute auf dem


Titelblatt unserer gedruckten Bücher gebräuchlich sind, braucht nicht hier erst dargelegt zu werden s. oben S. 133 ff.


An den Titel des Buches, der aus dem substantivischen Begriff '_, Iitofdi.r,•t»tg 'I. X. mit dem sachlich unentbehrlichen, zweiteiligen


Relativsatz ihr Mesner Ctl7l4r) Ö ,`J'EÖS . . . zce goss tcevsv . . . 'JoidrYtj besteht, und zwar an den Namen des 'tf's schließt derselbe mit einem ü5i statt dessen ebensogut ein ofrog stehen könnte, eine logisch völlig selbständige Aussage über die Ausrichtung des Auf�


trags, welcher auf der Stufenleiter von Gott durch Jesus und den zeigenden und anzeigenden Engel ihm gegeben worden ist 42). Daß Jo, der am Schluß von v. 1 als der erste menschliche Empfänger der in Rede stehenden Offenbarung Gottes und Christi eingeführt ist, sie


nicht für sich behalten sollte, war allzu selbstverständlich, als daß es noch einmal gesagt zu werden brauchte, zumal in v. la durch


ci&f ca zoll tioeS?.olg avrnv bereits als Absicht Gottes bezeichnet war, daß diese Enthüllung der Christenheit bekanntgegeben werden


solle. Der Bezeichnung der in dieser Kundgebung Gottes und Christi enthüllten zukünftigen Ereignisse durch	dai 'a ' aSat�t v r d y s 1 wird Jo vor allein die Mahnung entnommen haben, daß deren Mitteilung an die Gemeinde keinen Aufschub leide. Damit .


war noch keineswegs gesagt, daß Jo auch nicht gezögert habe, der göttlichen Absicht zu entsprechen, den darin liegenden, durch


Engelmund ihm erteilten Auftrag Gottes und Christi auszuführen. Dies sagt erst der nur formell relativische, sachlich und logisch


selbständige Satz (v. 2) :4 4enderiaav zöv 1.o'yov Todd S•Eoü >cal


xiw Ftaorveicly 'h;aov Xelarov. Dieser Satz bildet ein unent�behrliches Mittelglied zwischen v. 1 und v. 3, in welch letzterem nicht


mehr wie in v. 1 von einer bildlichen Darstellung und hörbaren Wiedergabe göttlicher Kundgebungen, sondern von einem in den


gottesdienstlichen Versammlungen der Gemeinden zu verlesenden Buch die Rede ist. Den Dienst eines solchen Mittelgliedes zwischen


v. 1 und 3 können diese 'Worte aber nur leisten, wenn man sie auf die alsbald ins vorliegenden Buch folgende, mit 1, 10 beginnende


Aufzeichnung der von Jo in Ekstase geschauten Bilder und go�





42) Cf für diesen Gebrauch von de Rm 5, 14; AG 2, 24; 3, 3; 16, 24; Ap 4, 5 und für das gleichbedeutende Jo 1, 6; 3, 2; 4, 47; 1 Jo 2, 22; 5, 20; 2 Jo 7. Daß die im Text gegebene Deutung von v. 2 durch die üblichen Formen der Uber- und Unterschriften, besonders auch der von den Verfassern selbst geschaffenen Titel gestattet und geradezu geboten ist, braucht durch Beispiele aus der klassischen griechischen, prosaischen und und poetischen, sowie aus der hellenistisch-jüdischen und der altkirchlichen Literatur nicht erst bewiesen zu werden.
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hörten Worte bezieht. Eben dagegen aber erhebt sich eine mächtige, bis ins 3. Jahrhundert hinaufreichende exegetische Tradition }a).





43) Wie wenig man schon in alter Zeit sich in den sehr deutlichen, durch alle griech. Uncialen, die Mehrheit der Min, auch durch alte Versionen, kop (sa von c. 1, 1-7 m. W. noch nicht gedruckt) sy' ay2 bezeugten Text von


v. 2 zu finden wußte, zeigen außer den schon oben S. 4 A 12 _besprochenen Vergewaltigungen des Dionysius Al. einige Min., darunter Min 1 (s. De�litzech 1, 19), welche vor Alaie ein haare (als ein Wort geschrieben) und hinter stdie die Worte zdi t ru'ri elua zai rirn'« yoij yEriuTa[ u£ rd za0ra setzt. Andreas, der diesen längeren 'Zusatz gleichfalls sich aneignet, er-leichtert den Anschluß des nachhinkenden 8arc Elare als appositionelles Ob�jekt zu rbe iöyoe -.ri.. durch die freie Umstellung in v. 1 b zai iub aavsr ö rc ro~ kyyfiAV airroir ü ei neii.a; rm ,;.m adrnvWerk ,'vr (sc. - Schier un�glaublich ist die Übersetzung der offiziellen vg: qui testimoniurn perhibuit verbo Dei et testimoniner. Jesu Christi, quaeeumquc vidit, als ob das Sub�jekt des einen Verbunis raaurai„t,,iaEe zu den beiden durch Yat einander völlig gleichgestellten Begriffen ein begrifflich verschiedenes sein könnte oder als ob der lat. Leser erraten könnte, welches nicht ausgesprochene Verbum zu dem Akkusativobjekt et testimonium etc. er ergänzen solle. So etwas kann nur das Ergebnis eitler Mischung grundverschiedener Texte sein. - Eine sachlich verkehrte Deutung hat der wichtige Cod. h (Palimpsest von Fleury ed. Buchanan, Old-lat. Bibl. texte V, 104) durch sehr willkürliche Ubersetzung und erhebliche Streichungen begründet. Mit Einklammerang der am rechten Rande von fol. 118 verso ausgefallenen Buchstaben lautet


der Text von 1, P'-3: Apocalypsis Jesu Christi quarr dedit tts palani [facere ser]eis suis guae oportet Eicri in brebi et signifr[cavit ser]buntla per angelu m suur (lies suurbr) .serr;o sie() Joanais (sie) q[ui praedi]cavit verleim tti et lestimonium Jsu Xri ca q[uae vidit]. Felix qui leyit et qui audit verba propheliae et q[ui servat] ea quae scripta surrt quia terapus jaul in pro[ximo est]. Es sind also folgende Worte ausgeschieden: v. P ü ioars /.a_, v. 2 öaa oder aua TEE (dafür nur ü), v. 3 iv airij. Willkürlich übersetzt v. 1 palavr Meere für 1 r ut, v. 2 praedicavit für iuaoz%or;aae,


v. 3 qui - audit für ei deoroe,E;•. Teilweise ähnlich auch Primaeins (s. Haußleiter in m. Forsch IV, 81), vielleicht auch 'l yclronius s. Vogels S. 69. Jedermann sieht, daß durch diese Vergewaltigungen des Textes von v. 2 Johannes nicht als prophetischer Seher, sondern als Prediger des Ev's und als Aufzeichner von Erinnerungen an seinen persönlichen Verkehr mit Jesus iu seinen jungen Jahren charakterisiert werden sollte. Selbst ein Mann von der Besonnenheit Beda's deutet (ed. Giles p. 313) trotz Bei�behaltung des Vulgatatextes das perlribuit teslimonium etc. in v. 2, durch sein Citat aus Jo 1, 14 und seine Rückbeziehung auf Jo 1, 1 als einen Be�weis dafiir, daß der Vf der Ap identisch sei mit dem Evangelisten (ne de persona Joannis dubites). - Kaum minder verwunderlich erscheint, daß Victorinus seinen Kommentar mit dem Satz beginnt (ed, Haußleiter p. 16): Principium Mori beatituditrem tegenli, audienti et servanti promittit, ut lectioni studens exinde opera discal et quae praecepit custeehut (= Ap 1, 3), worauf dann sofort v. 4'' folgt. Ebenso Hieronymus in seiner Umarbeitung (s. Haußl. p. 17 Text u. Noten). Beide Gelehrte kennen und citiren gelegentlich auch das in diesem Citat fehlende quia tempus jaul prope est p. 20, 11 und ohne jaul p. 91, 12, was nicht aus 22, 10 genommen ist, einem viel zu weit abliegenden und von Victorin überhaupt keiner Auslegung gewürdigten Ahschnitt. Er schließt sein Werk mit allgemeinen biblischen Betrachtungen im Anschluß an Ap 21 p. 146-152. - Unzulässig erscheint mir auch die Interpunktion in sonst verdienstlichen Ausgaben z. B. der von Nestle, der v. 1 vor &t ar, auch vor sap J'ovl.rp und nochmals
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Man meinte unter „dem Worte Gottes und dem Zeugnis Jesu Christi" nichts anderes verstehen zu dürfen, als die von Wundertaten be�gleitete Predigt Jesu während seines Erdenwandels. Jo sollte sich hiermit feierlich auf seine Zeugentätigkeit als Vf des 4. Ev's und als Apostel berufen haben. Durch Umstellungen und kleine Zusätze


im Text suchten Leser und Ubersetzer der Ap diese Deutung zu erzwingen. Daß die Worte an sich, d. h. in einem andersartigen


Zusammenhang, sehr wohl diese Bedeutung haben könnten, ist un�


bestreitbar. Ap 1, 9 ist unter den gleichen Worten, mögen sie im übrigen verschiedener Auffassung zugänglich sein, nichts anderes zu verstehen, als die von Jo schon früher ausgeübte oder noch


auszuübende Wiederholung und Weiterverbreitung des einst von Jesus gepredigten Evangeliums oder Wortes Gottes. Es läßt sich auch nicht leugnen, daß die so verstandenen Worte der Denkweise des Apostels Jo entsprechen würden (of Jo 1, 14; 19, 35; 2I, 24;


1 Jo 1, 1-3; 4, 14). Trotzdem ist zu beklagen, daß auch nam�hafte Theologen der neueren Zeiten diese Deutung ernsthaft erwogen


und, freilich nicht ohne Anzeichen der Unsicherheit und ohne Schwankungen sich zu ihr bekannt haben 44). Viel näher als die





hinter hedrr Kommata gesetzt hat. Die beiden ersteren wären durch�zustreichen und das dritte der Deutlichkeit halber durch ein Kolon zu er-setzen.


49) So Lücke iu der ersten Auflage seines „Versuchs einer voll-ständigen Einleitung in die Offeub. Joh." (1832) B. 239-241, In der 2. Aufl. (1852) S. 5t0ff. gab er ohne ein Wort der Entschuldigung seines früheren Mißverständnisses im wesentlichen die richtige Erklärung von Ap 1, 1-3, nur mit der grammatisch unmöglichen Beziehung des talua,'er auf Jesus als Subjekt (S. 510) und mit,. der literarisch ganz unrichtigen Behauptung (S. 508f.}, daß eine solche berschrift neben v, 4 unnötig sei und die Abfassung derselben durch den Vf des Buches sehr zweifelhaft mache. Das Rätsel, wie Hofmann , Weissagung u. Erf. II S. 307 ff., welche von Lücke in der uns vorliegenden 2. Aufl. seiner Einleitung S. 317 be�reits citirt wird, sich in seinem 1844 erschienenen 2. Band auf die erst 1852 erschienene 2. Aufl. berufen konnte, erklärt sickt daraus, daß Lücke in der Vorrede zu dieser S. XIX ums wissen läßt, daß er seine 2. Aufl. liefe�rungsweise herausgegeben, nach Herausgabe der ersten Lieferung im J. 1848 aber habe unterbrechen müssen und bei der Wiederaufnahme der abgebrochenen neuen Auflage dieselbe um mehr als 20 neugeschriebene Bogen habe ersetzen müssen (S XXI). .Jene Fehlgeburt muß also vor 18-14, oder in diesem Jahre erschienen sein. Hofmann hat sich in der Hauptsache die spätere oder wie er sagt „jetzige" Auslegung Lücke's angeeignet, aber gemeint das & la ehYee, gleichviel ob ein ei zwischen beiden Wörtern echt oder unecht sei, als eine voraufgeschickte Apposition zu dem folgenden Satz v. 3 ziehen zu dürfen und zu sollen. Beispiele für eine so undurch�sichtige Ausdrucksweise beizubringen würde schwer fallen. - Noch un�glaublicheres hat Hort in seinem in manchem Betracht verdienstliehen Opus peslamm (s. ohen S. 127) p. 3ff. uns zu glauben zugemutet, indem er I;ror. ' l . X. von einer Enthüllung verstanden haben will, deren O b j e k t Christus sei, unter anderem unter Berufung auf GI 1, 12, wo der gleiche Ausdruck, nach Gl 1, 16 von einer Enthüllung des dein Pl bis dahin ver�borgenen Christus durch Gott zu verstehen sei. Der Zusammenhang von





Erinnerung an die vorhin angeführten Stellen aus anderen joh.


Schriften liegt die Vergleichung von 22, 6-10. 16	20, wo in bezug auf das dort endigende Buch teilweise mit ganz den gleichen, oder


doch mit teilweise gleichbedeutenden Worten noch einmal gesagt wird, was schon 1, 1-3 von dem ganzen Buche gesagt war 46).


Dort (22, 10) wird im Unterschied von einem vereinzelten Verbot (10, 4), gehörte Laute von ganz untergeordneter Bedeutung, so gut das möglich wäre, durch Schriftzeichen wiederzugeben, dem Jo gesagt: „Vrersiegele nicht die Worte der Weissagung dieses Buches; denn die Zukunft ist nahe". Daß Jo diesem Befehl, der mit besonderer Schärfe 22, 18-20 wiederholt wird, nachgekommen sei, versichert er 1, 2,


besonders deutlich durch die nachträgliche die nächsten Objekte des z'Esrerdorionr genauer bestimmende und gegen die später ein-gerissenen itlißdeutungen sichernde Apposition: aua tidsv. Alles, was er geschaut hat, den' gesamten Inhalt seiner im Zustaude der


Ekstase erlebten Visionen ohne Ausnahme hat er bezeugt. Daß dieses Selbstzeugnis des Vf's sich nicht auf die im 4. Ev dargestellte Predigt Jesu beziehen kann, ergibt sich aus den Bekenntnissen des 4. Evangelisten Jo 20, 30 und seiner Schüler 21, 24 f. cf V', 686 ff.


i	704 ff. Dasselbe ergibt sich aus den zahlreichen Stellen des 4. Ev's, aus welchen der aufmerksame Leser erkennt, daß der Evangelist unter


Berücksichtigung älterer Evv nur eine Auswahl von Reden und





Gal 1, 6-12 beweist ja vielmehr, daß im Gegensatz zu menschlichen Lehrern Christus es sei, dessen direkter Belehrung er sein Ev verdanke cf zu GI 1, 6-17 Bd IX3, 48ff. 55ff. 63ff. Auch 2 Kr 12, 1 soll Anwedle ergdoe wahrscheinlich auf Offenbarungen sich beziehen, dereu Objekt Christus und deren Subjekt Jebovah sei, eine Meinung, die mit dem Zusammenhang des in sich geschlossenen Abschnittes 2 Ko 12, 1-9 unverträglich scheint. Fast gewinnt es den Anschein, als solle die Artikellosigkeit von z euer, diese Deutung empfehlen; als oh PI dasselbe nicht dutzendweise mit (Rm 1, 7; 1 Kr 1; 3; 2 Kr 1, 3 etc.) wie ohne hinzutretendes 'hie. An. (1 Kr 7, 22. 39; 10, 21) gebraucht hätte. Wenn Hort ferner fordert, daß mau rrr ebenso wie auf deeear, auch auf Jfnrrr als das zu beiden Verben gehörige Objekt beziehen müsse, so hat er doch unter einer Menge an�geblicher Parallelen (S. 5) kein Beispiel fiir ein Satzgefüge beigebracht wie das, welches sich nach dieser Satzkonstruktion ergeben würde: „(Eine} Selbstenthüllung Jesu Christi, welche Gott ihm gab (? gebot oder erlaubte) zu zeigen seinen Knechten, was bald geschehen muß." Hat denn der er-höhte Jesus in der Ap sein verhülltes Wesen enthüllt? Er ist ja vielmehr von 1, 13-17 an in einer sein Wesen eher verhüllenden als enthüllenden Gestalt dem Jo erschienen, und dieser hat nachher Jesus unter verschiedenen Bildern, wie deut eines geschlachteten Lammes (5, 6f.) oder eines sieges�gewissen Reiters (6. 2; 19, 11-16) nach seinen dem Jo und den Lesern der Ap längst wohlbekannten'1'aten der Erlösurig und der Jleilsverkündigung dargestellt gesehen.


'6) Wie die Subjekte der redenden Personen in dieseln Abschnitt: der zeigende Engel 22, 6. 9, Johannes v. 8, Jesus v. 16. 20', die Genfeinde v. 17". 20" und vor allem das tig>reg( lyrb v. 18 zu bestimmen sind, hat die Auslegung des Buchschlusses zu untersuchen, ist aber für die vorliegende Frage bedeutungslos.
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Taten Jesu bieten wollte (z. B. 2, 23; 3, 2; 7, 3 f.; 11, 1). Wie sollte er auch im Hinblick auf die gesamte im 4. Ev dargestellte Wirksamkeit Jesu das öaa e 1 ri e n geschrieben haben, während in diesem Buch so nachdrücklich bezeugt ist, daß Jesus seinen wunder-baren Taten eine im Vergleich mit dein Glauben fordernden Wort seiner Predigt und den auf ihn weissagenden Worten der Pro�pheten nur untergeordnete Bedeutung beimißt (1, 46; 2, 18-22; 4, 48 ; 5, 39-47 i 7, 3 f.; 12, 16 ; 20, 29). Auch im Wortausdruck ist diese Apposition zu dem unmittelbar vorangehenden Objekt un�verdächtig. Hier liegt nicht ein für griechische Ohren harter Wechsel des Kasus vor, wie Ap 1, 5 ('IraoßXe., frtrezt;cg ö niocd5) oder ein Wechsel des Numerus wie 1 Jo 5, 16 (awu7 ... Toi critaeTdvocotv). Auch abgesehen von dem b a a (eiöev), scheint mir die Deutung von v. 2 auf die irdische Wirksamkeit Jesu dadurch ausgeschlossen zu sein, daß kein Leser auf den Gedanken kommen konnte, die Aoriste in v. 1 Eräwxev und Eoi pavev auf Vorgänge zu beziehen, die wenige Tage oder Wochen vor der Niederschrift der Ap statt-gefunden hatten , und dagegen der Aorist ei&; auf die etwa 60 Jahre weiter zurückliegenden 3 Jahre, in welchen Jo als Jünger seinen Meister beinah ohne Unterbrechung begleitet hatte. Daß er aber von der Entstellung seines Buches in v. 1 und 2 in Aoristen redet, erklärt sich, wie schon bemerkt, daraus, daß er nach all-gemeinem literarischen Brauch den ihm zugleich als Prolog dienenden Titel erst nach Vollendung seines Buches geschrieben hat. Auch die Anwendung des Artikels vor 7.d7ov und vor ,tcaesveiav war in der Ordnung, weil der Leser schon aus v. 1 erkennen mußte, was er auch alsbald von 1, 17 an bestätigt finden sollte, daß Jo ein Wort Gottes und Zeugnis Jesu mit dem Auftrag der Mitteilung an die Gemeinde empfangen habe. Darum konnte sich hieran un�mittelbar anschließen die Seligpreisung des Vorlesers und der Hörer der in diesem Buch geschriebenen prophetischen Worte unter der Be�dingung, daß sie nicht nur Hörer, sondern Täter dieser Worte seien. Daß es sich um Verlesung des Buches in einer Versammlung handelt, ergibt sich daraus, daß neben dem einen Leser eine Vielheit von Hörern genannt wird; und daß dieses Lesen und Hören in gottes�dienstlichen Versammlungen der christlichen Gemeinden stattfinden solle, war durch den schon im Titel des Buches und weiterhin von 1, 4-6 an immer wieder ausgesprochenen Charakter seines Inhalte geboten 4a)


48) Der Vorleser ist nur 1. 3 genannt, weiterhin nur die Hörer: 2, 7-3, 22; I3, 9; 22, 17. 18. Ob und wie weit entwickelt in den kleinasiatischen Gemeinden damals bereits die Dienststellung des drsa,,rsar ,s (Ieefor) exi�stirte, oder ob noch die in den jüdischen Synagogen übliche Verwendung hiefür geeignet scheinender Laien zulässig war (ef Bd I1I3, 234 f. zu Le 4, 1[;f.), wissen wir nicht. Keinerlei Antwort auf diese Frage finden wir bei Iguatins, Polykarp, Hermes (vis. II, 4, 3. Der Laie Hermes liest seine Apo�





Das Schlußwort der Seligpreisung ö yäe xareös Eyytigi nimmt das ti öei yergu9-at b rüget von v. 1 wieder auf, welches 22, 6 buchstäblich wiederholt wird und sich auf den ganzen prophetischen Inhalt des Buches bezieht. Aber das Wort xcue6S, das mit /cörog nicht zu verwechseln ist und nicht wie dieses eine längere oder kürzere Zeitdauer bezeichnet, sondern Zeitpunkt heißt 9, weist auf ein zukünftiges Einzelereignis von entscheidender Bedeutung hin. Dies ist die Wiederkunft Jesu, welche von ihm selbst im un�mittelbaren Anschluß an das li c)'ei yev. Ev Ttryet 22, 7 und dann noch zweimal 22, 12. 20 mit den Worten Mol' gezerrt sagt; als ein rasch und bald 48) eintretendes Ereignis angekündigt und von der Gemeinde mit einem „Komm, Herr Jesu" erwidert wird.


Wenn oben S. 18 mit Recht gesagt wurde, daß Jo darin eine Mahnung erkennen mußte, nach Empfang der ihm zuteil gewordenen Offenbarungen mit deren Mitteilung au die Gemeinde nicht zu


zögern, so will doch über dem Iv Triest nicht das r$si. übersehen werden. Daß diese Offenbarungen der Gemeinde nicht vorenthalten werden dürfen, ist vor allem darin begründet, daß die zukünftigen Ereignisse, die den Hauptgegenstand der Ap ausmachen, not -





t kalypse „mit den Presbytern", d. h. vor ihren Ohren, nicht vor der Ge�meinde), Didache, Baruabas. Aus dem sogen. 2 Clem. c. 19, 1 folgt nicht, daß diese Predigt „von einem Lector verfallt sei'', sondern daß ein Geistlicher, wahrscheinlich ein Presbyter diese seine Predigt vorgelesen, nicht frei gesprochen hat. Durch Justin apo1. I, 67 erfahren wir, daß die den Gottesdienst eröffnende Schriftverlesung in der ßegel nicht, wie die nachfolgende Predigt, Sache des Bischofs war. Ob um 150 diesen Dienst ein Presbyter oder Diakon oder ein eigens für die Schriftverlesung ange�stellter Anagnost versah, ist unbekannt. - Die alte griechische, dann auch römische Sitte, daß der Vf seine Schrift in einem engeren Kreise vorlas, ehe er sie dem Buchhändler zur Weiterverbreitung überließ, hatte zur Folge, daß der Vf auch die ihm unbekannten zukünftigen Leser seines Buches nicht ei r'crrz ',J iuzorrE;, sondern ei t~o, orrs; nannte so z. B. Poly�bius X, 9, B.


S7) Of Ap 22, 10, ferner die Verbindung beider Worte AG 1, 7; 1 Th 5, 1, und die Verbindung vom ea,v6s mit Mr 1, 15; Lc 1, 20 oder a,{a-;ri.,;,,oee,9a, Lc 9, 51; AG 2, 1, auch die Näherbestimmung vou za,;,ös durch ein Einzelereignis im Genitiv Ap 11, 18; 2 Tal 4, 6; Lc 19, 44; Mr 11, 13. Dazu die ausführlichen, die Ap unmittelbar berührenden Erörterungen Bd V3, 34f.


45) Es läßt sich keine scharfe Unterscheidung durchführen zwischen


te' Tri/et Ap 1, 1; 22, 6; Lc 18, 8; AG 12, 7; 22, 18 (a. seao,' wi i';Ei.$e r'.)' T.);


25, 4; Rin 16, 20 (im NT nur llb 13, 26 und als v. 1. 1 `1'm 3, 14 vor-kommenden Tüxeor), b) Tab, Ap 2, 16; 3, 11; 11, 14; 22, 7. 12. 20 (überall mit eoz a.9a,) c) raZft,s Jo 11, 31; GI 1, 6; 1 Kr 4, 19 u. öfter bei Pl; Lc 14, 21; 16, 6; Mt 28, 7. 8; Mr 9, 39 (ei', T cz/e c nicht leicht, schwerlich), gar nicht in Ap, d) uizu Rin 5, 7; Phlm 15 (vielleicht, möglicherweise) e) räc Trierara AG 17, 15 möglichst schnell und bald. Von der urspr. Be�deutung des Adj. Taus; „rasch, schnell" opp. ßgieYela gehen die davon ab-geleiteten Adverbialien sämtlich in die Bedeutung „binnen kurzem, in Bälde" über, teilweise, wie unter c und d angemerkt, auch noch weiter ab von der Urbedeutung.
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wendig geschehen müssen, damit Gottes Ratschluß in bezug auf die Menschheit verwirklicht werde 49). Daraus ergibt sich aber sofort die praktische Forderung an alle Knechte Gottes, daß sie sich in ihrer Beurteilung des Weltlaufs sowie in ihrer Lebens�führung mit dem Ratschluß Gottes und dem Ziel seiner Welt�regierung, soweit er sie den Menschen durch seine Propheten enthüllt, vertraut machen und in Einklang setzen. Und dies wird um so notwendiger, je näher der Weltlauf seinem Endziel kommt oder, anders ausgedrückt, je näher die Wiederkunft Christi seiner Gemeinde rückt. Daß diese nahe sei, ist bekanntlich eine der joh. Ap keineswegs eigentümliche Verkündigung, sondern sie teilt die selbe mit der Weissagung Jesu und ist getragen von der Uber�zeugung der Apostel Pt und Pl sowie seines eigenen Bruders Jk. In einer doppelten Richtung wird diese Erwartung verwertet, erstens zur Warnung vor dem Leichtsinn der Toren, welche innerhalb wie außerhalb der christlichen Gemeinde ohne Gefühl der Verantwortlich�keit für ihre irdische Lebenshaltung und ohne Gedanken an die Ewig�keit in Weltlust dahinleben, von denen daher auch zu fürchten ist, daß Jesus plötzlich und unerwartet, wie ein Dieb in der Nacht oder ein Hausherr, der lange verreist war, sie überraschen und zur Verantwortung ziehen werdebe). Zweitens wird an die Nähe der Parusie Jesu erinnert, um die Frommen, die seiner Wiederkunft eingedenk geblieben sind und die Vorzeichen des Endes zu deuten versuchen, in der G e d u 1 d zu stärken und in lebendiger, weltüberwindender Hoffnung zu er-halten 61). Dazu kommt aber drittens das offene Bekenntnis Jesu, daß kein Mensch und or selbst ebensowenig wie die Engel im Himmel von den Zeitläufen und Zeitpunkten der mit seiner Parusie verknüpften Endereignisse, sondern nur sein himmlischer Vater ein Wissen besitze (Mt 24, 36f.; Mr 13, 32-37 cf Lc 12, 35-40). Dies wird noch überboten durch das Wort des auf-erstandenen und durch die Verklärung seiner menschlichen Natur der Uberweltlichkeit Gottes teilhaftig gewordenen Jesus, daß seine Apostel von der Zeitdauer und den Zeitpunkten jener Endereig�


4Q) Wie in den übrigen Evv (Mt 16, 21; Mr 8, 31: Lc 24, 7. 26. 44) und in der AG 1, 16; 17, 3, ist auch im 4. Ev dieses itYec wiederholt in bezug auf die im AT geweissagten und in der Geschichte Jesu verwirklichten Ereignisse angewandt Jo 3, 14; 12, 34; 20, 9, mit dem gleichgiltigen Unter-schied, daß an letzteren Stellen iYet nicht, wie Mt 24, 6; 26, 54 und in der Ap, mit icr/O.7ar, sondern mit anderen, inhaltreicheren Verben verbunden ist, wie Mt 16, 21; llr B. 31; Lc 9, 22.


5u) Mt 24, 37-25, 30; Lc 17, 26-37; 21, 34-36; 1 Th 5, 2-10; Run 13, 11-14; 2 Pt 3, 2-30. Cf auch die drohende Mahnung der ebenso Ge�sinnten, das Ende des eigenen Lebenslaufes zu bedenken Le 12, 16-21; 16, 19-31.


61) Mt 24, 32-35; Mr 13, 28-31; Lc 21, 29-33; 1 Th 4, 13-18; 2 Th 2, 1-12; Phl 4, 1-6; Jk 5, 7--9; 1 Pt 1, 5. 13-21; Jo 6, 39. 40. 44. 51; 1 Jo 2, 18-25; Ap 1, 5-7. 9.





nisse keine Kenntnis besitzen können und sollen, weil der Vater die Bestimmung dieser Zeiten seiner Macht vorbehalten habe (AG 1, 6 f.). Daß diese feierlichen Versicherungen Jesu für die apostolische Kirche und ihre führenden Männer maßgebend ge�blieben sind, beweisen erstens die teils vor teils nach der Zerstörung Jerusalems ihre Evangelien schrei banden Männer, welche kein Bedenken getragen haben, diese Worte Jesu den Gemeinden bekanntzugeben. Zweitens ergibt sich aus Jo 21, 21-23, daß auch die Schüler des 4. Ev's der gleichen TTberzeugung gewesen sied (cf Bd IV5, 701 ff.). Darum lehnt auch Pl jede Belehrung der Gemeinden über jene yoörot zus. acttooi ab und erklärt Erörterungen über dieselben für nutzlos 1 Th 5, 1 f. Während er es gelegentlich wie etwas selbstver�ständliches ausspricht, daß er selbst zu den Menschen gehöre, welche die Wiederkunft Jesu noch erloben werden (1 Th 4, 15-17 ; 1 Kr 15, 51-53), und wie sehr es seinem natürlichen Wunsche entsprechen würde, so bald als möglich, sei es auch durch den Tod, in die himmlische Heimat zu dem erhöhten Christus versetzt zu werden, gibt er uns doch 2 Kr 5, 1-10 ; Phl 1, 22-26; 2 Tut 4, 7 f. deutlich genug zu verstehen, daß er diesen Wunsch nicht zu einem Gegenstand anhaltenden Gebetes und noch weniger die Erwartung der Wiederkunft .Tests binnen einer Frist von wenigen Jahren zu einem Artikel des christlichen Glaubens gemacht wissen will.


Der Bucheingang 1, 4-8.


Das Buch, dessen Inhalt der Vf auf dem Titelblatt als eine von Jesus Christus und letztlich von Gott herrührende, durch Engelwirkung ihm übermittelte und für die Christenheit bestimmte Enthüllung zukünftiger Ereignisse bezeichnet hat (1, 1-2), er-öffnet er mit der Grußüberschrift eines von ihm au die 7 Christen-gemeinden der Provinz Asien gerichteten Sendschreibens (v. 4-6). Wie aber an den ausführlichen Buchtitel ein warmer Hinweis der Leser auf den Segen rechter Verwendung dieses prophetischen Buches sich anschließt (v. 3), so folgt auf die viel ausführlichere Grußüberschrift des Sendschreibens eine überaus feierliche An�kündigung des aller Welt eichtbaren, für seine Feinde erschreck�lichen Wiederkommens Jesu vom Himmel (v. 7) und ein eben hierauf bezügliches unmittelbar von Gott dem Allmächtigen ge�sprochenes Schlußwort (v. 8). Hierauf erst beginnt der Bericht des Jo über seine erste Vision (1, 9-3, 22). Man darf daher sagen, daß der Abschnitt 1, 4-8 so ziemlich dem entspricht, was die alten Rhetoren sxordzunt orationis b2) oder auch introit eis


5) Cf die Definition der deut Cicero zugeschriebenen Schrift des Auctor ad - Ilerenuiunn 1, 3 mit den offensichtlich späteren Zusätzen in Klammern s. die Sonderausgabe von Fr. Marx 1894: Kcordiu» t est prooemittrn
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1!	160	Der Bucheingang in Form der Briefiibersehrift.


operis nannten b"). Daß diese Einleitung oder dieses Vorwort 6i)


nicht nur für die in der Grußüberschrift des Briefes genannten 7 kleinasiatischen Gemeinden bestimmt war, ergibt sich aus dem alle Christen umfassenden vors )ovl_ocg avtoü 1, 1 und dem ebenso umfassenden Schlußgruß 22, 1, welcher nach dem unverfälschten Text lautet: „Die Gnade des Herrn Jesu sei mit allen." Das. ganze Buch ist ein einziges zur Verbreitung in der ganzen Christen�heit, der auf das Kommen ihres Bräutigams wartenden Braut Jesu (21, 2-9; 22, 1. 17) bestimmtes Sendschreiben 55).


Hieran ändert die gleichfalls unanfechtbare Tatsache nichts, daß dieses „Buch der Prophetie", ebenso wie das 4. )v, 10 oder 20 Jahre lang nur in dem engeren Kreis, für den es zunächst bestimmt war, verbreitet und gelesen wurde.


Der von unechten alten und neueren Anderuugen gereinigte Text des Prologs lautet in buchstäblicher, aber mit einigen er-läuternden Zusätzen versehenen Übersetzung also : ,J o b a n n e s (wünscht) den 7 Gemeinden in Asien Gnade und Friede von «lern, dessen Name ist) d e r Seiende und (welcher) w a r und dar Kennende, und von den 7 Geistern, die vor seinem Throno (stehen), und von Jesus Christus, (welcher ist) der treue Zeuge, der Erstgeborene der Toten und der Herrscher der Könige der Erde, dem der uns liebt und uns erlöst hat von unseren Sünden durch sein Blut und uns gemacht hat zu einem Königreich (und) zu Priestern (die) seinem Gott und Vater (dienen). Ih (n (gehört oder gebührt) die Ehre und die_Kraft in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. - Siehe, er kommt mit den Wolken, und sehen wird ihn jedes Auge, auch die, welche ihn erstochen haben. Ja, Amen. - Ich bin das A und das 0, sagt Gott der Herr, der Seiende und der (welcher) war und derKom�mende, der Allgewaltige."


Die von Jo gewählte Forni des Eingangsgrußes ist im wesent�lichen dieselbe, welche schon vor ihm P1, PL und Judas an die orafioaes, per quod aniunus auditoris (vel judicis) constitui(ur (vel appa�


ratur) ad aiediendnna. Auch was Cicero de oratore c. 27 y 122 sagt: te et surnmes oratores in dicendi exordio permoveri wird bestätigt durch den unvergleichlich erregten Ton des Jo in diesem seinem Exordium.


63) Plin. nat. hist. (nach Detlefsens Bezifferung) VI, 141 (in) introefit (hujus) speeis, was auf eine Stelle im Anfang desselben lib. Vl zurück-weist. Of ähnliches bei,Quintilian.


ÖL) :roöi.o; o, (ef die Uiserschrift des Übersetzers der Sprüche seines Groß�vaters des Siraciden Jesus); sretooiuio,' z. B. in dem alten Inhaltsverzeichnis der jüd. Archäol. des Josephus, sonst häufig im raueigentlichen Sinn.


55) Cf hiezu und zu den folgenden Sätzen oben B. 41 f. 48ff. und das S. I3 ff. zu 1, 1 Bemerkte.





Spitze ihrer Briefe gestellt haben1e), nämlich die ins Christliche übersetzte, übrigens aber seit unvordenklichen Zeiten von Semiten und Griechen in ihren Briefen angewandte, längst auch von den Römern angeeignete Form"). In Bier Urform führt der Brief�schreiber sich mit seinem Nahren als eine dritte Person im Nomi�nativ und ebenso die Briefempfänger im Dativ ein, woran steh dann der Glückwunsch, meistens /aioetr oder eioi s'i oder beides oder auch andere ähnliche Worte als unentbehrliche Ergänzung unmittelbar anschließen. Erst nach Abschluß der Grußüberschrift pflegt der Briefschreiber von sich in erster Person zu reden, gelegentlich auch mit Wiederholung seines Namens 53). Die einzige stilistische


Anderung, welche in der christlichen Literatur schon vor Ab�fassung der Ap. sich eingebürgert hat, besteht darin, daß der





b3) Das NT enthält nur einen von einem Nichtchristen geschriebenen Brief AG 23, 26-30. Ebenso wenig christlichen Anstrich zeigt mit be�wußter Absicht Aufang und Schluß des Synodalschreibens AG 15, 23. 29 cf Bd V, 536. 542. Auch Jk 1, 1 ist der heidnische Gruß gm'eit,, ohne jede religiöse Zutat gewählt und gerade an dieses Wort die erste Lehraussage c. 1, 2 angeknüpft. Ein Heide hätte einem Sohn oder Freunde 3 Jo 1---2 schreiben können, wohingegen 2 Jo 1-3 sich zwar auch teilweise von dein vorwiegenden Typus der ntl Briefe unabhängig zeigt, ihn aber doch v. 3 deutlich wiedergibt. Einen festgeprägten Typus zeigen die Briefe des PI: Auf die Nennung des Briefverfassers im Nominativ und der Empfänger im Dativ folgt grammatisch unabhängig rdvn: (in den Gemeindebriefen irr,') .ai tlen;. 'i; Bm 1, 1-7; 1 Er, 2 Kr, GI, Eph (in diesem ähnlich auch 6, 23 f,) usw., nur 1 Tm 1, 1f.; 2 Tm 1 f. mit i.eoc zwischen diesen zwei Worten, endlich mit d.vü Nennung Gottes des Vaters und Jesu Christi als der Quelle dieser Gnadenguter. Ahnlieh auch Jud lf., nur daß die Namen Gottes und Christi zur Benennung der Briefempfänger gezogen sind, dies auch 1 Pt 1, 1, dieselben 2 Pt 1, 1 f. doppelt, sowohl vor als nach zrior; zri.. Während die Briefe des Pt und Jud außerdem auch noch in dem Zusatz zum Gruß-wünsch :ri.st e,.3si,, übereinstimmen (so Dan 6, 26, aber nicht in LXX, sondern erst bei dem nachchristlichen Theodotiou), ist nur 1 Pt 1, 2 zwischen die Namen des Vaters und Christi der des hl. Geistes gestellt, wie Ap 1, 4. Diese trinitarische Grußform hei Pl mir im Schlußgruß 2 Kr 13, 13, aber in der Ordnung: Christus, Gott, hl. Geist, also abweichend so-wohl von 1 PL und Ap, als von der Taufformel Mt 28, 19 cf Bd 11, 724f.


r'') Die aramäisch geschriebenen Erlasse des Artaxerves Longimanus an seine Beamten Esra 4, 17-22; en Esra e. 7, 12-26, sowie die Berichte der Beamten an diesen König c. 4, 11-16, ein ähnlicher Bericht an Darius 5, 6-17 und Erlaß des Darius an seine Völker, Dan 6, 26-28 haben, so-weit sie nicht durch Abkürzung in dieser Beziehung versagen, sämtlich als Gruß das Wort Friede- So Esra 4, 17 „Friede und so weiter", Esra 5, 7 „voller Friede", Dan 3, 31 u. 6, 26 „euer Friede möge sich mehren". - Letztere Formel auch in den 3 aram. Sendschreiben des jüngeren Gan(aliel Dalman. Arara. Dialektproben S. 3), eines Zeitgenossen der joh. Ap s. m. Eint 13, 23 A 18. Dagegen ganz griechisch mit 2fiigeie in dem Brief�wechsel des Hohenpriesters und des Synedriums mit den Spartiaten 1 Makk 12, 6. 20; 14, 20. Cf auch 15, 2. 16. Beide Grußformen, die semitische mit der griechischen verbunden 2 Makk 1, 1.


5i) 5o Paulus 2 Kr 10, 1; Gl 5, 2; Eph 3, 1; KI 1, 23; 4, 18; 2 Th 3, 17; Phlm 9. 19.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3- Aufl.	11
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Grußwunsch, um ihn reicher gestalten zu können, grammatisch von den voranstehenden Benennungen des Briefschreibers und der Briefempfänger unabhängig gestellt wird (ef Bd IX 3, 30 ff.). 1 diesen Formfragen folgt Jo Ap 1, 4. 9 ff. seinen Vorgängern auf dem Gebiet christlicher Briefstellerei und zugleich dem Arbeits�gebiet der Heidenmission. Die Gemeinden der Provinz Asien waren eine Frucht der mehrjährigen Arbeit des Pl und seiner Ge�hilfen Aquila, Silvanus und Timotheus, wenn auch nicht die Exi�stenz aller Ap 1, 11 genannten Gemeinden sich so hoch hinauf verfolgen läßt, und wir wissen aus 2 Pt 3, 15 f., selbst wenn dieser Brief unecht wäre, daß die Briefe des P1 lange vor Abfassung der Ap in christlichen Kreisen viel gelesen wurden. Der 1. Brief des Pt, mit dessen Grußüberschrift diejenige der Ap in einem Punkte sich nahe berührt (s. vorhin A 56 a, E.), ist unter anderem auch an die Christen der Provinz Asien, also an dieselben Ge�meinden wie der große apokalyptische Brief des Jo gerichtet, und Silvanus, der Mitbegründer der Kirche in dieser Provinz ist es, durch dessen Hand und Feder nach richtiger Deutung von 1 Pt 5, 12 Pt seinen ersten Brief geschrieben hat. Was ist also natürlicher, als daß Je, der vor Abfassung der Ap drei Jahrzehnte lang auf dem-selben Boden seine kirchenleitende Tätigkeit geübt hat, wie sie Clemens Al. (quis dives sah,. 42) und Leucius Charinus (s. oben S. 23 ff.) uns geschildert haben, im Laufe einer so langen Zeit, sich den in diesem kirchlichen Kreise üblichen Formen und dem Ton des schriftlichen wie des mündlichen Verkehrs bis zu einem ge�wissen Grade angepaßt hat. Jo hat damit nichts von seiner Eigenart eingebüßt. Sie kommt besonders in diesem Exordium, wo er noch selbst der Redende und nicht der Berichterstatter über gehörte Stimmen aus einer anderen Welt ist, zu kraftvollem Aus-druck. Von Nachahmung einer älteren Vorlage kann keine Rede sein.


Daß er die Güter, welche er den asiatischen Gemeinden an-wünscht, ausdrücklich auf deren göttliche Quelle zurückführt, ge�hört allerdings zu der christlichen Umgestaltung der üblichen Grußform, die er sich angeeignet hat. Schon das Wort ycfpts, das weder die jüdischen noch die griechischen und römischen Brief�schreiber an solcher Stelle anzuwenden pflegten, weist auf diese Quelle hin und dies um so mehr, da er es vor das seinitische ei'«i i stellt. Aber den dreiteiligen Ausdruck, womit er dieselbe bezeichnet, bat Jo, wie es scheint, zuerst in die Sprache der Christen eingeführt. Das erste, seinerseits wieder dreiteilige Glied


des Grußes lautet: eins') S ? v zai ö r';v zul	4x61serog 59). An


der ersten der 4 Stellen, wo die Ap. diese Benennung Gottes des


d0) Dieser Text ist, abgesehen von &rd, hier wie 1, 8; 4, 8 (mit der Umstellung von ä %v vor ö dir); 11, 17 (ohne d gozdpeeorr, weil dort das Kommen Gottes zum Gericht als vollendete Tatsache durch eine Reihe von





Vaters anwendet, zeigt das vorangestellte &rd, das an den andern Stellen fehlt, besonders deutlich, daß die drei trotz ihrer Ab�hängigkeit von üitd im Nominativ an diese Präposition auge�hängten Verbalformen absichtlich als Indeclinabilia behandelt, d. h. als bereits festgeprägte, von anderwärtsher gegebene Begriffe ge�kennzeichnet sind. Am allerstärksten kommt diese Absicht zum Ausdruck in dein (3 „i r", was man deutsch wiedergeben könnte durch: der „Er war" 60). Dies weist uns unverkennbar auf die Antwort, welche Moses bei seiner Berufung zum Befreier und Führer seines Volks von Gott selbst auf seine Frage erhielt, welchen Namen er seinen Volksgenossen gegenüber dem Gott seiner und und ihrer Väter im Gegensatz zu den Göttern der Agypter und


der übrigen Heidenvölker geben solle e1). Sie lautet: „Ich werde sein, der ich sein werde. So sollst du zu den Kindern Israels sagen : [der] ,Ich werde sein' hat mich zu euch gesandt", und in


Wiederholung desselben Befehles (v. 15) nochmals: „So sollst du zu den Kindern Israel sagen: Jahweb, der Gott eurer Väter . . . hat mich zu euch gesandt. Dies ist mein Name für immer, und dieser (Name) ist es, mit dem man meiner gedenken soll von


Geschlecht zu Geschlecht." Noch zweimal bei einer späteren Kundgebung Gottes an Moses 6, 3 und 6, 6 bekommt dieser zu hören : „Ich bin Jahweh" und wird darüber belehrt, daß dieser


Jahwehname fortan das Merkzeichen seines besonderen Verhält�nisses zu Israel sein soll. Die freie Ausgestaltung dieser Deutung dieses





Aoristen ausgedrückt ist) und 16, 5 (wo statt dessen 6 Se,cs steht und zur Erklärung dieses Attributs gleichfalls von dem partiellen Vollzug des gött�lichen Gerichtes die Rede ist) völlig gesichert, auch durch die Min 1, deren Text Erasmus glaubte von dem kühnen Solöcismus reinigen zu müssen, indem er drucken ließ: dnä 7ov d dös, atü Ss %n hui ö iexd,ier'ns cf Delitzsch. In seiner 2. Ausgabe von 1519 ist ö 7ih gedruckt und dazu im Druckfehlerverzeichnis atiud eiemplar habet 8s ]]v, was eine häßliche Verhüllung der Wahrheit ist. Cf Delitzsch I, 20; II, 8 und oben S. 114.


60) S. die Umschreibung oben S. 60. Das von Erasmus ebenso un�möglich wie ans 3 die befundene riss . . 3 iv war oder schien dem Jo un�vermeidlich, weil das..griecb. Imperfectum kein vom Praesens verschiedenes Participium hat. - Ubrigens bietet eine gewisse Analogie das bei den griech. Grammatikern, aber auch schon bei Klassikern bräuchliche ui zur Einführung einzelner Redeteile oder ganzer Sätze cf Kiihner-Gerth 1, B, § 351, 2 S. 285 a. E. Wirrer-Schmiedet § 10, 1 S. 92 und die hier folgende A 61, auch das ntl 7ä ras, sä ciiK:' und sogar ö d,uiiv Ap 3, 14.


01) Ex 3, 14. Schon LXX hat, wie auch neuere jüdische und deutsche Übersetzer nicht eben genau übersetzt: E,r6 eiiic 6 dir und d «v «niuruJbe sroös -1,utis, was eher den Gedanken der endlosen Existenz und des unver�änderlichen Wesens ausdrückt, als den durch das -yzH -i'H rn7ss und das den Namen Jahweh ersetzende r1.es. am Schluß und durch den Zusammen�hang der Rede ausgedrückten Gedanken. daß Gott im Laufe der Geschichte sieh an Israel durch rettende `Paten als den ewig Lebendigen erweisen werde, ef Ex 6, 3, wo LXX ebenso wie 6, ü, wo der Name Subjekt ist, das a:n+ +öV durch cd öt'otta f[o„ zt tos völlig verdunkelt.


11*
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c. 1, 4. 1)er siebenfaltige Geist.
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israelitischen Gottesnamens, welche v. 8 wiederum in einer Selbstaus-Hage Gottes vorkommt, mag durch Jes 41, 4 mitbestimmt 'sein, wo der hebr. Text sagt : „Ich Jahweh bin Erster und bin bei den Letzten" c2)./ Jedenfalls aber ist durch die Wiederholung von Ex 19, 6 in Ap 1, 5b (cf. 5, 6 ; 20, 6 ; 1 Pt 2, 5.9) gesichert, daß Jo hier seine kühne Ausgestaltung des Gedankens von Ex 3, 14 unter dem bestimmenden Einfluß der Erinnerung an die Grundtagung der atl Theokratie gewagt hat. Gleichwohl ist sehr beachtenswert, worauf A. Schlat#er aufmerksam gemacht hat U9, daß ein angesehener Rabbi Isaak im 2. Jahrhundert n. Chr. das Gotteswort in Ex 3, 14 f. folgender-maßen unischreibt: „Sage ihnen: Ich bin der, welcher gewesen ist, und ich bin jetzt, und ich bin der, welcher in Zukunft kommen wird. Darum heißt es hier dreimal nu-s""). Da niemand für möglich halten wird, daß dieser Rabbi seine Weisheit aus der joh. Ap geschöpft hat, darf als bewiesen gelten, daß Jo hier wieder-gibt, was er in jungen Jahren in der Synagoge gehört hat.


Man könnte fragen, ob es sich mit dein, was v. 4b weiter folgt: xai &r? v71r' hrv ateeb,uätwr, ()e}) fvdi.ntoi' zo0 `c)OGi'ov adernd nicht ebenso verhalte. Im lateinischen Abendland ist es ur�alte Tradition gewesen, diese Worte als eine Bezugnahme auf Jes 11, 2 zu deuten, wo man die Siebenzahl der Geister am Throne Gottes wiedergefunden zu haben meinte in dem spiritus sepli f'orneis d. h. in der Aufzählung der Geistesgaben, welche dem verheißenen Sehne Isai's geschenkt worden sollen ü6). Man übersah den Ubelstand,





„Z) LXX E;ie 8'Eö ;rnriTO, iai	Tei e:TEnd/lEH'a	E;71(. Cf die


gleichbedeutenden Sätze Jes 44, 6; 48, 12.


U3) Beiträge XVI, 3 S. 12 et auch Wünsche's Übersetzung des (lidrasch R. 8. 41. Uber die Person dieses Jizchaak s. Becher, Agada der Tanaiten 1I, 397-399, kürzer ebenso Strack, Ein]. in den Talmud 4. Aufl. S. 95 „oft in Merhilta und Sifre erwähnt". Auch Tosefta 1, 1 u. 15; 11, 5 (Zucker�mandel p. 25, 1; 26, 27; 27, 4).


613) So CQ, viele lein, darunter auch m (die Es von Meteoren B. 102), dazu -1- eine 1' und einige lein., darunter 1; s- eise arrr,T,o, NA. Auf die Uhersetzungen ist in solchen Fällen wenig Verlafi; wenn z. B. b schreibt: et a septem spir•itibus et qurre in conspectx troni ejus sirret.


"b) Vict. p. 16, 8 septilbinii spiritr (als ob dies das joh. Textwort wäre) in Esaia leyiinus: „spiritus sapientiac et ... spiritus timeeis dei". fett spiritus unius scilicet dena sual. spieibis sancti. Hier. in seiner Um�arbeitung p. 17, 13 schickt nur den Text Ap 1, 4h voraus. Of ferner Viet. p. 26, 10; 86, 3; 90, 4. Das unter dem überwiegenden Einfluß des Hieron. entstandene Deeretum 1)amasi von 382 (s. oben S. 77) nach der kritischen Ausg. von Turner Jollen. of theol. stud. 1, 556f. beginnt: Incipif. concilin,is sirius Ronrae sub Danwso Papa de e;eplnnatione Artei. Prinz agendum est de spiritu septif'arsni, gni in Christo requiescit. Für die einzelnen Jes 11, 2 angeführten Attribute des Geistes (spiritus sapientiac etc.) werden biblische Belege beigebracht. Es folgt ein zweiter Abschnitt mit der I bersehrift: il'ofuirrunr autern Christi dispcnsatio mit ebensolchen Bibel-stellen. Hierauf der Bibelkanon mit der Einleitung: Item dictuin est: Mine r:era de seripturis sanctis aycndrrm est, gnid unieersalis catlrolica





daß dort nicht 7 gesonderte Geister Gottes oder 7 verschiedene Gestalten des neuen hl. Geistes genannt sind, sondern 6 Gaben und Wirkungen des sie alle verleihenden und wirkenden Geistes Jahwes, und daß Jesaja je nach Bedarf auch noch andere Charismata an dieser Stelle hätte aufzählen können, z. B. den Geist der Prophetie (Ap 19, 10) oder die Gabe der Krankenheilung durch Gebet (1 Kr 12, 9). Was auf den ersten Blick befremden könnte, ist vor allem, daß Jo nicht von 7 Geistern redet, neben denen es vielleicht noch manche andere geben könnte, sondern sie mit dem Artikel wie eine bekannte Größe einführt.. Dies erklärt sich aber einfach genug daraus, daß er dieses Proöfnion erst ge�schrieben hat, nachdem er mindestens die erste Vision gehabt hat. Gleich zum Beginn der 2. Vision 4, 5 erblickt er vor dein Throne Gottes 7 brennende Fackeln, von denen er weiß, daß sie „die 7 Geister Gottes" sind, und die er eben dadurch von anderen ebendort befindlichen Wesen unterscheidet. Auch die Frage, wo-durch Jo sich zu dieser bestimmten Deutung berechtigt glaubte, beantwortet sich sofort durch das, was er gleich nachher in der-selben Vision zu sehen bekommt. Nach 5, 6 sieht er Jesus „als ein geschlachtetes Lamm mit 7 Hörnern und 7 Augen" an seinem Haupt und kann daraufhin sagen „welche sind die 7 auf die ganze Erde gesandten Geister Gottes'. An deal Jesus, den er am Kreuz bat hängen sehen (Je 19, 35), waren diese Hörner und Augen nicht zu sehen. Aber. der verklärte und zum Throne erhöhte Jesus, welcher dem Jo nach 1, 1-3 den gesamten Inhalt dieses Buches enthüllt hat, wollte ihn diese Geisteskräfte im Bilde schauen lassen und ihn dadurch an seinen Krenzestod erinnern. Sie?. sind eben-sowenig wie die 4 Lebewesen am Throne und die 24 Altesten um den Thron herum, Fleisch vom Fleisch geboren, sondern Geister oder, genauer ausgedrückt, der ewige Geist Gottes in der Mannig�faltigkeit seiner geschichtlichen Wirkungen und zugleich der Geist Jesu, welcher schon in seinen Fleiscbestagen von ihm erfüllt war, so (laß sie als Hörner und Augen des zur Schlachtbank geschleppten Jesus dargestellt werden konnten, welcher aber erst recht seit der Auferstehung und Erhöhung Jesu der Geist Jesu zu nennen ist, weil er durch Vermittlung des in eigener Person durch denselben ver�klärten Jesus über seine Gemeinde ausgegossen ist und nicht aufhört sich durch Wort und Tat in und an der Christenheit


r•ecipiat ecclesia et guid i:etare debeat. Zu Jes 11, 2 verbreitet sieh Hieron. wiederholt (Vallarsi IV, 65 n. 157) über die Siebenzahl, ohne jedoch das Wort septif'ormis zu gebrauchen. Cassiodor (ed. Maffei p. 208) zu Ap 4, 5 septein spiritus id est afigeli nach Tobias 12, 15, schon p. 201 von ihm citirt; da-gegen p. 209 zu Ap 5, 1 septei2i eignete id est spiritrr septif'or•sni. Beda paraphrasirt wieder richtig nach der abendländischen Tradition p. 343 Ap 1, 4, p. 357 Ap 4, 5 minn spiritrr n dicit sepiifornrein, a nas enrrn est spiritus ef p. 360 zu 5, 6.











166	Der Bucheingang in Form der Briefüberschrift.


zu bezeugen ee). Daß diese in 4, 5 und 5 , 6 vorliegenden Gedanken dem Anschauungskreis der joh. Schriften entsprechen, ist nicht schwer zu zeigen 07). Auffallend aber ist an der.Deutung der 7 Hörner und 7 Augen des geschlachteten Lammes erstens, f daß von den 7 Augen des Lammes, welche die 7 Geister Gottes sein sollen, gesagt ist, daß sie gesandt worden seien (älteorn9. ftgvoL), während man denken sollte, daß von ihnen, die regelmäßig dienst�


bereit am Throne Gottes stehen, wie die Engel Gottes, vielmehr durch ein üscoarET.löpei,ot ausgedrückt werde, daß sie je nach Bedarf vom Throne Gottes als dienstbare Geister ausgesandt werden 6). Dies sagt Jo hier nicht, sondern spricht von einer


vollendeten geschichtlichen Tatsache. Der hl. Geist Gottes und des zu ihm erhöhten Herrn Jesus ist am 50. Tage nach dessen Auf�erstehung ein für allemal über seine Jünger und die gläubigen Hörer ihrer Predigt ausgegossen. Von da aus erklärt sich auch das Zweite, was bei flüchtiger Lesung befremden könnte, das hin-zutretende Eis 9tddaar v1s'''i v 69). Mag das immerhin in bewußter





°0) Für den Gedanken Ap 4, 5; 5, 6 gewinnt mau nichts Wesentliches durch die nicht unwahrscheinliche Annahme, daß Jo durch seine Vision an das Sach 3, 6-10 überlieferte Traumgesicht des Propheten, einen in bezug auf Text, Entstehungszeit und Deutung noch immer strittigen Abschnitt, erinnert wurde. Ist der Sach 3, 8 als Sproß benannte Mann, wie man nach 6, 12 aunehmen muß, der Davidide Serubabel, unter dem der Bau des zweiten Tempels glücklichen Fortgang haben wird, so konnte das au Jes 11, 1 erinnern, wenn auch dort nicht das gleiche Wort (ng), sondern abwechselnd irä und i .i dafür steht. Ist nach dem Zusammenhang beider Stellen (Jes 11, 1-10; Sach 3, 10; 4, 7-10) Serubabel als Messias gedacht, so weiß man noch keineswegs, was der Stein mit :7 Augen, oder der Stein, auf den 7 Augen gerichtet sind, bedeutet, cf die 'Ubersicht von Buhl Prot. RE. %VIf (a. 1906) S. 297. Aber auch der siebenarmige Leuchter Sach 4, 2 erinnert wieder au Ap 4, 5, wie auch die 2 Ölbäume Sach 4, 3-14 au Ap 11, 4.


Nach Ap 2, 1 = 2, 7 etc. spricht das, was Jesus den Gemeindeo sagt., genauer ausgedrückt, der hl. Geist, und nach 19, 10 ist das, was Jesus (der treue Zeuge c. 1, 5; 3, 14) bezeugt, identisch mit dein (in der Ge�meinde waltenden und durch Propheten wie Jo zur Gemeinde redenden) Geist der Prophetie. Auch nach Jo 7, 39; 14, 16. 26; 15, 26; 20, 22 ist der hl. Geist, welcher die christliche Gemeinde hin Unterschied von der Welt beseelt, der Geist des verklärten Jesus, cf AG 16, 6-7 ei) ;mopse


7r;aot ; Bin 8,9.11; Phl1,19; 2Th2,8 cf auch 21ir3,17.


Nach AG 2, 33 hat Pt verkündigt, daß die atl Weissagung eines neuen Geistes sich zunächst an Jesus durch seine Auferstehung und Himmelfahrt erfüllt habe, und daß Jesus selbst den ihm zuteil gewordenen hl. Geist am Pfingstfest über die Gemeinde ausgegossen habe.


°) Hb 1, 14. Die Myriaden von Engeln stehen und dienen dem Throne Gottes Dan 7, 10.16 und werden von dort in die Welt ausgesandt Hiebt, 6.12; 2.1-7. Einer der 7 vornehmsten dieser am Throne Gottes stehenden Engel (Ap 8, 2) heißt Rapbael Tob 12, 15, der unter anderem auch die Gebete der Frommen vor Gott bringt Tob 12, 12 (Ap 8, 3); eilt anderer Michael Dan 10, 13; 12, 1; Ap 12, 7; ein dritter Gabriel Dan 8, 16; 9, 21; Lc 1, 19. 26. - Auch von menschlichen Dienern im Verhältnis zu ihrem menschlichen Herrn Gen 41, 46;, 1 Reg 10, B. Daß Ap 4, 5 dies auch von dem siebenfachen





c. 1, 4. Der eiebenfaltige Geist. 167 oder 'unbewußter Erinnerung an Sach 4, 10 geschrieben sein 70), so kann doch der Gedanke des Jo nicht dorther geflossen sein. Denn


von der geschichtlichen Tatsache der erstmaligen Ausgießung des hl. Geistes, die für alle Zukunft, solange eine von Gottes und Jesu Geist beseelte Gemeinde auf Erden lebt und auf die Wiederkunft ihres Herrn wartet, gilt, liegt Sach 4, 5 nicht die geringsto Audeutung vor. Dahin-gegen ist dieser Gedanke in der apostolischen Kirche von ihren ersten Tagen an lebendig geblieben. Pt in seiner Pfingstpredigt beruft sich AG 2, 16-21 (cf 2, 38 8, 12-18 9, 17 f.; 10, 44-48; 19, 2-6) auf das Prophetenwort, welches ankündigt, daß Gott in den letzten Tagen seinen Geist über a l l e s F1 eis c h ausgießen werde. Auf die Jahrhunderte der prophetenlosen Zeit in der vorchristlichen Gottesgemeinde soll eine Epoche folgen, in welcher nicht wie damals je und dann einzelne Propheten auftreten, sondern alle Stände und Geschlechter, die in der neuen Gottesgemeinde ver�treten sein werden, sollen des prophetischen Geistes und aller Arten seiner Wirkung teilhaftig werden, ehe der Tag des Weltgerichtes kommt. Uber das Ende des gegenwärtigen Weltlaufes hinaus sollen diese Wirkungen des hl. Geistes . nicht andauern ; denn dann werden sie für die Gemeinde durch Vollkommeneres ersetzt werden (1 Kr 13, 8-12). Aber bis über die Schwelle des ersten Jahr�hunderts n. Chr. hat die Deutung, die Pt am Pfingsttag des J. 30 dem Tagesereignis im Lichte der atl Weissagung gegeben hat, ebenso wie die entsprechende Verheißung Jesu, sich glänzend be�währt 71). Die AG in ihren allgemeinen Aussagen über die eharis�nlatischen Erscheinungen wie in Einzelbeispielen (AG 11, 28 ; 13, 1. 4 ; 15, 28. 32 ; 20, 23 ; 21, 9. 10 f.) und die Briefe der in der heidenchristlichen Kirche hervorragenden Männer wie Pl und Ignatius beweisen es. Darum konnte auch Jo von den 7 Augen des auf halber Höhe des Thrones Gottes und inmitten der den Thron umgebenden Geister stehenden Lammes sagen, sie seien ein Sinnbild der in die weite Welt hinausgesandten Geister Gottes. Daß er unter diesen 7 Geistern Gottes nicht ebenso wie unter den 4 Cherubs-gestalten und den 24 Altesten eine den angegebenen Ziffern ent�sprechende Anzahl dienstbarer Geister verstanden haben will, sondern


Geiste Gottes gesagt ist, bedeutet nichts auderes, als daß dieser Geist ebenso wie die Engel (Ps 103, 20-22) und wie Jesus nach wie vor seiner Ver�klärung, den Willen Gottes des Allmächtigen auszurichten bereit und damit beschäftigt ist. Daß der bl. Geist in seinen mannigfaltigen Auswirkungen dem Willen des Allmächtigen unterworfen sei, konnte die ersten Leser der Ap nicht befremden, die von dein Gründer ihrer Kirchen Worte zu hören gewohnt waren, wie jenes TPStifuai« TOoreidie Toor ~zrus inrorioosza7 1 Kr 14, 32 mit seiner Begründung durch Pl.


7


Sach 4, 10, wo in Rücksicht auf Sach 3, 9 (s. vorhin A 66) gesagt wird von den „7 Augen Jahwehs, welche über die ganze Erde hinschweifen",


L%% Oi E;r[ fi'I.E.ro i'7EE iss sriiu u' (77]) 77jr )'4a•.


71) Mt 10, 20.40f.; 23, 34; Lc 11, 49; Jo 7, 37-39; 15, 26; 16,13; 20, 22.
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den einen und in seiner Art einzigen hl. Geist Gottes und Jesu, der nicht wie jene 'zuret uaact ).rt'noceytzci im Gebiet des Naturlebens den Willen Gottes verwirklicht, sondern im Geistesleben der Ge�meinde Jesu waltet und schöpferisch tätig ist: das ist schon durch die Stelle ausgedrückt, die der siehengestaltige Geist sowohl in dem


Gruß des Jo, wie in dem Visiousbilde 4, 5; 5, 6 zwischen dem allmächtigen Gott und Jesus einnimmt.


Die Zahl 7 ist ebensowenig wie an den zahlreichen anderen Stellen, wo Jo sie gebraucht '2), oder wie die anderen Zahlen, die in seinen Visionsbildern zur Veranschaulichung von Gedanken dienen, als solche anzusehen, welche nach den Regeln der wissen�schaftlichen Arithmetik errechnet oder im gemeinen Leben als Er�


gebnis einer genauen Zählung gewonnen werden, sondern im sym�b o l i s c h e n Sinn zu verstehen. Solche Bedeutung ist dadurch nicht ausgeschlossen, daß eine Zahl samt der dazu gehörigen Be�zeichnung der Personen oder Sachen in der Wirklichkeit der Ge�


schichte oder des alltäglichen Geschehens nachzuweisen ist. So liegt z. B. der Angabe, daß 144 000 Israeliten vor einem der letzten Gerichtsakte bewahrt bleiben sollen Ap 7, 1-8 ausge�


sprochener Maßen die Tatsache zugrunde, daß das jüdische Volk aus 12 Stämmen, den Abkömmlingen der 12 Söhne Jakobs, be�stand. Man darf auch vermuten, daß die durch Potenzirrng der Zwölfzahl gewonnene Zahl 144 000 einigermaßen der Zahl der christgläubigen Juden zur Zeit der Ap 7'.) entsprach. Aber auch dann, wenn diese Weissagung in einer offensichtlichen Bewahrung einer nur halb oder auch doppelt so großen Zahl von Juden iu einem Weltgericht sich erfüllen sollto, würde kein Verständiger bezweifeln, daß damit die Weissagung Ap 7, 1-8 ihre Erfüllung


1, 4 die 7 Gemeinden (s. das Nähere unten zu 1, 11), die 7 Engel desselben 1, 20; 2, 1; 3, 1 - die 7 Siegel des verschlossenen Buches 5, 1 ff. --7 Posaunen 8, 2 ff. - 7 Donnerschläge 10, 3 f. - 7 letzte Plagen und eben�soviele Engel mit Zornesschalen 15, 1. 7; 16, 1f.; 21, 9. - 7 Köpfe des Drachens = Teufels 12, 3. - des Antichrists 13, 1; 17, 3. 7. - Berge, Könige 17, 9-11. - 7000 vom Erdbeben Erschlagene 11, 13.


AG 21, 20, wozu Origenes in der Einleitung zum 4. Ev. (Preisehen p. 4, 31) bemerkt, daß die Zahl der christgläubigen Juden zu seiner Zeit wohl kaum 144000 betrage, worauf er dann seine grundverkehrte Deutung gründet, ei das zu AG 21, 20 Bd V, 7313 Bemerkte. Diese Mißdeutung findet sich auch in dem angeblichen Scholienkonnnentar des Origenes ed. Dio�buniotis und Harnack p. 37. 60. - Ähnlich wird auch die Verwendung der Zwölfzahl Ap 21, 12-21 zu beurteilen sein: 12 Tore des neuen Jerusalems mit je einem Engel als Torhüter und der Inschrift der Namen der 12 Stämme Israels; auch 12 Fundamente der Stadtmauer, welche die Namen der 12 Apostel tragen (21, 14). Man möchte fragen: Ist Matthias nach Ausschluß des Verräters Judas mitgezählt, und bleibt PI auch hier auf der neuen Erde (21, 2) ausgeschlossen? Jedenfalls fehlt hier wie 1 Kr 15, 5 die Genauigkeit des Historikers cf dagegen Mt 28, 16; Lc 24, 9; AG 2, 14. Vollends die Schätzung des Umfangs, aher auch der Höhe der Stadt auf 12000 Stadien übersteigt alle Maße einer wirklichen Stadt.





gefunden habe. Es fragt sich demnach, worin die symbolische Bedeutung der Siebenzahl für Jo bestanden hat. Irreführend ist die Meinung, daß die Sieben überhaupt und an sich eine heilige Zahl sei. Es gibt bekanntlich auch eine „böse Sieben" nicht nur in der volkstümlichen Spruchweisheit, sondern auch im Munde Jesu, seiner mit ihm disputirenden Gegner und der Apostel 74). Nicht nur der Antichrist, der dadurch als ein den wahren Christus nachäffender Herrscher gekennzeichnet werden soll, hat 7 Köpfe und 7 Diademe Ap 13, 1, sondern auch der Teufel hat 7 Köpfe und 7 Diademe 12, 3. 4. Und die 7 Schalen des göttlichen Zornes, welche die letzten Plagen als ein Vorspiel des Endgerichts über die Menschenwelt ausgießen (15, 1. '7; 16, 1), sind nicht auf Be�kehrung und Buße abzielende Außerungen des heiligen Zornes Gottes ; denn die Frommen aus Israel und aus den Heidenvölkern werden nicht davon betroffen, sondern nur die Anbeter des Anti�christs (7, 1-17; 16, 2. 15). Allerdings werden die Nachkommen Abrahams von jeher die 7 tägige Woche gekannt (Gen 29, 21-30) und, seitdem sie glaubten, daß Gott in 6 Tagen die Welt ge�schaffen, am 7. Tage der Woche von seinen Werken geruht und diesen Tag auch für die Menschen geheiligt habe, eben diesen Tag gottesdienstlich gefeiert haben. Es darf auch als gesichert gelten, daß schon in den beiden letzten Jahrhunderten vor Christus bei Juden und Nichtjuden des Orients die 7 tägige -Woche, deren Tage nach den 7 Planeten (Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus, Saturnus) genannt wurden, von den Astrologen auf die Endent�wicklung der Weltgeschichte bezogen worden sind und besonders von Ägypten aus auch nach dem lateinischen Abendland sich ver�breitet haben 7F). Daraus folgt aber nicht, daß der Siebenzahl an


7;) Lc 8, 2; 11, 26 (= Mt 12, 45); AG 19, 13-17. Auch Lc 20, 29-33 (=Mt 22, 25-28; Mir 12, 20-23) fehlt der Zahl jedenfalls der Schein des Heiligen.


75) Weiter dieses Problem zu verfolgen, ist nicht Aufgabe des Aus�legers der Ap, auch wenn er, was von mir nicht gilt, über einigermaßen erschöpfende eigene Forschung auf diesem Gebiete sich berufen dürfte, Sehr umsichtige und vorsichtige Darlegungen bieten die Artikel von W. Letz in Prot. RE. ZVII, B. 283-291 (über Sabbath) und XXI, 409-414 (über Woche), auch Zöckler RE. XVIII S. 310-317. An »euerer Literatur wäre hinzuzufügen 0. Gerhardt, Der Stern des Messias, 1922. Iu bezug auf die Weiterverbreitung der 7tägigen Woche von Ägypten aus ef Dio ('ass. 37, 18-19; Seneea's Schrift de superstitione frg. ZII (Hase I11, 424-427 haupt�sächlich nach August. de eivit. Dei 6, 10-11); Philo vita Moys. § 4; Joseph. c. Apion. 11, 20-27; und die römischen Dichter von Persius au (geb. 34 u. Ohr. -i 62) sau. V, 179-184 bis zu Juvenal, Marlial u. a. - Anregend ist auch die dem Hippokrates zugeschriebene Schrift über die Siebenzahl ed. W. H. Rescher (Paderborn 1913 in den „Studien zur Gesch. und Kultur" herausgeg. von Drerup u. a.), worin Rescher nochmals ausführlich 8. 11 7 ff. 158 ff. die schon in früheren Abhandlungen vertretene These verteidigt, daß diese Schrift von einem Milesier schon des 6. Jahrhunderts vor Ohr. verfaßt sei. Dagegen erklärt sich bei Pauly-Wissowa RE. VIII
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sich im Bewußtsein der Völker des Altei'tume der Charakter der Heiligkeit anhafte. Häufiger als irgend eine andere Zahl ist die Sieben seit unvordenklicher Zeit auf die allerverschiedenartigste; Personen, Menschenklassen, Gegenstände, Vorgänge und Verhält�nisse und zwar ohne Unterscheidung zwischen heiligen und profanen, geschichtlichen oder sagenhaften oder auch nur von der Phantasie


erzeugten angewandt worden 78). Als das Gemeinsame der Ver�wendung der Siebenzahl als eines Symbols bleibt doch nur übrig,


daß sie ein Sinnbild ist für die Mannigfaltigkeit inner�halb der gattungsmäßigen Einheit. Dies gilt auch von der Ap 1, 4; 4, 5; 5, 6 ausgesprochenen Siebenfachheit des einen


Geistes Gottes und Jesu. Die Auffassung derselben als einer eigentlich gemeinten Zahlangabe und die dadurch gebotene Addi�tion der Einzahl Gottes und der Einzahl Jesu mit der Siebenzahl der Geistur würde nur die bedeutungslose Zahl 9 ergeben. Die


richtige Deutung ergibt sieh ferner aus der in der ganzen Bibel so häufigen, auch der Ap nicht fremden attributiven Benennung des einen Geistes Gottes nach seiner Wirkung auf das seelische und geistige, religiöse und ethische Leben der Menschen neben


gleichzeitiger Betonung der Einheit dieses Geistes "). Von da aus ergibt sich aber auch die specifische Verschiedenheit der Stellung des siebenfachen Geistes Gottes einerseits und der ungezählten Myriaden von Engeln, also auch der Ap 15, 1-17, 1 ; 21, 9 sieben-mal erwähnten 7 Engel andrerseits, zu Gott und Jesus und dem hl.


Geist beider. Selbstverständlich dient alles, was Gott im Lauf der Geschichte wirkt und tun läßt, der Verwirklichung seines in der Schöpfung der Welt und der Sondung seines Sohnes offenbarten


Liebeswillens, d. h. der Herstellung einer neuen Menschheit auf


einer neuen Erde und unter einem neuen Himmel (Ap 21, 1-5 cf Jo 3, 16f.; 1 Jo 3, 2-8; 4, 9; 2 Pt 3, 2	13). Aber es


besteht ein Unterschied zwischen den epochemachenden teils be�reits geschehenen teils noch bevorstehenden Großtaten Gottes (AG 2, 11) und dem, was Gott ohne Unterbrechung während der





gleichfalls 1913 erschienen) S. 1826 Fabricius. Lehrreich ist für theologische Historiker besonders auch c. V ed. Rescher S. 9 über die 7 Lebensalter des Menschen.


'a} Of außer den in A 72. 74. 75 angeführten Beispielen auch Bd V, 41 A 78, S. 231 A 11. 12. Jedermann geläufig sind noch heute auch hei uns die 7 Weisen Griechenlands, die 7 Städte, die sich um die Ehre stritten, die Geburtsstätte Homers zu sein, die 7 Schläfer von Ephesus in unserem Kalender, die 7 Kardinaltugenden und die 7 Todsünden.


77) Ap 11, 11 (riss o,ijs); 19, 10 (T7e Tpngrzeier); cf 1 Jo 4, 6 (Tee d2i7 iss opp. Ti;;Tl.tiris); Rm 8, 15 (auch das Bd VI S. 41 über das artikel�lose Ti'. lrytn~aür,;3 Rin 1, 4 Gesagte spricht nicht dagegen); 1 Kr 12, 4-11 (obwohl dort dieser attributive Genie. fehlt, dafür aber um so stärker die Einheit des alle s«eh taza, hamorim. iveeyriuara und Arten der 9e,«Pg2Wotz Toi desbaaroe betont wird).





Dis symbolische Bedeutung der Siebenzahl. 171 ganzen Dauer des gegenwärtigen Weltlaufs durch unsichtbar wirkende Kräfte und Werkzeuge wirkt. Dieses ununterbrochene


Wirken des die Welt am Leben erhaltenden, zuweilen auch strafenden Gottes, worauf Jesus zur Rechtfertigung seiner Kranken�heilungen am Sabbath sich beruft (Jo 5, 17-21), soll und kann nach Jesu eigenen Worten 78) ohne Dienst und Mitwirkung von Engeln nicht gedacht werden. Aber der Gedanke an eine Mittlerstellung zwischen Gott und dem im Gebet Gott suchenden, ihn um Ver�gebung seiner Sünde und Stärkung seines Glaubens bittenden Menschen war für Jo wie für die übrigen Apostel und Schrift�steller des NT's völlig ausgeschlossen ie). Eine Anbetung von


Engeln, wie sie sich aus dem Glauben an ihre Mittlerstellung mit Notwendigkeit ergeben würde, wird ihm von einen Engel, der sich einen Mitknecht der Apostel und Propheten nennt, ebenso streng untersagt (Ap 22, 8-9), wie von Pt dem Cornelius und von Paulus


und Barnabas den Barbaren von Lystra die Versuche von Menschen��vergötterung (AG 10, 26 ; 14, 11-15). Zu den Quellen , aus�welchen dem Christen nach Ap 1, 4 Gnade und Friede zufließt, ge��hört kein Engel, wohl aber der siebenfache Geist am Throne Gottes.�Über (las allezeit unsichtbar bleibende Wesen und Wirken�des hl. Geistes sich eingehender zu äußern, lag für Jo hier, im


Exordium zur Ap kein Anlaß vor. Um so ausführlicher handelt er v. 5-7 von dem erst au dritter Stelle nach Gott und dem


hl. Geist genannten Jesus Christus. Die Incongruenz, mit welcher sich au den Genitiv 'h7Goü XQ. die Nominative Fcctezug 7&.. an-schließen Sa), läßt die Bedeutung der dreifachen Apposition: „d er





78) Jo 1, 51; 4, 31-34 (s. schon oben S. 146ff.), dazu die auf eine Er�ziihlung Jesu zurückgehenden Sätze Mt 4, 2. Auch die im gewissen Sinn apokryphen Sätze Mr 16, 17-20 und der erweiterte Text von Jo 5, 3f., ferner Hb 2, 4 (ef 1, 14) sind nicht jünger als die Ap. Auch die Aus�führungen des PI iiber die mit der Schöpfung beginnende Offenbarung Gottes im Leben der Natur Run 1, 18-20; AG 14, 15-17; 17, 24-28 ge�hören hierhin. Daß durch diese Betrachtung der Engel als Werkzeuge des ununterbrochenen Waltens Gottes in der Naturwelt, welche bei Pl nicht deutlich zu Wort kommt, die Bedingtheit auffälliger Heilungen sowie anderer Krafttaten (r)svdiaet) durch das gläubige Gebet des sie vollziehenden Menschen, sei es Jesus selbst, sei es der Glaube der zu Heilenden, nicht aus-geschlossen seien, war für Jo und die ersten Leser der Ap. auf grund eigener Erfahrung und ihrer Kenntnis der evangelischen Geschichte selbst-verständlich.


SO) Daß Ap 8, 3-5 dem nicht widerspricht, ist zu dieser Stelle zu zeigen.


80) Man darf nicht auch noch den auf die 3 Nominative b fu(srvc .. . b 'rewTÖroroc ... b liege: folgenden Dativ Tip rlyazrarrt v. 5' als eine neue Verletzung der Regel ansehen, sondern mit diesem beginnt ein neuer Satz, der allerdings mit sei E7roiroer in v. 6" aus der'Participialkoustruktiou in den Ind. aor. übergeht, aber mit dem abrgs an der Spitze der Doxologie v. 6b das -p ä a reseTn wiederaufnimmt. - Ein Hebräer wie Jo, mochte er in seiner aramäischen Muttersprache oder im Hebräisch der synagogalen
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treue Zeuge, der Erstgeborene der Toten und der Be�herrscher der Könige der Erde" deutlicher hervortreten.


Es sind das nicht ohne innere Nötigung dem Herrn von einem Lobredner angehängte Ehrentitel, sondern ist der Anfang einer wohl-erwogenen Darstellung alles dessen, was die Gemeinde an dem Jesus, welcher ihr durch Jo dieses Buch der Offenbarung schenkt, besitzt von den Tagen, da er als Prediger des Ev's unter seinem Volk auftrat, bis zu dem Tage seiner glorreichen Wiederkunft.


Durch ä EtccQTvg A entauig ist Jesus, wie sich schon aus der Be�deutung von i1 ,uaQTCeia zui ö ). yog zOfi ,9-eo8 ergibt S1) vor allem als Verkündiger des göttlichen Wortes in den Tagen seines Erden�


lebens bezeichnet. Dadurch ist aber nicht ausgeschlossen, daß zu-gleich daran erinnert werden sollte, daß die Treue, mit welcher er diesen Dienst ausgerichtet hat, ihn in den Tod gebracht hat (cf 2, 13 ; 6, 9 ; 11, 3). Daraus ergibt sich der sofortige Uher�


gang zur Auferstehung Jesu aus dem Tode und zu seiner Teil�nahme an der Weltherrschaft Gottes, der mit den 'Worten ö erp)dzdzozog Tcüv resg@i' zai. ö / oyrar' zwr polie«ar zi;s yi;g sla)


gemacht wird. Erst in der Beschreibung der Güter, welche Jesus seiner Gemeinde erwirkt bat und für die Zukunft verbürgt, wird der Bedeutung seines Todes gedacht (v. 5b). Nach der weitaus bestbezeugten LA Tipi e rrröji'Tt 82) ist es die von allem Wandel der Zeiten unberührte Liebe Jesu, aus welcher alle Heilegüter für Zeit und Ewigkeit, welche die Christen ihr eigen nennen diirfen,


erwachsen sind. Das erste derselben ist, daß ei' sie aus ihren Sünden in seinem Blute gelöst hat. So nach der gut bezeugten


LA 7.Ü6ar'Tt (ilttriry Fz Tiuv iurae nier' s uwv Er Tip CilßaT1 ahoi» 9.





Schriftverlesung zu denken gewohnt sein, empfand solche Solöcismen kaum; denn es fehlt diesen Sprachen die Möglichkeit, au den mit einem ;r oder s (Ps 118, 23) eingeführten Eigennamen und weiteren Attributen, wie wir und die Griechen, einen Unterschied des Casus auszudrücken.


si) B. unten zu 1, 9 find Vorläufiges oben S. 152f. zu 1, 2. Jesus als Zeuge mit den Attributen ö :nerds zrü ai.r9rrö; 3, 14, mit Beziehung auf den Inhalt der Apokalypse 22, 16, in bezug auf seine gesamte Selbstbezeu�gung in Wort und TatJo3,11;5,81;7,7;8,14;13,21;18,37;1Tm6,13.


g'") rr-u,' msxiZ'm: praem ie sehr gering bezeugt Min 1 u. a.. nach Kl 1, 18. 14rrarisrrr 1Yau1 Euar N nach Tschd. Proleg. zum Sin. p. LXXXIII erasunf vide(uique .ja» t prima man)) Grasur) m (in der Ausg. von Diobonn. p. 4 wohl ein Druckfehler flaor).eimr); es schien besser zu äeirei (Mt 20, 25 Tier Ef)•ter', JO 12, 31 Toe zrinuue eor'roe, 1 KI' 2, 6 Toi) reueeng Tor ror) und zu /i;_ zu passen ef Mt 4, 8 Tee zdguoe, Le, 4, 5 7i;g oiearairrg.


82} d;'rt;u m'rr NACQ m; d;'a-r;oa,,rr P, einige Min. vg. Die Versionen unzuverlässig z. B. sy 1.2 pari. praes., aber ebenso i.Owm' st. ;Ante. Die Assimilation von d;a:üorrt an diesen Aorist lag um so näher, weil es natürlicher schien, von der Liebe Christi zu den Erlösten im Aorist zu reden als im Präsens ef GI 2, 20; Eph 2, 4; 5, 2 cf Jo 13, 1. Auch von der in der Sendung Christi bewiesenen Liebe Gottes redet Jo in seinen übrigen Schriften cf Jo 3, 16; 17, 3; 1 Jo 4, 10. 19.


s» So NAC m 1 ... sy ''2: i.oneer•Tt PQ, vg kop. Andreas (Sylburg 5)





Die Sünden sind vorgestellt als Fesseln, welche die freie Bewegung


und, je nach dem Objekt von 'Au, die freie Entwicklung hemmen. Diese überall im NT bezeugte Anschauung 84) bildet eine besonders


sinnvolle Einleitung zu dem Gedanken' von v. 6 und verdient darum den Vorzug vor der gleichfalls ansehnlich bezeugten LA ').oü000I'Tt, von welcher das nicht gilt, wozu noch der Unistand be�stätigend hinzutritt, daß der Ausdruck für diesen Gedanken dem Sprachgebrauch des Jo nicht entspricht 88). Wie Gott vor Zeiten durch Moses die Nachkommen des freigeborenen Abraham aus der un�würdigen Knechtschaft in Ägypten gleichsam losgekauft und zu einem freien Volk von hoher Bestimmung gemacht hat, so hat auch Jesus die durch sein und seiner Apostel Zeugnis zum Glauben


an ihn Gekommenen aus der Knechtsehaft und der Schuld der Sünde durch die Hingabe seines Lebens losgekauft, damit zur Freiheit von Gotteskindern geführt und zu seiner Gemeinde gemacht Se). Alles





gibt als Text i.or'aru'rr, in der Auslegung aber daneben und zwar au erster Stelle lr'caerr. - Das zweite l; reis om s, das !Aus» onnn A. - Im Sinn von losbinden hat ).reu' zum Objekt entweder den Gebundenen (Jo 11, 44 den in Leichentücher gewickelten Lazarus, AG 22, 30 den durch Ketten gefangen Gehaltenen, Lc 19, 30-33 den angebundenen Esel) oder den bindenden und fesselnden Gegenstand (Je 1, 27 die Schubriemen cf auch Mr 7, 35 rd, deoude Ti;s geher,_). Außer Ap 1, 5 im NT nur noch einmal Ap 20, 7 lcJroesar. Ez ri;; ye).a:eie. Auch das viel gebräuchlichere rf.7ul.t'Eü' findet man im NT nur einmal Lc 16, 17 in bezug auf Scheidung des Weibes vom Manne mit 5 rö und einmal Lc 13, 12 mit bloßem Genitiv von Er�lösung ans Krankheit. - In anderem Zusammenhang und in Konkurrenz mit einem weniger eigenartigen Begriff als Elr•cer wäre auch ii.otver eine brauchbare Lesart. Schon die Fuliwaschung Je 13, 8-10 ist ein Sinnbild der Reinigung von den Sünden; d, o/.Or'euf)at rtt_ durtoeias vom der Taufe AG 22, 16; 1 Kr 6, 11. Dafür würde Jo in der Ap. ebenso wie 1 Jo 1, 7 (ef 1, 9), wo er vom Blute Christi sagt ea 8'a 0i Er %uüs «7d :ariur_ üaan rigg, dieses andere Verbum gebraucht haben. Dieses auch Eph 5, 26 zugleich mit der in der Liebe Christi zur Gemeinde wurzelnden Selbstaufaufopferung für sie (5, 25), aber auch mit Hinweis auf die Taufe als das Mittel der Aueig�nnug dieses reinigenden Opfers: irrt eOT%e dryrrtu,; -irr/ 1. ourerii Toi (laroe


84) Mt 20, 28 = Mr 10, 45 lr, reoe der). :roi.J.ier, 1 Pt 1, 18; Tt 2, 14; Lc 24, 21 2u7pororOrrr, Hb 9, 11-15 lrrorcuu, 1 Tm 2, 6 r'u'rü.Uroor' vnfe, ;Triertor, Rni 3, 24f. Eph 1, 7 ri.7oi.r'rnroatg durch Christi Blut, AG 7, 35 i.rrTer"T,;a von Moses, welchen Steppanus dort als Typus Christi darstellt. Auch in LXX bedeutet i.rrnoeafrar ebenso wie das ihm zu wunde liegende 'nj:, „loskaufen" oder auch „zurückkaufen" ganz wie redinlere z. B. Ex 6, 6; Jes. 43, 1 voll der Erlösung aus Agypteu. Auch die himmlischen Geister singen Ap 5, 9f. von der Erlösung der christlichen Gemeinde durch das Blut des Lammes ';'deaaa,•.


6} S. Anfang und Schluß der A 83. Auch Ap 7, 14, wo die Reini�gung von den Sünden durch Christi Blut vorliegt, erinnert der Ausdruck (1 ;r), v i' ' 7c< arul.S. miede. zur t L e 0 i' a 3') durchaus nicht an ).ovetr. Cf auch die anderen Stellen, wo von weißen Gewändern als einem Gnaden�geschenk Gottes und Christi die Rede ist Ap 3, 4 f.; 6, 11; von der ganzen Gemeinde 19, G.


B8) Cf außer den Nachweisen in A 84: Ap 21, 7 (d r'r%rdl' . . . brat eoi eidg); Jo 8, 33-36; 15, 5; 1 Jo 3, 1f.
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Hohe, was von dieser Gemeinde gesagt werden kann, verdankt sie ihrem Befreier: Jesus hat sie dazu gemacht87. Die Ausdrucks-form für diesen Gedanken entlehnt Jo, wie schon vor ihm Petrus durch die Feder des Silvauiis ss), dem Worte Jahweh's an Israel bei der Ankunft am Sinai Ex 19, 6. Dieses lautet nach dem Grundtext: ,;Ihr sollt mir sein ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk." Nach dem Zusammenhang dieser Stelle und dem bei der Entstehung eines menschlichen Königtums bezeugten und lange darnach festgehaltenen Grundsatz, daß Gott der wahre König Israels sei (1 Sam 8, 4-9; 12, 12; Jes 41, 20; 44, 6; Ps 5, 3 ; 84, 4), ergibt sich für Ex 19, 6 zunächst nur dieser Gedanke, daß Gott der König seiner Gemeinde sei. Aber schon LXX bat durch die Ubersetzung ßaai).atov ieeciaavp t, d. h. königliche Priester�schaft ohne ein beide Worte trennendes „und" den Gedanken mindestens nahegelegt, daß die Gemeinde Gottes aus Menschen besteht, welche ebenso sehr zu königlichem Herrschen wie zu priesterlichem Dienen berufen sind. Jo redet hier nicht von Gott dem Allmächtigen, sondern von Jesus, der schon vor Pilatus die Frage, ob er denn allen Ernstes ein König sei und von seinem Königtum und Königreich spreche, als ein zuverlässiger Zeuge ohne Zögern bejaht hat (Jo 18, 36-37 cf 19, 11. 19), und auch schon früher seinen Jüngern wiederholt und in mannigfaltiger Weise tätigen Anteil an seinem zukünftigen königlichen Herrsehen verheißen hat (Mt 5, 2-5; 19, 28; Lc 22, 30f.). Einen viel-stimmigen Nachklang davon bekommt der Leser aus dem Munde der himmlischen Geister Ap 5, 9-10 zu hören, wo gleichzeitig Ex 19, 6 wieder aufgenommen wird, und das ganze Buch klingt aus in die unzweideutigste Verheißung der endgeschichtlichen Königsherrschaft Jesu und seiner Gemeinde Ap 20, 4. 6; 22, 5. Ihm, der in seiner unwandelbaren Liebe nicht nur die Befreiung der Seinigen aus der Schuldhaft erwirkt hat, in welcher sie sich in folge ihrer Sünden befinden hatten, sondern sie auch zu Teil�habern seiner königlichen Herrschaft über die Welt und seines un�


57) An dem Text zai fTo5 as,' - cips wie er in allen neueren Aus-gaben vorliegt, ist nichts zu ändern, erstens wegen des Übergewichts der Zeugen, zweitens -- und das ist das Entscheidende - wegen der unver�kemibareu Anlehnung an Ex 19, 6. Das :-roirjoarrr (st. t;roiease) in Q und einigen Min ist eine pedantische Korrektur der nachlässigen Konstruktion durch Assimilation an i~sar~vrr. - Ebenso unstatthaft ist das anschließende en, (statt (iuä:) in A und einigen Min oder %u&' C, ,4anddsss (st, ,ri'aohtsituv) P viele Min oder das adj. f4a u(Lecov Q in nach 1 Pt 2, 9, ferner Einschiebuug eines sai hinter flau. Test. rast. 7; Viets p. 18, 9, ebenso Hier. p. t9, 9, auch vg und die freie Wiedergabe im Lobgesang der himmlischen Geister Ap 5, 10 (ßaurlaiar rar !EvaL). Daß leimig hier Akkus. ist und zur Zeit der Ap. gebräuchlicher war als iseias, darf als bekannt vorausgesetzt werden ef Kühner-Blaß I, 448 A 3.


ea) 1 Pt 2, 9 (cf 2, 5) mit Beimischungen aus Jes 43, 20-21 und Ex 19, 5.





mittelbaren priesterlichen Zutritts zu Gott gemacht hat (v. 5b-6a) gebührt die Doxologie des Jo (v. 6b). Diese ist ebensowenig wie die in 5, 12; 5, 13; 7, 12, wo unter anderen Gütern, die Gott und Christo zuerkannt werden, auch die Weisheit und die Stärke, einmal auch 5, 13 (cf 1 Pt 4, 11 ; Jud v. 25) zum Schluß wie hier zö ae(fiog genannt wird, als ein frommer Wunsch aufzufassen, als oh es Gott und Christo an Weisheit oder Kraft fehlte. Es ist vielmehr lobpreisende Anerkennung, daß alles dies im Unterschied von allen Geschöpfen bei Gott und bei Jesus zu finden sei. Dies gilt auch von agdsog, was nicht mit iai{dg (5, 12; 7, 12) gleich-bedeutend ist, sondern die herrschende und überwältigende Gewalt bedeutet (Ap 7, 1; 20, 2; Hb 2, 14). In der Gegenwart schon ist Jesus nach 1, 5 cf 19, 16 der „Beherrscher der Könige der Erde", wie es ihm ja seit seiner Auferstehung aua dem Totenreich an t'(gct nicht fehlt. Ein Wunsch liegt in solcher Doxologie nur insofern, als diese Herrlichkeit ebenso wie die weltbeherrschende Macht Jesu noch nicht zur vollen Ausgestaltung und zur allge�rneinen, sei es freiwilligen, sei es erzwungenen Anerkennung ge�kommen ist. Dies ist aber nicht ein Wunsch, dessen Verwirk�lichung wie die rein menschlicher Wünsche fraglich bleibt. Jo schließt die Doxologie und damit den Eingangsgruß an die 7 Ge�meinden mit einem Amen, das seine gläubige Zuversicht auch in bezug auf die noch ausstehende volle Verwirklichung des Ge�glaubten ausdrückt.


Während bis dahin die Grußüberschrift die in der griechischen Christenheit seit mehreren Jahrzehnten üblich gewordene Grund-form beibehalten hat, fügt Jo v. 7 und v. 8 noch zwei kurze Sätze hinzu, welche. aufs innigste mit dem Inhalt von v. 4-6 zu�sammenhängen. Der erste Satz ist eine Ausführung des vor-anstehenden Amen, wie er auch seinerseits wieder mit der doppelten Beteuerung rar, üpi v schließt. Was dazwischen steht, ist ein Hinweis auf zwei längst ausgesprochene und in heiligen Schriften vorliegende, untrennbar mit einander verknüpfte Tatsachen der Endzeit. Mit ic)od leitet Jo sie ein, nicht weil sie seinen Lesern oder gar ihm selbst überraschend kämen, sondern weil sie an�schauliche Darstellungen der Wiederkunft des Messias und des Eindrucks sind, welchen dieses Ereignis auf die dasselbe erlebenden Menschen machen wird. Im Buche Daniel (7, 13 f.), an das Jo nach dem Vorgang Jesu so vielfach als ein echtes ßtßJ.iov zi;g scQotpr aiag sich anschließt, war zu lesen, daß dieser Prophet in einem Nachtgesicht eine menschenähnliche Gestalt zu schauen be�kam, welche mit oder auf den Wolken des Himmels zum Throne Gottes getragen und von Gott mit der Ehre königlicher Herrschaft über alle Völker bekleidet wurdeS9). Indem Jo bier wie 14, 14


88) Dan 7, 13 übersetzt LXX den arm. Gruudtext Moll Esti zwv
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dieses prophetische Bild auf die Wiederkunft Jesu bezieht, folgt er dem Beispiel seines Meisters, der nach der ev Uherlieferung bei zwei verschiedenen Gelegenheiten (Mt 24, 30 = Mr 13, 26 =: Le 21, 27 und Mt 26, 64 = Mr 14, 62), wozu auch noch das bei der Himmelfahrt Jesu von den 11 Aposteln vernommene Engel�wort zu rechnen ist, die Verheißung seiner Wiederkunft in eben diese Worte aus Dan 7, 13 gekleidet hat. Aus dieser Überliefe-' rang entnimmt Jo, der alle diese Worte mitangehört hat, auch die


Worte zai b rat oo) «hör r 7tirc, ö9,9-cr4uö5, aber er tollt sie vor die Worte zui oizteeg uz;ibv igezsrniaan, die ebenso wie das weiterfolgende Y..IX. berenn f r' crtröl' geädert ai ()mied 7i~5 y17g, in der Überlieferung der Reden Jesu keine sichere Stelle ein�


nehmen 51) und nicht wie jene an Dan 7, 13, sondern an Sach 12, 10 f. ihre Quelle haben. Dort ist nach dem hebr. Text von Ausgleßlmg eines Geistes der Gnade und des Flehens gesagt, welchen Gott über das


Volk Israel und das Haus Davids in einer Zeit äußerster Be�drängnis Jerusalems durch Heidenvölker (12, 2	9), ausgießen wird.�In folge dessen werden sie, nämlich die verschiedenen Stände und Geschlechter z. B. das königliche Haus Davids und die Priestor�eehaft (v. 12-14) auf den (oder nach dem masor. Text auf den


dieses sagenden Gott) hinblicken, den sie erstochen haben und werden über ihn eine Wehklage halten, die sich vergleichen hißt mit der Trauer um den Tod des geliebten und frommen Königs Josia in der Schlacht bei Megiddo (v. 11 cf 2 Chr 35, 23	25).�Ob Jo der Erste war, welcher die den Urtext arg verdunkelnde Ubersetzung der Lit durch eine eigene ersetzt hat, kann hier


nicht untersucht werden 9"). Von großer Bedeutung aber ist erstons, daß ein Schriftsteller, der ihm darin vorangegangen wäre,


nicht nachgewiesen werden kann, und zweitens, daß er in seinem





Jet"- Toi, aou,'ol dis ri is deneri:rav l oyero, im wesentlichen ebenso Theodotion, nur !Insel st. des weniger genauen t ri und f,,/äueroe mit (so cod. Ales.) oder ohne %;r. Die Evr und die Ap schwanken in bezug auf die Präposition nrerri Mr 14, 62; Ap 1, 7; t ri Mt 24, 30; 26, 64; in freierer Anführung Ap 14, 14; sr, ,eEyfl.ru- Mr 13, 26 (überwiegend bezeugt cf 1 Th 4, 17), fa ruf gis Lc 21, 27. Während Jo an beiden Stellen ebenso wie Lc 'ruf) eilenvoll fortläßt, Mt an beiden Stellen es aufnimmt, schwankt Mr zwischen Aufnahme (14. 62) und Ablehnung (13, 26). Auf solche sachlich gleichgiltige Kleinigkeiten braucht der heutige Kritiker ebensowenig Ge�wicht zu legen, wie die ntl Schriftsteller selbst.


90) So A C P 9 : ör o, uu e Andreas(?) m 1, auch sy'- 2 kop, aber diese 3 Versionen auch adele, (of) Öy,hi.uol. Das Ursprüngliche ist wahrschein�lich die Inkongruenz J/ov rar ... nu; $y,h. in es etc.


a') So nämlich nur alt 21, 30 eöre %öc"o,'rac (Ohne ?ei? ai'rär) :Täten ai fuiai t ;•,is vor seil r'il/.orrru ir%., nicht au den übrigen A 89. 90 angeführten atl Stellen. Cf jedoch Lc 23, 21-33. Wenn nur an dieser Stelle des Lukas und Mt 24, 30 von einem solchen ro rsr s die Rede wäre, möchte man ver�muten, alt habe nach seiner Weise der Sachverwandtschaft wegen ver�knüpft, was Le historisch auseinandergehalten hat.


a2) Einiges en dieser Frage findet mau Bd V5, S. 664.





Ev 19, 37 dieselbe Übersetzung in der abgekürzten Form: vtßovsut Eis 6i' egezz vri)6av als eine im Tode Jesu zur Erfüllung ge�kommene Weissagung der hl. Schrift citirt. Was ihn in dieser Auslegung des dort allein herausgehobenen Teils der Weissagung Saeharjas gewiß macht, sagt er dort deutlich genug. Au der vorliegenden Stelle aber verwendet er sie ohne Berufung auf ein atl Prophetenwort als Ausdruck seiner persönlichen Uberzeugung, daß diese Weissagung noch einmal am Tage der sichtbaren Wieder�kunft Jesu in anderer Beziehung sich erfüllen wird. Jesus wird dann nicht wieder durch einen Lanzenstich getötet werden, wohl dagegen werden die, welche ihn getötet haben, nicht der römische Soldat, der dies getan hat, sondern alle, die seine Tötung ver�


anlaßt haben, sehen und erkennen, wen sie getötet haben. Ehe aher Jo dies ausspricht, sagt er: „jedes Auge wird ihn sehen`, jeder, der Augen hat und sehen kann, muß und wird, wenn er es


erlebt, deutlich erkennen, daß der Ankömmling der von Gott be�stellte König und Richter der Welt ist. Dieses Subjekt ist viel zu stark als ein alle die Parusie erlebenden Menschen umfassendes be�zeichnet, als daß hieran mit einem tonlosen „und" noch die bereits


inbegriffenen Mörder Jesu angeschlossen werden könnten. Es muß das zai ein stark betontes „auch" sein 03). Wie sie diese spät ihnen aufgegangene Einsicht betätigen werden, wird nicht gesagt, kommt


aber durch spätere Aussagen der Ap zum Ausdruck. Wenn Jo nicht wieder wie in v. 6 mit einem einfachen ?q uy, sondern mit


einem rui, ?ras v den Satz schließt, so wird ersteres der Ausdruck


seiner festen persönlichen Überzeugung, letzteres die bestätigende Antwort der zum Gottesdienst versammelten Gemeinde sein 94)


Den Schluß der Grußüberschrift zu seinem großen bis zu 22, 21 sich erstreckenden Brief macht Jo (v. S) mit einem Satz, der im Ton der atl Propheten Gott den Herrn selbst reden läßt. Der


mit Uyrt zdetog ö 9edg 9b) eingeführte Ausspruch Gottes be�schränkt sieh auf die dieser Formel vorangestellten Worte: Eyd,


Ei)tt u i ii).lpcl zc) Tb lh. Die hinter ,9.edg folgenden Appositionen zum Subjekt von ).gyet sind wörtlich aus v. 4 wiederholt und


nur noch durch das weitere Attribut b 7carrozodrwe vermehrt. Nach der ausführlichen Darlegung der Güter und Segnungen, welche der Christenheit durch Jesus erworben sind und durch seine verheißene Wiederkunft zum vollen Austrag gelangen werden, lenkt





93) Die Syrer übersetzen: „und auch jene Menschen, die ihn er-stechen haben und werden klagen um ihn alle Volksstumme der Erde".


Cf oben 5.156 A 46 zu 1, 3, ferner Ap 22, 20 (auch das b dessen- 22,17, und das doppelte k,u,fv am Anfang und am Schluß der Doxologie 7, 12); 1 Kr 14, 16; 2 Kr 1, 20; Deut 27, 15-26.


2) Dies entspricht dem im AT so zahllos häufigen neuuni Jahwe)? (Z°baoth oder dehinz oder lulelohint) entweder hinter den ersten Worten einer Kund�gebung Gottes durch seinen Propheten oder am Schluß derselben.


Zahn. Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	12
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Jo den Blick der Leser zurück zu der in v. 4 (nach Ex 3, 14) bezeugten Erhabenheit Gottes über alles Werden und Vergehen,


was von Jesus und von Gottes und Jesu Geiste nicht in gleichemt Vollsinn gilt. Was er aber erst bier von Gott dem Herrn aus�


sagt und in ähnlichem Zusammenhang 21, 6; 22, 13 wiederholt, ist der Gedanke, daß Gott bei der Entstehung und der Vollendung der Welt, welche beide durch Jesus vermittelt sind (cf Jo 1, 3 ff. Bd IV5 S. 55 ff.), nicht untätig und sozusagen abwesend gedacht


werden soll. Es ist sachlich das Gleiche mit o srer'izog zai ö iaxavog (Jes 41, 4; 44, 6; 48, 12), welches nach Ap 1, 17, wahr�





scheinlich auch 22, 13 zwischen Tb ä2.epa ;sui Tb (u und ii ?reg zai Tb Tiiog Jesus auf sich selbst anwendet. Jo bedient sich dazu verständiger 'Weise des Anfangs- und Endbuchstabens des g r i e c h i-s c h e n Alphabets, weil die überwiegende Mehrheit seiner Leser kein anderes Alphabet kennt. Daraus folgt aber nicht, daß er


nicht auch mit gleichartiger Verwertung des hebr. und aram. Alphabets vertraut war 80) Das, wie schon bemerkt, nicht als etwas Neues, sondern nur ale eine nachträgliche Apposition zu zveros


ö $edg und somit als eine Ergänzung der Umschreibung des Jahwehnamens beigefügte ö scavzo.Orizwe bedarf um so mehr einer Erklärung, da es hier zum ersten Mal, dann aber noch 8 mal in der Ap wiederkehrt (4, 8; 11, 17; 15, 3; 16, 7. 14; 19, 6. 15; 21, 22) und zwar 7 mal, ebenso wie außerdem noch 2 Kr 6, 18, hinter artikellosem xtietos, d. h. Jahweh. Dies wird auf Amos 4, 3 zurück�


gehen, wo LXX schreibt : züetog ö ' 6 ä 7ravrozedewg 6vo<rcr aüagr. Demnach ist auch 6 enavroxQc zw ein besonderer Gottesname für sich, dem im hebr. Grundtext dieser Stolle (Jahweh elohej-)


Zebaoth entspricht. Daß diese Deutung von Zebaoth als eines der gebräuchlichen Gottesnamen bei den Juden der nach-christlichen Zeit fortgelebt hat, beweist ein Urteil des R. Meir fl'), welches voraussetzt, daß das Schwören bei diesem Namen ebenso üblich war, wie das Schwören bei den wirklichen Gottesnamen





fls) Scblatter B. 13 verweist auf einen im Midr. r. I'ar. 81 zu Gen 35, 1 eitirten R. Levi bar Siel (s. Strack Einl.* S. 98), welcher das Wort rns (Wahrheit) auf Jes 44, 6 („ich bin der Erste und ich bin der Letzte, und außer mir ist, kein Gott") deutet und dies damit begründet, daß s der erste Buchstabe des Alphabetes sei, a in der Mitte, n am Schluß desselben stehe. Nach Wünsche's Uhersetzung des lidrasch B. 397 und 398, die an diesen Stellen weder von J. Fürst (ebeudort S. 543) noch von 0. Str•aschun (8. 575) korrigirt worden ist, scheint die Uberlieferung über den Autor dieser Deutung zwischen dem genannten Levi und dem lt. Simon heu Lakisch, gewöhnlich Resch Lakisch genannt. (Strack S. 101 f.), und somit auch über die Zeit dieser Verwendung des Alphabets zu schwanken.


87) Mischnah, Schebuot IV, 13 (nicht 14) ef auch D. Hoffmann zur Stelle und die ähnlichen Mt 23, 16-23 vorausgesetzten rabbinischen Lehren. - Mit dem Vaternamen Gottes wird b .cru•razekrcon im NT niemals ver�bunden, ursprünglich auch nicht im apost. Symbohtm, s. meine Schrift darüber B. 22-30.





A d o n a i , Jahweh, S c h a d d a i, oder auch Eigenschaftsbezeich�nungen Gottes, wie „der Gnädige, Barmherzige, Langmütige" usw. Meir erklärt alle solche Eide für gleich verbindlich, wae aber von den r Weisen" bestritten wird.


Erste Vision 1, 9-3, 22.





Nach dem feierlichen Ton des zu einem Prolog ausgestalteten Buchtitels (1, 1-3) und dem noch gewaltigeren Ton der Gruß�überschrift, die als Proömium oder Exordium des ganzen Buches dient, wirkt der brüderliche Ton dieses Berichtes über eine erste der zahlreichen Visionen, die den Inhalt des ganzen Buches bilden,


auf das menschliche Gefühl des Lesers beruhigend. Zum ersten Mal ist dem Berichterstatter über seine Erlebnisse, die ihn zum Propheten Gottes gemacht haben, gestattet, was ihm durch die


Stilgattung der beiden vorangehenden Abschnitte versagt war, mit seinem stark betonten Ich vor dem zum dritten Mal genannten Eigennamen hervorzutreten. Es geschieht dies nur noch einmal am Schluß des Buches 1). Da der Text mit einer einzigen Aus�nahme 2), über die man verschieden urteilen mag, sicher überliefert ist, möge v. 9-11 in einer Ubersetzung, welche auch schon die Auslegung zu deutlichem Ausdruck bringt, voranstehen.





') Sz, B. Das t;tb 22, 8 spricht wahrscheinlich rocht Jo. sondern Christus cf 22, 16 u. 20. Dagegen ist das ?;.ü 1w. 21, 2 ein unechter Zu�satz einiger Hss der vg, von Erasmus gegen seinen Cod. in den Text (Delitzsch I, 48) aufgenommen und dadurch in den Text. rec. der Ap und die von diesem abhängigen Versionen, auch der Luthers eingedungen.


2) Der älteste Textzeuge für v. 9 ist Diouysius Al., dessen Citat Eile. h. e. VII, 25, 11 nach E. Schwartz p. 634, 18f. ohne nennenswerte Varianten so wiedergibt: Eyr%, 1wriuvee, ö (18t%9-bs km7n, zai ot.yzocvrovtis Ivrr $%i~ee im;,Saeri.eie zai tv caofcovil 7öoo, t~Eröper vrogc zi zalov,u/,'i Hdr.i rp 8rd röv i.tiyov ro5 9eov zai ri;v fcrcorvvitt,' 'Irooi'. Ahge�sehen von den im Druck hervorgehobenen 3 Worten stimmt dieses Citat mit den besten griech. Texten sACQ, m und meisten Min., z. B. darin überein, daß vor ;Saoci.sie und i' wuor;, der Artikel nicht wiederholt ist, und lroos mit s*CP und vg (beste Hss) weder durch tgiaesp (A) noch durch X. 'h;. (Q m)


noch durch X2. ersetzt ist. Worin aber Dien. alle anderen gegen sich hat, in der Stellung des iv vor bwuovfj statt vor 'L;ooe, wahrt er nur den johanneischen Stil. Diesem ist das bei Pl so zahllos häufige ie I,ioov,


Xoaou(, iv rr;, engte) fremd geblieben. Niemand wird Stellen wie Jo 17, 21; 1 Jo 5, 20 als Belege biegegen anführen. Dagegen ist keime) 1iaoe im Sinne des geduldigen und sehnsüchtigen Wartens auf das Kommen Jesu ebenso johanneisch (Ap 3, 10 cf 7i, e, ;eigne 'J;ooe 14, 12) wie paulinisch (1 Th 1, 3; 2 Th 3, 5; Rm 8, 25). Die Umstellung des iv von der Stelle vor t';ro,rc. an die Stelle vor 'hlaor, lag verführerisch nahe. Ich wage daher die Behauptung, daß Dionysius das Ursprüngliche bewahrt hat. - Noch ist zu erwähnen, daß in v. 11 au ). 'uia,ir, statt dessen man ein von y wi z i' abhängiges ,iiyotoav erwarten möchte, herumkorrigirt worden ist, und daß hinter i..Eyo,ars die Worte iyrü el rr zb A eai eb b ;zec'oro' zai b feXa,enr schlecht bezeugte Interpolationen aus 22, 13 (ef 1, 8; 21, 6) sind.





12*
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Ich .Johannes, euer Bruder und Mitteilhaber an der Bedrängnis und Königsherrschaft und an ge�duldigem Warten auf Jesus, kam auf die Insel, die Patmos genannt wird, wegen des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu. (Ich) geriet in (Ekstase durch den} Geist amHerrentage und hörte hinter mir eine Stimm e, groß (laut) wie die einer Posaune, die (die zu mir) sagte: „Was du siehst, schreibe es auf ein Buch und sende es den 7 Gemeinden nach Ephesus und nach SDtyr'na und nach Pergamon und nach Thyatira und nach Sandes und nach Philadelphia und nach Laodicea. Man sollte meinen, es sei selbstverständlich, daß'ysvdtri,m in n;i vrv(e Tal.. in v. 9 ebenso zu verstehen sei, wie das gleich folgende synn'dur;v h rn'ecuast in v. 10, nämlich von der Versetzung an einen Ort oder in einen Zu-stand, welcher von dem Willen lind der Wahl des genannten Menschen wesentlich unabhängig ist. Niemand bestreitet, daß der letztere Ausdruck die Versetzung eines Menschen in einen Zustand der Ekstase, den Eintritt einer Hypnose bedeutet. a). Demnach kann auch Eynrdurv r'v zi1 i'i oq nichts anderes heißen, als „ich kam (oder war gekommen) auf die Insel", was weder dem biblischen noch dem gemeinen Sprachgebrauch widerspricht}). Verhängnisvoll wurde auch noch für neuere Ausleger die fehlerhafte Uborsetzung des ersten g7endEtufv: /iri in insula in der lat. Bibel °) und in den


_	_eh


') Buchstäblich ebenso 4, 2. Von einzelnen unfreiwilligen Ortsver�änderungen während dieses Zustandes dtri]VEy/.i7' aE iv Irret%uari 17, 3: 21, 10. Dasselbe fv n.=eeurcri 1 Kr 12, 3, auch ohne iv, mit oder ohne Artikel 1 Er 14, 2 (opp. zr;~ of); 14, 14 vom Zungenreden. Vom Eintritt des hypnotischen Zustandes iyirero rdröv fwnraoi_ AG 10, 10; eittov ir .urriuei AG 11, 5, ;ei'io9ru 1v ?sorduei AG 22, 17. Von der Wiederkehr des klaren Tagesbewußtsein s AG 12, 11 Er hcrrr5 ; Erdaei+u,.


°) Mit den 3 letzten Beispielen der vdrigeu Anmerkung liegt auf�gleicher grammatischer Linie Mr 9, 33 iv r;; eisig yErd»gro_, AG 13, 5 'r'd��1v Xi-dazutri - „in Salamis angekommen". Mit anderen Verben der�Bewegung Ap 11, 11 eitdg;ee,' ir adrors, Jo 5, 4 .ar.9airrr Ev riß io1.t{a74ij9orr,�Hennas, sini. 1, 6 das.h9eoi• ir -reg nii.ec eec (opp. i vi 9erv iz rfj, ;7dleca_)i�Epiet. I, 11, 32 iv Pcärrg ägiggsat rti, 11, 20, 33 r'c7rel,7eiv tv /2a%areirn, das��selbe mit eher%`Jets Euis. h, e. III, 28, 6 nach Irenaens. Kein Grieche und�kein des Griechischen kundiger Lateiner der alten Kirche hat AG 1, 9�anders verstanden. Auch Prochorus in seiner breiten, jede Zweideutigkeit�ausschließenden Schreibweise, schreibt von der Landung des Jo und seiner�militärischen Begleitung (s. meine Acta Iosunis p. 56, 20): i».;hgisr i, .Höra(g�ri° -,a;ar,, - Auch der Gehrauch von -5ve3rci im Sinn von „ein Ziel er��reichen" in Verbindung mit anderen Präpositionen ei Je 6, 26; Lc 10, 32 v. I.�5) Se schon lauge vor vg im Palimpsest von Fleury ed. Buchanan�p. 105, 20, ferner bei Prinasins, Cassiodor (zwar im Text durch ein et�eetera verdeckt, aber iu der Auslegung vorausgesetzt), Beda, Beates. Es�sieht aus wie ein Versuch, zum Richtigen zurückzukehren, wenn die erste�Hand das Cod. Amiatinns schrieb Ad in in.ssiam. Eine Steigerung des


Sinnlosen wagte ein Abschreiber der rg (eod. C hei Vogels p. 153) f ui


in





durch sie beeinflußten Versionen bis zu Luther und über diesen hinaus bis in unsere Tage'). Bonnset (s. oben S. 79, besonders über seine kühnen Behauptungen in seiner Einleitung S. 47), schwankt., wo er zur Auslegung von 1, 9 kommt (S. 191), zwischen allen unmöglichen Erklärungen, schließt aber diese Erörterung mit den Worten: "Der Aorist [des ersten] Eyevdurly zeigt deutlich an, daß der Seher, als er schrieb, nicht mehr auf Patmos war, oder an�wesend gedacht wird." Hierüber ließe sich reden, wenn an der Stelle, die als völlig ausreichender Beweis für dieses Urteil dienen soll, etwas zu lesen wäre, wie etwa das in Jerusalem gesprochene Wort des Pt AG- 11, 5 ?gen l,ttt;v r r r o'?. 'löscrrij sr.Qoove/dueimg,


obwohl auch dann noch die Schlußfolgerung recht unvorsichtig wäre. Es könnte sich auch darum handeln, hervorzuheben, daß der ekstatische Zustand des Jo und der Empfang der ersten von ihm erlebten Offenbarung erst zu der Zeit eintrat, als er sich schon


auf Patmos befand. Er hätte ja schon vor oder auf der Reise von seinem Wohnsitz am Pestland und selbst auf der manche Stunden in Anspruch nehmenden Schiffahrt von der Kii.ste zur Insel, ein Traumgesiebt gehabt haben können wie PI (AG 27, 23), aber noch nicht Zeit gefunden haben, dieses Erlebnis aufzuzeichnen. Aber


von der philologischen Berechtigung solcher Annahmen weitläufig zu handeln, liegt kein Bedürfnis vor, da ja nicht im Grundtext,


sondern nur in der ungenauen lateinischen oder auch deuischen 1.. bersetzung ein den Aufenthalt auf Patmos einer entschwundenen Vergangenheit zuweisendes r',v vorliegt oder doch bei oberflächlicher Betrachtung vorzuliegen scheint ').





spiritzc in insnkc. Darnach wäre also Jo in Wirklichkeit. niemals auf Patmos gewesen.


°) So die engl. autorisirte Übersetzung von 1611, auch noch in der lt'S1 erschienenen Caminitiger Ausg., die an Rande so fleißig nicht nur ab-weichende Lesarten des gliech. Textes, sondern auch genauere Il bersetzungen des Originals angibt. So auch noch Bengel, Weizsäcker, Wiese.


') Wenn unsereiner irr bezug auf einen bestimmten Zeitpunkt der Vergangenheit sagt: „ich war von der Lage der Dinge oder den Absichten eines Anderen unterrichtet.". ist damit doch nicht gesagt, daß ich in der Gegenwart nicht mehr in Kenntnis von denselben Dingen sei. Um nieht aus der Literatur Belege mühsam zusamnlenzusuelien, erinnere ich nur an die Redeweise des Vf's der Ap und des 4 Ev's. Ist etwa durch das ir Jo 3, 23; 4, 6; 11, 19 gesagt.., daß zur Zeit der Niederschrift dieser Erzäh�lungen die Umgebung von Auon und Salim nicht mehr wasserreich war, oder bei Sychar kein Jakohsbrunuen mehr zu sehen war, oder Bethanien nicht mehr 15, sondern vielleicht 20 Stadien von Jerusalem entfernt lag? t7 auch das rv 11, 2 (obwohl die Salbung der Maria nach 12, 2 ff. erst mehrere Wochen später als der Tod und die Auferweckung des Lazarus geschah) oder das Zum, 17, 6, womit doch nicht gesagt ist, daß die Jünger Jesu zur Zeit dieses Gebetes Gott angehört haben. Zu den hiermit ab-gelehnten philologischen Absurditäten kommen auch noch sachliche Unglauh�lichkeiten. Sollte Jo wirklich geschrieben haben, daß er erst nach der Rück-kehr von Patmos die erste Erscheinung Christi geschaut habe, so bliebe
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Kehren wir nach dieser unvermeidlichen Richtigstellung zur Erwägung des in der Hauptsache ausschließlich und auch in bezug


auf die Stellung des vor e5iro io3'T) statt vor Iroo6 glaubwürdig überlieferten Textes zurück, so ist zu beachten, daß der Vf in der Selbstbezeichnung, womit er sich bei den Lesern einführt (Eyio-Irjr7oib), von jeder Sonderstellung gegenüber den schon 1, 4 be�grüßten Lesern völlig absieht. Er fügt seinem Eigennamen nicht wieder wie v. 1--3 die Bezeichnung als eines Knechtes Gottes


hinzu, welchen Gott durch unsichtbare Einwirkung eines Engels auf seine Geistesverfassung und durch die sichtbare Kundgebung Christi, welche er in einem Zustand der Ekstase empfing, zu einem


Propheten für die ganze Christenheit gemacht hat. Er kennzeichnet sich auch nicht als den langjährigen Lehrer und Leiter der ange�redeten asiatischen Gemeinden, der er war, sowohl nach einer unan�fechtbaren Tradition (s. oben S. 78-100), als nach dem Selbstzeugnis


seines Er's und seines größeren Briefes und auch nach dem Titel :i Icoao rsfos, den er sich in den kleineren Briefen gibt.. Durch ä ärie dös zutun bezeichnet er sich aher auch nicht als einen Mitchristen im allgemeinen, sondern als einen Augehörigen des besonderen kirch�


lichen Kreises s). Diese Sondergemeinschaft stellt sich dadurch als eine besonders innige dar, (laß er sich in einem Atemzug auch nennen kann ihren ouyiotrwrög er zii 3).ltpar za.; ßaat2Eict fas ir c1cocaot ji 'Au ob 9), Dies setzt erstens voraus, daß die asiatischen


unverständlich, daß er überhaupt seinen Aufenthalt auf Patmos erwähnt hat. Und sollte er nur behauptet haben, daß er zwar die erste Vision oder auch alle folgenden Visionen auf Patmos geschaut, sie aber erst nach seiner Rückkehr aus Festland aufgezeichnet habe, so wäre das eine nnbegreiflicbe Mißachtung des Auftrags Jesu, diese Visionen aufzuzeichnen und da;, da-durch entstehende Buch alsbald an die 7 Gemeinden abzusenden. Oder wenn alles dies: die Visionen selbst und die gleichzeitig damit und in bezug auf sie dem Jo von Jesus erteilten Aufträge eine leere literarische Fiktion wäre, so fehlte für die Wahl der brieflichen Form dieser Aufzeichnung jeder vernünftige Beweggrund. Vor allem aber bliebe es dann ein unbegreifliches Rätsel, wie dieses Buch sofort nach seiner Abfassung in der nächsten Um�gebung des Vf's, bei den 7 Gemeinden und ihren Vorstehern, die darin se tief greifeude Urteile über ihr Tun und Lassen zu hören bekamen, Auf�nahme gefunden haben sollte. Dazu wäre eine Zwischenzeit. von mindestens zwei bis drei Menschenaltern zwischen der Entstehung und der Anerkennung der Ap als eines einst von ihrem Lehrer au sie gerichteten großen Briefes erforderlich gewesen.


So die Apostel und Presbyter von Jerusalem die Heidenchristen von Antiochien AG 15, 23; Petrus audeutend 1 Pt 5, 1 in Anrede an die Ge�meindevorsteher der kleinasiatischen Gemeinden, 2 Pt 1, 1-4 in unterschieds�loser Zusammenfassung mit allen Lesern in bezug auf alle Heilsgüter; Pt besonders iu der Anrede dJs%ryoi ,nov Rm 7, 4; 15, 14: 1 Kr 14, 39; 15, 58; l'hl 3, 1; 4, 1; am häufigsten Jk in seinem einzigen kurzen Brief 1. 2. 16. 19; 2, 1. 5. 14; 3, 1. 10. 12; 5, 12. 19, nur viermal ohne rroe 4, 11; 5, 7. 9. 10 in besonders ernsten Mahnungen.


Of zam Text oben S. 179 A 2 und zum Ausdruck Phl 4, 14.





Gemeinden sich dermalen 10) mehr oder weniger inegesamt in einem Zustand besonderer Bedrängnis befinden, was doch nur durch eine über das ganze Gebiet sich erstreckende Verfolgung der Christen bewirkt sein kann 11). Freilich so allgemein in der ganzen Welt wie es nach 1 Pt 5, 6-10 ; 1, 6 f.; 2, 13-16 ; 3, 13-16 aus der Zeit Neros scheinen könnte, kann es zur Zeit der Ap den klein�


asiatischen Christen nicht an Schutz gegen Verleumdungen und tätliche Angriffe auf ihr Leben und ihre Bewegungsfreiheit ge�


fehlt haben. In Laodicea scheint eine weltförmige Lebenshaltung besonders bei dem Gemeindevorsteher sich eingestellt zu haben, welche aufs schärfste gerügt wird (3, 15-18). Noch bedenklichere Annäherung an heidnische Sitte und Anfreundung mit heidnischen


Kreisen zeigte ein großer Teil der Gemeinde von Thyatira, besonders die Gattin des Gemeindevorstehers, welche in dieser Richtung eine führende Stellung behauptete (2, 20-23). Aber die von dieser


Verirrung sich fernhaltenden Gemeindeglieder werden damit ge�tröstet, daß ihnen, wenn sie bei ihrer Ablehnung solchen Treibens beharren, Macht gegeben werde, die Heiden zu züchtigen (2, 25 -27). Das setzt voraus, daß sie wegen ihrer Ablehnung der Teil�nahme an Festlichkeiten mit götzendienerischem Hintergrund von


den heidnischen Mitbürgern schwer zu leiden hatten. In Pergamon (2, 12-13. 19) war vor noch nicht langer Zeit wahrscheinlich aus


Anlaß eines Asklepiosfestes ein Christ wegen seines offenen Be�kenntnisses zu Jesus als dem wahren Heiland ums Loben gekommen, und dem Bischof dieser Gemeinde wird bezeugt, daß er sowohl zur Zeit dieses Ereignisses als seither den Namen Jesu nicht ver�leugnet hat. Er fand also in der Gegenwart noch Anlaß zu solchem Bekenntnis durch inquisitorische Anfragen bezüglich seiner Stellung zur heidnischen und zur christlichen Gottesverehrung. Dasselba


Nicht aus diesem oder anderen Texten der Ap entnimmt Bousset S. 191 die Behauptung, daß hiermit "die Bedrängnis der letzten Zeit" ge�meint sei, welche Ap 7, 14 cf 3, 10 „die große Bedrängnis" genannt wird, weil sie schon von Jesus vor seinem Tode den Jüngern als ein Ereignis der allerletzten Zeit angekündigt war Mt 24, 21. 29; Mr 13, 19. 24, Wie aber sollte Jo sich einen oryzotro,rd_ der angeredeten Christen in bezug auf diese große und letzte Verfolgung nennen, welche noch gar nicht eingesetzt hatte! 11berdies erfahren wir durch Jo 21, 20-23(ef Bd1V9, 700 ff.), daß Jo selbst und seine Umgebung auch nach der Abfassung der Ap noch nicht wußten, ob er die letzte Zeit mit der Verfolgung der Gemeinde durch den Antichrist und der Wiederkunft Christi noch miterleben oder vorher sterben werde. Hier aber (Ap 1, 9) redete Jo überhaupt nicht von der Endzeit, sondern von solchem, was er und seine Leser als eignes Erlebnis bereits hinter sich haben und was noch fortbesteht. Man darf doch nicht vergessen, daß in dieser ersten Vision 11, 19) im Unterschied von 1, 1 als Gegenstand der Weissagung nicht nur zukünftige Ereignisse, sondern auch Zustände der Gegenwart und zwar diese au erster Stelle genannt sind.


i') Of die nicht seltene Verbindung von 9.zyns und &ruyao; Mr 13, 21; Mr 4, 17; Rm 8, 35; 2 Th 1, 4, Aber auch die Ersetzung von Jtas'yö durch fH.r.' ir AG 11, 19; 20. 23; 2 Kr 1, 8-10 ef Bachmann Bd VIII', 37 ff.
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Zeugnis erhält der Vorsteher der Gemeinde von Philadelphia (3, 8-11). Den Anlaß dazu haben Mitglieder der dortigen jüdi�schen Gemeinde ihm gegeben, welche Jesus „die Synagoge Satans" nennt, und der Bischof erhält zum Lohne dafür die doppelte Ver�heißung, daß erstens einige dieser Juden, welche kein Recht mehr haben, diesen Namen zu führen, demnächst seine Beihilfe gegen feindliche Angriffe, das heißt gegen heidnische Anklagen flehent�lich erbitten werden, und daß zweitens Jesus selbst ihn schützen werde in der zukünftigen Stunde der über die ganze Welt und die Bewohner der Erde hereinbrechenden Versuchung. Auch der Bischof von Smyrna (2, 9-11) befindet sich mit seiner Gemeinde in einer Bedrängnis und Notlage, infolge der Lästerungen von Juden, die sich diesen Namen mit Unrecht geben, während sie eine Synagoge Satans bilden. Die Lage der dortigen Christen wird sich noch verschlimmern. Es werden einige von ihnen ins Ge�fängnis geworfen werden. Eine hiedurch deutlich gekennzeichnete zukünftige Bedrängnis wird von kurzer Dauer sein. Ihrem Vor�steher aber wird mit einer Ermahnung zu fortgesetzter Treue bis zum Tode der Kranz des Märtyrertodes in Aussicht gestellt. Diesen Visionsbildern aus der Tagesgeschichte der "r Gemeinden entspricht das Ev 'ei; e9-2.ii»EC 1, 9 vollkommen. Auch dem dortigen isaocto,'i, 'h;aoi fehlt nicht die Grundlage im Worte des dem Je erschienenen Jesus; denn dieser spricht 3, 10: izrQliuas zör !öyov Tr`1S Ü;lO~r01'l s !Ion, sowie das wiederholte Zeugnis, daß es in diesen Gemeinden an Beweisen dieser Tugendleistung nicht gefehlt hat (2, 2. 3. 19). Nicht minder aber gehört das ohne ein neues fv vi; zwischen >59.iipre und I:rvopovi; gestellte i4aa1%Ei z zu den Gütern und Gaben, welche die Brüder schon in der Gegenwart ihr eigen nennen durften. Denn wenige Zeilen vorher (v. 6) hat Jo gesagt, daß Christus die Seinigen durch seinen sie von ihrer Sündenschuld er-lösenden Tod nicht nur zu Priestern seines Vaters, sondern auch zu einem königlichen Geschlecht und Gemeinwesen gemacht habe. Daß diese Teilnahme an der ilass7.eia erst durch die Wiederkunft ihres Herrn, ebenso wie dessen eigene Weltherrschaft zur allseitigen Verwirklichung kommen werde, wird an mehreren anderen Stellen erklärt (s. oben S. 174 f.).


Damit ist auch schon die zweite Frage beantwortet, wie sich zu dieser. Selbstbezeichnung des redenden Subjekts und der darin ausgesprochenen Gleichstellung mit den Lesern die so eingeleitete prädikative Aussage verhält: „(ich) kam (oder war gekommen) auf die Insel mit Namen Patmos wegen des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu". Ist dies, wie gezeigt, die allein zulässige


hersetzung von Iyevo,urv L z% vl;asp Tal., so bedarf es auch keines weiteren Beweises dafür, daß die umständliche Selbstbezeich�nung des Subjekts ein sinnloser Wortschwall wäre, wenn nicht eben
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die Versetzung des Jo auf diese Insel es wäre, was ihn berechtigte, sich als einen at yrotrwrä5 Ev zf;9.Ai pee im vollen Sinne dieses Ausdrucks mit den Christen der Provinz Asien zusammenzufassen. Der Wortsinn duldet, wie gezeigt, keine andere Deutung, als die, (laß Jo den ihm so nahestehenden Lesern mitteilt oder sie daran erinnert"), daß er im Zusammenhang mit der Christenverfolgung, unter der sie selbst seit einiger Zeit zu leiden hatten, nach Patmos verbannt worden sei. Noch deutlicher sagen dies die Worte: dlä z öv %öyov Jot: hol• za't r- ' ,ueevQiav 'h;6oi. Dies erinnert zwar-den, der im Lesen der Ap noch nicht weiter als bis zu dieser Stelle gekommen ist, an das, was Jo in dem Buchtitel c. 1, 2 von sich gesagt hat, daß er in diesem Buch durch Aufzeichnung aller seiner Visionen das nach 1, 1 von Gott ihm zu teil gewordene Wort und, das, was der ihm erschienene Jesus ihm bezeugt, seiner�seits wieder den Gemeinden bezeugt habe. Es ist dies auch inso�fern für die späteren Stellen, au denen ähnliche Wortverbindungen vorliegen, bedeutsam, als daraus ersichtlich wird, daß „Wort Gottes und Zeugnis Jesu" keineswegs eine Zusammenstellung von zwei verschiedenen Dingen ist; denn 1, 2 handelt es sich uni ein und die-selbe Kundgebung, dies sowohl ein 'Wort Gottes als ein Zeugnis Jesu ist. Von diesem Zeugnis, welches Jo erst durch Abfassung seines Buches ablegt, kann 1, 9 nicht die Rede sein, da der Aorist i ytväu>; v (1, 9) ein in Wirklichkeit der Vergangenheit angehöriges, der ersten Vision vorangegangenes Ereignis bezeichnet, der Aorist i uapri'eiiosv (1, 2) dagegen eine Handlung, welche Jo erst nach Vollendung seiner Aufzeichnung der Visionen im Buchtitel als vergangenes Ereignis darstellen konnte und in der heute wie im Altertum üblichen Form dargestellt bat (s. oben S. 133 f€.). Wirk�lich vergleichbar mit 1, 9 sind vielmehr folgende Stellen: 1) Ap. 6, 9, wo von den Seelen der als Märtyrer geschlachteten Christen gesagt ist, daß ihnen dies widerfahren sei ö12< 7üv i.riyov Tob 5sov Tal &a Tier ,truQr.z'oicrr, i,»v eiyor. Daß hier %v er'yov an Stelle des 'h;Qoi Ap 1, 9 steht, bedeutet keinen sachlichen Unter-schied; denn dies ist nicht etwa ein Zeugnis, welches Jesus über sie abgelegt hat, sondern wie 19, 10 (zs7nv i'y i'rrov zf,v pauveiav 'Iraoi~), welches die treuen Christen, der wiederholten Mahnung Jesu (2, 25 ö gX	%QclZllffccra, 3; 11 zodvee ö /EC5} entsprechend,


12) Möglich wäre beides. Da nach Ap 1, 1. und 22, 20 (.rfrrrrn• ohne sasst.), sein Buch ein Gemeinbesitz der ganzen Christenheit, der Braut 122, 17) Christi werden sollte, mußte er darauf rechnen, daß manche Leser erst durch diese Worte 1, 10 Kunde von seiner Verbannung auf Patmos erhielten. Hatte diese erst kürzlich stattgefunden, so mochte das auch gelten von den weiter abgelegenen Gemeinden von Laodicea und Thyatira. Möglicherweise war zwar überallhin die Kunde verbreitet, daß Jo von seinem regelmäßigen Wohnsitz spurlos verschwunden sei, aber noch unbekannt, wohin er geflohen oder verschickt worden sei.
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lebend und sterbend, handelnd und leidend ablegen und wodurch sie ihre Zugehörigkeit zu Jesus bekennen. 2) Ganz dasselbe be�sagen die Worte 20, 4 (Eido), ... züs evxng 'rein' .restel.eftayi�vmy dtiz trjy udenn eiav Irfaoß fei &fit Air ).iyov zor`• e9ro0. Denn die Voranstellung des Zeugnisses Jeau vor das Wort Gottes hat nach dem dortigen Zusammenhang nur darin seinen Grund, daß dort die Rede ist von denen, die zur Zeit der Verfolgung durch den Antichrist und seine Anhänger enthauptet worden sind, während der allgemeinere Begriff des Wortes Gottes keine besondere Be�ziehung zum Martyrium ausdrückt. 3) Da zu dem Worte Gottes auch die schon vor den Tagen des Predigens Jesu der atl Gemeinde gegebenen Gebote Gottes gehören, zu welchen Jesus sich rückhaltlos bekennt und kaum etwas neues hinzugefügt hat (ef Bd 14, 208-222), ist auch das, was 12. 17 von der atl Gemeinde, gegen die der Teufel von Anfang an Krieg führt, gesagt ist, hierher zu ziehen: rdn' Tr;eoiiv�zwv Tag tn-ol.rx y roi Jeo, ixdvzter ei;rr ctaeivoiay ioä Ir;ooi. Diese craett•eia >Irina ist nichte anderes als die neue, durch Jesus in die Welt gebrachte Heilsbotschaft, welche denen, die sie im Glauben aufgenommen haben und treu festhalten , die voll�kommenste Gestalt des ).dyog Toi, 9- ov ist. Gerade diese Zu�sammenstellung entspricht besonders deutlich der im 4. Ev zu Tage liegenden Anschauung Jesu selbst. Er bestritt mit größter Entschiedenheit, daß seine Rede im Sinne eines ausschließenden Gegensatzes zu Gottes Rede seine eigene Rede sei (Jo 14, 24). Die richtige Stellung zu dem längst vor seiner Zeit den Menschen verkündigten Wort Gottes würde den Hörern seiner Predigt das neue von ihm gepredigte Wort glaubhaft und verständlich machen (Jo 5, 37-47; 8, 42f.). Selbst die starke Betonung der ent�scheidenden Bedeutung des Festhaltens am gehörten und beifällig aufgenommenen Wort (irioetr) wendet Jesus abwechselnd auf sein eigenes Wort (8, 50. 51; 14, 23f.; 15, 20) und auf das Wort seines Vaters au (17, 6), welches er seinen Jüngern gegeben hat (17, 14), wie er selbst für sich es treu bewahrt hat (8, 55). Die Vorm, in welcher sich dieses als unerläßliche Bedingung des persön�lichen Heiles geforderte ei est`v (auch zea'reiy und ExEty) des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu darstellt, ist eine mannig�faltige, je nach Sonderberuf und Sonderbegabung, nach der allge�meinen Zeitlage und besonderen Umständen, auch nach Geschlecht und Lebensalter verschiedene. Aber alle diese Formen müssen, um der Namen wert zu sein, welche ihr in der Ap gegeben werden. eine Fortsetzung und Förderung sein des Zeugnisses Jesu und eben-damit des Wortes Gottes, welches Jesus durch Wort und Tat, durch Predigt au sein Volk und Unterweisung seiner Jünger, durch sein eigenes Leiden und seine Auferstehung abgegeben hat. Paulus würde statt i uaelt eia 'Ir;aoti geschrieben haben: T~ et tyyi).tor'





Ir;aoi' mit oder ohne Zusätze wie Xetoxod oder zov xueiou ?iftfnr, oder auch statt 'I jaoß ein rot eeoü (Rm 1, 1; 15, 16) oder 'und Xetuvoii (2 Kr 2, 12; GI 1, 7). Jo gebraucht zur Bezeichung der Heilsbotschaft Gottes und Jagst, welche wir nach dem Beispiel unseres großen Heidenapostels „das Evangelium" nennen, dieses Wort in keiner seiner Schriften und ebensowenig e-bayye).i etc und


fiayye;.i eo3Jat 43). Man möchte meinen, er meide dieses trost�reiche Wort wogen des Mißbrauchs mit demselben, der schon zur


Zeit des Pl und des Pt den Frieden der Gemeinde gestört, ihre Einheit gefährdet hatte 14) und in den Jahrzehnten seit dem Tode dieser Apostel in immer neuen Formen die Kirche beunruhigte.


Daß diese und andere Eigenheiten der johanneischen Ausdrucks-weise keine wesentliche Verschiedenheit der geschichtlichen und religiösen Anschauung insbesondere des Pl von dem Verhältnis der Heilsverkiindigung durch Jesus zur Predigt der Apostel bedeutet,


braucht hier nicht erörtert zu werden 14), Die Frage aber, ob Ap 1 , 9 mit & e t c. acc. eine U r s a c h e, eine vollendete Tatsache, oder ein erst zu verwirklichender Zweck als Grund des Kommens des Jo nach Patmos bezeichnet sei, erledigt sich schon durch die





'-j) Nur einmal Ap 14, 6 von einem uäsyyti o,r attarwr ohne Artikel von einer am Ende der Tage zu verkündigenden guten Botschaft, zugleich von deren Verkündigung au alle Welt als einem et,aggei.i~Eev. Letzteres auch noch Ap 10, 7 von einer erst am Ende des Weltlaufs zur Erfüllung gelangenden, zunächst au die Propheten gerichteten Botschaft Gottes. Keines dieser Worte findet sich in einer der iah. Schriften des NT's. Ebensowenig in den Briefen der Brüder Jesu, Jk und Judas sowie 2 Pt; auch im Hb nur 2mal 4, 2.6 sea	,de,tEo,9ar, keinmal sdayyi%ror.. Dagegen 1 Pt 4, 17 (also aus der Feder des Predigtgehilfen des Paulus, Silvenus = Silas) einmal 7ri znn BEOV Eva-,ydi.rav und 1 Pt 1, 12; 1, 25; 4, 6 eriay;si.r-;uethu. Nächst Pl das Verbum weitaus am häufigsten Le in Ev und AG. Eiay,ii.rar am häufigsten Mr, nur 1mal Mt und 2mal AG.


14) 01 1, 6-9; 2, 1--14; 1 Kr 3, 10-23; 16, 22-24; 2 Kr 2, 17; 11. 1-23; Eph 2, 1-3. 19; 4, 1-16; KI 2, 8-23.


'5) Ein lehrreiches Beispiel ist der fast ausschließliche Gebrauch von u« d,rroie bei Jo und von u rvp,o,• bei Pl und den übrigen. Letzteres gebraucht Jo nur Ap 15, 5 im Namen der Stiftshiitte (oerrii -mg u«;,rr(niov cf AG 7, 41; LXX zahllos oft); Pl fiese regie nur 1. 'I'r) 3, 7 von dem guten


Ruf, den einer in seiner Unigebung genießt, Tt 1, 13 von dem ungünstigen Urteil eines heidnischen Dichters über die Kreter, beides ohne bezug auf die Predigt Jesu und der Apostel. Dagegen Pl 1 Kr 1, 6 eä urtnir>r„or rn�virriau ganz im Sinne von i! migt esta 'Atme Ap 1, 9; 19, 10 von dem durch Jesus gepredigten und von P1 nach Korinth gehrachten Ev, ef auch die weniger deutlichen Stellen 2 '1'h 1, 10 rh uanrr'uwe iiri,• 17' Nie,: und 1 Tm 2, 6 ed aariroro,d, si S feit'« i;eh sejewet' S. Wohlenberg Bd XII, 158; KIII3; 112. Auch TZ, lrapzuede,' -rot, Jeoit identificirt PI 1 Kr 2, 1 mit dem Inhalt seiner Missionspredigt in Korinth. Vor allem aber kommt in Be�tracht der Begriff voll zb si,ayyD..oov Ton lgreroü bei PI (nicht »die von Christus handelnde, über Geschichte und Lehre Jesu unterrichtende Predigt". sondern »die von Jesus Christus in grundlegender Weise verkündigte Beils�botschaft"i. Cf dazu m. Einl I13, 165, 169f., s. auch im Komm. zum Run Bd VP, 33 1f., zur AG V', 354-358.
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Vergleichung des ntl Sprachgebrauchs, durch welche die letztere Annahme ausgeschlossen ist. Unter den 31 Stellen bei Mt., au denen citci c. am vorliegt, findet sich keine, die man dafür mit einer Wahrscheinlichkeit anführen könnte, dagegen nicht wenige sachlich vergleichbare Stellen, wo das Gegenteil offenbar ist z. B. 10, 22; 24, 9 dtct Tb ö roimi uat:, (cf Ap 2, 3; 3, 8


Jo 15, 21; 1 Jo 2, 12) ; 13, 21 Ye Tön l öy'or' (cf 13, 6). Von den 42 Stellen in den joh. Schriften könnten nur Jo 1, 31 ; 12, 27


in Betracht kommen; aber 1, 31 bezieht sich ci'rct rodzo fl.Jov auf die voranstehende deutliche Zweckangabe i`ra rp«vew 9 e


'Japan).. Und 12, 27 bezieht sich gegensätzlich zurück auf die vorangehende frageweise ausgesprochene Bitte: „Vater rette mich aus dieser Stunde", welche durch v. 28 ersetzt wird. Von den mancherlei Mitteln, die dem Jo zu Gebote standen, den Zweck seines Kommens nach Patmos verständlich auszudrücken, sei nur


erinnert. an Jo 1, 7 r1.,?EV Eis uapreoiuv, was dann noch durch ein zweimaliges r'v« näher bestimmt wird, und an das Wort Jesu


Jo 18, 37 eis soüzo E/.r .ee9-ct eis v r zdapor rva. ucarar(r;vw ü1.r.9E•iv (cf 2 Kr 2, 12 t1.,9-wv eis zifv Ier ciäct sig To tumat'1.toe sov Xptozob). Ferner an die zahlreichen Finalsätze mit tvct 1 Jo 1, 3. 4; 2, 19; 3, 5. 8; 4, 9; 5, 13, oder den Gebrauch des In�finitivs zur Angabe des Zwecks, zu welchem jemand sich irgend-wohin begibt z. B. Mt 2, 2; 5, 17; 8, 22; 10, 45, aber auch


Jo 4, 7 16). Auch abgesehen von der unerschütterlichen Tradition, daß Jo auf die Insel Patmos durch eine obrigkeitliche Verfügung


verbannt worden sei, erscheint, auch sachlich betrachtet, die Meinung, daß er sich freiwillig dorthin begeben habe, um dort das Ev zu


predigen, geradezu absurd 11). Es würde dies ein unbegreiflicher





10) Nach Blaß Gr.2 § 69, 2 a. E., ursprünglich vielleicht auch Jo 5, 36; 11, 31. 55; 12, 20.


") S. oben S. 79 ff. Noch einen Schritt weiter ging Bonsset S. 192 mit Erwägung der Atmalime, die er doch selbst für prekär erklärt, ;,daß der Seher sich in seiner ekstatischen Erregung nach der benachbarten Insel Patmos zurückgezogen habe'". In der Tat ist Jo nach 1, 17 bei der ersten Erscheinung Christi tätlich erschrocken, und in keiner seiner Schriften liegt die geringste Andeutung davon vor, daß er außer den in der Ap geschil�derten Visionen auf Patmos jemals derartiges erlebt habe oder der Gabe der Prophetie sich bewußt gewesen sei. Beine Eintritt der zweiten Vision aber zeigt er sich, wie zu 4, 1 gezeigt werden soll, so wenig durch die Steigerung der ekstatischen Erregung zu einer wirklichen Ekstase iu der ersten Vision erschöpft, daß er sich sofort angeschickt hat, das bis dahin Gesehaute sehr bedachtsam niederzuschreiben. Schon Prochorus, der in seinen weitläufigen, wahrscheinlich um 500 geschriebenen !!,<i;er; Ienb',ee, nichts von der Ap des Jo wissen will - erst durchh jüngere Interpolationen wird er hierin korrigirt -, hält dennoch au der Uberlieferung von seieer als gewaltsame Deportation geschilderten Versetzung nach Patmos zur Zeit Trajaus (!) fest und füllt die lange Zeit seines dortigen Aufenthalts mit Predigt und Wundertätigkeit aus, welche die nahezu vollständige Christiani�





Verstoß gegen den Grundsatz der Heidenmission ihn Zeitalter der _Apostel und der alten Kirche überhaupt gewesen sein, vor allem in den größeren Städten mit ihrer Arbeit einzusetzen. Mindestens ebensogut wie Pl hat auch Jo diese Regel beobachtet, indem er nach seiner Übersiedelung in die Provinz Asien sofort und für immer in der Großstadt Ephesus seinen regelmäßigen Wohnsitz nahm. Einen äußersten Gegensatz dazu bildet die kleine, großenteils unfrucht�bare und zeitenlang spärlich bevölkerte Insel Patmos. Sein Weg von Ephesus dorthin würde ihn unvermeidlich au der viel größeren, äußerst fruchtbaren und von altersher hochkultivirten Insel Samos vorbeigeführt haben. Von einer frühzeitigen Christianisirung


dieser Insel, an der P1 mir vorübergefahren ist, (AG 20, 15 eI Bd. V, 711), verlautet nichts. Das Gleiche gilt aber auch von .Patmos. Erst Prochorus um das J. 500, der mit der wirklichen und der gelehrten Geographie ebenso willkürlich wie mit der


Geschichte umgeht, stellt diese soviel kleinere Insel zur Zeit der Niederlassung des Jo daselbst als eine große römische Provinz etwa von der Größe Cyperns oder Kretas dar, mit einem selb�ständigen dort residieenden Statthalter und einer großen Anzahl von Landschaften, Städten und Dörfern, die bis auf wenige Reste


des Heidentums durch die Predigt des Jo in ein christliches Land verwandelt worden sein soll 13). Durch Strabo X, 488 und Hin.


nat. bist. IV, 69 wissen wir, daß diese kleine, in der vorhandenen Literatur zuerst von Thuc} dides IV, 33, 3 zum J. 428 v. Chr. erwähnte Insel zur ihrer Zeit noch keine Stadt enthielt 1e). Daß





sierung der Insel zur Folge hat ei meine Acta Iosunis (1880) p. 56, 20-161, 5. besonders p. 151, 2; 158, 9.


's) S. vorige Anm. a. E. Die sämtlichen Namen, die er den ver�schiedenen Orten und Landschaften von Patmos gibt, sind leere Erfin�dungen s. Acta Jo p. LII. An die Stelle Bomitiaue als des Kaisers, dfr den Apostel nach Patmos verbannt habe, stellt er den Trajan oder Hadrian und an Stelle Nervas als des Kaisers, der alle derartigen Urteile und Ver�ordnungen außer Geltung gesetzt habe, einen namenlosen Kaiser aus der _Zeit nach Trajan oder Hadrian p. LV, 44f. 151.


12) Dies schließt man mit Recht und völliger Sicherheit daraus, daß Strabo und 1'linius vor und nach den angeführten Stellen von den Sporaden wie auch den weiter westlich gelegenen Cykladen, welche eine Stadt oder mehrere Städte umfaßte, dies ausdrücklich bemerken und mehrmals auch die Namen augeben oder auch bemerken, daß die einzige Stadt den gleichen Namen mit der Insel trage z. B. Strabo X, 489 Nisyra, Karpathos. Kasos. --Von der Literatur über Patmos ist immer noch wertvoll Gutirin. Deserip�tion de Patmos et de File de Samos. Paris 1856 mit einer sehr glaub-würdig aussehenden Karte (hinter p. 120), auf Grund eigener Nachforschungen teilweise berichtigter Nachdruck der Arbeit eines englischen Schiffskapitäns Graves. - Cf auch Tischendorf, Reise in den Orient. 11, 249-265: Reise über Ephesus nach Patmos (a. 1816). Vou demselben: Aus dem bl. Lande (a. 1862) Ausflug nach Patmos S. 335-346 mit einer Abbildung des Hafens und des Blicks auf das Johanniskloster. Ebendort 8.343 schätzt er die damalige Einwohnerzahl auf etwa 4000. .Anders, aber nicht ganz deutlich
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vor Jo schon jemand nach Patmos von Obrigkeits wegen verbannt worden sei, ist überhaupt nicht bezeugt 20). In hohem Maße gilt dies dagegen von der zn den Cykladen gehörigen Insel Gyara (auch Gyaros und ai Au geil geschrieben) südwestlich von Andres, die nach Plin. IV, 69, obwohl nur halb so groß wie Patmos, eine Stadt besaß 21), dennoch aber vor wie nach der Verbannung des Jo nach Patmos sehr häufig als ein Verbannungsort gedient hat und zur sprichwörtlichen Bezeichnung eines öden und unwirtlichen


Aufenthaltortes geworden ist 22). Von Patmos mit seinem gesunden Klima und seiner in den Tälern reichen Gartenkultur 28) wäre es





Gaerin p. 8. Ein freundliches Bild des Hafens bietet auch das Werk; Palästina, Ein neues Album des hl. Landes, Naturaufnahmen von Bernatz mit. Erläuterungen von Schubert, Roth und Frans, Stuttgart 1868, letztes Blatt. In Swete's Kommentar (3. Aufl. za p. CLXXVII) eine Photographie von 1887.


Y0) Worauf Forbiger, Alte Geogr. II, 238 im Anschluß an die Be�sprechung des Exils des Jo auf Patmos die Angabe gründete, daß Patmos ,überhaupt von den Römern als Verbannungsort gebraucht würde'', bleibt unklar. Weder in den alten Martyrologieu noch hei den alten Kirchenhisto�rikern finde ich einen Beleg dafür. Die LA der Des DM zu Eus. h. e. III, 18, 4 Ilciswo,' statt. Har! t((r ist ja die Erfindung eines unwissenden Schreibers.


Y1) Plinius 1V, 69 zählt Gyara cum ophido irrtümlich den Sporaden zu, dagegen VIII, 104 nach dem Grammatiker Varro richtig zu den Cykladen, so wohl auch der VIII, 122 citirte Theopbrast, - Strabo X, 485 sah vom Hafen aus, in welchen, sein Schiff vor Anker lag, „ein kleines von Fischern bewohntes Dorf". Über neuere Forschungen s. Büchner und Philippson bei Pauly-Wissowa VI1, 1954 unter Gyaros, Gyara Gyarae. - Philostr., Heroicos VIII, 1 ed. Kayser II, 175, 27 ist sogar ereile 1've«rs ohne « vor e zu lesen.


Nach Taeit. nun. III, 68. 69 (insulan( Gyaruut intntitent et eine cttltra honninurn); IV, 30 (neben Donusa) sehen unter Tiberius wiederholt als Verbannungsort für Standespersonen gewählt. Ebenso zur Zeit Neros (Seneca, Diel. XII. 6, 4 deserta loca et asperrimas insulas ... Gyarurn et Coesi�carra, mulluni inv'euies eriliurrt, ir, quo rrou aliquis nuitni causa snoretur•). Nichts anderes war es zur Zeit Damitiaus, der überhaupt die Verbannung auf Inseln bevorzugte Philostr. in Apoll. Tynn. VII, 8; Eus. h. e. III. 18, 4. Cf Plutarch, De exilio c. 8 p. 602: aie>ju0Tar «aov Wette 'v '&s yev6aeroa, 1'raeor Kiraeo,' „az,2.geu' Yzaesro,' za.; yvreren,`}a, zazn" - Epict. diatr. 1, 25, 19f.; III, 22, 109-114 ; IV, 4, 34 Gyara im Gegensatz zu Rom, Athen, Nikopolis ein traurigster Aufenthalt lII, 24, 113 Eis I','ae(( ?croOrEJ%Er_, El$ (e(f((o)lTera,' eiaa7 e.


Tisclrendorf, Aus dem h. Laude S. 344 f., der sich 14 Tage lang in regem Verkehr mit der auf ihren gesunden Wohnsitz und ihre unge�mischte Rasse stolzen Bevölkerung auf Patmos aufhielt, gibt davon eine begeisterte Schilderung. Bei seinem ersten Aufenthalt (Reise in den Orient 11, 256f.) brauchte das Schiff von Scala Nuova, dem Hafen von Ephesus, bis zur Insel nicht ganz 14 Stunden, dagegen 15 Jahre später (Aus dem h. Lande 5.338f.) etwa 19 Stunden. - Wenn Victorinus zu Ap 10, 11 p. 92, 16 _ 93, 17 schreibt Johannes erst in insula Patmos, in utetallo darrtnatus a Domitiano, so ist das eine Übertragung von Fällen einer Ver�bannung nach Sardinien, wie die von Nippol. refut. IX, 12 (Eis If1T«i.2o)' ~-'auJoeias) erwähnte und die Verbannung des Hippolytns und des katho�lischen Bischofs von Rom Pontiauus im J.235 (Chronograph vom J. 354:





lächerlich gewesen, ähnliches zu sagen. Unter dem Gesichtspunkt der Strafe war die Verbannung von Ephesus nach Patmos schon der geringen Entfernung wegen keine harte Maßregel der ane ordnenden Obrigkeit, sondern nur der entschiedene Ausdruck ihrer Absicht, der die öffentliche Ordnung störenden Wirksamkeit eines Verbannten an seinem bisherigen Aufenthaltsort ein Ende zu be�reiten. Auch der Verkehr mit seinen Anhängern auf denn Festland war dadurch, sehr erleichtert.


Nach dem Eingang zu dem Bericht über die erste Vision (1, 9), geht Jo ohne syntaktische Anknüpfung 1,10 mit 1j.E'6pnv Er sevEÜ,acert gv n zr,Qtaz?1 li[leea 21) zu diesem Bericht selbst über. Die Bezeichnung des Sonntags als Tag des Herrn, statt deren Paulus, die Evv und die AG noch die jüdische Bezeichnung „erster Wochentag" beibehalten haben, begegnet une in der christlichen Literatur hier zum erstenmal 25). Aber schon Jo 20, 26 zeigt; daß dem Vf der B. Tag nach dem Tage der Auferstehung, diesen miteingerechnet, als Tag der zweiten Erscheinung des Auferstandenen im Kreise der Apostel bedeutsam war, was nur darin begründet sein kann, daß dieser erste Tag der jüdischen Woche in der christ�lichen Gemeinde seiner Zeit als Tag des Gedächtnisses an die Auferstehung gefeiert wurde 20). Daß dieser Tag vor allen anderen Tagen den gottesdienstlichen Versammlungen der heidenchristlichen Gemeinden schon zu Lebzeiten des Paulus gewidmet war, wissen wir ohnehin aus AG 20, 7 und 1 Kr 16, 2 (cf Bd. V, 705). Nur der Name ii zveeazij iifteea hat sich erst während der dem Tode des P1 und des Pt folgenden Jahrzehnte bis zur Abfassung der Ap gebildet. Der Name Sonntag (Miau )(Areea), welcher hehl�nischen Ursprungs ist, wurde bis zur Zeit Konstantins von Christen nur im Verkehr mit Heiden gebraucht 2?). Erst durch diesen


exoles surrt depor'tati in Sardinia in insnla ;sociva). Dies alles paßt nicht auf die Verbannung des Jo nach Patmos. Diese war keine depor'tatio, sondern eine relegatio, was nach römischem Recht zwei äußerst verschiedene Strafen waren.


2r) Nur .4 r yro eye 'our,', was durch Homoiotel. verloren gegangen sein könnte, wenn es besser bezeugt wäre, ist also nur Dittographie. Auch synur zar e.'0r. - Uber y E„Ea&u Ev	hier leid 4, 2 s. oben S. 180 A 3.


22) trir, Treu ihefläTree Mr 16, 2; litt 28, 1 (Bd I', 718 A 1); Lc 24, 1; AG 20, 7; 1 Kr 16, 2. Dafür ,j seesiaeil t,alea etwa ein Jahrzehnt später als Ap 1, 10 wieder bei Ignatius, (ler die Ap nicht gekannt zu haben scheint (s. oben S. 30) ad Magn. 9, 1 in ausschließendem Gegensatz zur jüdischen Sabbathfeier. Etwa um dieselbe Zeit schrieb der mit der joh. Ap vertraute Vf der Didache 14, 2 zrira zueiaeii,' eeeioe. Unter den vielen Schriften hieliton's, von denen uns nur die Titel erhalten sind, handelte eine neei eeela-/. nach Eus. IV, 26, 2. Cf auch Dionysius von Korinth bei Enseb. IV, 23, 11 und Irenans im Brief an Victor von Rom bei Eus. V. 24, 11.


28) Cf Bd IV6, 682; auch m. Skizzen 3. Aufl. S. 354 ff. A 14-26.


27) So von Justinus mart. apol. I, 67; Tert. apol. I, 16 gegen Ende; ad nat. I, 13. Daß Konstantin den heidnischen Namen des Tages bevor�
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Kaiser hat sich dieser heidnische Name des Sonntags ebenso wie die anderen, von den 7 Planeten hergenommenen Namen der 7 Wochentage bei den christianisirten Völkern des Abendlandes eingebürgert. Hinterdrein muß es dem Seher ein ihn selbst und alle seine Leser erhebender Gedanke gewesen sein, daß er gerade an dem Tage, an dem er mit den Gemeinden seiner Provinz und weit über deren Grenzen hinaus die Auferstehung des Herrn zu feiern gewohnt war, in die Sphäre des Geistes sich erhoben fühlte,


der Jesum aus dem Tode zum Leben erweckt und verklärt hatte. In jenem Augenblick aber, auf welchen er hier zurückblickt, wirkte


die Erscheinung Christi erschreckend und geradezu erschütternd auf ihn. Er fährt fort: „Und ich hörte hinter mir eine gewaltige Stimme, wie die einer Posaune, welche sagte (v. l0 i'. 11): Was du siehst, schreibe in ein Buch und schicke es den 7 Gemeinden nach Ephesus und


nach Smyrna und nach Pergamon und nach Thyatira und nach Sandes und nach Philadelphia und nach


L a o d i c e a""). Daß der diese Worte dein Jo laut Zurufende nicht Jesus ist, ergibt sich schon daraus, daß die Stimme des ihm


erscheinenden Jesus v. 17 mit dem Brausen gewaltiger Wasser-wogen, dagegen die nicht näher bezeichnete Stimme, v. 10 mit dem Klang einer Posaune oder Trompete verglichen wird. Wer je am Meeresstrand bei wild bewegter See gestanden hat, wird zugeben, daß der donnerartige Anprall der sich überstürzenden


Meereswogen sehr wenig Alrnlichkeit hat mit einem Posaunenstoß oder gar mit einem militärischen Trompetensignal (cf 1 Kr 14, 8).


Dagegen liegt es nahe an den Engel zu denken, von welchem schon 1, 1 in bezug auf alle in der Ap dargestellten Visionsbilder gesagt war und noch mehrmals in bezug auf einzelne Visionen gesagt wird (4, 1; 17, 1; 21, 9 f. cf 22, 1. 6. 8), daß Gott durch den-selben denn Jo zukünftige Ereignisse gezeigt d. h. auf die körper�


ztigt und absichtlich in seinen für alle seine Untertanen, wenn auch in unterschiedlichem Maße verbindlichen Erlassen über die Sonntagsfeier nur diesen Namen gebraucht hat, hat sein Lobredner Eusebius (vita Constant. IV, 18-22, und in der Lobrede auf Konstantin c. 9. 17 ed. Heikel p. 219. 26ff.; 258, 17 ff.) vergeblich zu verschleiern sich bemüht.


)') Hinter GE. ovuis + Ego) «iya zat To ei. s owTo zat searos' rar�P, + sy Etui To A ear To -r?, o .`rnreroc zaf 0 £o/,aTos eat Andr (?), 1 (über�die sonstigen Nachlässigkeiten des Erasmus s. Delitzsch I, 22) und andere�Min. Daß dies Interpolationen aus 1, B. 17; 2, 8 ef 22, 13 sind, ergibt sieh�schon daraus, daß hier weder wie 1, 8 Gott, noch wie 1, 17; 2, 8 Christus�der Redende ist s. oben im Text. Nichts davon in sACQ, meisten Min.�besseren Hss der vg, sah kop, s} r•2. Übrigens sehr nachlässig ist a , om.�o ,3i.iaeis (von junger Hand nachgetragen), und zur vor ;rEaco,, +TO vor�- Das nur in einigen sekundären Übersetzungen wie kop (nicht�sah) und minderwertigen Hss der vg überlieferte Tu,, Ev (TA,) dar«) war�eine geschmacklose Interpolation aus 1, 4. Dem Jo brauchte kein Engel�oder Mensch zu sagen, in welcher Provinz Ephesus. Smyrna usw. lagen.





liebe und seelische Natur des Jo die Wirkung ausgeübt habe, daß er alles, was er in ekstatischem Zustand sah und hörte, ebenso leibhaftig wahrzunehmen glaubte, als wenn er es bei wachem Tagesbewußtsein erlebt hätte (s. oben S. 42 ff.). Diesen zeigen-den Engel hier zu erwähnen, war kein Anlaß geboten, da Jo in diesem ersten Anfang seiner Ekstase überhaupt noch nichts gezeigt bekommen und gesehen hat, weder einen Engel wie 5, 2; 7, 2; 10, 1. 5, noch Jesum wie von 1, 13 an. Zunächst h ö rt er nur auf das, was die Trompeten- oder Posaunenstimme ihm zuruft, ohne sich umzudrehen und nach der Herkunft der lauten Stimme hinter ihm sich umzusehen. Wenn diese Stimme ihm in kurzem Befehlston gebietet, „was er sieht" aufzuschreiben


und die so entstehende Schrift an die Orte ihrer nächsten Bestimmung zu befördern, so braucht nicht erst bewiesen zu werden, daß sich diese Aufträge auf die mehr oder weniger nahe Zukunft beziehen 18).


Wenn auch S. 164 ff. mit Recht die 1, 4 durch den Artikel vor Ewtzä Ezz% i;aicus mit nachfolgendem Talg ~v Til duicrausgedrückte Beschrän�kung des Leserkreises auf diese 7 asiatischen Gemeinden daraus erklärt wurde, daß die Grußüberschrift des großen Briefes später geschrieben wurde, als der Bericht über die erste Vision (1, 10-3, 22) und


alle ihr folgenden Visionen, so befremdet vielleicht auf den ersten Blick, daß nun auch hier (1, 11), wo zum erstenmal die 7 Gemeinden nach ihren Wohnsitzen namentlich aufgezählt werden, und zwar


ohne das für Jo überflüssige Z y Tir ~IOicr (s. A 28 a. E.), diese trotzdem mit dem Artikel vor ierzir Izzaraicug eingeführt werden. Dies erklärt sich jedoch einfach genug daraue, daß die mit sieben�maligem sie; beigefügten Namen der Städte, wohin das Buch ge�schickt werden soll, wie eine Art von Apposition zu Tcrt`S eetzir izz),iivi.atg wirken. In dem etE,utpov . . a4, "Erperron zT).. ist ein


Tals h''Err.gr e ... ni"aats zn2.. logisch enthalten. Dagegen erfordern die geschichtlichen Fragen eine Antwort, ob diese 7 Gemeinden


die einzigen zur Zeit der Ap in Asien vorhandenen Gemeinden waren, und in welcher Bedeutung Jo (1, 4) den mehrdeutigen Namen '-Iaia gebraucht hat s"). Für letztere Frage verdient Be�





') 9Dieser Gehrauch des Präsens statt des Futura z. B. Jo 7, 8 eile ,tsa,suüw, (ef Bd IV5, 379); 7, 33; 8, 14; 13, 6 ist echt johamneisch. In Ver�bindung mit den imperativen ,i.ah! -rFrrv'on im Hauptsatz deutet er an, daß der Gebietende die Erfüllung seiner Aufträge als selbstverständlich ansieht und unbedingt, fo.dert, ganz wie in unserem deutschen Sprach-gebrauch.


Darüber. daß auch der Name Aal« wie die Namen anderer Land�sehaften oder Provinzen im NT verschiedene Bedeutungen haben z. B. von dem römischen Bürger PI stets die römischen Provinznamen, von dem Griechen Lc stets die sich damit nicht deckenden Landschaftsnamen ge�braucht werden s. Bd V. 492f. 560 f.; IX', 9 ff. Während Lc selbst überall _Aua( nur in engerem Sinn gebraucht, läßt er den Epheser Demetrius AG 19. 26. 27 im Gegensatz dazu von ;rüge und d).,; i; Aula reden.


Zahn. Die Apokalypse des Johannes. i.-s. Aufl.	13
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achtung, daß Claudius Ptolemaeus 31), der seine Geographie zur Zeit des Antoninus Plus (138-161) geschrieben hat, die 7 Gemeindesitze der Ap in seiner Aufzählung der Städte des „eigentlichen Asiens" in der gleichen Folge nennt mit der einzigen Ausnahme, daß er Smyrna vor Ephesus stellt 32). Diese Ordnung, welche er in anderem Zusammenhang in einer weniger vollständigen Aufzählung wiederholt 33), erklärt sich daraus, daß er an beiden Stellen von Troas, also von Norden her zu weiter südlich gelegenen Städten sich wendet. Ganz unnatürlich aber ist es, daß er in der ersten ausführlicheren Liste hinter Troas nicht das in südlicher Richtung zunächst folgende Pergamon, sondern sofort das Paar Ephesus-Smyrna folgen läßt, dann aber zu dem in östlicher, be�ziehungsweise nordöstlicher Richtung weitab liegenden Sandes überspringt, von dort nordwärts nach Thyatira und endlich in süd�östlicher Richtung über Philadelphia nach Laodicea führt. In diesem Punkt hat die abgekürzte Liste die allein natürliche und sicherlich ursprüngliche Reihenfolge bewahrt., indem sie Pergamon gleich hinter Troas stellt. Die von der Ap abweichende Voran�stellung von Ephesus vor Smyrna in beiden Listen des Ptolemäus erklärt sich ohne Schwierigkeit aus der überragenden politischen Bedeutung von Ephesus unter allen Städten des „eigentlichen Asiens", d. h. der römischen Provinz dieses Namens"). Hieraus aber läßt sich nicht erklären, daß Jo andere sehr ansehnliche, in derselben Provinz gelegene Städte, in welchen schon vor Abfassung der Ap christliche Gemeinden bestanden, nicht erwähnt bat. Am wenigsten ist daran zu denken, daß er• dies getan haben sollte, um die heilige Siebenzahl nicht zu überschreiten; denn diese Zahl der Städte, denen er eine Botschaft Christi ausrichten soll, macht ebensowenig den Anspruch auf geschichtliche Bedeutung, wie die Siebenzahl der Geister vor dem Throne Gottes (s. oben S. 164 ff. zu 1, 4). Es bleibt also doch die Frage zu beantworten, warum Troas und Hierapolis in der Ap völlig unberücksichtigt bleiben. Schon auf seiner zweiten Missionsreise war Pl mit großer Begleitung nach Troas gekommen (AG 16, 8-11 cf Bd V-, 561-564), und er muß bei dieser Gelegenheit dort gepredigt haben. Denn erstens





31) Ed. Nobhe, tom. 1I (a. 1887) p. 5-16 neunt Ptolem. V, 2, 1 ;j Aale zur%gurr :r, _lehr, ebenso p. 1 in dem vorausgestellten Argumentnm des 5. Buches 2 ha Gegensatz zu :-hing in der Uberschrift des Argumeu�trn, welches letztere unserem Gebrauch des Namens „Kleinasien" entspricht.


3'r) V. 2, 4 »elee ri:boeur Team,, j 6 2'rrseru, § 8 ,1eou=,	14 /lfurre�


aoa,	16 easirrroa	ui roö:roi.r?, § 17 l'ei.vdSr;, ehr/.atl'E%~ surr. § 18 _Lrrael'rzera�isi rl rzru.


3M1) VIII, 17, 9	Tore ä:, § 10 Tlto;e«uo_, § 11 `innrem, § 12 4-t��ue , § 15 54.täer;.


3J) Marquardt, Röm. Staatsverw.1'2, 333 ff. - Die notwendigen geschicht�lichen und geographisehen Nachweise über die 7 in der Ap genannten Ge�meinden folgen hier unten zu den einzelnen Ortsnamen 2, 1. 8 usw.





hat dieselbe Geistesstimme, die ihm verbot -zu diesem Zwecke nach Bithynien zu reisen, ihn nach Troas gewiesen, und es bedurfte eines Traumgesichtes, um ihn zu bewegen, seine Missionsarbeit nach Europa zu verlegen. Zweitens kam er nach seiner 3jährigen Arbeit in .Ephesus zum zweiten Mal nach Troas in der Absicht, dort das Ev zu predigen (2 Kr 2, 12), fand auch Eingang mit seiner Predigt, brach aber bald aus innerer Unruhe wieder von dort auf. Auf der Reise, die mit seiner Gefangennahme in Jerusalem endigte, war Troas der Sammelpunkt des stattlichen Gefolges von Abgesandten der asiatischen und europäischen Gemeinden, welche den Pl nach Jerusalem begleiten sollten, und er feierte dort einen Sonntag in


einer dichtgedrängten Gemeindeversammlung (AG 20, 5-12). Und noch einmal, in der Zwischenzeit zwischen seiner ersten und zweiten Gefangenschaft hat er in Troas einen Aufenthalt genommen, der nicht von ganz kurzer Dauer gewesen sein kann (2 Tm 4, 13-15).


Das Schweigen der Ap über die Gemeinde von Troas erklärt sich nur daraus, daß Jo noch keine Gelegenheit gehabt hat, diese Stadt zu besuchen und mit der dortigen Gemeinde in aunähernd so innige Beziehungen zu treten, wie sie ihn nach dem Inhalt von Ap 2, 1-3, 22 mit den 7 Gemeinden verbanden, denen er seinen großen


Brief geschrieben hat. Die Entfernung seines regelmäßigen Wohn�sitzes Ephesus von Troas beträgt in der Luftlinie etwa 220 km. Wer eine gute Karte, wie die von Kießling in Sieglins Atlas


antiquus nr. 14 zu Rate zieht, oder die in Ramsay's Histor. Comm. an St. Pauls ep. to the Galatians, sieht, daß der Landweg zwischen beiden Städten sich auf mindestens 300 km belief. Daß die hiermit gegebene Erklärung des Schweigens der Ap über die Gemeinde von Troas aller geschichtlichen und sagenhaften Uberlieferung über das Wandern und Wirken des Jo von Ephesus aus in der Provinz


entspricht (s. ohen S. 14-40), liegt auf der Hand.


Das Schweigen der Ap über Hierapolis 35) dagegen und noch


mehrere andere Wohnsitze von Christengemeinden in der Nähe von Laodicea am Lycus, wo zu Lebzeiten des Pl. blühende Gemeinden hauptsächlich durch den aus Kolossä stammenden Epaphras ent�standen waren 311), erklärt sich durchaus nicht aus den Uherlieferungen über Jo während der 3 Jahrzehnte',seiner Wirksamkeit? in und um





35) Ramsay, The eitles und bishopries of Phrygia (1895) 1, 84-121; Die Altertümer voll Hierapolis von Humane, Cichorius, Lindau (1898).


33) Cf Kol 1, 7; 2, 1 Kolossä u. Laodicea (mit dem Zusatz zar baut oAy r`re5oazar 9rl egahaeadr• na,, h aaozr); 4, 12-17 (Laodicea und Ilierapolis). Dahin gehört auch der fälschlich so genannte Epheserbrief, ein Cirknlar�schreiben an lauter mit Pl nicht in persönliche Berührung gekommene Ge�meinden Eph 1, 15 ff. In Leodiees gab es nach K1 4, 15 außer der Gesamt-gemeinde eine Hausgemeinde im Hause einer Frau Namens 1\'rrrga, ebenso in Kolossae eine solche Sondergemeinde (Phlm v. 2) neben der Gesamt-gemeinde (KI 1, 2; 4, 7-9. 17).


13*
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Ephesus, und erst recht. nicht aus der räumlichen Entfernung dieser Ortschaften von dessen regelmäßigem Wohnsitz in der Hauptstadt der Provinz Asien. Denn von Laodicea, an dessen Christengemeinde die letzte der Ansprachen an die 7 Gemeinden Asiens (Ap 3, 1d-22) gerichtet ist, liegt Hierapolis nur etwa 11 hm in nördlicher. Kolossä etwa 12 km in südöstlicher Richtung entfernt. Das rätsel�hafte Schweigen der Ap über diese damals schon alten Gemeinden erklärt sich nur daraus, daß ein anderer Mann durch seine Persön�lichkeit und seine Arbeit dort eine ähnliche Stellung eingenommen


hatte, wie Jo in und um Ephesus. Das war der Evangelist Philippus, der sich mit seinen prophetisch begabten Töchtern in Hierapolis


niedergelassen hatte. Da dieser Philippus schon im J. 34 mit an erster Stelle zu einem sehr verantwortlichen Amt in der Mutter-gemeinde gewählt wurde (AG 6, 5; 21, 8), also sicherlich erheblich älter gewesen ist als Jo, der Jüngste der 1 2 Apostel; und da andererseits nicht von ihm überliefert ist, daß er ein ungewöhnlich


hohes Alter wie Jo und Polykarp erreicht habe, so kann er nicht mehr ein heben gewesen sein, als Jo die Ap schrieb. Dies be�


stätigt auch Polykrates von Ephesus, indem er gegenüber dem römischen Bischof Victor, der auf die Gräber des Petrus und des


Paulos in Rom sich berufen hatte, in seiner chronologisch angelegten Liste der großen Männer, deren Gebeine in der Provinz Asien ruhen, an erster Stelle den Philippus, erst an zweiter den Jo nennt


(Eus. h. e. V, 24, 2-5). Philippus wird aber auch mit seinem stattlichen Haushalt kaum früher als Jo nach Kleinasien über-gesiedelt seins'). Erst das Herannahen des Gerichts über Jerusalem


um 66-69 ]tann diese Männer veranlaßt haben, aus der Heimat auszuwandern und dort ihren Beruf als Prediger des Ev's, welchen


fernerhin in Palästina auszuüben für sie unmöglich geworden war, auf dem ganz überwiegend heidnischen Arbeitsfeld des PI und seiner Gehilfen, im gewissen Sinn auch des Pt auszuüben. Bischof von Hierapolis ist Philippus dadurch ebensowenig geworden, wie Jo Bischof von Ephesus geworden ist. Auch auf diesem neuen Gebiet





a') lm J. ä5 konnte Philippus in seinem eigenen Hause zu Cäsaren den Pl mit seinem zahlreichen Gefolge beherbergen AG 21, 8-10. Lc hat die Zahl der prophetisch begabten Töchter des Philippus zuerst auf 5, dann aber in der zweiten Ausgabe der AG auf 1 uugegeben cf Bd V-, 731 A 96. Polrkrales nennt. nur 3 in Asien begrabene Töchter, von welchen zwei als Jungfrauen in hohem Alter in Hierapolis nestnrben seien, die dritte aber iu Ephesus ihr Grab gefunden habe. Daß Polykrates den Philippus von Hierapolis irrtiimlich zu den 12 _Aposteln rechnet.. mng man seinem Eifer im Kampf gegen Vieler zu gute halten. Die };ichtigkeit seiner anscheinend auf genauer Kenntnis beruhenden Einzeiaugaben kaum dadurch nicht au-gefochten werden. lu bezug auf viele Einzelheiten muß hier auf die Untersuchungen zur Geschichte des Evangelisten Philippus, des Jüngers Jesu Aristion und des Papias in m. Forsch V1, 109-15i; 158--175; 227 -224 verwiesen werden.





gehörten sie nicht einer Ortsgemeinde an, sondern dem ganzen, nach der Anweisung Jesu bis an die Grenze der Erde eich ausdehnenden Missionsfeld. Selbstverständlich aber hatte der Einzelne, der sich von Jesus zum Dienst eines Missionars oder Evangelisten berufen wußte, seine Berufsarbeit auf die Orte und Gebiete zu beschranken, auf die er sich durch innere und äußere Erlebnisse, durch göttliche Winke und menschliche Aufforderungen gewiesen sah, und mußte os vermeiden, in der Art der judaistischen Pseudapostel mit den von Jesus berufenen und im Dienst der Mission bewährten Evangelisten einen Wettstreit des Ehrgeizes anzufangen (2 I{r 10, 12-11, 15). Diese Entwicklung der Dinge innerhalb der Provinz Asien gegen Ende des 1. Jahrhunderts bestätigen auch noch andere Nachrichten. Papias, der unter Kaiser Hadn'iau sein bekanntes Werk heraus-gegeben hat, hat nach Eus. h. e. 11I, 39, 9 in demselben bezeugt, daß er dureh die Töchter des Philippus erzählt bekommen habe, daß zu Lebzeiten ihres Vaters unter anderen Wundertaten, die seine dortige Wirlcsamlceit verherrlicht haben, auch eine Toten�auferweckung stattgefunden habe. Wir dürfen aus dem Brief des Polykrates hinzusetzen, daß es sich um die zwei in Hierapolis, dem Bischofesitz des Papias, bis in hohes Alter im jungfräulichen Stand lebenden, dort gestorbenen und begrabenen Töchter des Philippus handelt. Papias hat also den Philippus niemals von Angesicht gesellen, ist. auch von keinen zuverlässigen Zeugen wie Irenäus und seinen Lehrern in Kleinasien ein Schüler des Philippus, sondern immer nm-ein Schüler des Jo und einiger anderer Jünger Jesu wie Aristion genannt worden. Zu den albernsten apokryphen Apostelgeschichten gehört alles das, was von Ilaoioöot oder ltp ge 012.i;rsr.ov bis-her gedruckt vorliegt ss). Um so bedeutsamer erscheint, was ein gewisser Nicetas von Papblagonien, eine allerdings literargeschicht�lieh noch ziemlich dunkle Persönlichkeit, in seiner Lobrede auf Philippus über dessen Wirksamkeit in Hierapolis berichtet, weil Nicetas sich von jenen geschmacklosen Fabeleien in bezug auf Namen und Sachen völlig unabhängig zeigt und, ohne jede wörtliche Be�rührung mit dein, was der Apostelschtilor Papias nach Eus. III, 39, 9 über sein Verhältnis zum Hause des Philippus bezeugt, sich doch in den Grenzen des Wahrscheinlichen hält, welche für uns durch das Zeugnis des Papias gezogen sind. Nach Nicetas 'e) hat ein vornehmer Bürger von Hierapolis Namens Heros den Philippus, dessen öffentliche Predigt er mit Verständnis und Zustimmung gehört hat, gegen die Beschimpfung und Steinigung durch den Pöbel ge.�


15) Acta ap. apocr. ed. Lipsius et Bonnet 11, 2 {ed. Bonnei 1903) p. 1-98. Über Hierapolis p.41, 11: 'O rton,;u,t 1u5 eui.firdi `Isnd:w. _ iiis


heia=.


s't Combejis,.li+.c1arium nusissiuiunt. (nicht noeuni)1,387-391. Anfang des Berichtes Tiber Philippus in Hierapulis p. 391. - °lloce_ hei den Späteren nicht ganz selten auch als Eigenname gehraucht.
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schützt und in sein Haus eingeladen, wo Philippus, auch von der Frau des Hauses Marcella freundlich aufgenommen, seine Predigttätigkeit ungehindert fortsetzen und schließlich die Mehrzahl der Einwohner für den „orthodoxen" Glauben gewinnen kann, wozu eine Toten�erweckung wesentlich beigetragen hat. Hierauf erteilt er den Bekehrten regelrechten Unterricht (7ccirrctg fes i cag), macht jenen Heros zum Bischof und andere Ungenannte zu Presbytern und Diakonen, gibt auch die Auregung zum Bau mehrerer Kirchen und verläßt nach alledem Hierapolis, um seine Predigt des Ev's in Phrygien fortzusetzen, auch nach Lykaonien als Missionsprediger weiterzu�ziehen und, wie es scheint, noch andere Landstriche der Provinz Asien zu gleichem Zwecke zu bereisen. Von einem Martyrium des Philippus weiß dieser sein Lobredner ebensowenig zu sagen, wie Papias, der zweite Bischof von Hierapolis, und die anderen treuen Zeugen der dort einheimischen Uherlieferung.


Erst nachdem die laute trompetenartige Stimme dem Jo in wenigen schlichten Worten den Befehl erteilt hat, seine nunmehr beginnenden Visionen aufzuzeichnen und diese Aufzeichnung au die 7 Gemeinden zu befördern (1, 11), dreht Jo ohne Unterbrechung seines ekstatischen Zustandes sich um zu dem Zweck, die Herkunft der gebietenden Stimme zu ermitteln, bekommt aber ganz etwas anderes zu sehen, als er erwarten konnte, Er beschreibt dieses Bild ( 1 , 12 b-16) mit folgenden Worten: „N a c h d e m ich m i c h umgewendet hatte, sah ich 7 goldene Leuchter, (13) und inmitten der Leuchter einen, der einem Menschen�sohn glich40), gekleidet in ein bis zu den Füßen hinab-reichendes Gewand und an den Brüsten gegürtet mit einem goldenen Gürtel; (14) sein Haupt aber und seine Haare waren weiß wie schneeweiße Wolle, und seine Augen wie eine Feuerflamme; (15) und seine Füße glichen einem kupfernen, wie in einem Ofen


40) ouoror rror ar4'nra;rou: A (dieser allein ein wenig glaubliches orror�osrra Vor ritt Cf Den 7, 13 04: v,o w•Sn., 10, 16 oh; nuorrror; er,7o., 10, 18 bc onewc arOn.) OP, Iren (lat) IV, 20, 11, viele Min., auch m (Orig.?), die alten Versionen durchweg (bei den Lat, schon vor Hieron. und der vg z. B.


h gig, auch similis Jilü bei Vieler. ist ja nichts anderes): ouoror rror ar�


i w ror ::Q, viele Min, nach 1, von Eras. stillschweigend verbessert, kann doch nur mechanische Fortsetzung des von siö'oe abhängigen Accns. egaler sein und findet unter den Konstruktionswechseln in der Ale keine recht-fertigende Parallele; Ap 14, 14 liegt derselbe Schreibfehler vor; im übrigen aber sind die dort vorliegenden Wechsel zwischen Ace. und Nom. gramma�tisch gerechtfertigt. Hinter Ersor wird, ehe der dazu gehörige Acc..attr�rrarar ollerer folgt, durch sag abo„ der Nom. rrq»%r eingeführt und nachher durch ein eingefügtes Eiorr' der Anschluß zweier Akkusativobjekte erleich�tert. - Anders läge die Sache, wenn statt oyoior an beiden Steilen rb.


stünde, welches nach Art des lat. quasi als Ersatz eines Vergleichungs�satzes gelten könnte.





durchglühten Topf (oder Kessel)41), und seine Stimme klang wie die Stimme (das Rauschen und Brausen) großer





t') Hier und Ap 2, 18, wo Jesus sieh als den Sohn Gottes einführt und mit unverkennbarem Hinweis auf seine erste, an demselben Tage dem Je zu teil gewordene Erscheinung die Worte aus 1, 14°---1d" (von o19a%rror bis zrrizo.r;3arnr) beinah buchstäblich genau wiederholt, ist das von den Griechen einhellig überlieferte, in sonstiger Literatur aber nicht nachge�wiesene Wort xuizo/. Ih os von jeher eine eins; i)tterprctum gewesen, sowohl den heutigen Anslegern, als mehreren alten Ubersetzern. Wie die sämt�lichen. vorhandenen griech. Hss (mit gleichgütigen Verschiedenheiten wie gaeeis. statt aai.zo%. in 1') hat auch der lat. Ubersetzer von Iren. IV, 20,11 es beibehalten; pedes ejus similes chaleolibano, qucnradmodum iu camino sacccnsus est (sie!). In der folgenden Erläuterung gebraucht der Ubersetzer chalcolibanum in camino snccensuru, wie es scheint, als Nomin. neutr., was dem phönicisehen, hebr. und syr. Namen des Libanongebirges ;hü, d. h. dem „weißen Schneeberg" nachgebildet ist (Deut 11, 24; Jos 1, 4 hebr., auch in Pesch. beibehalten. von den Griechen aber [LXX, Strabo XVI, 742, 754---7561 regelmäßig .li,;ero_, Irrri(;3aro; geschrieben). In Kop ye .zo%r;3aros mit griech. Buchstaben geschrieben, in sah nicht so. - sy' und sy't bilden von Libanon ein Adj. (sy' a' , syz s ne5) und fügen dies zum Subst. wisse. Wir können dies wiedergeben dureh „Erz vom Libanon" s. Gwynu p. 2 u. 41. - In ganz anderer Weise haben die Lateiner sich zu helfen gesucht. Vict. p. 26, 2 ato-ichalco tamqua.rn in fornaec con/lato.s: Cypr. test. II, 26 und h fol. 118 auriehaleo (h aro'ocalco) sielt de Jor'nace ignea (h igneo): vg mit mannigfaltiger Schreibung des ersten Wortes eurichaleo (fuld. 1, 15 u. 2, 18 aeriealco, andat. orichalco u. oriealcho) sieht in camino ardenti. Dies combinirt Primaeins mit der orientalischen Deutung: auricalco Libani sieut de hirnsec ignca. Daß das aus lat. aururn und griechischem zrrizri; (auch chalcus, celcus von den Römern geschrieben) zusammengesetzte Wort („Gold-Erz" oder auch „Goldblech") und vollends das aus ass und dem gleichbedeutenden ga%zös rrericalco, d. h. „Erz-Erz" oder „Erzblech") wertlose Einfälle sind, liegt auf der Hand. Sehr merk-würdig aber ist, daß der sogen. Gigas, welcher 1, 15 das gewöhnliche auricalco-ardenti bietet, 2, 18 schreibt eranrento time ino, d. h. einem ehernen kupfernen Gerät oder Geschirr (aeraurentum) aus der süditalisehen Stadt lhrrrii oder Thurium, ehemals Sybaris genannt, einer blühenden Handels�stadt, auch durch seinen Wein und Fruchtbarkeit berühmt. Lassen wir alle diese Ausflüchte der Uhersetzer auf sich beruhen, so gibt allerdings auch das von den Griechen überlieferte zaizol.(;3aros keinen brauchbaren Sinn. Denn ii;3rrroc, der Weihrauchbaum (id i.ir3aror ri.or- Herod. IV, 75) und der Weihrauch selbst (gewöhnlicher ingarrords genannt.) besteht nicht aus Metall, sei es Erz oder Gold, .sondern aus Harzen verschiedener Bäume und würde, in einen brennenden oder glühenden Ofen geworfen, sofort zer�schmelzen, was wahrlich kein Bild für die Füße des mit unwiderstehlicher Kraft auftretenden Christus wäre. Man ist daher durchaus berechtigt das in der Literatur sonst unerhörte zrrizoü;Yar•o; zwar nicht für einen etwa schon auf Patmos entstandenen Schreibfehler, wohl aber für eine be�queme volkstümliche Amtssprache anstatt das hartklingende gaizoei.(-(3aros zu halten. Es wäre dann eines der schier zahllosen Composita mit /r1Gzö; wie /eizkrilr /ei/«O,7rg fei et nj>, 'ei/HrrEvos, /eizo,daor,;, falten serr;, /eG/0vJ.ar:ro; zTA. - Neben der Form z/.0 ei'o,, die von den alten griech. Mythologen für attisch erklärt wurde, ist die Form zoi(laro; von altersher sehr verbreitet gewesen ruul von manchen Autoren abwechselnd bald die eine wie die andere gebraucht worden ef Lobeck ad Phryn, p. 179. Es bedeutet einen zum Backen, Kochen, Braten bestimmten kupfernen Topf,
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Wassermassen; (16) und er hielt in seiner Hand 7 Sterne, und aus seinem Munde ging ein zweischnei�


diges, scharfes Schwert hervor; und sein Angesicht (war) wie die Sonne scheint in ihrer Kraft."


Das Erste, was Jo zu sehen bekommt, ist das blendende Licht, das von 7 goldenen Leuchtern ausstrahlt, in deren Mitte er alsdann


eine menschenähnliche Gestalt stehen sieht. Die Siebenzahl der Leuchter und das edle Metall, aus dem sie deut Seher gemacht zu sein scheinen, dazu auch die Höhe dereelben, welche nach der


Beschreibung der Stellung Christi Zr !de) zi'uv it t'uüv ungefähr mannshoch gewesen sein muß, erinnert uns sofort an den 7 armeigen


goldenen Leuchter, welcher zugleich mit dem Räucheraltar und dem Schaubrottisch in „dem Heiligen" der Stiftshütte, später auch in dem nacheeilisehen und herodianischen Tempel stand;"). Da das Heilige nur von den Priestern betreten worden durfte, Jo aber


kein Priester gewesen ist, konnte ihn schwerlich die Erinnerung an das, was er zur Zeit seines Wohnens in Jerusalem geiegent ich von diesem für jeden Israeliten heiligen und kostbaren Leuchter


mit seinen 7 Olhehältern gehört hatte, den Stoff bieten, an welchen diese erste Vision anknüpfte. Eher hätte die Beschreibung des Leuchters im mosalschon Gesetz dazu dienen mögen; noch viel wahrscheinlicher aber ist, daß ihm das in Sach 4, 1-14 beschriebene Traumgesicht jenes nachexilischen Propheten diesen vorbereitenden Dienst geleistet hat, zumal wir Ap 11, 4 ff. auf dasselbe Kapitel aus�drücklich als auf eine dem Jo bekannte WTeissagung hingewiesen





Kessel oder Trog. - Den Schluß des Satzes bildet in v und einigen Minuskeln. wie es scheint, auch im Text des Irenäus und in allen alten Versionen :(s;t,'ocouir ip, dagegen in PQ und der Masse der Min ein von r6Jis ab�hängiges .TE-rrrlro reU, endlich aber in At' :rs:rn't/rUr,rrl,,, welches Lachecue. Tschd. ed. 8; Hort {auch noch in seinem op. Most.), Nestle, Souter etc. auf-nahmen, obwohl es jeden Versachs eines syntaktischen Anschlusses und somit auch jeden Versuchs einer Uhersetzung spottet. Mau sucht vergeblich im vorigen nach einem Substantiv im Genitiv und nach einem Femininum. Auch i.;.3r(ro_, z. ißiu'n;, zpr,;r(ro_ sind ja lauter ,llasculiua, Es ist daher kein Wunder, daß es auf zwei Codd beschränkt blieb. Bei itacistischer Aus�sprache konnte aus [rl leicht genug 112' entstehen. Sachlich und begriftlieh vergleichbar ist eine Stelle in der unter dem Namen des eiern. Rom. 11 ad Coriuth. überlieferten altkirchlichen Predigt. um d. J . 150 c. 16, 3 : ;' b mi ri


r)E Ö71 i7/Era1 'di,' 7) 7,ud1r( '[ioiusae' ch- % /1 et so; wi(l)l E l'o~ %I([ resu,=aorrei erde (?) Tril' o[ d«i:.ll' xei er(-(Uri ;'7) rüg /rd/.r,. ee E.7i Tir`)r 'rr, j�


uE777:. ' za' 707E far'r;oETlrr 'rd %Ul'rfir( «cr Tfl elf «reif EU'rrl 7dU' ä 779nfr'77ri7l',


Gegen die Echtheit des 'rrl _ erklärt sich Lightfoot, (lern. ef Reine II, 250 gegen Haruack u. a. Abhängigkeit des alten Predigers von Ap 1, 15, be�sonders auch von Ap 2, 18 in bezug auf die verborgenen Taten der Menschen, ist wohl nicht zu leugnen. Außerdem ef 2 Pt 3, 10-13.


4') Ex 25, 32-35; 37, 17-21; 1 llkk 1. 21; 4. 41)f.; Jos. bell. V, 215-f 217 (die 7 Lampen auf dem Leuchter gelten ihm als Abbild der 7 Planeten), ef auch meine Abhandlung über den zerrissenen Tempelvor�hang NKZ (1202) B. 729-7ö6 und in bezug auf die Höhe solcher Kande�laber Bd 1; B. 205 A 60 zu Mt 5. 15.





werden 45). Für die jetzt vorliegende Stelle kommt Sach 4, 2 in Betracht, wo der „zeigende Engel` (s. oben S. 146f.) bei Beginn der Vision den Propheten fragt : „W a s siehst d u"? und Sacharja antwortet: „I c h s a h (oder sehe) u n d s i e h e da e in Leuchter ganz von Gold, und ein Olbehälter oben auf i hm (über seinem Kopfe) und seine 7 Lampen daran, und sieben Röhren, (welche das 01) zu den L a m p e n (bringen), d i e o b e n auf ihm (dem Leuchter) sind." Trotzdem, daß an allen bis dahin herangezogenen Stellen (A 42. 43) nur von einem einzigen 7 armigen Leuchter die Rede ist, in der Ap dagegen von 7 hohen Leuchtern mit, je einem leuchtenden Licht, bleibt dennoch unvor�kennbar, daß die Tatsache des im jüdischen Tempel vorhandenen


goldenen Leuchters und die auf diesen hinweisenden geschichtlichen und prophetischen Aussagen die natürliche Grundlage der Beschreibung der Vision des Jo Ap 1, 12 b--13" bilden. Dies wird auch dadurch


bestätigt, daß hier wie bei Sacharja zuerst von 7 Lampen auf hohem Kandelaber, dann erst von den dadurch abgebildeten Wirk�lichkeiten die Rede ist. Hier folgt auf das ahoi' reis % u/pia: xpt•aä5 das den von v. 17 au den Jo anredenden Jesus einführende


zai tr ue"des zxlu' ?.ryrcCuv iiuocov ui @ eneernsror• (zum Text s. A 40). Jesus läßt, ehe er redet, dem Jo Zeit, alle Einzelheiten seiner Erscheinung zu betrachten. Zunächst seine Kleidung; den langen Talar und den hoch au der Brust angebrachten goldenen Gürtel-11).


Jesus ist dadurch als Priester in Ausübung seines Amtes dargestellt, also ohne Frage als inmitten der im Kreise uni ihn her stehenden Lampen stell e n d gedacht. Es ist dies aber ein Momentbild und schließt nicht aus, daß er sieh selbst in seiner von v. 17 an ununterbrochen weitergehenden Rede mit bezug auf den Inhalt





") In weniger ausdrücklicher Weise auch Ap 5, li verglichen mit: Sach 4, 10.


") Gf die ausführliche Beschreibung der Amtstracht der Priester durch Jas. ant. III. 7.1-3 (Niese ä 151-159), der selbst ein geborener Priester war (vita i; 1-7) und, wie auch Form und Inhalt seiner Beschreibung beweisen, dies nicht aus Ex 28, 2-42; Lev B. 13 cf Ez 9, 2 u. 11, sondern aus eigener Anschauung schöpft. Zur Literatnr ef Schürer Jüd. Gesch. III. 339. - lla Jasephus nur vom Gürtel des Hohenpriesters (aut. I11, 7, 4 cf Ex 39, 29). nicht von dein des Priesters (7, 2) sagt, daß er mit Gold durehwirkt sei, so könnte Clnistus durch den goldenen Gürtel alsHoher�priester bezeichnet sein stillen. Wahrscheinlicher ist doch, daß der goldene Gürtel wie Dan 10, 5, wo er eicht nur von den Priestern hoch an der Brust, sondern wie der des Kriegers uni die l,enden getragen wird, nur ein )Merkmal heldenhafter Kraft und fürstlicher Hoheit sein soll. Auch was Ap 1, 14 ff. weiter folgt, erinnert an Daniel und besonders au Pan 10, 5-11, Dazu kommt. daß ein Gürtel wie der hohepriesterliche, welcher ein buntes Gewebe ans Fäden von Flachs oder Wolle und Goldfäden war, wenig Glanz hatte und kaum eine rarr z,/r« ' genannt werden konnte; von massiven Geräten Ap 1, 12. 20; 4, 4; 5, 8; 15, 7 und nie anders. Man wird also hier wie Ap 15, 6 zu denken haben an einen Gürtel mit einem Verschluß oder an Spangen aus gliinzendem Gold.
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seiner Ansprache an die Gemeinde von Ephesus 2, 1 den nennt,


„welcher inmitten der 7 goldenen Lampen hin und her wand e l tu. Die Kunst, die sich Pl für die Wiederherstellung seines Verhältnisses


zu den durch ihn gestifteten galatisehen Gemeinden vergeblich wünscht, seine Stimme wandeln und persönlich ihnen zusprechen zu können (GI 4, 20), handhabt der Jesus der Ap mit Meisterschaft. Obwohl er selbst das Bild seiner Erscheinung 1, 20 ein tut:arintor nennt, dessen Deutung er sich vorbehält, braucht doch nicht erst


gesagt zu werden, daß das Heiligtum, in welchem er hier als Ver�walter des Priesteramtes sich darstellt, nicht der zerstörte Tempel in Jerusalem sein kann. Es ist auch nicht ein Tempel im Himmel,


sondern die Gemeinde seiner Knechte auf Erden und zunächst der 7 asiatischen Gemeinden, deren Bruder und Genosse sich Jo genannt hat (1, 9 of 1, 1. 4; 22, 6-9). Eine ganz andersartige Wirkung mußte auf Jo üben, was v. 14-16 folgt. Die blendendweiße Farbe


des ganzen Hauptes und besonders des mit schneeweißer Wolle verglichenen Haares (ef Mr 9, 3; Lc 9, 29) bedeutet hier so wenig wie Dan 7, 9 das hohe Alter oder die ewige Lebensdauer, sondern


kennzeichnet den so Dargestellten als einen Angehörigen der himmlischen Welt 440). Die wie eine Feuerflamme funkelnden Augen, die einem kupfernen, im Ofen glühend gemachten Kessel oder Topf gleichenden Füße und die dem Rauschen und Brausen großer 'Wassermassen ähnliche Stimme (v. 14. 15) finden wir ebenso wie den schon v. 13 genannten goldenen Gürtel, in gleicher, nur noch


vollständigerer Reihenfolge Dan 10, 5-6 wieder in der Beschreibung eines dem Daniel erschienenen vornehmen Engels 45). Daß diese


Übereinstimmung eine dem Jo wohlbewußte ist, wird besonders dadurch sichergestellt, daß die erschütternde Wirkung der beiden Visionen auf Daniel und auf Jo wesentlich die gleiche ist ef Dan 10. 7-11 mit Ap 1, 17. Daneben sind aber auch die Verschieden�heiten der Schilderung nicht zu übersehen. Die Vergleichung der Stimme des einen Engels bei Daniel mit dem Brausen einer lärmenden Volksmenge genügt dem Jo nicht zur Wiedergabe des Eindrucks, welchen er von der Stimme des einen, wie ein Menschen�





4 '') Ap 6, 2; 19, 11-14 der siegreich durch die Welt ziehende und auch des endgiltigeu Sieges über die ungiittliche Welt gewisse Christus und sein Gefolge reiten auf weißen Pferden. Weiß sind die Gewänder der Engel (,lit. 28, 3; Jo 20, 12; AG 1, 10) und anderer Himmelsbewohner (Ap 4, 4i, besonders auch der durch den Märtyrertod in die obere Welt ver�setzten Menschen (Ap 3, 5; 6, 11; 7, 9).


i5) Dan 10, 6 nach den an dieser Stelle beinah gleichlautenden beiden Versionen und auch nach dem hebr. Text lautet so: ze 'u' .7nöu(a;ror «t=rnir (Saei (ieaI( (i0re«:rü,, zai ni djB90/.roi «$roi, O E( i.a«ari(1&_ :rroö_. w(i oi h'o«zior'e- ahoi' zai oi ?Ot1E_ (Theod. T« (n iri) (not'( 7«i.sAs i rrarnkaron' (Theod. As ö(.«o(c yr(i.zoe oriÄ.3oi'ro=), sai Sr«)r'ii %«i.(r(, (Theod. il (pari" u(ni' zögen) atiroi' röusi (Tlt. (iss) yomii $ood,3or (Th. nz%or•). Zum Text von Ap 1. 14 s. oben A. 41. .





sohn ihm erschienenen Jesus empfangen hat: er bevorzugt das Gleichnis vom brausenden und tosenden Meer. So redet Gott und ebenso sein Christus, wenn er zu den Menschen redet in seinem Zorn (Jus 34, 1 ff.; Ps 2, 5). Er wird es auch nicht bei Scheltworten bewenden lassen; denn das aus seinem Munde gehende Wort gleicht (v. 16) einem scharfen zweischneidigen Schwert. Nenn es in den Herzen und Gewissen der Hörenden nicht wirkt, wozu es den Menschen gesandt wird, so geht es über zu Taten des Gerichtes 4"). Von der Gesamterscheinung heißt es zum Schluß, daß sie der leuchtenden Sonne in ihrer Kraft gleichkommt 4'). Bei diesem Anblick, dessen Beschreibung mehr Zeit in Anspruch genommen haben wird, als das Schauen des ganzen Bildes und das Ilber


schauen seiner einzelnen Bestandteile, fällt Jo der vor ihm stehenden measchenäbnlichon Gestalt wie ein Toter zu Füßen (v. 17 A). Er bongt nicht etwa seine Knieo vor derselben, um ihr anbetend zu huldigen,


sondern stürzt zu Boden und liegt wie eine Leiche dicht bei den wie ein glühender kupferner Kessel aussehenden Füßen 4`). Er weiß offenbar nicht, wer vor ihm steht. Hat or, wie schon bemerkt, sich in der Beschreibung seiner ersten Vision an die Schilderung in Dan 10, 5 f. angeschlossen, so wird er am ersten noch an einen


von Gott oder Christus ihm gesandten Engelfürsten gedacht haben, wie er es am Schluß seiner Visionen wiederholt getan hat (19, 10;


22, 8), ohne jedoch so tötlich zu erschrecken, wie an jenem Sonntag, an dem er zum ersten Mal in seinem langen Leben eine Ekstase und Apokalypse erlebte. Diese Erscheinung war in der Tat darnach angetan, den Seher mit Entsetzen zu erfüllen 49). Was er bis dahin





4') So gedeutet Ap 2, 12. 16; 19, 15. 21 (ef 6, 8, Jes 11, 4). Vorwiegend von der inneren Wirkung auf Herzen und Gewissen der Hörer des gött�lichen Wortes Hb 4, 12; aber auch vom Schmerz der Mutter, die den Sohn sterben sieht Lc 2, 35. Ganz vereinzelt steht sy2 mit der LA :rrteeya (a-;,,) statt uo((y«ie, dagegen sy'i r:err, -= agos oder auch /(riy«i a. Beide Syrer rin1. öiuro«os s. Gwynn p. 2 u. 41. Die Sonderstellung beider Syrer beruht offenbar auf Eph 6, 17 (r1t;s i,i9) vi,r R(iza1O(n' 'tO 71'Et,U (iTOe' i Furt,' eia .9see. Daher hat auch Fesch. elft?.


i7) Cf den Schluß des Liedes der Debora Jnrl 5, 31; „So mögen zu Grunde gehen alle deine Feinde, Jahweh, und deine Liebhaber mögen sein wie der Aufgang der Sonne in ihrer Kraft" (LM ri d 'J'eurti« « t'ro: ). Nachdem Kopf, haare, Augen, Fülle, Stimme und Mund beschrieben sind, wird ii 6,"(s hier nicht wie Jo 11, 44 das Angesicht ((b apdeorror) bezeichnen, sondern wie Jo 7. 24 ef Gen 24, 16; 39, 6: Dan 2, 31 (,redeoci rr. ii«o(s) Sap Mein. 13, 7 die ganze für Auge und Ohr sich darstellende Erscheinung.


4s) Überwiegend bezeugt ist .rtua (nicht gnesoi) T,ös (nur a (/e) zobc :'n ios « roi, wie auch a Jo 11, 32 mit vorangestelltem cdror,. Bei Visionen in der griech. Bibel nur Ap 19, 10; 2'2, B. Sonst entweder :ro's Tors :7. Mr 5, 22; AG 5, 10 oder zerr rr. 1 Sam 25, 24 (ebendort v. 23 ?rd -roö�oorror elii s, ebenso Ap 7, 11; 11, 16 «r''rsie und AG 10, 25 r r( sehr :T(äl'es ohne Pronomen, also auf die eigenen Füße, so tief sieh verneigend). Ferner


sr(u,i( soes rr. Lc 8, 41; 17, 16.


40) a unter den Uueialen allein v. 17" gni,9r;ze (st. i i;esr) Trr &feiere





e. 1, 17".	205





ans dem Munde des ihm Erschienenen gehört hatte, das Sausen und Brausen gewaltiger Wassermassen war keine menschliche Rede; und das aus der Scheide gezogene scharfe zweischneidige Schwert, das als Sinnbild der Taten, welche den Worten dieses Mundes folgen sollten, über den vor ihm stehenden Je und andere Menschen, die davon hören sollten 50), gezückt war, verhieß nichts Gutes. Noch weniger die glühendem Erz gleichenden Füße, die alles, wohin sie treten würden, versengen müßten. Wie hätte Jo in diesem Bilde des


Schreckens und des Verderbens seinen und aller seiner i\Iitknechte Erlöser in Zeit und Ewigkeit erkennen können, und vollends den


Meister, der ihn vor allen illitjüngern seiner vertrauten persönlichen Freundschaft gewürdigt hatte! Und wie iuß er aufgeatmet haben, als nun Jesus zu ihm, der wie tot an der Erde zu seinen Füßen lag, sich herabneigend, seine rechte Hand auf ihn legt und spricht: „Fürchte


dich nicht, i c h hin es." Auch ohne die unverkennbare Anlehnung an die vorhin angeführte Vision Daniels 5]) sollte deutlich sein,


daß das zur Begründung des	rpoß'oß dienende iyrii siua für sich zu nehmen ist als eine keiner syntaktischen Ergänzung bedürftige


Antwort auf die Frage: „wer bist du", nicht auf die Frage: „was bist du". So ruft es Jesus seinen erschrockenen Jüngern zu Jo 6, 20 : Zyüi Fitte. [Lid rfo;3eiß s o2) und Mr 6, 50; fit 14, 27 mit einem 9c e iae davor, aber ohne jede weitere Ergänzung. So auch der Auferstandene Le 94, 39 brr in» a/ u co Tos im Gegensatz an


der irrigen Meinung der Jünger, daß seine sichtbare Erscheinung ein Gespenst sei (24, 37). Nur in bezug auf den Zweck der Aus�


sage verschieden ist das in') siuc auch da, wo Jesus es seinen Feinden zuruft Jo 18, 5. 8; AG 9, 5; 22, 8; 26, 15 53). Daß das





aeroc erl.., wenig wahrscheinlich wegen des folgenden L,' irrt, da der regel�mäßige Ausdruck für die Handauflegung zum Zweck der Segnung oder Heilung ?.gun }acta 7i r zsei oder Tfr: zigeis c. dat. ist (z. B. von Lt im Ev und AG 9 mal und nur einmal AG 99, 17 mit ?ei c. acc.) und andrerseits nur einmal im NT ,11r 8, 25 i'frirra 'r. z. E,r} c. acc. als Variante neben imn�e9 rn,, unmittelbar vorher aber 8, 24	z. c. dat.


s") Dan 10, 7 war zu lesen: „Ich Daniel allein sah das Gesicht, und die Männer, die bei mir waren, sahen das Gesicht nicht, aber ein großer Sehrecken überfiel sie und sie flohen, um sieh zu verbergen."


Drin 10,11 heißt es: „Ich hörte den Laut seiner `Norte und als ich sie hörte, fiel ich ohnmächtig auf mein Gesicht und mein Gesicht (lag) auf der Erde. lind siehe, da berührte mich eine Hand und richtete mich auf, (so daß ich mich stützen konnte) auf meine Kniee und meine Hand�flächen." Vgl. auch das v. 12 folgende !ei, yo;3oe, welches der Engel dem Daniel zugerufen hat, nachdem er sieh (v. 11) zitternd von] Erdboden er-hoben hat.


So auch Syr. Sin. und Pesch., nur Soun onf. „i; go3.; sie alle über-setzen Ha :es (buchstäblich »ich [bin] ich").


531 Vergleichbar sind, wenn auch nur rücksichtlich der begrifflichen Form, Stellen wie Jo 13, 19; B. 24. 28; 9, 9; AG 10. 21; 13, 25. Das gerade Gegenteil gilt von Stellen wie Jes 43, 15: „Ich, Jahweh (bin) euer Heiliger, der Schöpfer Israels, euer König," W er der ist, der so zu seiner Gemeinde





folgende c itowro. icui Eagarog arle nicht eine nachträgliche Vervollständigung des Begriffs von gyr5 in der diesem bier zu-kommenden Bedeutung („ich und kein auderer") sein kann, ergibt sich schon daraus, daß nach 1, 8;21, 6 der allgewaltige Gott die wesentlich gleichbedeutende Selbstbezeichnung für sich in Anspruch nimmt. Die so gedeutete Selbstbezeugung Jesu würde an dieser S t alle (1, 17) wie eine Gotteslästerung klingen. Daß der nach dem Glauben des Jo seinem persönlichen Wesen nach an dem überzeitlichen Leben Gottes teilhabende und durch seine Auf�erstehung und Erhöhung zu Gott an seines Vaters Weltherrschaft tatsächlich beteiligte Jesus, wohl von sieb sagen kann, daß er am


Anfang wie am Schluß der Geschichte stehe, ist aus 2, 8; 22, 13 ersichtlich und auch wohl begreiflieh. Lf 1, 17 aber kann das auch darum nicht die Meinung sein, weil eine solche Fortsetzung des mit in') sius abgeschlossenen, formell keiner Ergänzung be�


dürftigen Satzes völlig ungeeignet wäre, den tötlich erschrockenen Jo vollends zu beruhigen, damit er alle Furcht fahren lasse und der vertrauton Gemeinschaft mit seinem Herrn und Meister, der ihn einst seiner besonderen Freundschaft gewürdigt hatte, sich ge�


trösten könne. Von dem Augenblick an, in welchem ein erstes Wort aus dein Munde des ihm Erschienenen, nicht mehr wie ein


dumpfes Rauschen und Tosen, sondern mit plötzlich verwandelter menschlicher Stimme gesprochen, sein Ohr erreicht und gleichzeitig die segnende Hand des Redenden sein Haupt berührt hat, ist alle Furcht vor seiner Erscheinung von Jo gewichen und kehrt im \Ter�lauf der folgenden Visionen niemals wieder. Die Worte ti ergdirud


in`r ei) Eay reoc; (v. 17 a. F.) und was weiter in v. 18 hieran sich enge anschließt, ist eine jener zu einer neuen Gedankenreihe über-leitenden Appositionen, welche weniger mißverständlich durch einen Relativsatz ohne Artikel vor der Apposition auszudrücken wären °t)





redet, hat. er selbst unmittelbar vorher (v. 14) ausgesprochen, und der Pro-pellt, mit dem aus der chaldäisehen Knechtschaft geretteten Rest seines Volkes kann nicht daran zweifeln, daß kein anderer als dieser Gott sie gerettet hat. In v. 15 aher wird, wie ähnlich die Worte lauten, dies nicht noch einmal versichert, sondern der aus dem babylonischen Exil befreiten Gemeinde eingeschärft, auch fernerhin im Gedächtnis zu behalten, was sie an ihrem Gott hat, was dann in 43, 16-44, 6 breit ausge�führt wird.


5') ef 1 Tm 1, 15 ri,rrrorrei.oi.s osennrr, ihr :seid) d	i:•rh, Eplm 6, 2�,,;rd, tuir,' 1:,.t„.:; Y,,whr,; f,• E7rr;-:•si.irr, AG 16, 12. Daß der Artikel vor


:gigrsor und iioi,r,o: nicht sagen will, Jesus sei der Einzige, der sich so nennen dürfe, beweist auch das sofort sich anschließende öwomit doch unmöglich gesagt sein kann, daß es außer ihm keinen lebendigen Menschen gebe. --- CfJ ühri" ens Blaß, 1 tl. Gramm. § 4 7, 1.-3 ; 73, 2-3. Die richtige Fassung des Satzgefüges bekundet Iren. IV, 20, 11, indem er zunächst iu freier Wiedergabe von v. 17^ sagt: Den Johannes, der die Visionen nicht habe ertragen können und wie tot zu Baden gefallen sei, habe Jesus (V e r b u in	;eige) wieder lebendig gemacht und ihn daran erinnert, daß
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An der Freude nach so großem Schrecken und so vielen Jahren der Entbehrung wieder einmal die Stimme seines Meisters gehört und seine persönliche Liebe leiblich empfunden zu haben, hat Jo sieh nicht genügen lassen. Er soll bedenken, daß der, an dessen Brust er einst gelegen hat, derselbe ist, der schon existirte, ehe Abraham geboren wurde (Je 8, ö8), und der, seitdem er aus dem Tode zu einem in die Ewigkeiten sich fortsetzenden Leben gelangt ist, auch die Schlüssel des Todes und des Hades besitzt d. h. darüber zu verfügen hat, wer dem Tode endgiltig anheimfallen und in der Behausung der Toten gefangen gehalten oder aus beiden_ befreit werden soll 5 '). Hierauf gründet Jesus (v. 19) wesentlich dieselbe Aufforderung an Jo, welche dieser soeben schon (v. 11) aus dem Munde des zeigenden Engels gehört hat, aber in bedeutsam ver�änderter Fassung 5ti). Während dort die 7 Gemeinden aufgezählt werden, an welche er das durch Aufzeichnung seiner Visionan ent�


standene Buch senden soll, unterbleibt bier diese Anweisung über die Versendung der Ap an die Orte ihrer nächsten Bestimmung; aber gerade in Rücksicht auf die in v. 11 gegebene Inhaltsangabe


des ganzen Briefes wird hier eigens ausgesprochen und allem anderen vorangestellt, daß es sich hier um gegenwärtige Dinge (ii siair), also um Enthüllung und prophetische Beleuchtung von Zuständen und Tat�





er selbst es sei (rgnouiatn ipse est), au dessen Brust er beim letzten Mahle geruht habe, darauf aber in völlig selbständigem Satz das unter�brochene wörtliche Girat fortsetzt: ego saun primnts et nor'issimus (s. Harvey vol. II, 222 im Test und Note 3 bei Stieren).


55) Nur bis zu rw~, «ui wird dieser Satz e. 2, 8° wiederholt und zwar im Einblick auf die dort v. 10-11 folgende Andeutung des zukünftigen Märtyrertodes des Augeredeten. - Zum Bilde des Schlüssels oder der Schlüssel zu einem Hause cf c. 3, 7 und zur Vorstellung des Todes und des Hades als eines einzigen verschlossenen Raumes Jes 38. 10; Ps 9, 14; und die Nachweise Bd 14, 549 A 69 zu Mt 16, 18 und Bd V3, 113f. 116 zu AG 2, 21-28 (Ps 16, 8-11).


6") Dahin gehört nicht, daß 1, 11 ö 3igneie ;'gdgor, dagegen 1, 18 ygdpg er an ei e7riir,, also abwechselnd ein zeitlos gemeintes Präsens, 1, 18 ein im Sinn eines Eut. enaet. gebrauchter Aorist zu lesen ist. Ersteres bedarf keiner Rechtfertigung; denn in jenem Augenblick hatte der in Ekstase versetzte Je überhaupt nach nichts gesehen, sondern hörte nur eine trompetenartige Stimme eben diese Worte ihm zurufen. Aber auch das ä ebYte 1, 18 findet seine natürliche Erklärung darin, daß Jo erst nach Vollendung der ersten Vision und dem Aufhören seines ekstatischen Zu�standes den Auftrag ausfuhren konnte, sie schriftlich aufzuzeichnen. Dies aber sollte selbstverständlich sein: denn erstens besaß Jo doch sicherlich nicht die Kunst eines geübten Tachygraphen, die erforderlich gewesen wäre, die rasch au seinen Augen vorüberziehenden Bilder und vor seinen Ohren ertönenden Worte gleichzeitig zu Papier zu bringen. Zweitens aher hätte ein im Zustande der Ekstase geschriebenes Buch ehenso wenig durch einen Boten nach Ephesus gebracht werden können, wie ein im Traume geschriebener Brief. - Der Ausleger der Ap muß leider viel Selbstverständ�liches sagen und obendrein noch begründen.
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Bachen im Leben der angeredeten 7 Gemeinden handelt Daß ähn�liches auch in anderen Gemeinden jener Zeiht zu finden, zu rügen oder auch zu loben war, blickt an mehr als einer Stelle der 7 Ansprachen durch und rechtfertigt die von 1, 1 bis 22, 21 ausgedrückte Be�stimmung des ganzen Buches für die gesamte Christenheit. Völlig ausgeschlossen aber ist die bis heute noch nicht ausgestorbene Umdeutung der mißbräuchlich so genannten „sieben Sendbschreiben" auf die einander folgenden Stufen der kirchlichen Entwicklung 55). Ebenso unhaltbar aber erscheint auch das Urteil, daß die Ap um 68-70 geschrieben sei, welches sich ohne jeden ernsthaften Ver�such, den klaren Text und den unerfindlichen geschichtlichen Ge�halt von c. 1-3 diesem Urteil entsprechend umzudeuten, und im


Widerspruch mit aller positiven und negativen Tradition seit den letzten Lebensjahren des greisen J o von Ephesus") lediglich auf eine sehr anfechtbare und mit guten Gründen bestrittene Aus�


legung einzelner Stellen in c. 10-19 (besonders c. 12, 1 R. 13, 18; 17, 8-11) gründet. Damit Jo nicht als ein totes und verständnis�loses Werkzeug den Auftrag seines Herrn ausführen müsse, sondern das, was Jesus und der Geist in den folgenden Ansprachen durch ihn den 7 Gemeinden sagen läßt (ef 2, 1. 7 usw.), spricht Jesus zu ihm das vorläufig letzte Wort (v. 20) : [„Was anlangt] As Geheimnis der


Sfcrxee dir du auf meiner neiden Hand sahen t30), und die 7 gerb.





5') Daß die für das attische Griechisch geltende Regel, nach welcher das neutrale Subjekt im Plural das Prädikat im Singular bei sich hat, wie so oft im biblischen und hellenistischen Griechisch in 11 tiw, hinter dem vorigen t1 (Objekt zu tidie) unbeachtet bleibt, kann nicht befremden, wohl aber daß die strenge Regel in ä ii.ie, ; eria)m wieder zur Geltung kommt. Cf Blaß, Ntl. Gramm. 31, 3.


$9) Als ein Vorläufer dieser Umdeutung darf Joachim von Fiere be�trachtet werden s. oben 8.112f. Luther, der sie in seiner Vorrede von 1345 (Erl. Ansg. Bd 63 S. 161-166 s. oben S. 116) an Ap c. 7-20 reichlich ausübt, erklärt doch ebendort S. 160: „Demnach halten wir, daß die ersten 3 Kapitel, so von den 7 Gemeinden und ihren Engeln in Asien reden, nichts anderes wöllen, denn einfältiglich anzeigen, wie dieselbigen dazumal gestanden sind, und vermahnet sie, daß sie bleiben und zu-nehmen oder sich bessern sollen. Uberdies Jemen wir draus, durch das Wort Engel hernach in andern Bilden oder Geschichten (lies „Gesichten") verstehen Bischoffe und Lehrer in der Christenheit" usw.


bn; Cf 1 u. 3 der obigen Einleitung, insbesondere die teilweise neuen Erörterungen B. 6-10. 15-20. 24-32. 54-59. 73-78. 81-100, auch 8.139-144.


d01 Vor t, ueer gro,' ist nicht mit Tschd. 8 ein Komma, auch nicht mit. Souter ein Kolon und mit beiden erst hinter /garte ein Punkt zu setzen, sondern mit Hort (op, post.), Nestle u. a. vor T3 auur. Punkt und hinter g;mart- Kolon oder noch besser Komma. Denn das Mysterium ist ja in keiner Weise identisch mit dem, „was nach dieser Zeit gesehehen soll". Es liegt vielmehr in den Akkusativen v. 20' eine voraufgesehickte Apposition zu den in v. 20" folgenden Sätzen vor ef Kiihuer-Gerth, Gr. Satzlehre P, 284 f. Buttmann, Ntl. Gr. S. 134, wo jedoch in bezug auf Ap 1, 20 die durch vorstehende Bemerkung widerlegte Fassung bevorzugt wird. Häufiger sind
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denen. Leuchter. [so bedeuten] die	Sterne eya)oc der	Ge�


meinden, und die ; Leuchter sind Gemeinden." Es bedarf kaum der Erinnerung, daß Ecvan 1ovsi) hier so wenig wie an irgend einer anderen Stelle der griechischen Bibel die Vorstellung ausdrückt, welche wir mit deni Fremdwort Mysterium vorwiegend zu verbinden pflegen, daß es eine unergründliche, wenigstens für Menschen während ihres Erdenlebens nicht zu ergründende Tatsache oder Wahrheit bedeute, welche enthüllen zu wollen, daher auch ein gewagtes, wenn nicht gar frevelhaftes Unter�


fangen wäre. Es ist hier nicht wie an anderer Stelle (10, 4) in bezug auf einzelne Wahrnehmungen, welche Jo in der Ekstase macht,


ihm verboten, sie aufzuschreiben, und dadurch für jeden, der lesen kann, zu enthüllen. Man hört auch nichts von einem versiegelten Buch, welches zum Schmerz aller sehnsüchtigen Herzen kein Sterblicher öffnen und losen kann (5, 1-6), sondern es wird dem Jo von seinem Herrn, der ihm wieder vertraut geworden ist, mit schlichten Worten gesagt, was er nach einigem Nachdenken und





vielleicht die Fälle, in denen die Satzapposition folgt Rm 12, 1; 1 Th 1, 5; Ap 21, 17, aber es fehlen auch nicht die Beispiele von Voranstelluug der-selben: Hm 8, 3; IIb B. 1; fraglieh ob auch AG 10, 36 s. Bd V', 354. - Daß diesmal nicht wieder wie v. 16 fr• rr; YrL (nur A hat es auch v. 20), sondern t-r T%_ r5f~ür_ gesagt ist, bedeutet. keine verschiedene Anschauung. Wenn Jesus die 7 Sterne wie einen durch eineu uusichtbaren Reifen zu�sammengehaltenen Kranz in der Hand hielt, so hat er diesen Kranz selbst-verständlich auch nicht zur Erde herunterhängend getragen, sondern auf�wärts gerichtet, wie ein Scepter oder Feldherrnstab oder Siegespreis. Da-gegen scheint sich eine Schwierigkeit zu ergeben ans dem Wechsel der sielt widersprechenden Aussagen in v. 16 n. 20 einerseits, daß Jesus den Kranz der 7 Sterne iiher seiner rechten Hand gehalten habe, und der Aussage in v. 17 andrerseits, daß er dieselbe rechte Hand dem Jo segnend und be�ruhigend aufs Haupt gelegt. Hat er, wie oben gezeigt., in demselben Augen-blick auch noch den am Boden liegenden Jo aufgerichtet, so braucht dies nicht als ein zweiter Selbstwiderspruch daneben gestellt zu werden; denn das Emporrichten des Ohnmächtigen kann mit der linken Hand geschehen sein. Aber auch die nachgewiesene wirkliche Unvereinbarkeit der Aus-sagen über die Haltung uni Betätigung der rechten Hand ist kein Selbst�widerspruch, in welchem der Berichterstatter sich versehentlich verwickelt hätte. Es verhält sieh damit nicht anders. als mit dem bereits eben S. 201 f. besprochenen Unterschied zwischen 1, 13--20, wonach Jesus in der Mitte der im Kreise uni ihn her stehenden Leuchter dasteht, und 2, 1, wonach er in demselben Kreise, bald zu dem einen, bald zu denn anderen sich wendend, umherwaudelt. Sekundenweise, wie das Aufschlagen und Schließen der Augenlider vor all dem Leuchtenden und Blendenden, was v. 14-15 aufgezählt. ist, wechselt das Bild des Mannes, der den Kranz der 7 Sterne in seiner rechten Hand hält, vor den Augen des Sehers.


°') Die urrn vi«, welche den tiebukadnezar und seine Magier auf-regten, wurden von Daniel mit' Leichtigkeit enthüll t ! Dan 2, 19--t dieselben zwei Worte,7mal). Aus dein NT (Mt 13, 11; L,c `, 10; Bin 11, 25: 115, 25-26: 1 Kr 2, 7; 4, 1; 15, 51; Kol 1. 3; Ap 17, 7 usw., ergibt sich, daß alle in der Person und dem Werke Christi beschlossenen Mysterien den Bedürftigen und Empfänglichen zur rechten Zeit enthüllt werden sollen.





weiterem Anhören der nachfolgenden Ausprachen vielleicht sich selbst hätte sagen können. Es geschieht dies aber lediglieh zu dem Zweck, daß Jo sofort erfahre, es handle sich nun wichtige Angelegenheiten der ihm so nahestehenden asiatischen Gemeinden, so daß er ihnen mit voller Beteiligung seines Bewußtseins und zur Ergänzung seiner bisherigen Arbeit in diesem Kreise bezeugen kann, was Christus und der Geist Gottes und Christi ihnen jetzt zu verkündigen beginnt. Inwieweit dieser Zweck von den Tagen des Jo bis heute erreicht worden ist und in Zukunft erreicht werden wird, hängt nicht zum wenigsten davon ab, ob die Leser die von Jesus selbst in dieser ersten Vision gegebene Deutung


des Mysteriums seiner ersten Erscheinung in 1, 20 richtig verstanden haben. Die Deutung der 7 Leuchter auf die 7 Gemeinden war nach dem, was 1, 4. 11 gesagt war, nicht zu verfehlen. Auch die Angemessenheit dieser sinnbildlichen Darstellung von christ�


lichen Gemeinden 62) mußte dein einfältigsten christlichen Leser ein-leuchten, wenn er sich au Worte Jesu über die Aufgabe seiner Jtingerschaft in der Welt, wie das in Mt 5, 14-16; Mr 4, 21;


Lc 8, 16; 11, 33. 36 erinnerte, oder an Worte des Stifters der asiatischen Gemeinden wie Phl 2, 15 f, ; Eph. 5, B. Viel weniger


gilt dies von der Gleichsetzung der 7 Sterne in der rechten Hand


Jesu. Wenn die ältesten Lehrer, von denen uns ausführliche Zeugnisse ihrer eingehenden Beschäftigung mit der Ap erhalten


sind, kein frort darüber verlieren, was unter ciyy2xor zwv r` e r EuuAeicciöv zu verstehen sei 6ß), so möchte man vermuten, daß ihnen





52) Die Artikellosigkeit des Last r=ix%Iairri 1, 21', im Unterschied von 1, 4. 11. 205 und ebenso des voraustehenden dy, e)oc -nee h rrr2 tss1 iarrw im Unterschied von dem -roJ rl, /F%rr 2, 1. B. 12 usw. zeigt, daß die Angemessen�heit dieser Sinnbilder dem Leser von selbst einleuchten wird oder zum Be�wußtsein gebracht werden soll. Cf Prädikate wie „Gott ist ein Licht" 1 Jo 1, 5; das Wort Gottes oder Christi ist ein zweischneidiges Schwert oder gleicht einein solchen Ap 1, 16; 13b 4, 12.


es) Irenäus, der wie vorhin (8. 205 A 51) gezeigt wurde, Ap 1, 17-19 im übrigen richtig deutet, verliert kein Wort darüber; ehensowenig sein Schiller Hippolytns, der sich mit den Hauptproblemen der Ap besonders in der Schrift über den Antichrist, aber auch im Koinmenter zu Daniel ans�führlieh ausspricht. Tertullian, der Scap. 12 diese „Engel" der 7 Gemeinden und da paenit. 8 in anderer Form wieder die Zugehörigen dieser Gemeinden aufzählt, behält au ersterer Stelle die griech. Fremdwörter anyclns ecelesiae Smyrnaeorurri etc. bei, scheint also an wirkliche Engel gedacht zu haben. Den), wo d%„Fioe menschliche Boten bezeichnet: Lc 7, 21; 9, 52; Gen 32, 4; Haggai 1, 13 (von dem Propheten), übersetzen es die Lateiner regelmäßig durch utancin.s. In den beiden Versionen des Hirten wird nuncius sehr häufig sogar da gebraucht, wo riyycios zweifellos Engel bedeutet ef Hanß�leiter, De vers. Hermae Lat. (1881) p. 58. 74 s. aber auch unten zu Ap 2, 20. Bei Clemens Al. finde ich nichts darüber, auch nicht bei Methodius, dem Be-Bestreiter des Origenes. Geigenes (?), der in seinen Schollen zur Ap (ed. Diebin. et Harntick p. 4-9) die Texte von Ap 1, 9-3, 22 vollständig gibt, macht p. 24 in dem 9. Schollen nur die, wie eben gezeigt wurde, unrichtige Bemerkung:


Zahn, Die Apekaiypse des dalhannes, 1.-3. Aufl.	14











210	Erste Vision 1, 9-3, 22.	e, 1, 20.	211





dies als eine selbstverständliche Bezeichnung einer bestimmten Klasse von Personen mit einem dienstlichen Beruf an je einer Gemeinde galt. Um so befremdlicher ist zu sehen, daß ' in wenig späterer Zeit eine ratlose Verwirrung in bezug auf diese üy'e).ot eingerissen ist und bis heute andauert. Daß diese üyysl.ot Engel d. h. Engel Gottes und Jesu gewesen seien, sollte für jeden nachdenklichen Leser erstens durch den Zusatz Mn, .zzJ.ipein, völlig ausgeschlossen sein; denn weder in jüdischer, noch in ur�christlicher Anschauung haben die einzelnen Synagogen oder christ�lichen Gemeinden je einen bei ihnen wohnenden besonderen Engel.


2t.?: ia_ Tito t%%i.T rries~ (irre;lra aEP, 71.7nd( /J. o), (S nT( zei 4• ü0ä);frtir, rr t' 0.T1 %(('r irre


Dasselbe muß nach seiner Meinung auch von den 7 Sternen gelten; aber eine Deutung des Titels dieser i<; ye. or finde ich weder zu dieser Stelle noch in anderen Schriften des Origenes. Vietorinns von Pettau (s. oben B. 102 f.) erkennt in den 7 Sternen und Engeln nur den sl:iritus septi%or•niis aus Jes 6 sie 16, 8 f. 26,9-16) und wiederholt die Ansicht des Can. Marat. (bzw. Bippolyts s. oben S. 6 A 12) und Cyprians (test. I, 19 zu 1 Saut 2, 5), daß die 7 zahl der Gemeinden die allgemeine Kirche darstelle (p. 26, 17-28, 1; 86, 3i, und spricht in der vorhandenen Literatur zum ersten Mal die in keinem Wort der Ap begründete Meinung aus, daß die 7 an je eine Gemeinde und deren Engel gerichteten Ansprachen 7 Briefe seien, die man als ersten, zweiten, dritten usw. Brief Christi an die Kirche citiren könne p.32, 14; 34, 16. - Aber auch abgesehen von diesem mehr ihtßerliehen Fehlgriff, der bis heute noch nicht ausgestorben ist, haben sich auch Mißdeutungen, die jedes richtige Verständnis der in c. 1--3 vorliegenden geschichtlichen Tat�sachen verdunkeln oder völlig ausschließen, bis in die Gegenwart behauptet. Ein in manchem Betracht so achiungswerter Ausleger wie Andreas von Cäsarea gegen Ende des 6. Jahrhunderts (s. oben B. 108-111) geht über Ap 1, 19-20 (Sylburg p. 8) flüchtig mit der Bemerkung hinweg, -daß jeder der 7 unter dem Bilde von Leuchtern dargestellten Gemeinden einer der als Stern dargestellten Engel als Wächter vorgestanden habe (eitild _ frj sz; rr) und legt Gewicht darauf, daß auch der matir•hma.l von ihm citirte Gregor von \azi;uiz (s. oben B. 74 A 32.33) diese Deutung vertrete und bemerkt zu 2, 1. daß Christus durch den Engel die Gemeinde anredet, wie inan durch den Erzieher dessen Zöglinge anredet. Arethas, einer seiner Nach�folger als Erzb. von Ciisares im 10. Jahrh., der hier wie überall den Kommentar des Andreas ausschreibt (Cramer Cat. 1'Ill, 199), wiederholt zu Ap 1. 20 die Deutung der Sterne auf Engel, welche e soeoe rr~,r teeiaeieti, seien, und der Leuchter auf die Gemeinden, bringt es aber fertig, dazwischen auch einmal das Wort: /.t yroes (das an dieser Stelle gar nicht steht und auch sonst in der Ap nur in ganz anderer Bedeutung vorkornn t 18, 23; 21, 23; 22, 5) mit den Worten zu erklären: 'triez gier :\juOTnv f0?T1(Xpb


icooc; nl d.Oe aure.r/enell• rerre:'t, ro, . Im Abendland hat sehen um 550 Bischof Primasius von Iladrumet (Migne 68, col. 800) zu den Testworten Ap 1, 12 IPI eoevrrstrs respc.r'i etc.) sice aufrei .eep(P»t. candelehra, siceseptux stelle, ecci'esirr est, und zu e.. 2, 1-3: ,.l+iinen Engel von Ephesus neunt er die dortige Kirche; denn der vorstehende Engel hatte nicht gesündigt, so daß er hören müßte: ,.tue Buße'`. Dies wird nur noch von deut Bischof Bossnet (s. oben S. 125 überboten, der p. 15 zu Ap 2. 1 bemerkt: Diese Ansprache sei en die Gemeinde von Ephesus und ,.nach der gemeinsamen Ansieht aller Väter (??i au deren Bischofe gerichtet. fügt aber vorsichtig hinzu: ,Man darf jedoch nicht glauben, daß die Fehler, die an dieser Stelle und au den auderen ähnlichen Stellen erwähnt wurden, Fehler des Bischofs gewesen seien" usw.





An der einzigen Bibelstelle, welche anklingt (2 Kr 8, 10-23), worden die Männer, welche als Vertreter der heidenchristlichen Gemeinden und Uberbringer der von diesen angesammelten Kollektengelder nach Jerusalem den Pl begleiteten, zum Schluß dscdcro?.oe ziür giezi. uuuv genannt, worüber weiter unten S. 213 L das Erforderliche zu sagen ist.. Z weite n s passen in eine Ansprache an die „heiligen Engel" Gottes und Jesu (Le 9, 26) schlechterdings nicht Worte wie die in 2, 4 f. 20, 23; 3, 1-3, 15. 19. Es gibt ja auch Engel der Hölle und des Todes (Ap 9, 11 ; 12, 7--9). Solchen aber wird Gott doch nicht die Obhut seiner Gemeinden anvortrauen ! Nur zu Menschen, die ein verantworlu ngsvollea Amt an den genannten Gemeinden teilweise in sehr tadelnswerter 'Weise verwalten, kann so geredet werden, damit sie um ihres Seelen�heils willen Buße tun. Es wird sich ferner zeigen, daß Jo die per�sönlichen Verhältnisse und die Lebensführung derselben sehr genau gekannt haben muß, um verstehen zu können, was Jesus durch ihn jenen sagen läßt. So z. B. die Anspielung auf den Eigennamen des angeblichen Engels der Gemeinde 3, B. Endlich d r i t t e n s bliebe unbegreiflich die 4 stufige Leiter, auf welcher der Inhalt der Ansprachen an die 7 Gemeinden sowie der ganzen Ap an die ersten Leser derselben gebracht wird: 1) Gott gibt sie an Jesus, 2) Gott und Jesus durch einen Engel an Jo, 3) Jo an 7 Engel der 7 Gemeinden, 4) diese 7 Engel an jo eine dieser Gemeinden. Unerklärlich bliebe namentlich, wie (nach Nr. 3) Jo den ,.Engeln", wenn sie Engel waren, die 7 Ansprachen hätte einbändigen, oder auch nur auf den Gedanken hätte kommen können, außer (lern Boten, den er mit seinem Buch mindestens bis nach Ephesus schicken mußte, auch noch Engel als Postboten zur Weiter�beförderung seiner Sendung in Anspruch zu nehmen. Nicht minder unvorstellbar ist aber auch, wie diese angeblichen Engel den Inhalt der Ansprachen den Gemeinden hätten zu Gehör bringen sollen. Und aufs Hören dieser Verkündigungen Christi kommt es vor allem anderen an (Ap 2, 7. 11. 17 usw.); dies aber setzt eine für' Menschenohren verständliche Verlesung voraus. Sollen wir uns etwa vorstellen, daß die 7 Engel in je ihrer Gemeinde ausnahms�weise auch einmal den Dienst des Anegnosten verrichten sollten (s. oben S. 152 f. A 46)? Ebensowenig aber auch den Dienst des „zeigenden Engels" (s. oben S. 117f.); denn dazu gehört vor allem, daß sie sämtliche Hörer der Verlesung der Ap in Ekstase versetzt und zu Propheten gemacht hätten, was doch mit aller göttlichen und kirchlichen Ordnung in Widerspruch stunde (of 1 1(r 12, 28). Das, was Jo auf Patmos erlebt hatte, hätte in den Gemeinden von Ephesus bis Laodicea mindestens 7 mal wiederholt werden müssen, und die ganze Aufgabe, die deut Jo zugewiesen war, als Einer für alle und einmal für immer eine Offenbarung


14'
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Gottes und Christi zu empfangen und seinen Mitchristen zu über�mitteln, wäre hinterdrein für überflüssig und nichtig erklärt worden.


Sind nach alle dem die Worte ereilen zrur Errac`c 'i.).r1aiwr unmöglich von Engeln, sondern von Menschen zu verstehen, also mit „Boten oder Abgesandte der 7 Gemeinden" zu übersetzen, so können doch nicht Boten gemeint sein, welche die genannten Ge�meinden an den auf Patmos weilenden Jo geschickt hätten. Denn erstens wäre dann unbegreiflich, daß Jo weder 1, 4, wo die natür�liche Stelle dafür war, noch in den einzelnen Ansprachen, noch am Schluß des ganzen Buches (22, 8-2]) mit einem Wort des Dankes für die ihm dadurch erwiesene Liebe oder mit Berufung auf die Mitteilungen dieser Sendlinge auf diese als die Quelle seiner Kenntnis der dortigen Zustände hingewiesen haben sollte. Zweitens wäre eine Reise der sämtlichen Vorsteher der 7, großenteils in den bedeutendsten Städten der Provinz ansässigen Gemeinden zu dem nach Patmos verbannten Jo eine törichte Herausforderung der Provinzialregierung gewesen, welche diese Verbannung zu keinem anderen Zweck angeordnet haben kann, als dem beunruhigenden Einfluß entgegenzutreten, welchen die unter der Oberleitung des ehr-würdigen Jo aufblühenden Christengemeinden auf die heidnische Bevölkerung der Provinz ausübte. Bis zu unbegreiflichen Ver�drehungen des klaren Wortsinnes hat sich im Occident wie im Orient die kirchliche Auslegung gerade dieser 7 Ansprachen vom 3, Jahrhundert an verirrt s. A 63 a. E. Nicht unwesentlich mag dazu beigetragen haben der durch diesen Abschnitt sich hindurch-ziehende Wechsel zwischen dar Anrede Christi an den einzelnen Engel (2, 2-6. 9-10", 13a. 19; 3, 1-3. 7-11. 14-18) einerseits und an eine Vielheit von Gemeindegliedern (2, 10b. 13b. 24-25) andrerseits; wozu noch eine dritte Klasse von Sätzen kommt °d), in welchen von einzelnen Personen oder Gruppen von Personen die Rede ist, die der Engel in seiner Gemeinde hat (2, 6. 14-15. 20; 3, 4). Dadurch sollte jeder Versuch ausgeschlossen sein, die Sterne = Engel und die Leuchter Gemeinden mit ein�ander zu vermischen. Vergeblich würde man im NT nach Bei-spielen solcher Begriffsverwirrung suchen. Jesus in seinen Reden und die Apostel in ihren Briefen zeigen nicht die Gewohnheit, eine Vielheit in der Einzahl anzureden, ohne die Vielheit mit einem sie zusammenfassenden Namen zu benennen (Mt 23, 26 cf mit der pluralischen Anrede 23, 13-25, oder Mt 23, 37 mit 23, 33; Lc 13, 34), oder durch den Zusammenhang der Rede deutlich zu machen, daß es sich um eine Parabel handle (Lc 12, 20), oder um eine durch die Natur der Sache gebotene Individualisierung


6;) Mit Recht erinnerte Andreas zu e, 2, 1 (s. oben B. 210) an die Redeweise, die auch wir heute noch anwenden, indem wir zu einem Lehrer sagen: "Dei hast einige begabte Schüler in deiner Klasse" oder zu einem Pfarrer: „Das hast mehrere verdächtige Leute in deiner Gemeinde".





wie Mt 6, 2 f. 6 f. (nicht so 6, 16). 22 f.; 1 Kr 3, 2 ; Rm 12, 4 f. 20 ; 13, 3 f.; 14, 4.1 0, oder im Gegensatz zu den singularisch ausgedrückten Geboten und Verboten des Dekalogs Mt 5, 20-30. Es hat neben den bis dahin erwähnten Geschmacksverirrungen namentlich in der abendländischen Kirche nicht an großen Kreisen gefehlt, in welchen als selbstverständlich galt, daß die Sterne - Engel die Bischöfe der 7 Gemeinden seien. Im 4. Jahrhundert deutet Bischof Gregor von Illiboris (Elvira) in Spanien, der in seinen fälschlich unter dem Origenes überlieferten Predigten as) sehr häufig die Ap citirt, die Herberge, in welche der barmherzige Samariter nach Lc 10, 85 den unter die Räuber Gefallenen bringt, auf die Kirche und den Gastwirt, dessen Pflege er ihn anbefiehlt, auf den wegelies ecclesirre und die


2 Denare, welche er dem Gastwirt zu diesem Zweck im voraus zahlt, als 2 königliche Münzen, die den Namen des Vaters und des Sohnes zur Inschrift haben. - Cassiodor wiederholt in seiner Aus�


legung immer wieder, daß die 7 Sterne und Engel die Bischöfe der 7 Gemeinden seien U°). Bei aller Anerkennung der typischen Bedeutung der 7 Gemeinden legt Beda großes Gewicht darauf, daß das, was darin getadelt und gelobt wird, in den genannten Gemeinden tatsächlich vorgelegen habe (ed. Giles p. 345 zu Ap 1, 11 cf p. 337), und erklärt zu c. 1, 20 die 7 Engel für reefores


eeelesiaruna mit der Begründung de«merdos enim. af Malachia.s ad (Mal 2, 7), angelus demini exerc•iluum. esl. - Was Luther, über�


einstimmend mit dem Urteil Beda's, in seinem letzten Wort über die bleibende Bedeutung der Ap zu der hier vorliegenden Frage beigetragen hat, ist oben S. 207 A 58 bereits mitgeteilt. Es fehlte auch bei den Auslegern, welche im darauf folgenden Jahr-hundert die Deutung der 7 Sterne und Engel auf die 7 Bischöfe der 7 asiatischen Gemeinden beibehielten, durchaus nicht an Versuchen einer sprachgeschichtlichen Erläuterung der Benennung der Bischöfe





us) Tractatus Origenis de libris ss. scripturarum ed. l3aliffol (1900) tract. 16, p 178, 17-179, 3. Die Frage nach dem wahren Vf halte ich mit Morin, Etudes, texten et ddeouvertes (1913) p. 10 für erledigt. Uher die Zeit dieses Gregor cf Bierort, v. ill. 105. Alle Verheißungen in Ap 1--3 spricht er tract. 18, einer Predigt über Den 3 zum Gedächtnis der 3 Männer im Feuerofen (p. 191 f.), allen Märtyrern zu (p. 193, 19-194,1). Er zeigt sich abhängig von Ireuaeus p. 94. 194-196 und von Novatianus de trinitate p. 210, 22-2i2, 6.


eß) Cassiodori contpleziones ed. Maffei p. 203. 204 (mit sonderbarer Bernfnog auf AG 12,15 angelus Petri) 205. 206. 207 (zweimal). Wenn er p. 20(1 zu Ap 1, 4 in der Umsehreibuug des Grußes irrtlindich schreibt gratiant venire a domino Christo et a septem eegclis (statt spirifibrts qui ante thranum dout#ni (st. Dei oder ejus) legtortur essielsee, so scheint er die Auslegung eines Anderen gedankenlos abzuschreiben, der die Sterne als wirkliche Engel ansieht, vielleicht des Bischofs Optatus in Afrika lib. 1I, 2-4.6.9--10.
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als äyyel.ot e' ). Nach den allerdings dürftigen Bemerkungen I3uxtorf's und den auffallend fehlerhaften Ausführungen des gelehrten Hebraisten Lightfoot a&), hat sich Vitringa das Verdienst erworben G0), zuerst im wesentlichen richtig und einleuchtend bewiesen zu haben, daß jeder


der üyyt%ot z(üi' i'.rzcr $zz)i at(ür Ap 1, 20; 2, 1. 8 usw. nichts auderes ist als der m3; n+j.,.t (d. h. Abgesandter der Gemeinde) der


älteren talmudische Redeweise. Sie sind nicht und werden nicht genannt Boten Gottes oder Jesu oder des siebenfaltigen Geistes, sondern die bevollmächtigten und verantwortlichen Vertreter je


ihrer Gemeinde in ihrem Verkehr mit Gott und darum auch dio Leiter des Gottesdienstes der Gemeinde und insbesondere, wie


das Wort 11'52J in Verbindung mit 11]3 regelmäßig besagt, die Vorbeter der versammelten Gemeinde. Wie sie zu dieser Stellung gekommen sind, ob durch Wahl der Gemeinden wie jene etirÖaTO%ot zrüv xzl.v.m7ir 2 1Cr 8, 23 cf v. 19 und die als Ersatz für Judas vorgeschlagenen Männer in dem uns geläufigsten Sinn des


Wortes AG 1, 21-26, oder die ersten Gemeindevorsteher der Ortsgemeinde in Jerusalem AG 6, 3-6 •(s. Bd. Vs, 234f.),





U7) Einen ersten Anlauf dazu finde ich bei H. Grobes (Erlanger Ausg. der Aunot. in NT s. oben S. 125) 11, 1136 zu Ap 1, 16 u. p.^ 1137 zu c. 1, 20: Diximns ad Mal. 2, 7 Frost Davideni 1(ime(irrm sunrmas sacerdoles dictos angclos Jfebraeis, quia et Dei ntaudala ad popelunr et preces popnli ad Deum dcferrenl angelorum instar.


66) J. Buxtorf, Lex. Chald. Talur. Rahbin. (Basel 16391 p. 2411. J. Light�foot, Horae hehr. et talm. (zuerst 1658 erschienen; in seinen Oper. omn. I1 Rotterdam 1686 p. 279i zu h sass Olsragegsuc eiluni 11t 4, 23 verwechselt den )m, einen untergeordneten Synagogendiener (cf tr.sw rr;_ Lc 4, 20 Tiirhüter und dgl.), der fair die Ordnung des Gottesdienstes, besonders auch bei der Schriftverlesung zu sorgen hatte, mit dem ;:c, einem hochgestellten, manchmal zunächst neben dem Hohenpriester erwähnten Priester, im NT


urnav;yö; -toi; it.9o0, von Josephus mehrmals ü uroazugei schlechthin genannt (s. Bd V6, 161), oder auch einen degievraymyä, oder, wo es nur einen gab, mit ü dpzrorra; 6c hebr. n, (s. Bd V, 427 A 73). So kommt Lightfoot zu der an sich richtigen Gleichsetzung Angelus ecclesiac= Episeopus eongregal ioi is.


65) Vitringa (s. oben S. 125 über die benutzten Ausgaben) De syuag. vet. p. 903-908 (p. 911 über Ap 1, 20ff.) und Anacrisis apocalypsios (so gedruckt) p. 22-58. - In der Mischaa, Beracheth V, 3 ff., wo von Fehlern die Rede ist, die einer infolge von Aufregung beim Sprechen des Gebetes macht., ist § 5 zuerst vom Privatgebet gesagt: „Wer sich beim Beten verirrt, dem ist es ein böses Vorzeichen", sodann fortgefahren: „Wenn es aber der Seh'1iach zibbur ist (dem das widerfährt), ist es ein böses Vorzeichen für die, welche ihn geschickt (d. h. zum Vorbeter der Gemeinde gemacht) haben, weil der Bevollmächtigte eitles Menschen ebenso ist (ebensoviel gilt) wie der Mensch selbst" Die noch immer nicht ganz klar beantwortete Frage, inwieweit die Stellung eines solchen Gemeindebevollmächtigten und Vor�beters als eine amtliche zu betrachten ist, kann hier nicht weiterverfolgt. werden. Cf auch das zu Gl 3, 19 L (Bd. Il', 176L) Angemerkte iiber Moses als Mittler zwischen Gott und seiner Gemeinde, aber auch umgekehrt als fürbittender Vertreter der Gemeinde vor Gott und daher mit dem SeAiach zibbnr verglichen.





oder auf Grund von Prophetenstimmen aus der Gemeinde AG 13, 2-4 oder auch durch die Missionare, die als Stifter der betreffenden Gemeinde gelten konnten, läßt sich wenigstens nicht in bezug auf alle diese 7 Gemeindevorsteher feststellen. .To hätte sie auch etsedo'LO/.ot. Z(?Y enzü i'zzZgatCat im Sinne von 2 ICr 8, 23 nennen können. Aber das Wort (»stecksu esg hatte in der Christenheit seit 60 Jahren einen Sinn augenomtnon, der auf die 7 Bischöfe, die gemeint waren, unanwendbar war, und Jo, der selbst ein Apostel in diesem Sinne des Titele war, liebto es, die aus der Heimat mitgebrachten Begriffe mit Worten seiner Muttersprache zu bezeichnen. So in der Ap wie im Ev mit und ohne lJ borsetzung ins Griechische.	Wer gemeint sei , konnte


keinem der ersten Leser verborgen bleiben nach dem Inhalt der Ansprachen und der Deutung des Mysteriums 1, 20. Dazu kommt, daß er von 1, 3 an die zum Gottesdienst versammelte Gemeinde


als den Ort der Verkündigung dieser Offenbarung Jesu Christi im Auge gehabt hat. Diese Bischöfe waren die Leiter des sonntäg�lichen Gottesdienstes, wie ihn Justines, der Verehrer der Ap, der 30 .fahre nach dem Tode dos Ap. Jo in Ephesus für den Christen-glauben gewonnen wurde, mit den Worten beschreibt 70) : „An dem


sogenannten Tage der Sonne findet eine Versammlung aller in den Städten und auf dem Lande wohnenden (Christen) statt, und es werden die Denkwürdigkeiten der Apostel oder die Schriften der


Propheten gelesen, soweit die Zeit reicht.. Darauf, nachdem der Vorleser geendigt hat, gibt der Vorsteher (ö ,reoeurdig) durch eine Ansprache die (erforderliche) Ermahnung und Aufforderung zur Nachahmung dieser (in den Schriftlektionen enthaltenen) schönen (Glaubenswahrheiten und sittlichen Vorschriften). Darauf erheben wir uns alle zusammen und senden unsere Gebete (zum Himmel)." Daß diese Gebete vom Vorsteher im Namen der Gemeinde ge�





70) Cf m. Studien zu Justinus in Brieger's Ztschr. f. KG. 13d VIII (1886) S. 37-613, auch Forsch V1, 8-14. 364. Obwohl er den Sonntag mit dem heidnischen Namen „der sogenannte Tag der Sonne" neunt, möchte man vermuten, Justin habe sich daran erinnert, daß die 7 Ansprachen an die Engel der Gemeinden von Jo gerade auch an einem Sonntag gehört und gleich darauf nii dergeschrieben wurden. Hinter den oben deutsch wiedergegebenen Worten geht Justin unter Rlickweis auf die in c. 135 gegebene ausführlichere Beschreibung zu einer kurzen Darstellung der Abendmahls-feier über, als deren Leiter wiederum S sigelerei; und noch ein drittes Mal bei der auschließenden Opferspende genannt wird. Dafür c. 65 ö anoaurcn; zier r'iPei.grar. Die Ausführlichkeit der von dem Vorsteher dabei zu


sprechenden Gebete wird c. 65 ausgedrückt durch rarer	Jö4ar- . . . zai


zigagedei«e fit :Toi. t' .TOrttTal, C. 6( durch Levi_ eai ssza?tOriac, Ba J rtra rr r e a üz r(e, dranz'r.rrr. Die Gemeinde bezeugt ihre 'Peilnahme an allen, diesen Gebeten dadurch, daß sie dabei wie der Vorsteher steht, während sie die Schriftlektionen sitzend augehört hat, und daß sie auf die frei gesprochenen Gebete des Vorstehers mit einem Amen antwortet. Cf auch ö noo'ierrlatro; Rm 12, 8, ebenso im Plural 1 Th 5, 12.





re





sprechen werden, ergibt sich daraus, daß sowohl in der kurzen


hier sich anschließenden wie in der ausführlicheren Beschreibung der Abendmahlsfeier c. 65 ausdrücklich bemerkt wird, daß „der


Vorsteher der Brüder", der die ganze Feier leitet, die damit ver�


bundenen ausführlichen Gebete spreche.	Sckeliacla zibbur


ist ebensowenig wie Justins sceoevre55 oder grria%osrog iu der Zeit, da dies Wort auch noch von den sr:eEOßvtseot gebraucht wurde 71), ein im alltäglichen Verkehr und im amtlichen Stil üb�licher Amtstitel, sondern ein Ausdruck für die Bedeutung von Personen, deren äußere Stellung bekannt ist, und besonders für die mit solcher Stellung verbundene Verantwortlichkeit '''). Daß Jo oder vielmohr der die Bischöfe und dureh sie deren Gemeinden anredende Christus sich hier dieses Ausdrucke, und zwar in griechischer Ubersetzung bediente, ist ebenso begreiflich, wie das Vorschwinden dieser Benennung der Bischöfe aus dein kirchlichen Sprachgebrauch. Auch letzteres ist sehr begreiflich, weil sie ohne Kenntnis des Sprach�


gebrauchs der Synagoge unverständlich und geradezu mißverständlich sein mußte. Aber gar nicht zu verwundern ist, daß Jo in seinem Bericht den heimischen Ausdruck, wenn auch nur in griechischer


Ubersetzung beibehalten hat. Denn abgesehen davon, daß or dies, wie schon bemerkt auch an anderen Stellen seiner Schriften zu tun liebt "s), liegt die Vermutung nahe, daß er in den 3 Jahr-zehnten, während deren er in beständigem Verkehr mit diesen Gemeinden gestanden hat, es damit ebenso gehalten und gelegent�lich auf die Frage nach der eigentlichen Meinung des fremdartigen


Ausdrucks belehrende Antwort gegeben hat. Die Erinnerung au das heimatliche Scleeliaeh zibbur mußte ihm besonders nahe�


liegen, da das Amt eines einzigen „Aufsehers" (Lriuzosros) oder Vorstehers (sceoeata ) an der Spitze je einer Ortsgemeinde in den heidenchristlichen Gemeinden Asiens und anderwärts noch gar nicht existirte, sondern erst durch Jo und andere Mitglieder der urapostolischen Kirche seit deren Niederlassung in den kleinasia�





't) Of AG 20, 17=20, 28; Tt 1, 5=1, 7 ; 1 Tm 3, 2=5, 17-19=4, 14; 1 Pt 5, 1=5.2 (v. 1. iameo:urorrer); Ph 1, 1, Im Abendland auch noch zur Zeit und nach der Zeit der Apokalypse.


") Ahnlieh wie wir in gehobener Sprache den Pfarrer einen Hirten seiner Gemeinde oder den Seelsorger derjenigen Familien und Gemeinde-glieder neunen, welche seine pfarramtliche Tätigkeit für sich in Anspruch nehmen und sich zu ihm halten.	op


'3) Ap 9, 11 d o,ua t(tirbl itleaiar[ il(3([0007' %«i ftt


16, 16 ri,r Tözov Töv smiotr(srov i,Yna'ta i _Ina(tyati'(ö,'. Im NT findet sieh


nur Ap 19, 1. 3. 4. 6 das t<i.i.i).me«i und zwar ohne F;4adrori, in LXS nur im Psalter 18 oder 19mal. Dahin gehört auch das im hehr, AT ebenso wie im NT zahllos oft gebrauchte, in LXX mit Ausnahme von 1 Chr 16, 36; Neh 5. 13; 8, 6, wo es durch (< oje wiedergegeben ist, sonst überall das durch den Wunschsatz ytrorro ersetzte hebr. Wort. Neu ist das ö 3, 14 als Selbstbezeichnung Jesu. In seinem Ev kommt in Betracht Jo 1, 38, 41 42. 43. 49; 4, 25; 5, 2 (cf Bd. 1V', 279ff.); 19, 13. 17. 20; 20, 16.





tischen Städten um a. 68-70 eingeführt wurde. Es war Über�tragung einer in der Muttergemeinde zu Jerusalem seit mindestens 20-25 Jahren erprobten Einrichtung der Gemeindeverfassung. Kein Wunder daher, daß mit der Sache auch der Name nach Ephesus, Smyrna usw. wanderte, ohne doch auf die Dauer gegen-über den dort bis dahin üblich gewesenen Namen der Gemeinde�vorsteher sich behaupten zu können. Von diesen Namen behaup�tete sich eudgiltig nur gstioiostos. Verwirrend mußte die irrige Meinung wirken, daß die Entwicklung der Gemeindeverfassung bis gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts in der ganzen Christenheit eine gleichartige und die Entstehung des monarchischen Episkopats überall eine gleichzeitige gewesen sei cf dagegen die vorige A 71 und oben S. 52 f. Bengel, der in seiner deutschen Erklärung der Ap (s. oben S. 126 f.) S. 216 zu 1, 20 sich Vitringa's Er�klärung der sieben Engel aus dein jüdischen Scheliach zibbur, depulatus ecclesiae, der im Lesen (?), Beten usw. dor ganzen Gemeinde voran-ging, sich aneignet und nicht bestreitet, daß es in jeder der 7 asiatischen Christengemeinden einen solchen Vorsteher gegeben habe, bemerkt dann aber doch, „ohne Zweifel habe manche dieser Gemeinden mehr als einen Bischof oder Alteston" gehabt, auf welchen die Bezeichnung als Engel der Gemeinde anwendbar ge�wesen wäre. Aber eine wirkliche Erklärung dafür, daß Jo trotz-dein immer nur einen einzigen Engel je einer Gemeinde rügend oder lobend anredet, in einem Fall (3, 1) sogar auf seinen Eigen�namen anspielt und diesen für die dermaligen Zustände in seiner Gemeinde verantwortlich macht und ihn deutlich von der mit einem „ihr" angeredeten Gesamtheit seiner Gemeinde unterscheidet, vermißt mau in vier ausführlichen deutschen Auslegung Bengels und erst recht in seinem Gnomon.


Noch weniger kann das Ergebnis befriedigen, zu welchem Lücke S. 424-433 bei Erwägung der vorliegenden Frage ge�langte unter der Voraussetzung der Abfassung der Ap bald nach dem Tode Neros einerseits und unter Mißachtung der durch die Ap selbst und die Briefe des Ignatius beglaubigten Ubertragung des monarchischen Episkopats von Jerusalem auf die heidenchrist�lichen Gemeinden der Provinz Asien andererseits. Obwohl Lücke am Schluß S. 433 bekennt, daß er es nur „bedenklich finde, die apokalyptischen Briefe" (sollte heißen: die tatsächlichen Angaben der an der Spitze des großen Briefes 1, 4-22, 21 stehenden An-sprachen an die 7 Gemeinden) als historische Data für die Ge�schichte des Gemeindeepiskopates zu gebrauchen, faßt er wenige Zeilen vorher das Ergebnis seiner Untersuchung, in welcher so wichtige Zeugen wie Ignatius und Justinus nicht einmal genannt sind, in die These zusammen: „Der Gemeindeengel ist für den





Verfasser dogmatischer Begriffsausdrück d e s Ge�ne e i n d e g e i s t e s" oder, wie man gleich darauf zu lesen bekommt: Der Verfasser denke „die Engel als die immanenten Repräsentanten der Gemeinde, sofern er hier eben mit dem Gesamtgeist d e r Gemeinde zu tun hat. Und dieser Gedanke soll der jüdischen sind biblischen Engellehre entlehnt sein! Eher könnte plan viel-leicht sagen, Jo habe sich damit den römischen Begriff genius an-geeignet 74), etwa auch jeder der 7 Städte je einen besonderen genius loei angedichtet ; und vergleichbar wäre auch, was die Römer ingeuiutti saeculi nannten, oder wir den „Zeitgeist" oder die „Psyche" eines Volkes nennen. Es unterliegt ja keiner Frage, daß die durch Natur und Geschichte bedingte Geistesanlage eines Volkes -oder landschaftlich begrenzten Volksteiles sich auch im Verhältnis zu „dem Worte Gottes und dein Zeugnis Jesu" (Ap 1, 9) geltend macht. In der urchristlichen Literatur selbst sticht die Haltung der Athener gegenüber dem Ev (AG 17, 21 ff.) deutlich ab gegen die der Korinther (AG 1 8, 8 f. cf beide Koriutherbriefe), -ebenso die der Epheser (AG 19, 9--20) gegen die dor Bewohner des kleinasiatischen Binnenlandes (AG 13,46-14,18; G14,12-20). Was aber die gläubigen Hörer der Missionspredigt an allen diesen Orten zu christlichen Gemeinden zusammenfaßt, ist ja nicht die durch Ahstaunnung, örtliche Verhältnisse und Geschichte bedingte Denkweise und Gemütsart der Stammesgenossen und Mitbürger, sondern der bußfertige Glaube an das Er und der über alle Gläubigen auf der ganzen Erde ausgegossene siebonfaltige hl. Geist Gottes und Christi (Ap 1, 4; 5, 6 s. oben S. 164-171). Eiu besonderer „Gemeingeist" der einzelnen Ortsgemeinde ist einte mythologische Fiction so gut wie die genii einzelner Personen und die genii und laxes einzelner Häuser. Jeder Versuch, die Grenze zwischen den Gemeinden und ihren Engeln zu verwischen, muß an der authen�tischen Deutung in Ap 1, 20 scheitern, welche beide Sinnbilder ebenso scharf unterscheidet, wie wenn es sich um eine Stadt und ihren Magistrat oder einen Staat und seine Regenten oder Beamten handelte. Wer anerkennt, daß die 7 Engel der 7 Gemeinden nicht wirkliche Engel gewesen sein können, muß sich an die Wortbedeu�tung von äyyel.or ifSi' girr& Izh«setin (1, 20, Tip äy;,e9rt; iirg gr .E,udgriy s'%sing 2, 8) halten, und wird dann zugestehen müssen, daß damit nicht ein „dogmatischer Begriff" ausgedrückt sein kann, den wir durch „Gemeindegeist" wiedergeben dürften, sondern ein Bote oder Botschafter (nuntins, legatus, delegritue) bezeichnet sein muß, welchen die genannte Gemeinde abgesandt und beauftragt hat. Daß es sich dabei aber nicht uni einen Boten und eine Botschaft der 7 Gemeinden an den auf Patmos weilenden Jo handelt, sondern


°') Cf. den einleuchtenden Artikel von W. F. Otto iu Pauly-Wissowa's Realenc,	(1912) B. 1155-1170.





um eine Vertretung der Gemeinde vor Gott, wie sie vor allem im Gemeindegottesdienst zum Ausdruck kam, dürfte oben S. 209-212 bewiesen und zugleich die zuerst von Vitringa reinlich ausgeführte archäologische Deutung des Ausdrucks nochmals bestätigt seill,


1. Ansprache an Bischof und Gemeinde von Ephesus c. 2, 1-7. (2, 1) An den Engel der Gemeinde in Ephesus schreibe (folgendes) i5): Dies sagt der, welcher die 7 Sterne in





i5) I ber den Text von 2. 1 s. oben S. 192 A 28. --- Auch v, 3, wo


Min 1 z«i t rn,oorig, €zir5 J'o't ' d deegel {ran zai zoetiaeae (Schreibfehler für


iezoni«zrr_), hat Erasmus hinter z«r, ein z«i vor zszn.Tio or, und dahinter gegen alle Überlieferung - zei 00 zr.rrYZa_ s. Delitzsch II, 24. Vou den übrigen Varianten in v. 3 darf ze-ozurze; (st. -za;) AC, ebenso wie rrrlr;zee v. 4 tt" 0, lrF:rza;zs; v. 5 z, st/-[;re 11, 17 0 am so sicherer als ursprünglich gelten, da Jo auch im Ev 8, 57 erooaze B" (woraus zz' in Rücksicht auf 8, 311 eiavezsr ae gemacht hat) und 17. 7 u. 8 cb[ozt; 13 diese, wie es scheint volkstümliche, aber auch in der griech. Bibel seltene Form bevorzugt zu haben scheint s. Wirrer-Scllmiedel § 13, 16 S. 113. - Der doppelte scheinbare Widerspruch zwischen deut positiven zd:roe v. 2 und dem negativen eo.uer v. 3 Und. %wlsehell dem ,ir ib',r ßeorriaat v. 2 und dem positiven g3riureu«; v. 3 hat. mancherlei vermeintliche Verbesserungen in v. 3 veranlaßt. Auch die Objektslosigkeit dieses i(3kuuaas knnute be�fremden (kaum zu vergleichen sind Stellen wie 2 Reg 8, 14 I,ML; Ps 54 fal. 53) 13 Syilun.; Lc 7, 14 cf jedoch Blaß \tl. Gr. a 33, 1--2; Kühner-Gerth, Griech. Syntax Bd I, 91 ff. § 273, 2, oder Redensarten wie ioe9isie, ~[i; sti •, :ri,'w' mit iz oder r'==w5 (Ap 2, 7; 1 Kr 11, 28) oder auch ohne jeden Ersatz eines Objektes). Einen solchen wollte rs schaffen durch den Einschub Voll zrrr ,7 /. n1'r_ (1. ilY. n1•Fr,) .-r«Ua , versäumte aber das zar vor F «or««a; zn streichen. Mit Pecht strich eine jüngere Hand den ganzen Einschub. Sinnlos schrieb P u. mehrere Min e. eur«urr; ce und stellte dies vor r roao,'r,r EyUs'. Diese Umstellung, welche Text. rec. geworden ist, erforderte Ergänzung des Objekts aus v. 2, wodurch der Widerspruch zwischen v. 2 und 3 noch verschärft wurde. Auch Min 1, eine Randgl. in Min 92, vielleicht auch Aiulr haben bei gleicher Ordnung der Glieder ein unglaubliches ;.lü:rrr,«c, Der angeredete Bischof wäre, wenn nicht als Gründer der Gemeinde von .Ephesus, so doch als Missionsprediger daselbst vorgestellt, welcher die durch seine Predigt zum Glauben Geführten durch Vollzug der Taufe in die Ge�meinde aufa'enonlillell habe und in der Gegenwart immer noch Geduld seit seinen Ncophyten habe. -- Der scheinbare Widerspruch zuvisehen dem von Jesus anerkannten eside v. 2 und dem o,7 ;:FZogleer; v. 3 ist vergleichbar deal zwischen ad i5ü:v; ,e«arc uru v. 2 und v:rnune•rr r~Fcr z«i E3riura«; v. 3 und erklärt sich aus einer nachweisbaren Entwicklung des Begriffs. Während mide in der älteren klassischen Literatur durchweg die Ermüdung in folge von körperlicher Anstrengung bezeichnet, geht das Substantiv und das Verb dieses Stammes später in die Bedeutung der anstrengenden Arbeit über. So hier v. 2 und Ap 14, 13 cf Mt 6, 28; Le 5, 5; Rin 16, 12; 1 Kr 15, 10; Job '20, 18; 39, 16. Daneben aber doch auch bei demselben Autor die ältere Bedeutung Jo 4, 6. - Mit f/Fos v. 7 schließen den Satz eACP, einige Min, sah sy'1.r + hiev Q, meiste Min (darunter 1 und in), alle Lat. (Cypr. test. I11, 16; Vietorinus, Tychicus, vg). Möglich wäre doch, daß man an dein eoe Ihoe hm, im Munde des erhöhten Jesus trotz den Worten des Ge�kreuzigten wie Mt 27, 46 und des Auferstandenen ,wie Jo 20, 17, Anstoß nahm, weil dies nur etwa in Verbindung mit dem Vaternamen Up 3, 5), angemessen schien, welcher Ap 2, 28; 3, 5, 21; 14, 1 und so oft in den Etw als der für das einzigartige Verhältnis Jesu zu Gott natürlichste
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seiner rechten Hand hält, (und) der wandelt (hin und her geht) inmitten der 7 goldenen Leuchter: (v. 2) Ich kenne deine Werke und deine mühsame Arbeit und Geduld, und daß du schlechte (Leute) nicht ertragen kannst, und (daß du) auf die Probe gestellt hast die, welche sagen, sie seien Apostel, und sind es doch nicht, und hast sie als Lügner erfunden, (v. 3) und hast Geduld und hast (schweres) ertragen um meines Namens willen und bist nicht müde geworden. (v. 4) Aber ich haha gegen dich (die Klage zu erheben), daß du deine erste Liehe hast fahren lassen. (v.5) Erinnere dich daher, von wo du gefallen bist, und tue Buße und tue die anfänglichen Werke. Wenn aber nicht, so komme ich dir und werde deinen Leuchter von seiner Stelle rücken, wenn du (nämlich) nicht Buße tust. Das aber hast dti, daß du die Werke der Nikolaiten hassest, die auch ich hasse. (v. 7) Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Gemeinden sagt. Dom Sie�gsnd en werde ich von dem Baum des Lebens zu essen gehen, der im Paradiese meines (?) Gottes ist (s. A 75a


a. E.).


Daß die Gemeinde von Ephesus die erste der 7 Gemeinden


ist, an welche Jesus durch Jo einerseits und durch den Bischof der Gemeinde andrerseits eine Ansprache richtet, erscheint in jeder Hinsicht als das allein Natürliche. Von den 7 Städten, wohin das Buch geschickt werden soll, ist Ephesus dem damaligen Aufent�haltsort des Jo aiii nächsten gelegen. Für den Boten, welchem Jo die Beförderung des großen Briefes anvertraute, war die Uherfahrt von Patmos zum Hafen von Ephesus der gewiesene Weg (s. oben S. 181 ff.). Dazu kornuit die alle anderen hinter Ephesus genannten Wohnsitze von Christengelneinden überragende Bedeutung dieser Stadt als der eigentlichen Hauptstadt dieser römischen Provinz und als einer der illittolpunkte des Weltverkehrs zwischen Orient und Occi�dent "'). Bei Gelegenheit der Teilung der Provinzen zwischen Kaiser und Senat a. 27 v. Chr. verblieb die Ernennung des Statt�halters dem Senat. Tatsächlich lag die Entscheidung Tiber alle wichtigeren Angelegenheiten doch in der Hand des Kaisers.


und vollgenügende Ausdruck alleinsteht.. Dann könnte die geringer be�zeugte LA dich die ursprüngliche sein. heigens ist Hiebt zu überhören, daß hier nicht das gebräuchliche ö fywi' tör~c (Mt 11, 1h; 13, 9.43; Mr 4, 9. 23; Lc 8, 8), sondern der Singular ah steht.. Ebenso 2, 11. 17. 29; 3, 6. 13.22. Das scheint eine Verstärkung zu sein. Wer auch nur auf einem Ohr hört,..kann und soll diese Donnerstimme hören.


7°) Uber die politische Bedeutung von Ephesus und die einschlagende Literatur ist Bd V, 691-693 zu AG 19, 26ff. ausführlich berichtet. Dort hätte S.692 a. E. statt der ersten die von Wissowa bearbeitete zweite Auflage von Margnardt's Röm. Staatsverve. I, 333-349 citirt werden sollen.





So z. B. verfügte Tiberius, daß die Prokonsuln spätestens am 1. Juni die Reise von Italien in ihre Provinz antreten sollten, wogegen Claudius die noch ältere Verordnung erneuerte, nach welcher der 1. April als äußerster Termin für die Abreise dahin galt (Die Cass. 57, 14, 5 ; 60, 11, 6). Noch um 200 galt als Regel, daß der Prokonsul der Provinz Asien nicht andere als auf dem Seeweg dorthin reisen dürfe und mit der Landung in Ephesus sein Amt antreten solle. Auf Bitten der Epheser, daß ihnen diese Auszeichnung erhalten bleibe, bestätigte dies noch Kaiser Caracalla durch ein ausdrückliches Reskript''). Schon in vorchristlicher Zeit richtete Dolabella, der sich im Einverständnis mit dem späteren Triumvir M. Antonius der Provinz Asien bemächtigt hatte, auf Bitten des jüdischen Hohenpriesters und Fürsten Joh. Hyrkanus II. ein Schreiben zu Gunsten der Befreiung der Juden vom Militär-dienst an den Magistrat, den Senat und das Volk von Ephesus, welches mit den Worten schließt: vuüs aE ßod)o,urt Tuüia 7edect -.«'t rr(d) rtg, d. h. an die anderen Städte der Provinz. Und unmittelbar vorher sagt Josephus, dem wir diese Nachricht verdanken, von demselben Dolabella Eartavtf%et Tot aazä Tip, hiuicty ci ar a at n Yeal/iag E(pea/wv er62.et 7edeedoearj 'ri g Anlag 7S). Das Ver�hältnis von Ephesus zu den übrigen Städten war also schon damals ganz so wie 130-140 Jahre später zur Zeit der Ap.


Von viel größerem Gewicht war für Jo und seine ersten Leser die Bedeutung, welche Ephesus für die Ausbreitung des Ev's und die Entwicklung der Gemeindeordnung in der Provinz Asien schon vor der Zeit der Ap gewonnen hatte : geschichtliche Tatsachen und Entwicklungen, die auch nicht unabhängig von der politischen Be�deutung der Provinzialhauptstadt sich vollzogen haben. Unter den Großstädten des Altertums, welche von maßgebender kirchlicher Bedeutung geworden sind, nimmt Ephesus nach Jerusalem und Autiochien die dritte Stelle ein, während Rom und Alexandrien


7') Ulpian, Digest. I, 16, 4 § 5. Diese „Anfahrt" (xnzded..ov:) wurde, wie erhaltene Münzen zeigen, als ein Fest gefeiert. - Wenn Plin. h. nat. V, 120 Ephesus- ctllerisni liesrena Asiae nennt, so bedeutet das nicht eine Stadt zweiten Ranges, sondern nur eine zweite, in der Reihenfolge seiner Beschreibung, nachdem vorher V, 118-120 tiber Smyrna ausführlicher die Rede war. Und wenn er V, 126 lange clarissimuui 4siae Perganlum schreibt, so mag man das dem Römer zu gute halten, der sich mit Stolz daran er-innert., daß die Römer den Besitz der Provinz Asien dem letzten König Attalus verdanken, der sie in seinem Testament zu seinen Erben gemacht hatte, vielleicht auch in Rücksicht darauf, daß zur Jurisdietion von Per-gemein sehr ansehnliche Städte gehörten z. B. `I'hyatira (V, 1261, was einiger-maßen auch von Sniyrna, aber nicht von Ephesus gilt (V, 120).


7b) des. aut. XIV, 223-227 cf auch die übrigen Urkunden zu dem-selben Gegenstand XIV, 262-264 (Beschluß des dilans der Epheser); 267. 263; daneben aber noch § 235.259-261; 244f. Milet; 247 Pergameu. Da-gegen war in Tra]les eine judenfeindliche Stimmung laut geworden, so daß der Proconsul dagegen einschreiten mußte.











erst erheblich später dazu gelangten. Schon auf seiner zweiten Missionsreise hatte Pl sich mit dem Gedanken getragen, mit seinen Begleitern Silvanus und Timotheus in die Provinz Asien, d. h. aber nach Lage der Dinge und seiner Methode des Missionsbetriebes nach Ephesus vorzudringen. Erst mehrere Jahre später, nachdem er in Macedonien und Griechenland grundlegend gewirkt hatto, kam dieser Plan zur Ausführung. Länger als auf irgend einer früheren Station, nämlich 3 volle Jahre 79) mit geringen Unterbrechungen hat Pl mit


Aufbietung aller Kraft an der Gründung der Gemeinde zu Ephesus gearbeitet. Wie er seine alten Hauswirte Aquila und Priscilla ver�


anlaßte als Quartierbereiter und Vorarbeiter im Missionswerk sich dort niederzulassen (AG 18, 18f. 26 f. ; 1 Kr 16, 19 cf mit 16, 8), wo wir sie auch in späterer Zeit noch einmal wiederfinden (2 Tm 4, 19), so zog er auch seine jüngeren Hilfsarbeiter zur Mitarbeit auf diesem fruchtbaren Boden heran und gewann neue Gehilfen,


darunter mehrere geborene Epheser und andere Männer aus der Provinz 89). Mehrere Gemeinden derselben Provinz, z, B. die von Laodicea am Lykus (KI 2, 1 ; 4, 13-17 = Ap 3, 14-22) und der nahe dabei gelegenen Städte Koteseit und Hierapolis hatten ihn


selbst nie zu sehen bekommen, waren also auch nicht von ihm be�sucht worden, während er doch mit einer Anzahl ihrer Mitglieder iu nahe persönliche Beziehungen gekommen war (Ph]m 1-2. 10. 23f.; KI 4, 15-17; 2 Tm 1, 15-18; 2, 14; 4, 12-15). Trotz-dem zeigen die während seiner ersten römischen Gefangenschaft


geschriebenen Briefe an die Kolosser und an Philemon, sowie der an die sämtlichen Gemeinde» der Provinz gerichtete sogenannte


Epheserbrief, daß Pl sich als den für die Gesundheit der Glaubens�erkenntnis und die Reinheit des Lebenswandels aller dieser Ge�meinden verantwortlichen Apostel fühlt. Wenn in demselben Briefe unter den Grußenden auch Marcus, um deswillen 1'l sich zeitweilig mit Barnabas entzweit hatte, in freundlichstem Tone genannt wircl (K1 4, 10 f. ; Phl 24 ; 2 Tm 4, 11), so erklärt sich dies daraus, daß um dieselbe Zeit Pt, der geistliche Vater des Marcus (1 Pt 5, 13 ; AG- 12, 12; Mr 14, 51 f.), durch seinen ersten Brief in seelsorger�liche Beziehung zu den Gemeinden der römischen Provinz Asien wie auch der übrigen kleinasiatischen Länder getreten war (1 Pt 1, 1 f.), obwohl er sich nicht zu den Männern rechnen konnte,





i9) AG 18, 19-21; 19, 1- 40; 20, 17-38. Über die Zeitangabe AG 19, 8-10; 20, 18-19; 20. 81 (Tender, in der Urausgabe mit dem Zusatz i; ea1 Tiaror) s, Bd V, 712-715.


so) 'l'ropbinnus AG 21, 29; 2 Tm 4, 20 und wahrsrheinlieh auch der AG 20, 4 mit ihm als Asianer bezeichneten Tychieus Eph 6, 21; ]il 4, 7; 2 Tm 4, 12; Tt 3, 12; Epaphras aus Kolossä, der durch Predigt in seiner Heimat die dortige Gemeinde gestiftet hatte El 1, 7; 4, 12; I'hlm 23; Erastus aus Korinth AG 19, 22; Bnt 16. 23; 2'I'm 4,'22; die Macedonier Gabis und Aristatcb AG 19, 29; 20, 4; 27, 2. Timotheus und Titus ver�mittelten immer wieder seinen Verkehr auch mit den Gemeinden der Provinz.





1. Ansprache an Bischof u. Genfeinde von Ephesus c. 2, 1-7. 223 welche diesen Gemeinden das Ev gebracht hatten (1 Pt 1, 12)-Aber er bezeugt ihnen durch die Hand des Silvanas, des ehe�


maligen Gefährten des P1, die Echtheit ihres Christenstandes (5, 12 cf 1, 2; 1, 1-10. 25). Ein Bild von der Gemeindeverfassung dieser Gemeinden gibt er uns, indem er 5, 1-3 sich den fiep�sreeuße reoog der ,ueee9 irroor nennt. Es ist also eine Mohrzahl, von welcher jede einzelne der augeredeten asiatischen Gemeinden als von Hirten geleitet wird, und über welchen Christus als der ?wurm'/1v steht, der den in ihrom Amt treu gebliebenen irdischen Hirten bei seiner zukünftigen Wiedererscheinung den unverwelklichen Ehrenkranz zuerkennen wird. Dieselbe Stellung Christi über allen Gemeinden und ihren flirten auf Erden bringt Pt 1 Pt 2, 25 dadurch zum Ausdruck, daß er den ehemals in der Irre gehenden Hoidenchristen zuruft : ,;ihr habt euch jetzt bekehrt zu dem Hirten eurer Seelen", nachdem er 2, 21	24 gesagt hat, daß Christus durch sein ge�duldiges Leiden, insbesondere durch seinen Opfertod am Kreuz ihre Sünden gesühnt und ihnen das Vorbild eines von den Sünden abgewandten und der Gerechtigkeit zugewandten Lebens gegeben habe. 1)as ist dasselbe Bild der Gemeindeordnung, welches wir aus allen Briefen des PI gewinnen. Während in den europäischen Gemeinden, namentlich auch in Rom bis über die ersten Jahr-zehnte des 2. Jahrhunderts hinaus clieso Form der Gemeindever�fassung sich erhalten hat, finden wir in der Provinz Asien schon zu Lebzeiten des Jo, jedenfalls unter Kaiser Trajan die feste und ausnahmAose Regel in Geltung, daß die Geistlichkeit jeder städtischen Ortsgemeinde aus einem Bischof, einem aus einer größeren Zahl, manchmal 12 Mitgliedern bestehenden Presbyterion als Beirat des Bischofs und mehreren Diakonen bestand, welche


vom Bischof oder Presbyterium zu mannigfaltigen Geschäften An�weisung erhielten 9,


Ein Stück dieser Ordnung, die überragende Stellung und Ver�antwortlichkeit des Bischofs, kommt in der Ausprache an don Engel der Gemeinde zu Ephesus, deren Auslegung ich nach diesem Uherblick s') iiber die Entstehung und Entwicklung dieser Gemeinde während der Jahre 54-110 wiederaufnehme, zu so scharf ge�zeichneter Darstellung wie in keiner der folgenden Ansprachen.


s') 5. hier oben B. 52 f. 209-218. Daß Pt in seinem kurzen Brief keinen Anlaß nimmt, so wie Pl die Titel .stma: stsv0; und 6.«ozo ro: unter-schiedslos auf die Presbyter im engeren und später allein gebräuchlichen Sinn des ersteren Wortes anzuwenden. ist belanglos. Dagegen wird Ignatius seine Vergleichung der Preshyter mit dem Kollegium der 12 Apostel und die Vorstellung vom Bischof als Typus Gottes Prall. 111, 1; Magn. V1, 1 dem 1 Pt entlehnt haben, den er zwar nicht wie sein Amtsbruder Poly�karg ed Phil 11, 1. 2; Vii, 2; X, 3 in demselben Jahre citirt, aber doch sicherlich gekannt hat.


"') Zur Chronologie cf Bd V. 653-G5G. 867-870, dazu auch 0. Ger�hnrdt NKZ 1922 S. 89-104.





In v. 2-3 wird in warmen Worten anerkannt erstens sein Han�d el n im allgemeinen, zweitens seine angestrengte Arbeit und die darin bewiesene G e d u l d ; drittens in selbständigem Ob�jektssatz, daß er andrerseits auch n i c h t in s t r ä f l i e h e i Lang�mut gewisse schlechte Menschen in der Gemeinde ge�duldet hat, welche sich für Apostel ausgaben, ohne es zu sein, sondern durch strenge Prüfung ihre Lügenhaftigkeit erwiesen hat. Endlich viertens, daß er doch wieder unermüdliche Geduld beweist im Ertragen von Lasten und Leiden um seines Bekenntnisses zu Jesus willen. Alles dieses weiß Jesus von ihm und bezeugt es ihm durch Jo vor seiner eigenen Gemeinde und den Schwestergemeinden. Die einzige Klage und Anklage, welche Jesus zu erbeben hat"), und ebenso unverhohlen vor den Ohren seiner Gemeinde bezeugt (v. 4), bezieht sich darauf, daß er seine erste d• h. die im Anfang seines Christenstandes oder seiner Amts�führung ihn beseelende Liebe sich nicht bewahrt habe. Damit ist nicht gesagt, daß dieser Bischof ein liebloser Mensch geworden sei, sondern daß er bei allem Eifer seiner rastlosen, unerschrockenen und erfolgreichen Arbeit in der Gemeinde, es an demjenigen Maß der Liehe zu Gott und Jesus, sowie zu den Brüdern fehlen lasse, das ihn in früheren Zeiten ausgezeichnet und, wie wir wohl hinzufügen dürfen, dazu beigetragen hat, daß ihm durch Gott und Menschen sein verantwortungsvolles Amt übertragen wurde. Jo hat von seinem Meister einen hohen Bogriff überkommen von der „vollkommenen Liebe", die auch dem sündigen Menschen in diesem Leben erreich-bar ist"). Der Vorsteher der Gemeinde muß daran erinnert werden (v. 5), scheint es also vergessen zu haben, wie hoch er ehe-dein gestanden und wie tief er gefallen ist. Nicht abgefallen vom Glauben oder nachlässig im Bekennen desselben in der Gemeinde und vor der Außenwelt ist er, aber sein gesamtes Handeln hat, weil nicht ein Ausfluß seiner Liebe, seinen Wert verloren. Darum wird auch nicht von ihm gefordert, daß er Einzelnes, was er tut, unterlasse und Anderes, was er versäumt, wieder ins Werk setze, sondern eine gründliche r.nderung seiner innersten Gesinnung, woraus sich dann von selbst ergeben wird, daß er wieder in der-selben Jesu wohlgefälligen Weise wie früher sein Amt führen wird. Für den Fall aber, daß er diese Mahnung überhört, droht ihm Jesus, daß er als ein Richter oder Feind an ihn herantreten werde 85).





83) Cf Ap 2, 4. 14. 20; Mt 5, 23; Mr 11, 25	Sinne von zaTgyooerv ei�Turn, AG 28, 19.


85) 1 Je 4, 17-21; 5, 2; 2 Jo 5f.; d;savä,' h' ti..i hiq 2 Jo 1; 3 Jo 1; die Wirkung desselben auch auf die Menschen außerhalb des Jüngerkreises Jo 13, 34; 17, 23; die besondere Beziehung auf das Hirtenamt Jo 21, 15-17. Cf zu Tip. aedani e auch das -rr'< ;ro ara v. 5 und 1 Tm 5, 12 Tiv heisrer srionv ry~}tr,1c,o.


85) Dieses Erzqual ooe ebenso 2, 19, gleichbedeutend mit ggz.	Tsva�3, 3; Jo 14, 23; Mt 13, 25, ähnlich iai Tu•os Ap 3, 10.





Aber nicht ihn persönlich, den Jesus 1, 20; 2, 1 mit einem der 7 Sterne verglichen hat, die er fest in seiner rechten Hand hält, sondern einen der 7 Leuchter, die Gemeinde von Ephesüs würde das angedrohte Strafgericht treffen, wenn er die drohende Warnung überhören sollte. Jesus selbst würde diese Gemeinde von ihrem Wohnsitz fortschaffen. Der Ausdruck ztwjute zijv Aepias aou Ex zo6 'rdstov avzoü läßt nicht an eine Vernichtung der Gemeinde denken, sondern eher an eine Verbannung, wie sie Jo erfahren hat, oder eine Verfolgung, vor der sie von dein Regierungssitz der sie verfolgenden Macht in die Berge flüchten wird. Dem in seiner Weise eifrigen und unermüdlich an seiner Gemeinde wirkenden Bischof würde das Strafe genug und ein bitteres Herzeleid sein.


Aber schon die Wiederholung der Bedingung Eäv ,uezavoe?JS am Schluß dieses Satzes statt des voranstehenden kurzen d de ftrj zeigt, daß Jesus hofft, dieser Stern, den er noch in seiner starken


Hand hält, werde nicht wie ein Blitz vom Himmel in den Abgrund stürzen (Lc 10, 18). Diese Hoffnung ist auch nicht zu Schanden geworden. Zwei oder 3 Jahre später hat Nerva alle Verordnungen seines Vorgängers Domitiau zur Verfolgung der Christen in den Provinzen wieder aufgehoben. Die Kirche von Ephesus hat noch


Jahrhunderte lang als ein gpmazi1e Ev xdapl geleuchtet (Phl 2,15f.). Diese Deutung von v. 5 wird bestätigt durch das folgende (v. 6)


NM zoüvo gzets, övt jtsat;ig zü Eer" züiv Ntxo).ciizwv ci xdryr`u tuaö. Nicht mit einem das Vorangehende nur ergänzenden und


weiterführenden öd, sondern mit ciriU.d, also mit einem stark be�tonten, zu den vorigen ernsten, kurzen und drohenden Mahnungen scharf gegensätzlichen naher" ist dieses auerkennende Wort einge�leitet. Darin stimmt der bier Angeredete mit dem zu ihm reden-den Jesus, seinem zukünftigen Richter überein, daß er das Tun und Treiben der Nikolalten haßt, wie Jesus dasselbe haßt. Der Haß gegen das, was Jesus haßt, ist noch nicht die Liebe, welche Jesus an der gegenwärtigen Haltung und Amtsführung dieses Bischofs vermißt, ist aber doch an sich berechtigt. Er kann ja,


wie bei Jesus, die Kehrseite einer auf die Rettung der Missetäter abzielenden, sich selbst aufopfernden Liebe sein, und sofern er


dies ist, ist er nicht nur statthaft, sondern auch sittliche Pflicht im Gegensatz zu einer charakterlosen Toleranz Se). Dem Mann, bei dem das scharfe Auge Jesu solches Hassen der „bösen Werke" der Nikolalten wahrnimmt, soll die Anerkennung nicht versagt werden. Dieses Hassen entspricht den Forderungen und dem Vor�





86) Cf Ps 139, 19-24. Atl Urteile über die sittliche Berechtigung des Hasses gegen das Böse werden im NT ebenso unbedenklich in das Charakterbild Christi (Hb 1, 9) und in die christliche Sittenlehre (Rm 12, 9) aufgenommen, wie die Forderung der Feindesliebe in atl Worte gekleidet wird (Rm 12, 14-21).


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aufl.	15
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bilde Jesu um so mehr, als es unparteiisch gegen die entgegen-gesetzten Irrlehren gerichtet ist, durch welche die Pseudapostel (v. 2 cf 2 Kr 11, 1-20) einerseits und die Nikolaiten andrerseits die asiatischen Gemeinden verwirren 87). In diesem letzten, un�mittelbar an den Bischof gerichteten Worte Jesu kommt wieder die Hoffnung zum Ausdruck, daß dieser den Mahnruf seines Herrn nicht überhören werde. Erst recht gilt dies von dem nicht un�mittelbar an denselben, sondern an einen weiteren Kreis gerich�teten und in die Form einer allgemeinen Regel gefaßten Satz (v. 7). Das dieser Verheißung vorangeschickte Gebot ö ixen, or'•g &tsmsdun, zl zä nrvsüua ).eyet zaig Ix- 2.i aiatg, welches in den folgenden 6 Ansprachen buchstäblich wiederholt wird 88), erinnert e r s te n s daran, daß alles, was den einzelnen Gemeinden gesagt wird, nicht ihnen allein, sondern auch den übrigen Vorstehern und ihren Ge�meinden gilt und von ihnen beherzigt werden soll. Zweitens


wird darauf hingewiesen, daß Jesus zwar nicht in eigener Person den Gemeinden sich offenbaren wollte, wie in den Tagen nach seiner Auferstehung oder am Tage seiner Wiederkunft, und daß noch weniger Jo in eigener Machtvollkommenheit in diesen Ansprachen


und dem ganzen großen, von 1, 4-22, 21 sich erstreckenden Brief die Gemeinden anredet, sondern der Geist Gottes und Jesu, welcher der Verheißung Jesu entsprechend über seine Gemeinde auagegossen ist und unter anderen Gaben auch die der Prophetie in ihr ge�


weckt und den Jo zum Empfänger und Vermittler dieser „Offen�barung Jesu" gemacht und mit der Abfassung und Absendung


dieses Buches betraut hat S9). Das Dritte, woran hier erinnert wird, ist, daß diese „Worte der Prophetie" den Gemeinden durch Verlesung in ihren gottesdienstlichen Versammlungen kundgegeben werden sollen s. oben S. 155 ff. zu 1, 3. Mannigfaltiger lauten die so eingeleiteten Verheißungen. Zwar sind File in allen 7 Fällen dem Sieger zugesprochen; im übrigen aber wird der Siegespreis doch ebenso, wie die Selbstbezeichnungen Jesu an der Spitze der Ansprachen, je nach den Zuständen und Verhältnissen der ein�zelnen Gemeinden und ihrer Vorsteher verschieden gestaltet.. Aller Christen Leben ist ein Kämpfen, namentlich voll Pl bald als Wett�kampf (üydil'), bald als Kriegsdienst (aneazfla) geschildert, aber nicht jeder hat mit den gleichen Feinden zu kämpfen. Der Bischof von Ephesus kämpft mit Eifer und nicht ohne Erfolg gegen die Schädlinge, welche von jüdischer und heidnischer Seite die Rein�





97) Auf die Art dieser beiden Richtungen empfiehlt es sich, nicht hier, sondern zu c. 2, 9; 3, 9 einerseits und 2, 14-16 näher einzugehen.


"e) Daß in 4 Fällen 2, 29; 3, 6; 3, 13; 3, 22 die Verheißung vorangeht, erscheint sachlich belanglos.


'9) Ap 1, 1-3. 4; ä, 6; 10, 11; 22, 7-10. Durch Aufzeichnung des Berichtes über seine Visionen schließt sich Jo als Prophet au die alten Propheten an, deren Schriften im AT erhalten sind.





heil und Einheit der Gemeinde gefährden. Aber v. 3 zeigt, daß er auch unter dem Druck der Verfolgung steht., der zur Zeit der Ap auf den asiatischen Gemeinden lastet, und daß er sich dadurch nicht in seiner unermüdlichen Berufsarbeit stören läßt 90). Darum wird Jesus ihm von dem Lebensbaum, der im Paradiese Gottes steht, zu essen geben. Unter dem Paradiese (j`1fj-)a), dessen Namen und bildliche Vorstellung der atl Urgeschichte (Gen 2-3) ent�lehnt ist, versteht Jesus wie seine jüdischen Zeitgenossen den über-irdischen Ort, in welchen die Frommen im Augenblick ihres Todes eingehen el). Das ist der Siegespreis, der dein Streiter für die Sache Gottes und Jesu schon vor der Wiederkunft des Herrn, und zwar in seiner Todesstunde zu teil werden wird, und der Lohn für seine mühevolle Arbeit und sein standhaftes Leiden um des Namens Jesu willen.


Auf grund vorstehender Auslegung der ersten der 7 An-sprachen wird es gestattet sein, der obigen Kritik der unhaltbaren Deutungen der 7 „Engel" (S. 207-218) noch einiges Wenige hinzuzufügen. Sind von den Geistern, denen Jesus das verant�wortungsvolle Amt der Aufsicht und Leitung seiner Gemeinden anvertraut haben könnte, selbstverständlich der Teufel und die teils mit ihm, teils nach ihm abtrünnigen gefallenen Engel ausgeschlossen,92) welche Jesus vom Anfang seiner öffentlichen Wirksamkeit ebenso unablässig bekämpft hat, wie sie ihn und sein Berufswirken auf Erden, so gilt das Gleiche auch von den ihrer Aufgabe als dienende oder herrschende Geister treu gebliebenen „heiligen" (Lc 9, 26; Judae 14 f.) oder „erwählten Engeln" (1 Tm 5, 21), welchen gleich�zuwerden zu den Zeichen der Vollendung des frommen Menschen gehört B3). Alles dies könnte von ihnen nicht gesagt werden, wenn sie wie der Mensch, immer wieder vor die Frage gestellt wären, ob sie den Dienst, zu dem sie geschaffen, auerichten oder versäumen wollen. Sie würden überhaupt nicht, was zahllos oft im NT zu lesen ist, die Engel Gottes genannt werden, wenn sie nicht, wie


9°1 Vom Kampf gegen das eigene Fleisch und Blut (Mt 26, 41; GI 5, 17; Tim 8, 13) oder gegen den Teufel (Jk 4, 7; 1 Pt 5, 8; Eph 6, 11ff.) ist in dieser ersten Ansprache keine Andeutung zu finden. Mau darf wohl daraus schließen, daß dieser Bischof ein auch gegen sich selbst sittenstrenger Mann war, was zu den übrigen Zügen seines Charakterbildes stimmt.


9i) Lc 13, 43 cf 2 Kr 12, 1-4 (noch näher bei Gott als der dritte Himmel ef Hamburger, REnc. I, 892f.). Der Baum des Lebens (Gen 2, 9; 3, 22) nach Ap 22, 2. 14. 19 in und mit dem vom Himmel zur Erde herab-gestiegenen neuen Jerusalem. Ohne die gleichen Worte dieselbe Sache


Ap 7, 9-17; 14, 13.


9z) Gen 6, 2-4; 2 Pt 2, 4; Judae 6; Mt 25, 41 (neig ev.s asts «iroü seil. soü


97) Mt 22, 30. Im Gegensatz zu den Engeln Satans heißen sie die (tyi«(. a, udses Gottes, mit welchen Gott zum Gerichte kommt Judae 14 f. (nach dem Buche Henoch) ef Mt 13, 39-43. 49; Lc 9, 26.
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andere, nicht persönlich vorgestellte wirksame Kräfte gleichsam automatisch den Willen Gottes als dienstbare Geister verwirk-lichten oder, dogmatisch ausgedrückt, wenn sie nicht das donum


perseeerantide besäßen (Pa 103, 20-22; Hb 1, 7. 14). Es gibt Unterschiede unter ihnen je nach der besonderen Art ihres Dienstes


und der Gaben, die sie dem Menschen bringen und in ihnen wirken, und Rangunterschiede von herrschenden Engeln und diesen dienst�


baren Hilfskräften. Unerhört aber ist in der ganzen Bibel und der ihr einigermaßen gleichartigen Literatur e'), daß Engel oder Erz�


engel wegen ihrer Dienstleistung gelobt oder wegen ihrer Ver�säumnisse getadelt und zur Buße aufgefordert werden. Eben dies


aber ist der wesentliche Inhalt dieser ersten und aller folgenden Ansprachen.


2. Ansprache an Bischof und Gemeinde von Smyrna c. 2, 8-11. (v. 8). Und dem Engel der Gemeinde in


Sniyrna 9°) schreibe; Dies sagt der Erste und der Letzte, der tot war und (wieder) lebendig wurde. (v. 9) Ich weiß von deiner Be�driingnis und A iet 99) - aber reich bist du. - und von der Lästerung seitens derer 97), welche sagen, sie seien Juden, und sind's


doch nicht, sondern eine Synagoge Satans. (v. 10) Fürchte nichts von denn, was 9s) du in Zukunft erleiden wirst; siehe, es wird der Teufel (etliche) von euch ins Gefängnis werfen, damit ihr auf die Probe gestellt werdet. Sei treu bi.s zum. Tode, und ich werde dir





9r) Ap 12, 7 ; Judae 9 ; 2 Pt 2, 11; Dau 10, 13-21; 12, 1. - Gabriel Lc 1, 26-38; Raphael im Buche Tobias.


86) Von den mancherlei Varianten sei nur bemerkt, daß statt lv y,aögeg, CPQ (auch A Et, rtteot. ), meiste Min, sah kop, sy° hier wie 1, 10 der Name der Stadt in s vg (älteste mss) sy' (ni, nicht no wie sy2) mit Zt~ beginnt. So auch in griech. Iusehr. u. Münzen und vereinzelt in Hss des Cicero und Plinius.


9„) Vor lüopir haben a Q sy4 aus 2, 2 T& 1 e frei eingeschoben; ebenso andere Zeugen 2, 13; hier aber völlig willkürlich Vietorin sch) vos et pauperes esse et Laborare, sed ehvifes estis. - Durch das diesmal im Unterschied von v. 2 vorangestellte, aber selbstverständlich auch zu srirn~sLcc gehörige coe scheint betont zu sein, daß zunächst seine persönlichen damaligen Verhältnisse ins Auge gefaßt werden im Gegensatz zu einer z u k ü n f t i g e n Verfolgung, von welcher seine ganze Gemeinde betroffen werden wird.


9r) Ttlt' vor E% nur n, l em nur 1' ii. einige Min.


05) ,mA' HP, meiste Min., auch ni, syr• 2, alle Lat., ,utj ACQ (sah u. kopt scheinen nicht deutlieh). Das gramm. inkorrekte, aber sachlich richtige rrrlsfr• vor dem Plural (5r erklärt die LA rttj, Entfernter ist die Sinn�verwandtschaft von 2, 9 mit c. 2, 2°. Juden von Geburt müssen allerdings die Leute gewesen sein, die sieh für Apostel ausgaben, um in den heiden�christlichen Gemeinden ihren judaistischen Lehren Eingang zn verschaffen (2 ICr 11. 1-23; Phl 3, 2-6; 1 1Cr 9, 1ff.; GI 1, 7ff.; 2, 15; 4, 17). Aber ge�lästert haben diese weder Gott noch Christus, noch die Vorsteher der heiden�christlichen Gemeinden, sondern haben letztere eher umschmeichelt. Eine Satanssynagoge werden nicht sie, sondern 2, 9; 3, 9 unbekehrte Juden genannt.





den Kranz des Lebens geben. (v. 11) Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Gemeinden sagt: Wer siegt, soll nicht beschädigt teerden von dem zweiten Tode.


Die gründliche Verschiedenheit des Tones dieser Ansprache von der vorigen und den meisten anderen fällt jedem ins Ohr. Sie enthält kein Wort des Tadels. Nur hier in v. 10 und v. 24 finden wir ein „ihr" zur Bezeichnung einiger Glieder der Gemeinde von Smyrna, zu denen aber ihr Bischof nicht gehört. Uherhaupt enthält der ganze große Brief kein „ihr" in irgend einem Casus außer dem un�vermeidlichen gäpig vltiv 1, 4 und dann in dem Abschiedsgruß 22, 21, wo aber nur von einigen Lateinern und erst von Erasmus in den griechi�schen Text fälschlich b,urlrv eingetragen worden ist. Schärfer wie 2, 10 konnte beides zugleich nicht ausgedrückt werden, daß der Bischof seiner Gemeinde als ein Glied derselben angehöre, und daß darum doch das, was vorher und nachher mit einem immer wiederkehren-den, in v. 9 durch die Voranstellung betonten „du" zugerufen wird, nicht der ganzen Gemeinde, oder gar dem Gemeingeist, son�dern nur seiner Person gelte. Das Erste, was ihm mit den Worten oMc uou riiv .%"itfiiv ial 'His ,-tzte/tiuv, et/.2.ß rc2.ovacos el. als ein Verdienst angerechnet wird, scheint im wesentlichen eine bedrängte wirtschaftliche Lage zu sein, welche doch nicht ausschließt, daß er iu anderem Sinne nichts desto weniger ein reicher Mann ist. Man wird an die Schilderung der echten Diener Gottes (2 Kr 6, 4-10) erinnert, welche mit den Worten beginnt €v v-rroltor?l, ir ,3 .L .sorv und schließt: wg gvzwgoi., rro)J.obg tli er).oorii•orreg, thg Epid~v syoi'rr;g zuc rrdi ru fuagyovseg. Ob die Bettelarmut des Torstehers durch freiwillige Aufopferung seinerseits oder durch ungerechte Schädigung von anderer Seite veranlaßt war, läßt sich den Worten nicht entnehmen. Die ersten Leser werden sie verstanden haben. Das Zweite, was gleichfalls unter den Begriff einer ,9iiibts fällt, ist seine Vorlästerung durch die Judenschaft von Smyrna. Da ßf.aQrpiysiv, Pias (mit og, i4).ar3rpriltict auch bei Jo (Jo 10, 36; Ap 13, 1. 5. 6) nicht den allgemeinen Sinn von ).ouYopaii', zazo).oye'cv hat, sondern Schmähung des Heiligen bedeutet., so müssen die bier gemeinten Beschimpfungen des Bischofs sich auf sein christliches Bekenntnis und seine Stellung an der Spitze der Christengemeinde bezogen haben. Es können aber nicht Schimpfreden gemeint sein, welche einzelne Juden gegen Christus und die Christen sich er�laubt haben; denn eine auraywyii aoö .'avavtr würde Jo die jüdi�schen Lästerer schwerlich nennen, wenn nicht die „Synagoge der Juden" (AG 17, 1 ; 18, 4) von Smyrna als Körperschaft durch ihre Vertreter Anklagen oder Beschwerden gegen die Christen-gemeinde bei der städtischen Obrigkeit oder der römischen Re�gierung oder in öffentlichen Versammlungen erhoben hätte, Dies wird durch die teilweise wörtlich übereinstimmenden Worte in der
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Ansprache an den Engel von Philadelphia (3, 9) bestätigt. Aber


von einer durch solche Anfeindung und Verlästerungen seitens der Judenschaft von Smyrna veranlaßten Verfolgung der dortigen


Christengemeinde durch die heidnischen Behörden oder von einem Ausbruche des Volkshasses gegen den Bischof oder seine Gemeinde verlautet bis dahin nichts, daher auch nichts von Lob oder Tadel über das Verhalten des Angeredeten bei Gelegenheit solcher Vor�kommnisse. Um so bedeutsamer ist der an bestimmten Einzel�heiten reiche Hinweis auf zukünftige Verfolgungsleiden der Ge�


meinde und ihres Vorstehers in v. 10. Daß auch ihm solche be�vorstehen werden, wird zunächst wie etwas Selbstverständliches aus�


gesprochen in der Mahnung, allem, was an Leiden ihm wider-fahren soll, furchtlos entgegenzusehen. Je unbestimmter dieser Hinweis auf zukünftige Leiden lautet, um so mehr stellen sich die mit einem idmi wie ein vom Redenden geschautes Zukunfts�


bild eingeführten D9) Angaben als eine Eingebung des „Geistes der Prophetie" dar und als eine auf bestimmte Personen abzielende Weissagung. Das Erste aber, was angekündigt wird, ist eine


Drangsal von nur zehn Tagen, d. b. von sehr kurzer Dauer, welche eine Prüfung für die Gemeinde sein soll. Mehr scheint der Teufel nicht erreichen zu sollen, als die Gefangensetzung einiger Gemeinde-glieder, was gar nicht erwähnt worden wäre, wenn dieselben als Märtyrer getötet werden sollten. Dagegen wird mit plötzlichem


Übergang in die singulariscl.ie Anrede dem Bischof zugerufen : „Sei treu bis zum Tode" i). Der Bischof und zwar er als einzelnes Glied der Gemeinde von Smyrna wird in der angekündigten kurzen


Verfolgung als Märtyrer sein Leben verlieren. Jesus aber wird ihm als Ehrenpreis dafür „den Kranz des Lebens geben" 2). Das-selbe sagt im Gegensatz zu dem Schicksal der unseligen Menschen, welche der zum Gericht wiederkehrende Christus zu einem zweiten Tod verurteilen wird s), auch das Schlußwort, -welches der Geist der Prophetie allen Hörern und Lesern des Buches zuruft: (5 rrx v





99) Hinter Isoä ist J'4 durch Q Min sy2 schwach bezeugt, fiel :aber leicht aus, zumal hio6 weder unter den 25 Stellen, wo die Ap es hat, noch überhaupt in N1' ein einzigesmal ein b'rl bei sich hat. - Noch schwächer bezeugt ist die Voranstel ung von i- Nuss, vor ö 5',«3oios s. ilbrigens ist der Gebrauch von t'9 Ti-os oder ire:'rni' als sogen. Gen. partit. statt des Objekts oder auch Subjektes echt johanneisch Ap 5, 9; 11, 9; Jo 1, 24; 7, 40; 16, 17 s. Bd. IV', 1E6.


Cf Al} 12, 11; 13, 3; AG 22, 4. Das ist mehr als ty o TF/.ol',' Ap 2,26; Hb 6, I1.


Dasselbe in gleichem Zusammenhang nach Erwähnung eines allge�meinen siEeeaailäs Ap 3, 10f., im Wortlaut noch ähnlicher Jk 1, 12 in bezug auf die ns,oaoaoi, die alle Christen zu bestehen haben. Cf aber auch 1 Pt 5, 4 von dem „unverwelklichen Kranz der Ehre", welchen „der Erzhirte Christus" den treuen Hirten der Gemeinden bei seiner Wiederkunft geben wird. Ferner liegt 1 Kr 9, 25.


') Cf Ap 20, 6 cf 20, 11-15; Jo 5, 20-27; Mt 25, 41.





,ov ; rs~triJ~i1 ix rob 8avä-cov Job d&i dpon. Blicken wir vom Schluß auf den Anfang dieser Ansprache zurück, so weist Jesus hier noch einmal, wie schon 1, 17, den erschrockenen Jo zunächst -durch die Selbstbezeichnung ö rterirog mal ö gaxavog darauf hin, daß er, wie er am Anfang aller Geschichte schöpferisch wirksam gewesen ist, so auch am Ende den Schluß des gegenwärtigen Welt�laufs herbeiführen wird. Zugleich aber erinnert Jesus daran, daß er aus -dem Tode, den er für seine Gemeinde erduldet hat, zu einem ewigen Leben erstanden ist, an welchem alle bis ans Ende treu gebliebenen Glieder seiner Gemeinde teilhaben sollen. So wird das «i-1


cpOßOS,


das er 1, 17 dem Jo, v. 8 und 10 der Gemeinde von Smyrna und insbesondere ihrem Bischof zugerufen hat, v. 11 allen Legern des Buches zu bedenken gegeben.


Es trifft sich glücklich, daß der Gemeindevorsteher, an den diese zweite Ansprache gerichtet ist, eine in hellem Licht geschicht�licher Überlieferung stehende Persönlichkeit ist. Daß zur Zeit der Abfassung der Ap Polykarp, der Schüler des Johannes von Erbe-aus und Lehrer des Irenäus, Bischof von Smyrna war, sollte nicht mehr bestritten werden. Aber ein kurz zusammenfassender Überblick über die Chronologie seiner Lebensgeschichte und zugleich über die Geschichte der Gemeinde von Smyrna bis zur Abfassungszeit der Ap ') ist eine notwendige Ergänzung der vorstehenden Auslegung von c. 2, 8-11. Polykarp, der am 23. Februar 155 auf dem Scheiterhaufen zu Smyrna den Märtyrertod erduldet bat, beant�wortet die Aufforderung des Prokonsuls, bei der Fortuna des Kaisers zu schwören und Christum zu beschimpfen mit den Worten: „86 Jahre diene ich ihm und er hat mir nichts zu leide getan, und wie kann ich meinen König lästern, der mich erlöst hat" ! Daß -das heißen soll, er habe eben jetzt sein 86. Lebensjahr erreicht oder vollendet, wäre zu allen Zeiten unglaublich. Ein verständiger Mensch, der sich als einen zu treuem Dienst verpflichteten Knecht Christi fühlt, kann damit nicht sagen wollen, er habe diesen Knechtes-dienst in der Stunde seiner Geburt angetreten; zumal angesichts der höchst peinlichen Frage, ob er sich nicht, um sein Leben zu retten, entschließen könne, sein bisheriges religiöses Bekenntnis gegen ein hiezu gänzlich entgegengesetztes zu vertauschen. Völlig .ausgeschlossen war ein solches Mißverständnis zu einer Zeit, in welcher selbst die Kinder christlicher Eltern, was von Polykarp nicht gilt, nur selten in unmündigem Lebensalter getauft wurden. Nach dem Sprachgebrauch jener Zeit o), und nach den mannigfachen


4) An dem, was in der größeren Ausg. der Briefe und Martyrien des Ignatius und des Polykarpus (1876) p. XLII--LV; 110-168; Forsch IV .(1891), 249-283; VI (1906) S. 49-109 ef auch hier oben B. 15 A 84; S. 20 A. 43 auf Grund fremder und eigener Studien ausgeführt worden ist, linde ich nichts wesentliches zu ändern, auch nur weniges hinzuzufügen.


6) Es sei noch einmal (s. Forsch VI, 96 A 1) an das Wort des 80jäh-
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Angaben von Polykarps Schüler Irenäus über die Lebensdauer dieses seines Lehrers, darf als sicher gelten, daß Polykarp aller-spätestens um a. 66-69, das wäre im Alter von 10-13 Jahren, den Unterricht mehrerer Apostel genossen hat und am Schluß dieser 3 Jahre getauft worden ist: Er wäre in diesem Fall a. 56 geboren und im Alter von 99 Jahren Märtyrer geworden. Noch um ein weniges höher müssen wir beide Ziffern hinaufrücken an�gesichts der schriftlichen Aussage Polykarps in seinem Brief an die Philippor. Er hat ihn auf Bitten der Gemeinde von Philippi an diese gerichtet und bedient sich daher von Anfang an (c. 1 gleich hinter der Grußüberschrift; 3, 1; 9, 1; 11, 1-3 in.; 11, 4-12, 1; 13, 1; 14, 1) des unverhohlenen „Ich°( und bezeichnet sich am Schluß (14, 1) noch einmal wie schon 3, 1 ausdrücklich als den eigentlichen Vf des Briefes und nennt daneben auch noch den Überbringer desselben mit Namen. Aber in der Grußüber�schrift nennt er neben sich als Mitverfasser die Presbyter seiner Gemeinde. Es sollte sich daher von selbst verstehen, daß jedes „Wir", wo es in tatsächlichen Mitteilungen sich vorfindet, was nur 3 mal geschieht (11, 3 a. E.; 13, 2; 14), entweder den Polykarp und die Presbyter von Smyrna, oder diese mit Einschluß ihrer ganzen Gemeinde umfaßt. Das letztere ist am deutlichsten c. 14, wo ,ue9' i112tnv im Gegensatz zu !i e,.9.' Niet» soviel heißt wie „bei uns Christen von Smyrna" im Gegensatz zu der Gemeiudo von Philippi. Keinenfalls aber kann au einer dieser Stellen Polykarp von diesem „Wir" ausgeschlossen sein. So auch nicht an der nur in der alten lat. Übersetzung erhaltenen Stelle c. 11, 3. Aus Anlaß eines be�trübenden Falles von Veruntreuung, deren ein Presbyter in Phiflppi sich schuldig gemacht hatte, schreibt Polylarp: Ego aule/n nihil lale sensi in eobis i•el audivi, in quibus laboragil bealus Paulus, qui eslis in principio epistulae e) ejus. De vobis elenim glorialur in


n-eigen Hilarion au seine eigene Seele erinnert, (las in seiner griechischen Urform lautet: trßboKzor ra (nicht ri;nWereue) 'irr] i(I OI%/.ELoa; Trn .9totq7.


Die Angabe Polykarps über sein Lebensalter am Todestag hat vor dieser Äußerung Hilarions den großen Vorzug, daß 80 seit alten Zeiten (Ps 20, 10) eine runde Zahl für ein hohes Lebensalter ist, 86 dagegen keineswegs. - Iren III, 3. 4 (griech. bei Eus. h. e. IV, 14, 4 init.) E.-rZ einet' 'de ,a(,tur(rer (I{lißil permansit in vila, Iren. lat. perseuerneil), eai ariru 2';m?.to eia ETafar•tCTaTa fraozro1ca Dieser Ausdruck scheint mehr sagen zu sollen, als was Iren. II, 22, 9; III, 3, 4 extr. vom hohen Alter des Johannes gesagt ist. Auch das ,hart. Polyc. berichtet immer wieder von dem Staunen der Leute, die ihn bis dahin gar nicht oder nur ganz ober�flächlich kannten, über die körperliche Rüstigkeit und geistige Schlag�fertigkeit des ehrwürdigen Greises. So die Polizeisoldaten c. 7, 2 (Anfang und Ende des §); 9, 2; 12, 1 der Prokonsul. - Es hätte hier oben S.20 A 43 der schon Forsch IV, 264 erwähnte Bischof Nareisens von Jerusalem nicht übergangen werden dürfen, der nach dein bei Eus. h. e. VI111, 3 auf-bewahrten Zeugnis seines Amtsnachfolgers Alexander durch diesen nach vollendetem 116. Jahre noch einen schriftlichen Gruß bestellen ließ.


6) Es scheint mir heute nicht mehr zweifelhaft, daß, die m. W. zu-





omnibus ecclesiis, quae deuvr solae tune engnoverauf : n os an f e na ne n rl u m n o v e r rr. na u s. Da die sinnlose Vorstellung, daß ein Mensch schon vor seiner Geburt zu christlicher Gotteserkenntnis habe kommen können, nicht erst verneint zu werden brauchte, kann die Meinung Polykarps nur die sein, daß er und die Pres�byter von Smyrna zu der Zeit, da Pl sich der von ihm gestifteten Gemeinde von Philippi im Kreise aller damals bereits existireudon Gemeinden rühmte und sie lobte, noch nicht zu christlichem Glauben gekommen waren, und daß in Smyrna noch keine christliche Ge�meinde existirte. Daß er dabei vor allen anderen Briefen des Pl den uns allein erhaltenen Brief desselben an die Philipper im Auge


hat, liegt auf der Hand und erscheint nur natürlich. In Phl 1, 4-7 ; 2, 12. 16 ; 4, 1. 14-16 bietet dieser Brief reichlichstes Loh der Gemeinde, und aus Phl 2, 16 nimmt Pol. 9, 2 die Worte odz sig zevbv E(,aru.uov, und aus Phl 2, 18 den Ausdruck inimicis erucis


Pol. 12, 3. Aber den Worten de vobis gloriatur in omnibus ecclesiis wird man nur gerecht, wenn man zunächst 2 Kr 11, 9 zu den Unterlagen dieses Urteils hinzurechnet und mit den Philippern die anderen macedonischen Gemeinden zusammenfaßt (cf 2 Kr 8, 1-6). Das Recht dazu gibt uns Polykarp selbst, indem er c. 3, 2 von


Briefen in der Mehrzahl redet, welche Pl an die Philipper gerichtet habe. In 1 Th 1, 3-9 ; 2, 19 f.; 3, 6 f. liegt ein glänzendes Lob der Thessalonicher nicht nur seitens des Pl vor ; er sagt auch, daß der Ruhm


ihres Glaubens weit über die Grenzen ihrer Provinz sich verbreitet habe. Dazu kommt, daß Clemens Al. (protr. 87) ein aus Re�minisceuzen an 1 Th und Phl gemischtes Citat als ein Wort des Apostels an die Macedonier anführt ; ferner daß Victorinus von Pettau (ed. Naußleiter p. 142) ein vollständiges Citat aus 1 Th 4, 15-17 mit J'aulus ad ecelrsiran .1Iaeedoniani ila dixil citirt, und Tertullian Scorp. 13 eine ganze Reibe von Citaten aus dem Phl des Pl in folge der häufigen Zusammenfassung dieser 3 Briefe gradezu als Worte an die Thessalonicher citirt s. GK 1, 8141i. ; Forsch IV, 254-262. Trotz alle dem bleibt, wie gesagt, die nächstliegende An�nahme die, daß Polykarp hier von der Zeit redet, da Pl seinen einzigen, wirklich an die Philipper gerichteten Brief schrieb, d. h. nach ziemlich sicherer Berechnung im Sommer des J. 63. Auch





erst von E. Nestle vorgeschlagene Konjektur deroazoiiie (apostolische Predigt�tätigkeit) statt tirroroi.i;; das allein Zutreffende ist. Denn 1) wird irror.-.eu' und « ~oarti.i.e(r• nicht selten verwechselt (AU 21, 26i; LXX 3 Reg 5, 8; Neh 6, 8). 2) entspricht dieser Gebrauch von dr;roorob) dem Stil des Paulus GI 2, 8; 1 Kr 9, 2 (wo auch E;r(uiwi.ijs daneben einigermaßen bezeugt ist) und der griech. Kirche ef Enagr. im Prolog zu AG (Zacagni p. 410 Tiic


Ziel« Oi•n((rö,`h)' %/.r,OE(U_ '(OV %l([ii/,07~, (Ina (,TO/. i)	TE ((liTOi' (((% %i; ilwr(TO_),


Asterius (er. 8 in Petr. et Paul., Migne 40, col. 289) Td :rorir« onior(«Trc


(t.zoaroiijs i~EZ eaT«1Yrci.6,ueroe. 3) Daß Polykarp in einem Brief au die Philipper an das gleichbedeutende tr• r'rui(; Tee ef,ev;'E/.(oi, (Phl 4, 15) in seiner freien Weise sich anschließt, ist durchaus begreiflich.
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wenn ihm hierüber sichere Künde gefehlt haben sollte, was bei seinen nahen Beziehungen zu Aposteln und Jüngern Jesu unwahr�scheinlich ist, kann er sich darin nicht irren, daß es zu Lebzeiten des Pl noch keine Christengemeinde in Smyrna gegeben hat' und er selbst wie seine Presbyter noch keine Christen geworden waren. Denn was er 11, 2 von den Philipperu im Gegensatz zu sich und den anderen smyrnäischen Christen sagt: in gnibus laborgeil Paulos (~v ot'S dexostlazev	Eises os Huü%os), enthält die schärfste Ver�


neinung eines auch nur entfernt ähnlichen geschichtlichen Verhält�nisses zwischen Pl und den Smyrnäern cf auch c. 3, 2. Die zu�


erst von Duchesne (1881) und gleich darauf von Fr. X. Funk (Patr. apost. II, 315-357) herausgegebene Lebensbeschreibung, die sonst einige alte Urkunden und Lokalüberlieferungen verwertet hat, setzt sich mit diesen klaren Worten Polykarps in Widerspruch, indem sie den Apostel Pl auf einer Reise nach Jerusalem Smyrna


besuchen und dort bereits eine Christengemeinde vorfinden läßt `).�Vergleicht man die in Ap 2, 8-11 vorliegenden Andeutungen�über die der Gemeinde von Smyrna und ihrem Bischof bevor�


stehenden Leiden mit dem Bericht derselben Gemeinde über das Martyrium Polykarps, so springt vor allem in die Augen, daß in heiden durch 60 Jahre von einander getrennten Urkunden als Ursache dieser Leiden kein neuer und spontaner Entschluß der römischen Regierung, das Christentum in ihrem Machtbereich zu


unterdrücken angegeben wird, sondern der besonders durch die Verleumdungen und Lästerungen der dortigen Judenschaft ver�


anlaßte Haß der Bevölkerung von Smyrna und der Provinz Asien. Weder der Prokonsul L. Statius Quadratus (c. 3, 1 ; 9, 2-12, 1; 17, 2; c. 21), noch der Asiarch und Oberpriester Philippus (c. 12, 2. c. 21), noch der Eirenarch Herodes (6, 2 ; 8, 2 ; 17, 24 ; c. 21) zeigen an der Sache Polykarps ein anderes Interesse, als die Aus�führung der Anordnungen ihrer Vorgesetzten, und tun dies mit





') Diese für die Frage nach dem Zeitpunkt von Polykarps Einsetzung als Bischof von Smyrna nicht unwichtige Schritt habe ich unter diesem Gesichts�punkt wiederholt untersucht, gleich nach dem Erscheinen von 1)uchesne's Ausgabe Gött. gel. Anz. 1882 B. 289-305, später Forsch IV, 256; VI, 38f. 96f.101 ff. Sie hier noch einmal in vollem Umfang in Angriff zu nehmen, wäre unveranlaßt. Ich darf aber wohl die Gelegenheit benutzen, gegenüber der Kritik, welche Lightfoot II, 214 an meiner Deutung der yarrouir,) iuerE2re11 T«_rs des Bischofs Damas bei Ign. ad Magn. 3 als „Einsetzung eines jüngeren Mannes als Bischof" daran zu erinnern, daß diese Deutung nicht nur dem Zu�sammenhang der Stelle (!r)) orfweimlae TF7 ;)/.,eire grov i:noed rot) völlig ent�spricht, sondern auch durch Beispiele von gleicher Bildung mit diesen beiden Worten gerechtfertigt ist. Luciatt bezeichnet mit leerend/ zo).aaic den Tyrannenmord, und Aristot. Eth. Nicont.9,2 mit ei ui) ;Tretsteg" und frrrnez;) die den Eltern zu erweisende oder wirklich erwiesene Ehre cf Forsch IV, 256 A 1. - Sehr zu bedauern ist auch, daß die Fragmente der „Wanderungen des Jo" unmittelbar nach der Ankündigung eines ersten Besuches des Jo in Smyrna c. 55 (ed. Bonnet p. 178f.) abbrechen.





Erfüllung der Weissagung in d. 2, 8-11. 236 -mehr oder weniger Humanität, vor allem der Prokonsul, der sich sobald als möglich zurückzieht und die Angelegenheit den ihm unter�


geordneten Beamten überläßt. Weniger gilt dies von dem Polizeichef von Smyrna (s. besonders c. 8, 3), obwohl er eine fromme Christin Alke zur Tante hat (cf Ignat. ad Smyrnaeos 13, 2 ; ad Polyc. 8, 3). Um so fanatischer zeigt sich die Volksmenge von Smyrna, in erster Linie die Judenschaft. Während zuerst (c. 3) nur von unr zö e i5'os gesagt ist, daß sie in das Geschrei ausbricht: uips zobg &5tor'


rr~teia9'w IIo).txaprtos, wird das schon hier Gemeinte immer wieder deutlicher und stärker ausgedrückt : c. 12, 2 „Die ganze Menge der Heiden und der Juden, welche Smyrna 8) bewohnen, riefen in unbän�digem Zorn und mit lauter Stimme: „Das ist der Lehrer Asiens, der


Vater der Christen, der Zerstörer unserer Götter, der viele lehrt, nicht zu opfern und anzubeten." Ferner c. 13, 1, als die Volkshaufen anfangen in großer Eile aus den Werkstätten und Bädern


Hölzer und Reisig für den Scheiterhaufen herbeizuschaffen, tun dies „am eifrigsten die Juden, welche die Gewohnheit haben, zu diesen Zwecken Hilfe zu leisten". Am ausführlichsten c. 17, 1 -18, 1. Nach dem Eintritt von Polykarps Tod schließen sich wiederum die Juden der Forderung aus dem Volke an, daß den


Christen nicht die Leiche des Märtyrers überlassen werde, damit sie nicht etwa statt des Gekreuzigten diesen Heiligen anfangen zu


vorehren. Der römische Centurio, der hierin einen Beweis der Streit-sucht der Juden erkannte und mißbilligte, verbrannte die Leiche, „wie es ihre (römische) Sitte ist". Den Christen blieb genug von den Geheinen übrig, um die später an einem angemessenen, aber wohl absichtlich verschwiegenen Platz bestatten zu können, an dem sie hoffen, wenn der Herr ihnen gestattet, sich in Freude zu versammeln, alljährlich den „Geburtstag seines Martyriums zu feiern". Es war dies nach der richtigen LA. von c. 21 der 23. Februar, und dies war im J. 155, wie man ganz unvorbereitet an einer viel früheren Stelle erfährt, auch für die Juden ein hoher Festtag 9), nämlich das Purimfest, das nach dem Buche Esther (c. 9, 18-22. 26-28) gestiftet wurde zum Gedächtnis der Rache der Juden an den heidnischen Völkern für alles Unrecht, das die





8) In der alten lat. Übersetzung sind die Juden den Heiden voran-gestellt.


°) hart. Pol. 8, 1 ärio. urtt3;3chou ,ueye or (cf schon e. 7, 1 gr -17 ;rrcnrc�oesOi,) bezeichnet nicht einen bestimmten Sabbath des Jahres, sondern, artikellos wie es ist, ebenso wie rr oder ior'r, od,3,Srcror Jo 5, 9. 10; 9, 14 die Qualität des betreffenden Tages als eines Sabbaths und zwar eines ans irgend einem Grunde besondere hochgehaltenen Sabbaths. Es ist ebenso


wie J0 19, 3 L i r ;de o E «% g ;) ;)rre rc t-ssh oa zoO ua,8,3eiTor eine prädika�


tive Aussage. Da auch ein durch den Artikel bestimmtes Subst. oder Adj. Prädikat sein kann, kann auch tt;, miAedzgo mit oder ohne gr Le 6, 7. 9 ebensogut wie oa,3Sdinp Lc 14, 1 jeden beliebigen Sabbath bezeichnen. Ersteres bedeutet „an jedem Tag, welcher ein Sabbath ist", das andere „an
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Nichtjuden ihnen angetan haben. Da dieses -Fest nach Josephus (ante XI, 6, 13 § 291 f.) zu seiner Zeit von den Juden in der


ganzen Welt als ein heiteres Volksfest gefeiert wurde, wobei man seiner Festfreude unter anderem durch Zusendung gegenseitiger Geschenke Ausdruck zu geben pflegte, so will die Erinnerung daran, daß der Tag der Verhaftung Polykarps ein „großer Sabbath" war, offenbar erklären, daß an ihm die Juden Muße hatten sich auf den Straßen herumzutreiben. Wunderlich nur, daß das an einer Stelle des Berichts gesagt wird, vor welcher von einer leb-haften Beteiligung der Juden und überhaupt von Juden in Smyrna noch nichts- gesagt war. Die Juden fühlten sich mit dei.° Mehrheit ihrer heidnischen Mitbürger einig im Haß gegen die Christen, welche weder die heidnischen Götter anbeten noch den Kaisern huldigen, noch nach jüdischem wie heidnischem Brauch Opfer darbringen. Sie gehen darin so weit, daß sie die heidni�


schen Götter und Kaiser mit dem Gott Israels als oi iisEaFpos eeoi zueammenfassen (c. 12, 2) oder doch au Ausrufen dieses In�


halts ohne Widerspruch sich beteiligen.


Der Bericht der Gemeinde von Smyrna über das Lebensende


ihres Bischofs macht keinen Anspruch darauf, eine auch nur einiger-maßen vollständige Beschreibung der in jenen Tagen über Smyrua hereingebrochenen Christenverfolgung zu bieten. Nachdem der Be�richterstatter, der c. 20 ebenso wie auch der Schreiber, dessen er


sich dabei bedient hat, mit Namen genannt ist, c. 1, 1 gesagt hat, daß der Märtyrertod Polykarps wie ein aufgedrücktes Siegel der Verfolgung


ein Ende gemacht habe, und nachdem er e; 3-4 das verschieden-artige Verhalten zweier Märtyrer gezeichnet und c. 5-8 die Ver�haftung Polykarps und seine Uherftihrung in die Stadt bis zum Stadium ausführlich erzählt hat, überrascht es uns zu hören, daß Polykarp dort den Prokonsul antrifft, der sofort ein längeres Verhör mit ihm anstellt, auch bereits auf die zum Tierkampf vorhandenen Bestien hinweist la). Was den Prokonsul nach Sruyrna geführt, und was die Circusspiele mit Tierkämpfen veranlaßt hat, Zeit und





einem Sabbath", wie auch wir unterscheiden „am Sonntag arbeite ich nicht", (was entweder jeden Sonntag überhaupt, oder den Sonntag derjenigen Woche bedeute, in welcher der Redende sich befindet) und „eines Sonntags ging ich irgendwohin"- - Zu der Deutung von Mart. Pol. 8, 1 auf das Purimfest und zwar auf den ersten der zwei Tage dieses Festes d. 14. Adar ef be�sonders Lightfoot, Apost. Fatbers P. 1I, rol. I, G91-695; Schärf, Das gottesdienstliche Jahr der Juden 9Gff.; auch m. Forsch IV, Wf.


1U) Aus den Worten des Prokonsuls 11, 1 91jni(c tzei, Toirocs Ge aana�


^al.cu an sich würde dies ebensowenig zu folgern sein, wie der 11, 2 folgende Hinweis auf eine Verurteilung zum Feuertod beweist, daß schon ein Scheiterhaufen errichtet war, cf dagegen c. 13, 1. Es ergibt sich dies aher daraus, daß 12, 12 in umunterbrochener Handlung die Zuschauennenge fordert, der Aslareh solle einen Löwen gegen Polykarp loslassen, sowie daraus, daß schon an einem vorangegangenen Tage zwei Christen in dem-selben Circus zu Smyrna mit Bestien zu kämpfen gehabt haben c. 3 u. 4.





U,nstände der Verfolgung, Namen des Prokonsuls, dies und noch manches andere, was in solchen Berichten der gleichen oder wenig späterer Zeit zu finden ist 11), fehlt hier. Ganz unstatthaft wäre die Annahme, daß alles, was c. 2 von den mannigfaltigen Qualen, denen Märtyrer ausgesetzt worden sind , auf die smyrnäischen_ Märtyrer des J. 155 zu beziehen sei 12). Denn erstens bedeutet das Wort mähr« eine Ausdehnung auf sämtliche in der beschriebenen Weise gefolterten Christen in der Welt einerseits, und zugleich andrerseits eine Beschränkung auf die standhaft Gebliebenen unter ihnen. Z w ei t e n s ist Polykarp G. 1 als eine dem Beispiel Jesu entsprechende und für alle, die als Christen verfolgt werden, vor-bildliche persönliche Darstellung des echt evangelischen Martyriums geschildert, was sich besonders auch darin gezeigt habe, daß er, wie der Herr, sich nicht zum Märtyrertod drängte, sondern seine Uhsrantwortung an die Henker abwartete. Hierauf wird nur noch c. 2, 1, aber nicht mehr c. 2, 2-4 Bezug genommen, sondern erst wieder c. 3 und 4. Das Dazwischenliegende (c. 2, 2-4) ist eine allgemeine Schilderung alles dessen, was Christen in der Welt schon vor Polykarp in der rechten Weise erlitten haben. Es soll der Schein ferngehalten werden, als ob Polykarp der Erste wäre, der endlich auch einmal wieder ein Beispiel echten und preis-würdigen Martyriums gegeben hat. Von dieser allgemeinen Schilde�rung wird mit 2, 4 der Übergang zu den Ereignissen der letzten Tage vor Polykarps Tod gemacht, sofern dort die Verurteilungen zum Tierkampf don Schluß bilden, und dagegen c. 3 und 4 doch noch zwei Beispiele verschiedenartigen Verhaltens bei solchen Schauspielen aus der jüngsten Vergangenheit angeführt werden : zuerst ein gewisser Germaniens, der schon in der Arena einer Bestie gegenüberstand und statt durch nochmalige Versuchung zur Verleugnung seines Glaubens sich verleiten zu lassen, die Bestie au sich heranzog und dadurch anderen Leidensgenossen den Mut stärkte. Dagegen lieferte ein Phrygier Namens Quintus, der kürzlich erst aus seiner Heimat nach Smyrna gekommen war, ein abschreckendes Beispiel, indem





'') Cf dagegen die Akten des Justinus, der seillitauischen Märtyrer, uni! die etwas jüngeren des Apollonius und des Pionius (Acta man. selecta ed. 0. Gebhardt p. 18. 22. 24f. 44. 96). Die Gemeinde selbst gibt dein Gefühl der Lückenhaftigkeit ihres Berichts einen deutlichen Ausdruck mit den


Warten:	8k zweit Tb 7raodr rn. fs' %e f a%r(r	enirtheap£r d'u! Toi; !'de/yoü i7lro3r ,tIaori(oro .


12) 2, 1 ILaipp[[O((S 1ler o b' zr(r g E ,+1' (r la Tee 1LaeTi ((( gei YT (i Ta %(LTic


-rb .telrua Tov VEOC gegol'(ine. Auch 2, 2 rh gün gerratoa' adrre°r rrl. Für die hier oben gegebene Auslegung spricht auch, daß der c. 3 als Bei-spiel dieser Art von Martyrien und als Märtyrer genannte Mann b gern a(ö-Tann. feouar(eöc genannt wird. Auch der Wechsel zwischen den vor-wiegenden Imperfekten 2, 2-3 (cisre«go:'r, r5ui1,r, erzne, eneterror, za£dsr�zroro) und dorr Aorist d f:Errar in 2, 4 entspricht dem allmählichen Über-gang von andauernden Gepflogenheiten zu einzelnen Fällen.
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er sich selbst und einige andere gewaltsam zum Martyrium gedrängt hatte, dann aher beim Anblick der wilden Tiere den Mut verlor und sich vom Prokonsul verleiten ließ, den erforderten Eid und Opferakt zu leisten. Dieso beiden Erzählungen sind aber ein-geleitet durch den Satz: „Viele Kunstgriffe ersann der Teufel gegen sie. Aber Gott sei Dank, (denn) a l l e überwältigte er nicht" 1a) Einige, oder, was dem betonten zazir erdnah' oir noch besser entspricht, nicht wenige haben sich vom Teufel überwältigen und zur Verleugnung ihres Glaubens verleiten laesen. Das einzige dafür angeführte Beispiel ist der Phrygier Q,uintus, also kein Smyrnäer. Dagegen beweist der vor diesem genannte Germanicus, der ein Smyrnäer gewesen zu sein scheint, daß es dem Teufel doch nicht gelungen ist, alle an der Verfolgung der Gemeinde von Smyrna beteiligten Christen zu überlisten. Uber die Zahl und Herkunft derselben gibt die bestimmteste Auskunft das Schlußwort des Berichtes über Polykarps Ende (c. 19, 1) : Toraura zcr zur c


aöv Irazdgrov IIo%äzaprrov, 6g avv Tals reise) 0t 1ade].cpia1 dwde�zazos Ev 4rr5QP1j Iranv-uprjiJas ,udrof hure) rrcirtwv 1s ik).ov ,rrvrllro�


vederar, eierte '.ai vztö awv e,9vwv h rravri Tdzup la).eia5ac11)





") C. 3, 1	geig Zferigavicro zur' rrerror ö ehetr9o2.o;. i1i:ter geie ra7�e9er . zrrrd erdirre,' geig ()ih: r'ergoaer. Statt geig hat die gute moskauer


Hs /de, was ich jetzt für das Ursprüngliche halten muß (gegen m. Ausg. P. 136f.), andere Set vor werd. Völlig verkehrt der lat. Übersetzer, der unter anderen Willktirlichkeiten das lageleer eried rrvoe (cf AG 19, 16 = zareage%tor) mißverstand, als ob es bedeute, daß Gott oder, wie er dafür sagt, Jesus Christus seinen Knechten als ein treuer Verteidiger gegen alle (Feinde) zur Seite gestanden habe.


a4) Diesen durch alle griech. Hss bezeugten Text habe ich von jeher (Patr. ap. 11, 81) ebenso wie Funk I, 303; Lightfoot II, 981 (dieser jedoch ,uni.io,i in Klammer); Gebhardt, Acta märt. seleeta p. 9 drar•ken lassen. Aube, Hist., des pers. sec. p. 320 folgte der fehlerhaften lat. ilbersetzung (Cum. his, qui ex .Philadelphia fueruat• duodecim rnaetgeium eidetur im�pleese), nach welcher Polykarp der Dreizehnte gewesen und der edle Germanicus (e. 3), der jedenfalls nicht aus Philadelphia stammt, fortgelassen wäre, beides allerdings mit einem schüchternen videtur. Auch das Chren. Faseln ed. bonn. p. 480 bestätigt die echte LA mit den Worten: cbv rr;~


agirn tSs 11oGvzfegxgr :ad eillos	eiste) rlrei.adt%7iac ferenTa,,oioev fv .rrrigeg.


Indem der Chronist die beiden Smyrnäer Polykarp und Germaniens (c. 3) und außerdem den Phrygier Quintus (c. 4), der anfangs seinen Glauben sehr mutig bekannt hat, von der Zwölfzahl der Märtyrer, welche gleichzeitig mit Polykarp in Smyrna Märtyrer geworden sind, abzieht, bleiben ihm noch 9 übrig. Daß er den Quiutus im Unterschied von den anderen l-leeegnten, die gar nicht den Tieren gegenübergestanden haben, als Märtyrer gelten läßt, ist freilich sehr sonderbar. Aber woher anders als durch diese Berechunug sollte er zu der Zahl 9 gekommen sein? Der Text des Ensebius h. e. IV, 15, 4b ist noch nicht befriedigend hergestellt. Die syr. Übersetzer und der wenig jüngere Rufiuus lassen mit Pulykarp 12 Philadetphier in Smyrna Märtyrer werden, was unverträglich ist mit Mast. c. 3; denn sogut wie Quintus c. 4 nach seiner Heimat als Phrygier bezeichnet wird, weil er kein einheimischer Smyrnäer war, würden ebenso wie der e. 3 gerübmte Germaniens auch die anderen, welchen er durch sein Beispiel zur Uberwindung aller





Das Einzige, was man an dieeen Worten befremdlich finden könnte, wäre etwa, daß bier eine vorher nicht erwähnte Tatsache, die Teilnahme von Leuten aus Philadelphia am Schicksal Poly�kappe, hier als bekannt voranegesetzt scheint. Aber gerade dies gehört, wie gezeigt (S. 236 f.), zur Eigenart dieses Berichtes. Im übrigen kann der Sinn der vorstehenden Worte nicht zweifelhaft sein. Polykarp, von dem schon c. 1 gesagt war, daß er der letzte der in jenen Tagen zu Smyrna getöteten Christen war, wird bier der zwölfte genannt, und diese Zählung wird durch die Zwischen�bemerkung erläutert: „eingerechnet die von Philadelphia". Die bier redende Gemeinde von Smyrna will nicht den bösen Schein erwecken, als ob sie den ganzen Ruhm, welchen die Sache des


Christentums sogar in den Augen der Heiden in jenen Tagen er�worben hatte, für sich allein in Anspruch nehmen wolle, oder den Mitchristen aus Philadelphia, die gleichfalls daran beteiligt


gewesen, nicht gleiche Ehre gönne. Wieviele von den 11 Christen, die vor Polykarp jüngst in Smyrna als Märtyrer ihr Leben geopfert haben, in Smyrna, wieviele in Philadelphia wohnhaft waren, brauchte nicht gesagt zu werden. Im Vergeich mit den zuverlässigen christ�


lichen und heidnischen Nachrichten und den Andeutungen im hart. Pol. c. 2 über die Christenverfolgungen und die Vielheit von Martyrien


in der Zeit von Domitian bis zu Marc Aurel, erscheint die Zahl 12 sehr gering. Wie sie sich auf die Gemeinden von Smyrna und


von Philadelphia verteilen, wissen wir nicht. Wenn, wie wahr�scheinlich ist, der Einheimischen mehr als der Auswärtigen waren, so mögen die Smyrnäer, die im .T. 155 in Smyrna ihr Leben lassen mußten, zu denen Polykarp, Germanicus und einige durch das Bei-spiel des letzteren zu geduldigem Ertragen aller Leiden ermutigten Smyrnäer (c. 3, 1) gehörten, etwa 7-9 au der Zahl gewesen sein. Vergleicht man, daß z. B. im J. 180 der römische Prokonsul in Karthago an einem einzigen Tag und in einer einzigen Gerichtssitzung 12 Personen beiderlei Geschlechts aus der nicht eben bedeutenden afrikanischen Stadt Scilium 15) verhört und verurteilt, sofort auch ihre





Feigheit verholfen hat, nach ihrer Heimat bezeichnet sind, wenn sie keine Smyrnäer waren. Von der Zahl der einheimischen Märtyrer konnten sie nicht ausgeschlossen werden. --- Die griechischen Hss des Eusebius bieten hinter rler/.ahe)grias teils rYmJezdroe', teils ätighr« roe', teils theeYera, hinter welchem von erster Hand etwas geschrieben war, was eine jüngere Hand gestrichen hat. So nach Schwartz eine ßorentiner Hs Laue. i0, 7 und ein Par. 1433. Wie Schwartz, der sich übrigens um den eu�sebinnischen Text des Martyrium z. B. durch die richtige Interpunktion IV, 15, 25 (xr,,i 5ru reis Hai., r;anl.ri: r;oev zTi..) verdient gemacht hat, § 45 dem Ensebius die Setzbildung zuschreiben mochte: 17oi.t•.aig:rov • edel, Tore derer r.M.a3cl.-fai«e elnvr}•ereizar~ prei. nurjoru roc, Io_~ reör'as vxö ze[rrorr ud. oy fzvj�rro,•s,sr,ar erl., bekenne ich nicht zu verstehen.


15) Oder Scillinm s. oben S. 2 A 3. Ich citire noch Gebhardt p. 26, 5ff. 19ff.
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Enthauptung hat vollziehen lassen, so erscheint es als ein außer-ordentlich maßvolles Verfahren der römischen Obrigkeit, daß in einem


durch Anklagen gegen Christen veranlaßten Prozeßverfahren und bei Gelegenheit eines mehrtägigen Besuche des Prokonsuls von Asien in der großen blühenden Stadt Smyrna und in der alten dortigen - Gemeinde nur ein halbes Dutzend von Personen, und zwar, wie


es scheint, keine Frauen wegen ihres Christentums vor Gericht gezogen und zum Tode verurteilt worden sind.


Kehren wir von diesen Ereignissen des J. 155 zu der Weis�sagung zurück, welche um das J. 95 nach Ap 2, 8-11 von Christus durch Jo dem Bischof und der Gemeinde von Smyrna verkündigt worden ist, so springt sofort wieder eine große Übereinstimmung in die Augen. In A IG) ist von einer zukünftigen, in M von einer kürz�lich eingetretenen Verfolgung die Rede, welche folgende Züge mit einander gemein haben : Erstens wird diese ,9 .itjits von kurzer


Dauer sein, was in A durch die runde und darum mehr symbolisch als historisch gemeinte Zahl von 10 Tagen ausgedrückt ist, während M sie durch den Verlauf der Erzählung als eine nur mehrtägige,


an den vorübergehenden Aufenthalt des Prokonsuls in Smyrna und an die gleichzeitig dort veranstalteten Circusspiele gebundene darstellt. Zweitens wird in A 10 durch (atväs) Eg si,tuffiv gesagt, daß ver�hältnismäßig nur wenige Glieder der Gemeinde davon betroffen werden sollen, in M 19, daß es sich um eine erheblich hinter der


Zwölfzahl zurückbleibende Anzahl von Smyrnäern handle. Der Unterschied, daß in A nur von Gefangensetzung der Gemeinde-glieder gesagt wird, spricht nicht dagegen, daß sie sämtlich oder


ein Teil von ihnen den Märtyrertod erleiden sollten. Denn die Gefangensetzung soll zu dem Ziel führen, daß sie auf die Probe gestellt werden (ivcc IreigaQi9.irze). Die Verhaftung mußte ent�weder mit ihrer durch Verleugnung ihres Glaubens erkauften Frei�sprechung oder mit ihrer Hinrichtung endigen. Diese Alternative zur Wahl zu stellen, würde aber dem Zweck dieser Ansprache, die


Gemeinde zu ermutigen, widersprochen haben und mit der Liebe, die alles Gute hofft und glaubt, unverträglich sein. Nur dem Bischof


kündigt A vom ersten bis zum letzten Wort seinen Märtyrertod zuversichtlich au. Drittens wird in A 9 wie in M 12, 2 ; 13, 1;


17, 4 stark betont, daß es in erster Linie die Judenschaft von Smyrna war, welche der Teufel benutzte, um den Bischof, der ja


kein anderer als der Polykarp des M ist 17), durch Lästerung des





fe) So nenne ich bier Ap 2, 8-11 und M das Mart. Pol.


17) Obwohl oben S. 231 auf eine nachmalige umfassende Beweisführung für den Zeitpunkt der Bischofsweihe Polykarps verzichtet wurde, muß doch nochmals daran erinnert werden, daß sie erheblich früher stattgefunden haben muß als die Abfassung der Ap um 95. Die beiden etwa 12-15 Jahre später geschriebenen Briefe des Ignatins an Polykarp und au die Smyrnäer, sowie der gleichzeitige Philipperbrief Polykarps beweisen, daß Polykarp





Christenglaubens und Hinweis auf sein hohes Ansehn unter Christen und Heiden in den Tod zu bringen. Wie weit diese Juden in Lästerung ihres eigenen Bekenntnisses gegangen sind, hat sich 8. 236 gezeigt. Wenn A 9 ihnen darum das Recht abspricht, sich Juden zu nennen und sie dagegen die Synagoge Satans nennt, so ist doch sehr merkwürdig, daß dasselbe Urteil in der Ansprache an den Engel von Philadelphia 3, 9 und in derjenigen an den Engel zu Smyrna, dagegen an keiner Stelle der übrigen 5 An-sprachen wiederkehrt. Muß es nicht als ein viert er Beweis der Übereinstimmung zwischen Weissagung und Erfüllung gelten, daß unter den Leidensgefährten Polykarps nach M 19 mehrere Christen von Philadelphia sich befinden? Selbstverständlich sind sie auf Befehl des Prokonsuls von ihrem Wohnsitz nach Smyrna trana�portiert worden, um dort gerichtet zu werden. Es fehlt bei der Exeeution ja auch nicht ein römischer Conturio (M 18 of AG 23, 12-15. 26-33). Wir dürfen auf grund dieses Zusammentreffens zwischen A und M hinzusetzen, daß die „Satanssynagoge" von Philadelphia durch ihre Anklagen und Verlästerungeu auch dieses Einschreiten des Prokonsuls gegen eine Christengemeinde seiner Provinz veranlaßt hat. Die Theologen und Historiker, welche von einer wirklichen Weissagung und darum auch von einer Erfüllung solcher Voraussagengen nichts wissen wollen, pflegen in derartigen Fällen ihre Zuflucht zu der Behauptung zu nehmen, daß nichts anderes vorliege als ein raiieiuium ex cu.•entu. Dieses Mittel, ein dogmatisches Vorurteil aufrecht zu erhalten, versagt in diesem Falle völlig, Denn die Apokalypse ist etwa 60 Jahre, nach der eigenen Meinung derselben Kritiker 87 Jahre vor dem Feuertode Polykarps und der Hinrichtung seiner Genossen, geschrieben.


zu jener Zeit weit über die Grenzen seiner Provinz hinaus eine hoch�augeseheue Persönlichkeit war. Wie hoch er die Würde der alten Gemeinde von Philippi schätzt, daß sie zu einer Zeit, da er selbst noch kein Christ war und noch keine Christengemeinde in Smyrna eaistirte, von einem Manne wie Pl gelobt wurde (c. 11, 3; 1, 2), und wie stark er betont, daß er nicht daran denken könne, mit einer Weisheit, Genauigkeit und Zuver�lässigkeit wie Pl die Philipper zu belehren (c. 3), so gibt er doch der ferner wohnenden Gemeinde seine Mahnungen mit einer Zuversicht und Über�legenheit (e. 2, I--10), wie sie nur einer anerkannten Autorität möglich ist, so daß die Charakteristik, welche seine Gemeinde von ihm gibt (Mast. 16, 2 EY Tore zag' i1uad gggiroeg Jnl iaza/.oe (lreero)i:sä eogenxbt ysr�ueio:, F.7i6Y.oros Ti7, ti ?'uinii,• za,9o%if.>:c Ezz).saia_), schon damals zutreffend gewesen sein mini. Die Philipper hatten ihn durch einen an ihn gerich�teten Brief zur Abfassung eines so ganz ,;apostolischen" Briefes heraus�gef.irdert (c. 3, 1). Seine Bedeutung hatte auch Ignatius bei kurzer persön�licher Berührung erkannt, als er ihm zurief (ad Pol. 2, 3): „Die Zeit ver�langt nach dir, wie die Steuermänner nach Winden, und wer im Sturm dahin-fährt, nach einem Hafen`, und ihn aufforderte, statt seiner an mehrere andere Gemeinden zu schreiben (c. 8, 1). So redet mau nicht zu einer. Neuling im bischöflichen Amt.


.'Lahn. Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Aue.	16
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3. Ansprache an den Bischof der Gemeinde in Pergamon�c. 2, 12-18.


(12) Und dem Engel der Gemeinde in Pergamon schreibe: Dies sagt der, welcher das zweischneidige, das scharfe Schwert hat. (13) Ich weiß, wo du wohnst '8), (in der Stadt) wo der Thron Satans ist, und hältst fest meinen Namen, und uer�leugnelest den Glauben an mich auch nicht in den Tagen des An?ipas 19), meines treuen Zeugen., der bei euch getötet wurde, wo





'a) Hinter o,Srt hier, wie 2, 9 4- das aus 2, 2 entlehnte Ta ep,•a von ;tat Q rin, meiste Min, om NACP vg (fuld am sixt-elem) Tych (von hier an nach Souter, Jouru. of theol. studies XIV [1913] 338-358) gig Prim Beda (s. Buchanan ebendort XV [1911] 442- 448), sah kop, sy' 2 (s. Gwynn syr. Text p. 3, griech. Text p. 4, Noten p. 44f. und die vergleichende Ubersicht über das Verhältnis der sonstigen Zeugen p. CXXVIf.).


19) Um die verwickelte textkritische Frage nicht unnötig zu belasten,. sehe ich von gleichgiftigen Varianten wie dem sinnlosen um, hinter uro;ta in N* ab. Auch über die verschiedene Schreibung ,•t.Oaner, 1•t.orrt, erscorst ist nur zu sagen, daß die korrekte dritte Schreibung nicht vom Vf her-rühren kann. Wichtig ist, ob .Alt vor se ?als r«EUrtrs .rin echt ist. So AC 91, sy" vg (find am ...), kop (nach Wilkins' Ubersetzuug?) „Andr (? s. folgende Klammern) om zQP m, meiste Min, Andr (? nach der Obers. des l'eltanus et in liebes illis, der griech. Text bei Sylburg p. 10, Migne col.23t1 om se), Tych Prim Beda gig, sah (s. Goussen p. IV u. 4; Budge p. LXV u. 275, im Text nicht buchstäblich übereinstimmend). Die Schreiber und ihre Auftraggeber und Aufseher (oi Jraozsvaoraij beachteten nicht, daß der Vf von dem Präsens :Twists, zn dein er erst mit dem wiederholten 6:COv b artrein; .«ror.ta zurückkehrt, zu den Aotisten )ur•tjuro und (i rt.-zd,'.?tl übergeht, also aus der Gegenwart in die Vergangenheit zurückgreift, und zwar, wie das :'r -reis i1'iF,at; stieg zeigt, auf eine mehr oder weniger weit zurückliegende Vergangenheit. Line weitere Folge dieses Versehens war, daß ihnen das von ihnen vorgefundene uni vor r. ij«e als ein unerträgliches „und" erschien, während es ein „auch" ist, wodurch ein ziemlich weit zurückliegendes Ereignis in der Geschichte der Gemeinde mit deal gegen�wärtigen treuen Festhalten des Bischofs an dem Namen Christi als gleich-artig zusammengestellt wird. Das Lob seiner gegenwärtigen Treue im Bekenntnis seines Christenglaubens, woneben doch nicht jede Rüge ihm erspart bleiben kann (cf v. 14), soll und wird ihm niemand mißgönnen oder absprechen, der sich erinnert., wie unerschüttert er an diesem Bekenntnis gehalten hat in dein früheren Fall, als ein Glied seiner Gemeinde Namens Antipas wegen seines unerschrockenen Bekenntnisses zu Christus ermordet wurde. Mit dem Wegfall des .«i vor r zrtr: ij«. geriet auch das Folgende unvermeidlich in Verwirrung. Der hinter ii,ieu> unerläßliche Genitiv 'Arri:ra (Mt 2, 1; Lc 1, 5; 4, 25; AG 5, 37, cf zur grammatischen Form Kühner-Blaß I, 492ff.) wurde um so leichter in den Nominativ 11rriuoe umgesetzt, da die beigefügte Apposition (b Altfora: uoo) gleichfalls im Nominativ steht, was gerade ilemi Stil der Ap entspricht und dem Zwecke dient, die selbständige Bedeutung der Apposition fühlbar zu machen cf oben S. 171f. A 80 zu Ap 1, 5, und die Zusammenstellung ähnlicher Solöcismeu in der Ap bei Blaß Ntl. Gr.2 B. 83. - tjtteoruc AC vg sy'": + er Q m, meiste Min, + st, Alts 1' sah kop. Er' zars N. Schon die Mannigfaltigkeit der Zu�sätze beweist ihre Unechtheit, - Anwies N"CPQ Andr, meiste Min, vg u. überhaupt die Lat (mit gleichgiftigen Schreibfehlern A n t . i p ha s , An t h i f a s,





Satanas wohnt. (14) Aber ich habe gegen dich ein weniges, daß du (nämlich) dort Leute hast, welche die Lehre Bileams festhalten, der dein 13alak die Lehre gab, Anstöße (in den Weg) zu. werfen vor den Kindern Israels, (nämlich) Götzenopfer zu essen und Un�zucht zu, treiben. (15) So hast auch du dort Leute, welche in gleicher Weise 20) die Lehre der Nikola'iten festhalten. (16) Tue also Buße 21). il'cnn (du dies) aber nicht (tust), komme ich dir bald und werde mit dem Schwert meines Mundes jene bekämpfen. (17) Wer ein Ohr hat, höre was der Geist den Gemeinden sagt. Dem Sieger werde ich von dein verborgenen Manna zu essen geben und werde ihm ein weißes Steinehen geben und auf dem Steinehen geschrieben einen neuen. Namen, den niemand kennt außer denn,


der ihn empfängt.


Pergamon oder Pergalnos 22) ist zu größerer politischer Be�deutung erst gelangt und überhaupt in ein helleres geschichtliches


Licht erst nach dem Tode Alexanders d. Gis gerückt durch einen von dessen Feldherrn und Diadochen Lysimachus, welcher die im Norden der alten Stadt steil aufsteigende Burg zu seiner Schatzkammer machte (Strabo KIII, 623). Aber erst nach dem Tode des Lysi�machus entwickelte die Stadt selbst sich zur Hauptstadt eines kleinen,


aber allmählich anwachsenden Königreiches. Pergamon wurde, wie Strabo sich ausdrückt, eine „berühmte und lange Zeit das Glück


der attalischen Könige teilende Stadt", berühmt besonders auch durch die dortige Bibliothek, deren Vermehrung durch alte oder sorgfältig kopirte Handschriften die einander folgenden Könige


Antifax), a,'TEL-cne A, m, einige Min, späte Korrektur in N, syr''2: om sah (Goussen p. IV u. 5; Budge LXV u. 275) kop.


di,oses NACQ, viele Min, sy''2, sah kop: om P, m u. andere Mm, Andr (?) vg (fuld zum folgenden gezogen). Das Wort ebenso Ap 8, 12; Jo5,19; 6, 11; 21, 13.


obv ACQ, viele Min, sy'•2: om NP m, mehrere Min, sah kop vg.


Die Alten schwanken zwischen 1) it JTEOz«ftoe, 2) ab Jlto;•tr«ov, 3) ö Ilie;ya,«o_. Nr. 1 Xenoph. Hell. III, 1, 6 (cf Anab. VII, 8, 8f.); Ptolem. V, 2, 14; VIII, 17, 10; Pausan. VI, 13, 3; VII, 16, 1; X, 25, 10. - Nr. 2 Strabo XIII, 623. 624 ausnahmslos; derselbe muß dies so bei dem Periegeten und Philologen Demetrius aus Skepsis unweit von Troas gefunden haben, aus welchem er in seiner Beschreibung der dortigen Gegend (XiIi, 603-609) so gut wie alles geschöpft hat. - Ferner Polyb. IV, 48, 11; XV1, 1 (XXX, 25 unsicher, weil nur im Excerpt erhalten); Plin. nat. bist. V, 126 (Asine clarissini um Per-ganIon) ; des. bell. I, 425. - Polybiss hat außer Nr. 2 zwei-mal XXI, 8, 1; XXII, 3, 10 Eis cdv IIr'eyaftoe also Nr. 3. Oh diese letzte Form mit der Sage von einem Heros Pergamos (s. Thraemer, Pergamos S. 217. 241 ff.) zusammenhängt, oder ob die Saga ans einer im wirklichen Leben neben den beiden anderen üblichen Form des Stadtnamens ent�standen ist., mögen andere entscheiden. - Welches Genus der Vf der Ap. deal Namen zu geben pflegte, läßt sich aus„Ap 1, 11; 2, 12 nicht erkennen; auch nicht die Meinung der ägyptischen Ubersetzer (sah kop), die nach ihrer Weise den griechischen Namen als indeklinables Fremdwort durch


BRH-A.110 X behandeln.
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sich angelegen sein ließen '-c). Aus derselben Quelle wie diese Mitteilung schöpft Strabo allem Anschein nach auch die zusammen-fassende Ubersicht über clie Geschichte von Pergamon während der Zeit vom Tode des Lysimaehus (a. 281 a. Chr.) bis zum Tode des letzten Königs Attalos 111. mit dem Beinamen Philometor (a. 133


a. Chr.), der ckm römischen Staat zum Erben seines Landes und seiner Hauptstadt eingesetzt hatte. Im Eingang dieses Berichtest.]),


dem vorher schon Glas Wort Strabos von dem gleichzeitigen Blühen der Stadt Pergamon und seiner Fürsten entnommen wurde, bezeichnet derselbe das Verhältnis der Hauptstadt zu den angrenzenden Land�schaften und Ortschaften, insbesondere zu der trojanischen und dolischen Meeresküste mit den Worten : „Es besitzt aber eine g o - w iss e Hegemonie im Verhältnis zu diesen Orten Pergamon" usw. So unbestimmt und gering war zu Anfang dieser Periode die po�litische Bedeutung dieser Stadt. Sie wuchs während der folgenden


148 Jahre vermöge der militärischen und diplomatischen Leistungen der abwechselnd die Namen Eumenes und Attalos führenden Fürsten, Sie sank aber sofort wieder mit dem Aussterben der Dynastie und


dem Eintritt der römischen Herrschaft. Denn in der von den Römern eingerichteten Provinz Asia war nicht Pergamon, sondern Ephesus die Hauptstadt des so benannten Landes 25). An E1n�





23) Vierfiber Strabo XIII, 609, offenbar nach Demetrins flus Skepsis (ans der Zeit um 180--130 a. Chr. s. Pauly-Wissowa RE. IV, 2807 ff,).


Y') Strabo X111, 623-624 (c. 4, 1-2). Die oben fm Text deutsch wieder-gegebenen Worte lauten: ixet bi T+ sie r~}'~uori rtr• stsja Tob_ TO:ro, Tb Ileuxtt,as •, ;'spul;_ :triL zt2., Schon das Präecus ixet beweist., daß er hier nicht in eigener Person von seiner Gegenwart redet. Denn Strabo schrieb seine Geographie (VI, 286; YIII, 627 a. E.) ein Anfang der Regierang des Tiberins, also um a. 20 p. Chr.) etwa 1`//z Jahrhundert nach dem hier ver�gegenwärtigten Moment. Man mag es als eine schriftstellerische Nach�lässigkeit tadeln, daß' er an der vorliegenden Stelle nicht vor 'ixet ein sirr,; Jf ged9rr Jrnr,=.rpwe stellt, oder wenn er, was das Wahrscheinlichere ist, ein teilweise abweichendes Eseerpt gibt, ein ti/e ät Tdrt, aatha fror J;rrrf rntos oder dgl. an die Spitze stellt. Jeder Zweifel an der Richtigkeit dieser Deutung muß angesichts der Worte schwinden, mit denen er nach Abeebinß des Berichts über die Geschichte Pergamons bis zur Besitzergreifung durch die Römer (YIII, 625 in.) zur Aufzählung bedeutender Pergaeneuer übergeht, die in seine, Strabos, Lebenszeit fallen. Dasselbe :nett' ,;nee; steht hier, durch welches er wenige Seiten später (XII1, 627 a. E.) sich als einen Zeit-genossen des Tiberius kennzeichnet. Daraus folgt natürlich nicht, daß die 3 Männer, welche Strabo seiner Lebenszeit zuweist., der KIII, 625 zuerst genannte Mitheidatee, der Kaiser Tiberius und Strabo, gleichalterig sein sollen, oder daß Strabo sein Werk als SO jähriger Greis geschrieben habe. Tiberius war a. 42 a. Chr. geboren, Strabo wahrscheinlich um 66 a. Chr., und von jenem Mithridates erfahren wir, daß er mit dem a. 44 a. Chr. ermordeten Julius Cäsar befreundet war, cf Forbiger Geogr. 1, 302; Pauly RE. (erste Aufl.) 1, 1452. Strabo hat also ein hohes Alter erreicht und die hier in Betracht gezogenen Stellen seines Werks so, wie wir sie lesen, um 14-20 p. Chr., im Alter von S0-86 Jahren geschrieben.


26] Ci Bd V, 691 ff. und hier oben S. 191 A 224; S. 220f. zu Ap 1, 11; 2, 1.





wohnerzahl mag Pergamon in der Kaiserzeit sogar noch gewachsen sein. Der im J. 129 n. Chr. dort geborene und aufgewacheene Arzt Galenus (ed. Kühn V, 49) schätzt die Zahl der Bürger von Pergamon auf 40 000, die der Einwohner mit Einschluß der Frauen, Kinder und Sklaven auf 12 Myriaden = 120000. Von pracht�vollen, schon vor der Zeit des Galenus im Auftrag der römischen Kaiser dort ausgeführten Bauten sagt die kurze Ansprache an den Vorsteher der dortigen Gemeinde, wenigstens in unverblümter Rede, kein Wort. Sie enthält auch keinerlei Andeutung über Zeit und Um-stände der Gründung dieser Gemeinde und über ihre Zusammen�setzung. Wir erfahren z. B. nicht, ob die der Aufsicht und Seel�sorge des Bischofs unterstellten Männer, welche (v. 14-16) als An�hänger der Lehre Bileams und außerdem noch als Nikolaiten gekenn�zeichnet sind, einheimische oder von auswärts zugewanderte Personen, und ob sie heidnischer oder jüdischer Herkunft 20) waren. Nähere Angaben über dieselben oder doch. ihnen gleichgesinnte Anhänger einer Sonderlehre bekommen wir erst in der folgenden Ansprache (v. 20-24) zu lesen. Während diese Belehrung dort den Haupt�inhalt der Ansprache bildet, sind die dieselbe Gattung betreffenden Bemerkungen an der vorliegenden Stelle nebensächlicher und gleich�sam vorläufiger Natur.


Im Vordergrund aber steht die volltönende Anerkennung der unerschütterten Festigkeit und der Treue, mit welcher der ange�redete Bischof von jeher, namentlich bei Gelegenheit einer früheren schweren Lage der Gemeinde sich zum Namen Christi bekannt hat, und sich noch immer bekennt. Eber die der Vergangenheit an-gehörige Prüfungszeit der Gemeinde besitzen wir keine andere glaubwürdige Nachricht., als die Worte des Textes: zeit in zaig ;ds€Qwtg 'Arri.ra, ö il rvg	arrtszög, ös cr~r.~zzür~ir erreg' ütriv


2a) Schon um die Mitte des 2. vorchristlichen Jahrhunderts oder bald nachher, zur Zeit des Hohenpriesters und jüdischen Fürsten Johannes Hy'rkanus I. (a. 135-104) war in Pergamon eine ansehnliche Judenschaft ansässig, welche mit Jerusalem uni denn Tempel in beständiger Verbindung stand, die Tempelstruer und bedeutende Summen als freiwillige Weihe�geschenke dorthin schickte und, wie sich ans einem Beschluß der Stadt-gemeinde von Pergamon (Joseph. Antiqu..1IV, 247-255) ergibt, sieh des Schutzes dieser hellenischen Obrigkeit, aber auch des römischen Senates erfreute. Wie alt diese Ansiedelung von Juden in Pergamon war, zeigt sich daran, daß sie ihren heidnischen Mitbürgern glaublich zu machen ver�standen, ihre Vorfahren seien schon in den Tagen Abrahams, des gemein�samen Vaters aller Hebräer nach Pergamon gekommen und mit den I'ergamenern befreundet gewesen. Später im J. ä9 a. Chr. jedoch hatte Cicero Anlaß, in seiner Rede Pro F la cc o c. 28 diesen hohen römischen Beamten vor Gericht gegen die Anklage zu verteidigen, den er einige Jahre vorher, wütrend seines I'rokonsulats in Asien jiidische, zum Zweck der tibersendung nach Jerusalem angesammelte Gelder in Laodicea, Pergamon und auderen Städten der Provinz confiscirt habe. Aber auch dies ist ein Beweis für den Reichtum und die Betriebsamkeit dieser jüdischen Kolonien. Cf Schürer, Jüd. Gesch, IIP, 13 u. 112.
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xrZ. (s. oben S. 242 A 19). Tertullian Scorp. 12 wiederholt nur die Worte aus Ap 2, 13; in den älteren Martyrologien und Heiligen�kalendern fehlt sein Name. Auch der Scholiast der He m (Origenes?) und die lateinischen Ausleger der Ap: Vietorinus, Cassiodorius, Primasius wissen offensichtlich nichts von seiner Geschichte. Der Erste, der einen Bericht über sein Martyrium gelesen, aber nichts daraus mitgeteilt hat, ist Andreas von Cäsarea 2'). Schon die Norte, womit dieser seine Mitteilung über Antipas einleitet, zumal wenn man die Echtheit des zig anerkennt, zeigen, daß Antipas bis dahin nichts weniger als ein berühmter Märtyrer gewesen ist. Das meines Wissens bisher noch nicht im griech. Original, sondern nur in moderner lat. Ubersetzung nach zwei griech. Hss gedruckte Martyrium gehört offenbar zu den vielen, ohne Erfindungsgabe und ohne jede Grundlage in geschichtlicher Überlieferung augefertigten


Legenden.


Halten wir uns an die Andeutungen der Ap, so gibt der Aus-druck äncezzdin9ai jedenfalls keinerlei Anlaß, an eine Hinriehtuni infolge gerichtlicher Untersuchung und Verurteilung und somit auch





") Andreas (Sylburg p. 11 = Migne 106 col. 237) ifrrhras tIi [-res] örd«ert ,n envs terlEegeiferp 7i orer ät'd'nseör«roc (lat. --. Sanetissiniusgne Christi), obsteg (lat. + e g o) tb yren, (lat. + ei i m) trrteadeeor, o3 rer ö et'«97el.roriis lreö, h'dsi;rr zijs se tzEirmr tute!to:* rii 'i ssi-n, rea2..ri'weieesie ö,«(inlro; E«rf;«örrnru'. Arethas (Migne 106 col. 530), der auch hier an Andreas sich anschließt, muß ans derselben Quelle und aller Wahrschein�lichkeit nach aus derselben, in der erzbischöflichen Bibliothek zu Caesarea aufbewahrten Ils geschöpft haben, was er statt dessen schreibt: 'et vrb«s d /U[OZee Er IIee7«eup Efeaert5.ovse, ob mal rd eset e.grOi, eiu£zt urb;8-zut, sTOt/.d :-ra oet1atrctrsros zots Fzißot,lEtiovouz«i Saor


si	«dTÖP rr%er d') ,9ee'«70 e,	O o, ß?], 0b:ren aig rrpoerac 9,17v t3


st)«,,;' totes zr).. Dieses Martyrium haben Heuscheu und Papebroch in den Acta S. S. Bolland. April. tim. I1 p. 3 ff. in lat. Ubersetzung e.e Peneto .lls latine reddito a Zino «7rad Lipomanain und einem Vatic. Grace. (Nr.1660) herausgegeben. Diese Erzählung verlegt den Märtyrertod des Antipas ebenso wie die Abfassung der Ap in die Zeit Domitians. In folge seines öffentlichen Zeugnisses gegen den Götzendienst soll Antipas vor den Prokonsul geführt worden sein. Es folgen längere, sehr schablonenhafte Ansprachen sowohl des Märtyrers als des Richters. Darauf Überführung zum Tempel iler Diana, ubi trat statua beeis arnei, grient igne seceenso nadle ante injlainmaran1; in hure, beatnun rnarttp•eut con,jecertint. Nach langem Gebet stirbt Autipas. Au seiner Grabesstätte ist die Gemeinde versammelt, welcher dieser Bericht vorgelesen wird. Er wird also an Ort und Stelle von einem Kleriker in Pergamon vor der Zeit des Andreas (um 620 s. oben S. 108) aufgezeichnet worden sei. In dieser Legende, der jede Spur von. echter Tradition, geschweige denn von Augenzeugenschaft des Ver�fassers fehlt, ist Antigas durch nichts als Träger eines kirchlichen Amtes be�zeichnet. Nur in noch jüngeren griechischen Menologien wird er Bischof von Pergamon ..genannt und zum 11. April angemerkt. Ob die vorge�genaunten lat. Ubersetzer diese mit dem Text Ap 2, 13 unverträgliche Au�gabe iu einer der von ihnen benutzten griech. Hss vorgefunden, oder eigen-mächtig aus einem griechischen Heiligenkalender zugesetzt haben, mögen andere untersuchen.





laicht an eine von der römischen Regierung angeordnete Christen�verfolgung zu denken 28), sondern eher an eine vom Pöbel verübte Ermordung. Selbstverständlich aber ist erstens, was die Worte


,ucipzvg lcov ö 7et6adg in solchem Zusammenhang unzweideutig sagen, daß Antipas nicht infolge irgend welcher persönlicher Streitigkeit oder einer Meinungsverschiedenheit in bezug irdischer Angelegenheiten, sondern wegen seines unerschrockenen Bekennt�nisses zu Christus sein Leben verloren hat, und zweitens , daß der blutige Ausgang dieses Zusammenstoßes mit einer Eigenart der Stadt Pergamon verknüpft war. Dies beweist dio abgekürzte Wiederholung der vor die Erwähnung des Antipas gestellten Worte oii)u 7coü xcczotxsig, ihzov 9pdi'og zog A'areiiee"i, hinter der Aus-sage über die Tötung des Antipas : r-eap' 41i.v, &von ö 2'aaavüg xaaotzei. Au der ersten Stelle dient der Hinweis darauf, daß in Pergamon der Thron des Satans sich befinde, zur Rechtfertigung des warmen Lobes, welches Christus dem Vorsteher der Gemeinde gibt wegen seines treuen Festhaltens am christlichen Bekenntnis in Gegenwart und Vergangenheit. An der zweiten Stelle dient der Hinweis darauf, daß Pergamon ebensowohl der Wohnsitz Satans als der Wohnsitz der angeredeten Gemeinde sei, zur Rechtfertigung des gleichen Lobes, welches Christus einem einzelnen Gemeindeglied wegen seines Martyriums spendet. Zur Zeit dieses Ereignisses war der Bischof, wie das irst vor ev zaig i;ttdpaty' 'Anrincs beweist, nicht nur am Leben, sondern auch schon im Amte, hatte aber keine Gelegenheit gehabt, seine Treue durch den Märtyrertod zu be-'siegeln 2D). Es ergibt sich ferner, daß Antipas der einzige perga�menisehe Christ war, der bei jener Gelegenheit sein Leben ge�lassen hat. Denn, wie sollte den anderen, welche mit ihm zu gleicher Zeit des gleichen Todes gestorben waren, das gleiche Lob von ihrem Herrn versagt worden sein! In Gefahr war in jenen Tagen auch der Bischof und waren alle Christen von Pergamon. Aber dio Märtyrerkrono hat bei dieser Gelegenheit in Pergamon nur der eine Antipas empfangen (cf Ap 2, 10). Daraus ergibt sich aufs neue, daß es sich damals nicht um eine von der römischen Obrigkeit angeordnete Verfolgung der Christen als solcher handelt, wie zur Zeit der Ap, sondern um einen Ausbruch des Volkshasses der Bevölkerung gegen die Christen. Die Ursache aber, aus welcher er damals aufloderte, lag darin, daß in Pergamon seit alten Zeiten der Thron des Satans aufgerichtet war. Damit ist auch bereits die Meinung widerlegt, daß unter dem Thron Satans in Pergamon ein dem Kaiserkultus geweihter Tempel zu verstehen


rs1 Cf Ap 2, 23; 6, 8; 11, 5. 7. 13 etc.; Jo 7, 1-19-25; 8, 37. 59; 10, 3 1 ; 12, 9 ; Mt 14, 5 ; 21, 35-39; 22, 6; 23, 37; 26, 4 ; Lc 13, 4; 20, 14f.; AG 21, 31; 23, 12 f.; ähnlich auch etr«e(irtr Mt 2, 16; AG 5, 33; 7, 28; 9, 23 ff. .aber fast nur bei Lc und niemals bei Jo.


2p) Cf dagegen Ap 2, B. 10f. oben B. 230.
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sei, und daß deswegen die ganze Stadt eine Wohnstätte des Teufels genannt werde, eine Annahme, gegen die auch außer den bis dahin heigebrachton Gründen alles spricht, was hier in Betracht zu ziehen ist. Unbegreiflich wäre schon dies, um von dem hier redenden Christus zu schwoigen, daß Jo, der Vf. der Ap sich hied urch in Widerspruch gesetzt hätte mit allem , was uns an Außerungen Jesu über seine Stellung zur weltlichen Obrigkeit überhaupt und der römischen insbesondere überliefert und durch die Briefe seiner


Apostel als Gemeinglaube der Urchristenheit bezeugt ist. Vor�bilder für die Christenheit waren freilich weder die heidnischen


noch die jüdischen Träger dar höchsten obrigkeitlichen Amter (Mt 20, 25-28). Jesus hat seinen Jüngern auch nicht verhehlt,' daß sie von dieser Seite bis aufs Blut zu leiden haben werden 30). Aber trotzdem soll man ihnen gehorchen, nicht nur die Steuern bezahlen, deren sie zur Ausrichtung ihres Amtes bedürfen, sondern


auch sie ehren und f ü r sie beten 3t). Dies gilt von allen, auf gesetzlichem Wege zu ihrer Herrschaft gelangten Herrschern, und nicht zum wenigsten von den römischen Kaisern. Denn alle „menschliche" Ordnung (1 Pt 2, 13) d. h. die Ordnung, die nach dem


in dem Staat, in dessen Bereich die Gemeinde Christi dermalen wohnt und lebt, geltenden Recht zu Bestand gekommen ist, stammt von Gott 32). Nicht der Teufel, sondern Christus ist der König aller Könige auf Erden S3). Daß die genannten Regeln an dem Gebot, nicht Menschen, sondern Gott zu gehorchen, ihre unübersteigliche


Schranke finden, brauchte nicht erst gelehrt zu werden; es wird nur gelegentlich einmal (AG 5, 29) ausgesprochen in einem Fall,


in welchem die Obrigkeit forderte, was Gott verboten hat, und ist in vielen hundert Martyrien der folgenden Jahrhunderte mit Wort und Tat bezeugt worden, Im übrigen blieb die Forderung des Gehorsams, der Ehrerbietung, der Fürbitte für die weltliche Obrig�keit in den Tagen der Kaiser Caligula, Claudius, Nero, Domitian und lange darüber hinaus in voller Geltung 34). Nur der Antichrist





'0) Mt 10, 17-22; Mr 13, 9; Lc 12, 11 f.; 21, 12-17 (ei 22, 25) cf 1 Kr 2, 6; AG 4, 25-28.


31) Mt 17, 24-27; 22, 17-22; Rm 13, 1-7; 1 Pt 2, 13-17; 1 Tm 2, 1-4.


9=) Jo 19, 11 er Bd 1Vh, 643; Rin 13, 1. Cf ur. Schrift Tiber ,,Staats�umwälzung und Treueid in biblischer Beleuchtung", 1919, gleichzeitig erschienen in NKZ, lieft 7.


3s) Ap 1, 5; 15, 3f.; 21, 24; 1 Tim 6, 13-16.


31) Das schönste Denkmal dieser Gesinnung ist das „älteste Kirchen-gebet", welches vor beinah 50 Jahre» als ein Bestandteil des mit der Ap gleichzeitigen Briefes des Clemens von Rom an die Korinther wieder aus Licht gekommen ist. Unmittelbar neben den Preis der in der Schöpfung und Erhaltung der Welt offenbar gewordenen Weisheit und Gerechtigkeit Gottes und neben die Bitte nm Friede in der Welt und Eintracht in der Kirche (Clem. c. 60) tritt (c. 61) die Anerkennung der göttlichen Stiftung der den weltlichen Herrschern und Vorgesetzten verliehenen königlichen





Der Thron und Wohnsitz des Satans c. 2, 13. 240 der Endzeit ist auch für Jo nichts anderes als ein Werkzeug, man kann sagen, eine Kreatur des Teufels, und bekommt die könig�


liche Macht des wiederkehrenden echten Christus über alle mensch�lichen Weltherrscher nur zu seinem Verderben zu erfahren 35). Die Meinung, daß die Bezeichnung von Pergainon als Wohnsitz des Satans und des dortigen dem Kaiserkultus geweihten Tempels als Thron des Satans auf einer zur Zeit der Ap unter den Christen verbreiteten Beurteilung eben dieses Kultus beruhe, ist unverträg�lich nicht nur mit den bis dahin angeführten Zeugnissen für eine viel wohlwollendere Stellung zum römischen Kaisertum und mit der durch dasselbe gewährleisteten Rechtssicherheit 36), sondern auch mit den tatsächlichen Verhältnissen in der Provinz Asien. In jeder


namhaften Stadt dieser Provinz gab es einen solchen mehr oder weniger prachtvollen Kaisertempel. Der Hauptsitz des Kaiser�kultus aber war der Natur der Sache nach Ephesus, die politische





Gewalt und die Fürbitte für ihre leibliche Gesundheit und irdische Wohl-fahrt, aber auch die Bitte, daß Gott ihreu Wille n und Rat auf d a s Gute und Gottwohlgefällige lenke, damit sie in Friedfertigkeit, Sanftmut und Frömmigkeit die ihnen verliehene Voll-macht ausüben und Gottes Gnade erfahren. Cf m. Abhand�lung, Zeitsehr. f. Prot.. u. Kirche 1876 B. 194-209, dazu auch Gött. gel. Anz. a. 1867 S. 1409-1438; n. 1877 S. 897-915. Auch Hermas, der den Vf dieses Briefes mit Namen nennt und als den mit der aus�wärtigen Korrespondenz der römischen Gemeinde betrauten Gemeinde�vorsteher bezeichnet (vis. II, 4, 3), der auch selbst von den Belästigungen der römischen Christen durch Damitlan persönlich nicht unberührt geblieben ist, redet mit wunderbarem Gleichmut eint. 1 von den Verbannungen von Gemeindegliedern durch diesen Kaiser. Den Christen, die sich in fried�lichen Zeiten um den Erwerb schöner Häuser und Grundstücke bemühen, bringt er zum Bewußtsein, daß der Herr der Stadt Rom jederzeit wieder zu ihnen sagen kann: „Ich will nicht, daß du in meiner Stadt wohnest; ziehe fort aus meiner Stadt, weil du nicht nach meinen Gesetzen lebst." Gleich darauf sagt Hermas oder vielmehr der Bußengel durch ihn jedem Christen, der von Haus und Hof vertrieben wird: „Was wirst du dann mit deinem Haus oder Acker und allem übrigen, was du dir erworben hast, anfangen? Denn gerechterweise sagt dir der Herr dieses Landes: Ent�weder lebe nach meinen Gesetzen oder weiche aus meinem Laude!" Wer sein Ilerz an den irdischen Besitz hängt, Wird schließlich dein Gesetz seiner irdischen Stadt folgen und sein eigenes, d. h. das christliche Lebens�gesetz völlig verleugnen. Cf zur Auslegung und den geschiehtlieben Vor�aussetzungen dieses Abschnittes m. Hirten des Hermas S. 118-135. Ein besonders würdiger Vertreter der optimistischen Beurteilung der römischen Staatsordnung ist Irenaeus IV, 31, 3; V, 24, 1-4 (im Anschluß an Rm 13, 1 ft.. auch schon IV, 36, 6 citirt).


35) Ap 17, 1-14; 19, 13-16 cf 2, 26; 11, 7; 12, 5; 13, 1-14, 11; 2Th2,8.


9 Daß auch P1 nicht nur Ren 13, 1-10, sondern auch 2 Th 2, 3-12 durch seine Darlegung iiber den earizwe bzw. das arrr/zo,' im Gegensatz zu dem durch Satans Wirkung auf dem Schauplatz erscheinenden Anti�christ für diese Schätzung der römischen Rechtsordnung eintritt, braucht hier nicht bewiesen zu werden. Zu beachten ist aber auch, daß er ehen�dort v. 5 die junge Gemeinde daran erinnert, daß er ihr schon in den
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Hauptstadt der Provinz. Dort hatten Asiarchen, d. li. die amtlich�bestellten Priester dieses Kultus, auch wenn sie Bürger einer anderen�Provinz waren, gelegentlich zu tun, und dort hatte ihr Oberhaupt�mit dem Titel üeyreesi (-hart. Pol. c. 21 cf c. 12, 2) seinen regel��mäßigen Wohnsitz 3i). Aber in der Ansprache au den Bischof�von Ephesus (2, 1-7) deutet kein Wort auf eine hiedurch be��dingte besondere Gefahr der dortigen Gemeinde und ihres Bischofs.�Im Gegenteil waren dort (AG 19, 31) einige Asiarchen mit P1�befreundet und bewiesen diese Freundschaft durch den wohl�


gemeinten und von Pl befolgten Rat, sich nicht in das Theater zu begeben, wo gegen seine Glaubensgenossen und Reisegefälirteu


heftige Anklagen erhoben und fanatische Reden gehalten wurden. Iiri Gegensatz zu den Juden (AG 19, 33-34) fühlten dieso Asi-.archen und einigermaßen auch der Kanzler der Stadt (v. 35-40)


sich einig mit Pl als Vertreter der Auktorität des Kaisers und der von den Kaisern angeordneten und durch ihre höchsten Beamten (v. 38) aufrecht zu haltenden Rechtsordnung der Provinz. Dies ist nur ein wohlbeglaubigtes Beispiel dafür, daß das Verhältnis der


-Christen zum Kaisertum trotz der überall schon von Augustus in allen Provinzen eingeführten Verehrung des Kaisers als eines göttlichen Wesens nicht ein so feindliches war, wie man vielfach annimmt. Aus Anlaß der Bitte, die eine Gesandtschaft aus Spanien im römischen Senat vortrug, daß es erlaubt werde, in ihrer Heimat


dem Tiberius und seiner Mutter einen Tempel zu erbauen, wie es vor nicht langer Zeit den asiatischen Städten erlaubt worden sei,


hielt dieser Kaiser nach Tacitus (ann. IV, 37-39) im Senat eine Rede, worin er seine Grundsätze hierüber entwickelt. Allerdings


habe Augustus den Pergamenern gestattet, ih m und der S t a d t Rom einen Tempel zu bauen. So habe auch er den asiatischen Städten insgenlein gestattet, dasselbe zu tun, unter der Bedingung, daß mit dem Kultus seiner Person die Verehrung des Senates verbunden werde. Aber die weitere Verallgemeinerung solcher Huldigung würde die Ehrung des Augustas entwerten. Er sei sich bewußt, ein sterblicher Mensch zu sein und wie andere


Menschen Pflichten erfüllen zu müssen. Ihm soll es als Tempel genügen, wenn er im Gedächtnis der Nachwelt als ein gewissen�


hafter, unerschrockener, seiner Vorfahren würdiger princcps fort�





kurzen Tagen seines ersten Aufenthalts in Tbessalonicli ebensolche Be�lehrung habe zu teil werden lassen. Er wird es während der 3 Jahre seiner itissionearbeit in den Städten der Provinz Asien nicht daran haben fehlen lassen. Auf derselben Linie liegt die Art, wie er von seinem römischen Bürgerrecht Gebrauch macht AG 16. 37f.; 22, 25-29 cf 23, 27; 25, 8-12. 16. 25; 28, 17, und überhaupt der Ton seiner Rede gegenüber Vertretern des römischen Staates wie auch der jüdischen Obrigkeit AG 23, 5; _26, 6. 26.


3z) Cf Bit V, 291 ff., auch hier ohen B. 229 ff. zu 2, 8-11.
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leben werde. Zum Schluß fleht er die Götter an, daß sie ihm bis an sein Lebensende diese ruhige Gesinnung und dieses \Ter�


ständnis für das menschliche und das göttliche Recht erhalten mögen. Ebenso soll er sich beharrlich auch in Privatgesprächen -über den Kaiserkultus geäußert haben. Menschenvergötterung sollte vermieden werden ; nur der in Kaiser und Senat oder auch in Kaiser und Rom verkörperten Idee des „ewigen" römischen Reiches sollen Tempel und Kultus geweiht sein. Für christliche Denk-weise ist freilich auch solche Vergötterung irgend eines Staates eine Abgötterei, und der Nachfolger des Tiberius hat im äußersten Gegensatz zu diesem die Selbstvergötterung des Weltherrsehers bis zum Wahnsinn gesteigert 35. Aber seine nicht ganz 4 jährige


Regierung war nach heidnischem, jüdischein und christlichem Urteil eine so unwürdige Episode der römischen Geschichte, daß sie nicht von nachhaltigem Einfluß auf die innere Stellung der alten Kirche zum


römischen Kaisertum und Recht sein konnte und tatsächlich auch nicht gewesen ist. Aus den sämtlichen ersten Märtyrerakten 3e) der Jahre





3') Die Bücher VI1-X des Tacitus und damit die Darstellung der Regierung Caligulas sind uns bekanntlich nicht erhalten. Cf aber Philo, leg. ad Caj. 11-16; Suct. IV, 22; Dio Cass. 59, 28. Sehr begreiflich ist daher, (lag in sehr früher Zeit Christen die Zahl des Antichrists (Ap 13, 18) . 666 in 616 verändert haben. um sie auf Ieei K, tau d. i. eben Caligula als einen Typus des Antichrists deuten zu können s. oben B. 16f. und weiter unten zu 15, 18, ausführlicher Ztschr. f. kirehl. Wiss. und kirchl. Leben 1885 5. 568-576.


3„) Acta Just.. (Op. Just. ed. Otto II3, 268): :reiu,7rzr lote ,?cozs za'r #erden nom, 'rollt f4aoe%tioe r(den Gegensatz dazu bildet der Gehorsam gegen die Gebote „unseres Heilandes Jesus Christus"); ebendort p. 278: „den Göttern opfern und dem Gebot des Kaisers sieh fügen"; mir ersteres p. 277. In den Acta mart. Scill. (ed. Robinson in seinen Tests und stud. 1, 2, 112 cf Anal. Bell. Vlii p. 5 ff.) beginnt Speratus mit dem Bekenntnis: Imperatoren no.strum obeermamus. Der Prokonsul antwortet: „Auch wir sind religiös und unsere Religion ist eiafach, und wir schwören bei dem Genius unseres Herrn des Kaisers und beten für sein Heil, was auch ihr tun müßt." Speratus beruft sich wiederholt auf seine Erfüllung aller gesetzlichen Pflichten. Aber als wirklichen Imperator kann er nur den einen Gott, den König der Könige und Imperator aller Völker anerkennen. Eine Christin sagt: „Ehre dem Caesar als Caesar, die Furcht aber Gott." Von Anbetung des Kaisers ist keine Rede. Sämtliche Augeklagte werden Zinn Tode ver�urteilt, weil sie bekannt haben, „daß sie nach christlichem Ritus leben und hartnäckig sieh weigern, zur Sitte der Römer zurückzukehren". --- Polykarp (hart. Polyc. c. 9) wird vom Prokonsul nur aufgefordert: „Schwöre bei der Tyche des Kaisers (lat. fortuna, sachlich gleichbedeutend mit dem Genius Caes aris des seillitauischen Märtyrers s. vorhin). ändere deinen Sinn, sprich: Fort mit den Atheisten" (d. h. den Christen). Der Ireuareh (Polizeidirektor) Herodes von Smyrna hatte ihm (c. 8, 2) zugeredet: „Was ist denn Schlimmes daran zu sagen: Herr ist der Cäsar, und dazu zu opfern und was weiter folgt, und gerettet zu werden." Auch nach den Aet, Carpi Papyli, Agathonices (ed. Harnack, Texte u. Unters. III, 433 f.. aus der Zeit vor 180, Schauplatz: Pergamon) beschränken sich die Befehle der Kaiser darauf: „Die allwaltenden Götter zu verehren" und an einem Opferakt sich zu beteiligen (p. 441). Immer wieder fordert der Prokonsul (p. 444.
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150-180 und den glaubwürdigen Nachrichten über peinliche Ver��höre von Christen vor hohen und höchsten Vertretern der kaiser��lichen Macht aus den Zeiten der Kaiser Claudius und Domitianus 40)�ist mehr oder weniger deutlich zu erkennen, daß in erster Linie�es sich beiderseits nicht sowohl um die abgöttische Verehrung des�Kaisers, als um den Gehorsam gegen die Rechtsordnung des Reiches�und die jeweiligen Verfügungen des regierenden Kaisers bandelte.�Die vorstehenden Ausführungen über die prinzipielle Auffassung


und die tatsächliche Handhabung dieses Rechtsverhältnisses zwischen dem römischen Kaisertum und dem christlichen Glauben au die


mit der Erhebung Christi zu Gott zu einer Wirklichkeit gewordenen Königsherrschaft Christi über die Welt und deren Vollendung durch die erhoffte Wiederkunft Christi sind deshalb an dieser Stelle mit





449): „Opfert den Göttern und seid keine Narren", „Opfern mußt du, denn so hat's der Kaiser befohlen", und ehenso beharrlich lauten die Antworten der Christen: Solchen Idolen und dämonischen Trugbildern opfern wir nicht, sondern verehren Christum, den Sohn Gottes, und den ewigen Gott, der ihn zu unserer Erlösung gesandt hat. Die Lebenden opfern den Toten nicht p. 442f. 445f. Von Anbetung des lebenden und regierenden Kaisers (oder der mit einander regierenden Kaiser 31arc Aurei und Lucius Verus p. 441. 447 neben dem Singular p. 444) verlautet nichts. Auch in" dem gleichzeitigen, nicht vollständig erhaltenen Bericht über die Martyrien in Lyon ist nur auf ein Schwören bei den Göttern Bezug genommen Eus. h. e. V, 1, 53 ef § 60. Daraus, daß nach Plinius ep. ad Traj. 96, 5 einige Renegaten unter derer Vortritt des Statthalters die Götter nannten und dem neben den Götter�bildern aufgestellten Bild des Kaisers eine Libation von Wein und Weih-rauch darbrachten und einen Fluch Tiber Christus aussprachen (ef auch § G), ist nicht zu folgern, daß alles dies vun den angeklagten Christen regelmäßig gefordert wurde.


40) Das Bekenntnis zu Jesus als einem König und zwar als dem König der Könige und dem Herrn aller Herren auf Erden konnte als eine Auf�lehnung gegen den Kaiser und das römische Weltreich aufgefaßt und als I)bertretung der Reichsgesetze gestraft werden, cf AG 17. 4---9: 16, 19-21, wogegen dann Pl sich durch die Berufung auf sein römisches Bürgerrecht unter den Schutz der römischen Rechtsordnung stellte AG 16, 35-39; 22, 24-29; 23, 27; 24. 8-12. Auch ohnedies genoß er gelegentlich den Schutz der römischen Beamten AG 18, 13-17; 27. 3; 28, 7. 16; cf Bd V, 843. 849. Nachdem unter Vespasiaii und Titus, sowie in dela ersten Jahren Domitians nach aller Uherliefer uig keinerlei von der Reichsregierung ein geordnete Christenverfolgung stattfand, ließ der argwöhnisehe Domitian um das Jahr 90 mehrere Nachkommen des Bruders Jesu, Namens Judas, aus Furcht vor politischen Gefahren für seine Regierung nach Rom schaffen, stellte in eigener Person ein gründliches Verhör mit ihnen an, entließ sie dann aber als harmlose Träumer und ungebildete Bauern wieder in ihre Heimat, nachdem sie ihm ihre von ihrer täglichen Landarbeit zeugenden schwieligen Hunde gezeigt und ihn über die Art. der christlichen Hoffnung auf eine endgesehichtliebe Königsherrschaft Christi aufgeklärt hatten (Hegesippus hei Eus. h. e. 1II, 19-20 s. oben S. 50f. und Forsch VI, 238-243). Ob die Christin Doniitilla, die Gattin des von Domitian hingerichteten Consuls Clemens, die vom Kaiser nach der Insel Pontia, nach anderer Tradition nach Pandateria verbannt wurde, auch zu den von Doniitien aus der Verbannung Zurückberufenen gehört hat (Tert. apol. 5 = Etis. III, 20, 9), kann hier nicht nochmals untersucht werden cf In. Hirt des Hermas S. 44-58,





einiger Vollständigkeit zusammengestellt, weil sie, die Richtigkeit dieser Darlegung vorausgesetzt, auch für die Würdigung der späteren Aussagen der Ap (8, 7-22, 21) von grundlegender Bedeutung sind. Für die Auslegung von Ap 2, 13 ergibt sich die Unmöglichkeit der Meinung, daß im Hinblick auf den zur Zeit der Ap in der Provinz Asien blühenden Kaiserkultus - nicht etwa von Ephesus, dem Wohnsitz des Hohenpriesters dieses Kultus (s. oben S. 250 A 37), sondern von Pergamon - mit so nachdrücklicher Wiederholung gesagt sein sollte, (laß es der Wohnsitz des Satanas und die Stadt sei, in welcher sein Thron stehe. Das kann sieh, uni von anderen Einfällen zu schweigen, nur auf den in Pergamon und dessen nächster Umgebung seit Jahrhunderten in höchster Blüte stehenden Kultus des Asklepios beziehen 41).


Seit wann dieser Kultus nach Pergamon gekommen und wann Pergamon der Hauptsitz desselben geworden ist, läßt sich schwer�lich genau bestimmen. Als Heimat des Kultus wie des Mythus von dem Arzt und Heros Asklepios gilt Trikka im westlichen Thessalien. Nach Homer (I1. IV, 219) war er der Schüler des un�gefähr in derselben Gegend heimischen Arztes, des Centauren Chiron. Die Söhne des Asklepios, die Asklepiaden Podateirios und Machaon, gleichfalls geschickte Wundärzte, sollen Krieger aus ihrer Heimat auf (Nom Seeweg nach Troja geführt haben (Il. II, 729-732 cf IV, 200-219). Da in der Folgezeit alle Griechen von einiger Bildung in der Schule den Homer lasen, so wird Lysimachos, der Diadoche Alexanders d. Gr. in Erinnerung an Homers Angaben über Asklepios und. seine Söhne dazu gekommen sein, in der näheren Umgehung von Troja einen Tempel des Asklepios zu er-bauen"). Daraus folgt aber keineswegs, daß es damals in Per.





41) Abgesehen von deu im Text namentlich angeführten alten Autoren ist als Hauptquelle für die Frage nach Geschichte und Bedeutung des Aeklepiasdienstes in Pergamon das 8bändige nicht nach der Zeitfolge des Erscheinens bezifferte Werk Tiber „Altertiimer von Pergamon° (Berlin 1885-1913) zu nennen, besonders Bd VIII, 1 u. 2, enthaltend die Inschriften. Cf dazu auch Thraemer's Artikel Tiber Asklepios in Pauly-Wissowa REuc. [1, 1642-1697. 1n dein früheren Buch desselben über ,.Pergamon" (1888) konnte der 1890 ii. 1895 in 2 Abteilungen erschienene Bd. VIII des Haupt�werks noch nicht berücksichtigt werden. Letzteres citire ich im folgenden abkürzend mit Perg. VIII und der Ziffer der einzelnen Inschriften.


41) Strabo XI11, 603: -rd 'eldzii ü ,o ' 15'nrri Avuruögoe s. oben S. 243 f.


A 23f. Wie Lysimachas, der gewiß kein Gelehrter war, stützt auch Strabe IX, 437 seine Überzeugung, daß zu Trikka in Thessalien „das älteste und berühmteste Heiligtum des Asklepios" sich befinde, auf Homer; denu wenige Zeilen vorher citirt er den Vers I1. II, 729, durch welchen der Dichter die Bemerkung über die beiden Söhne des Asklepios, die braven Ärzte Poda�leirios und Machaon (v. 731 f.) einleitet. - Of den 4. Mimiainbos des Herondas, der mit folgender Anrufung des Asklepios beginnt: „Sei gegrüßt, Herrscher Paian, der du über Trikka waltest und auf der lieben (Insel) Kos und in Epidauros wohnst' (cf auch II, 97). Hadre, hier in jenischer Dichtersprache Ilairor im Fee. geschrieben cf IV, 11. 82. 85, auch flala)r'
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gamon noch keinen Tempel des Asklepios gab. Im Gegenteil wäre nicht zu erklären, wie Lysimachos auf den Gedanken gekommen wäre, fernab von Pergamon, in der Landschaft Tross und in der ländlichen Umgebung einer schönen Fichte, wie Strabo XIV, 603 nach Demetrius von Skepsis und in Worten des Königs von Per�gamon Attalos I. Soter sie beschreibt, dem Asklepios ein Heilig�tum zu errichten, wenn nicht Pergamon selbst, eine der Residenzen des Lysimachos längst einen Tempel und Kultus des Asklepios, des awai1Q naiv ä1.wv gehabt hätte 45). Wann und von wem das


'tl6ilr)Trietov in Pergamon erbaut wurde, ist nicht überliefert, und über die Chronologie und Geschichte der Wanderungen und.


Wandelungen der Asklepiosverohruug ist trotz allen Ausgrabungen und literarischen Funden der letzten Jahrzehnte t4) nicht viel Unanfechtbares zu sagen. Trotzdem wird es auch dein, der


im Nom. IV, 26, bezeichnet ursprünglich einen gottesdienstlichen Chorgesang, sei es Bitte um Verschonuug mit Krankheit oder Dank für das Aufhören einer Seuche und für Heilung, und ist vermöge einer kühnen Metonymie (ähn�lich wie in des 12, 2; Ps 118, 14: „Gott ist mein Lied") zur Bezeichnung des helfenden, heilenden Gottes geworden und hat besondere in den Formen Hard„, zrnoü'ios, rr,rufu P geradezu die Bedeutungen Arzt, medicinisch, heilkräftig, Heilanstalt angenommen. Daß hei Herondas niemand anders als Asklepios gemeint ist, unterliegt keinem Zweifel s. folgende A 44.


.s a) Auch was Polybius XXXII,15 von dem König Prusias von Bithynien aus der Zeit des Königs Attalos I. (et Strabe XIII, 624; XII, 563) berichtet, setzt dies voraus.


*') Der wichtigste Fund letzterer Art sind wohl die ihßi«,uf9oc (d. h, eine Art von kleinen Theaterseenen in Jamben) des wahrscheinlich auf der Insel Kos geborenen Herondas ans der Zeit des ebendort geborenen ägyp�tischen Königs Ptolemaeus Philadelphus (a. 285-247 a. Chr.). ich Bitire nach der Ed. minor quinta von Crnsins (bei Tenhner 1914) unter Vergleichmig der deutschen Ausgabe mit Einleitung u. Anmerkungen (Göttingen 1893). Das in A 40 bereits citirte 1V. Gedicht schildert den Besuch des Asklepios�tempels in der Hauptstadt der Insel Kos durch zwei Franen, welche die bescheidene Opfergabe eines E Mhnes zu den Füßen der Standbilder des Asklepios, der Hygieia und anderer Göttergestalten legen zum Pauk für die Genesung von Krankheit, welche Asklepios ihnen durch Handauflegung ab-gewischt hat (v. 1t-18), und mit der Bitte um fernere Gesundheit für sich und die Ihrigen (v. 82-88). Die dem Asklepios heilige Sehlauge wird weder unter den plastischen von den Söhnen (d- h. Schillern) des Praziteles geschaffenen Werken (v. 20-38), noch unter den Gemähten des Apelles (v. 55-80) erwähnt. Aber beim Abschied aus dem Tempel wird der lebendigen Schlange «1 Heroe), die im Tempel in einer Höhle oder einem Loch gehalten wird, von den Besucherineen ein durch eine Magd dargereichter Opferkuchen als Speise hingeworfen. Daß der Schlange als einem Attribut des Asklepios ebensowohl heilende als tötende Wirkung zugeschrieben wird (ef Plin. nat. hist. XIX, 71-73; Aeliau, de nat. an. XVf, 39), entspricht der doppelten Bedeutung von yelueor als Gift und }teilmittel. Auch der attische Komiker Menander (a. 341.-289 a. Chr., also ein Zeitgenosse des Herondas und des Malers Apelles) gebraneht unter auderen sich überstürzenden Eiden (Samia v. 95 cd. maj. Koerte p. 48) lrrt z u' Jia zö,' uorrika, rric ,räv Aoz/.,],riene Bei demselben Epitrep. v. 486 p. 35 ZEI/ o&re , Ei7E9 EOZi


SV,'«- amte Cf auch Xenoph. I, 8, 16 die Losung der Griechen in der Schlacht bei Kuuaza a. 401: Zeas oft) «o zei riX,i.





sich auf diesem Gebiet eines fachmännischen Urteils nicht rühmen. kann, erlaubt sein, nach den Inschriften und Schriftstellern der letzten 3 Jahrhunderte v. Chr. und der 2 ersten Jahrhunderte n. Chr. in tunlicher Kürze darzustellen, was man in Pergamon und an anderen Orten der griechisch-römischen Welt von Asklepios glaubte und wie man ihn feierte. Eumenes I., Bruder das Phile�taires, der noch zu Lebzeiten des Diadochen Herr (cSavrioxlj5), nicht König von Pergamon und dessen nächster Umgebung war (Strabo XIII, 624), ließ eine in Eidesform abgefaßte Verfügung über jährliche Naturallieferungen und Pensionen für seine aus-gedienten Soldaten auf 4 Steintafeln schreiben, deren eine in


Pergamon im Tempel der Athene, eine andere in Grynaion, eine dritte auf der Insel Delos, eine vierte in Mitylene auf Lesbos 45l1.


angeheftet werden sollte. Ein Beschluß des „Senates und Volkes" von Elain, der Hafenstadt von Pergamon, bestimmt, daß dem


Könige von Pergamon ein 5 Ellen hohes Standbild, welches ihn gepanzert und auf Trophäen tretend darstellt, im Tempel des Soter Asklepios gesetzt werde, damit er ein Tempelgenosse ( Zwang) des. Gottes sei, und aitßordem noch ein goldenes Reiterstandbild auf einer marmornen Säule nehme dem Altar des Zeus Soter, damit


sein Bild an der am meisten in die Augen fallenden Stelle des Marktplatzes sich befinde, und der täglich auf dem Altar des Zeus.


Soter entzündete Weihrauch zugleich auch dem Könige gelte 45). Obwohl die Verbindung des Titels mit dem Eigennamen des Asklepios (In zsi i'wp voü Zwailpog >Aunktleecou) und dem des Zeus-(zöv .Jiös zoS 'wi i Tos ,Rwpdr) mitbedingt sein muß durch den Gegensatz zwischen dem höchsten Gott und dem noch auf Erden lebenden König von Pergamon, so ist doch der Unterschied nicht zu verkennen, der durch vorstehende -Uhersetzung nicht in pedan�tischer Genauigkeit wiedergegeben werden sollte. Ersteres be�deutet: ,,im Tempel des Soter, nämlich des Asklepios", der in der folgenden Zeile der Gott (dieses Tempels) genannt wird. Letzteres „bei dem Altar des Zens, der (bekanntlich auch zuweilen) Soter�





45) Perg. nr. 13. Hier .ll reL, i7 geschrieben, anderwärts . Mur:L e,i s. Forbiger, Alte Geogr. II, 166. Eine andere Inschrift von Perg. nr. 251 1. 1-9 enthält einen Volksbeschl uß über die Erblichkeit des Priestertums des Asklepios in der Familie der Asklepiaden aus der römischen Zeit, wahr�scheinlich aber doch noch aus dein 2. Jahrhundert v. Chr. und soll aufgehängt werden 1) in deal Tempel des Asklepios in Pergamon, in welchem auch noch andere Gottheiten verehrt werden (s. d. Anm. des Herausgebers S. 179), 2) im Tempel der Athene auf der Burg (E,, iüq 0;T62Fr, natürlich nicht in Athen, sondern auf dem höher gelegenen nördlichen Teil von Pergamon im Gegensatz zu dem \ikephorion in der Unterstadt ef Polyb. XXXII. 25; Strabo XIII, 624 med.), 3) im 'Io.L1TiEror zu Mytilene.


{°) Perg. nr. 2,13 p. 153 1. 7 ff. Der gehobene Stil der dem Könige zugedachten Iluldigung wird wohl aus einem vergoldeten Reiterstandbild ein goldenes gemacht haben. Cf auch zu dem Zeae ,rernpg die vorige A 42,
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(genannt wird)". Der Rhetor Aristides (geb. um 130, 1- um 190 p. Chr.) konnte eine ganze Rede „auf den Brunnen des Asklepios" zu Porgamon halten, in der er ihn nur ein einziges Mal mit diesem seinen Namen nennt, nachdem er ihn von Aufang an A)) oceri)pa 3edr und „den sanftmütigsten und den inenschonfreundlichsten der Götter" oder auch schlechtweg den Gott genannt und die Gnade dieses Gottes gepriesen hat 4 ). Trotz aller Uberschwonglichkeit, zu welcher dieser Festredner, besonders auch in folge der jüngeren Verknüpfung der Gestalt des Asklepios mit der Idee des orakel�


spendenden Apollo und mit Zeus, dem Vater der Götter und Menschen sich hinreißen läßt, hält er doch ebenso wie vorchrist�


liche Dichter bei der von Homer übernommenen Deutung des Titels fest, und zwar mit deutlicher Beziehung auf Homer '8). Selbst der nüchterne Xenophon (Kyneg. I, 8), gleichfalls mit deut�lichem Anschluß an Homer (I, 14), sagt im Gegensatz zu anderen


Heroen aus der Schule des Chiron (S 17) : „Asklepios hat Größeres erreicht: Tote zu erwecken, Kranke zu heilen. Darum aber genießt er als Gott einen unvergeßlichen Ruhm"; So wird er es bei seinem Aufenthalt in Porgamon am Ende seines gefahrvollen Rückzugs


von dem persischen Feldzug, wo or es auch nicht unterließ, „den Gott dieser Stadt (d. h. den Asklepios) zu begrüßen", von der alten Dame erzählt bekommen haben, dio ihn gastfreundlich bei sieh aufgenommen hatte (Kenoph. auch. VII, 8, 8 u. § 20-23). Die schärfste Ausprägung hat der Glaube an die wunderbare Kraft und


Kunst des Asklepios als Arzt in seinem Heiligtuifi zu Pergamon gefunden. Jahrhunderte lang ist dieses eine Heilanstalt im eigent�


lichen Sinne dieses Wortes gewesen, wohin aus weiter Verne Kranke aller Art und jeden Standes angereist kamen, in der gläubigen Hoffnung, dort Heilung zu finden 49). Einer der Letzten dieser





Or. 18 (ed. Dindorf I, 408-414). Cf ferner im Eingang der aus�führlichen Or. 23 (I, 445-464) ohne vorherige Nennung des Asklepios in der Überschrift: „Ich möchte nicht von allen leuchtenden Erfolgen des Heilandes reden, welche ich bis zum heutigen Tage genossen habe". Er nennt ihn Or. 6 (I, 64 a. E.) ö sä :nm ü;ror sui rearor orori;? srer S%nur,


i8) Herondas IV, 1-22 s. oben S. 254 A 44. In v. 17 redet er ihn :rriree !lairor au. In einem Hymnus an Zeus (Perg. nr, 324) wird dieser augerufen i/.,i oür 17i8frvr 1! uo,, zLe,rrp. - Lucias, llfaronl. 24 Er ILsoyicurp zö i,err,eeo d 1 l ,.rrp; (abhängig von dem vorangehenden arczt�atr;oaro).


}9) Dafür, daß auch ärmere Leute weite Reisen zu diesem Zweck nicht scheuten, zeigt der 4. Minibiambos des Herondas, obwohl die dort voraus-gesetzte Reise nicht Pergamon, sondern Kos zum Ziele hatte. Die aus der Fremde dorthin gekommene Kokkale, die zugleich mit ihrer dort ein-heimischen Freundin ein gemeinsames Dankopfer dem Heilgott darbringt, entschuldigt in ihrem Gebet mit der Dürftigkeit ihrer Mittel, daß sie statt eines Ochsen oder eines fetten Schweines nur einen Hahn als Honorar für die Heilung von ihrer beider Krankheiten darbringt (IV, 12-18). In der Provinz Asien fehlten unter den Besuchern der Heilstätte in Pergamon auch solche nicht.





Kurgäste mag der Kaiser Caracalla gewesen sein, der nach einer ausführlichen Inspektionsreise, die ihn bis an den unteren Donau-lauf und durch Thracien und Macedonien geführt hatte, beim Uhergang nach Asien vor allein anderen Biels gedrungen fühlte, nach Pergamon zu gehen, um sich dort einer Badekur des Asklepios


(.J ccstaiutg vo6'sIaz 4wto5) zu unterziehen, und dann erst, nach-dem er seine Lust au den dort üblichen hypnotischen Behandlungen


befriedigt hatte, sich nach Tross zurückzog, um in den Erinne�rungen au den trojanischen Krieg zu schwelgen (Herodian IV, 3). Die Priester des Asklepios waren Arzte, lernbegierige junge Mediciner fanden auf der dort entstandenen mediciniseben Hoch-schule ihre Ausbildung, und das Asklepieion diente Lehrern und


Schülern als Klinik 60). Für die Beurteilung dieses Glaubens und Kultus seitens der Christen derselben und der nächstfolgenden Zeit sind außer den schon vorhin S. 255 f. verwerteten Aussagen des Aristides noch einige andere heranzuziehen, namentlich solche


in seiner „Ansprache an Asklepios" bi) Diese beginnt mit den Worten, deren geschraubte Sprache nicht leicht in verständlichem Deutsch wiederzugeben ist: „0 du, dar du von uns viel und oftmals,


bei Nacht und bei Tage, sowohl von uns einzelnen als in ver�sammelter Gemeinde angerufen wurdest, Gebieter 52) Asklopios, hast es uns geschenkt, daß wir in freudiger Stimmung und in heißem Verlangen wie aus tiefem Meere einen windstillen Hafen erreichen


und den gemeinsamen Herd der Menschen begrüßen." Weiterhin wird denselben nachgerühmt (p. 64 a. E.) : „Dem Asklepios eignen große und viele oder vielmehr alle Kräfte, mehr als der Menschen Lohen zu fassen vermag(?). Anders haben auch die Erbauer des Tempels des Zeus-Asklepios es nicht gemeint. Dieser ist der das All führende und verwaltende Heiland des Ganzen und Wächter der Götter oder, wenn du überschwänglicher reden willst, der Auf�seher der Steuerruder, der das immer Seiende und Glas Werdende leitet. Wenn wir ihn aber als Apollons Sohn und als den Dritten (d. h. den Enkel) von Zeus ansehen, so verknüpfen wir sie doch





50) So hat der berühmte a. 129 p. Chr., also im gleichen Jahre wie Aristides in Pergamon geborene Galenus von seinem 16.-20. Lebens�jahr ebendort seine ersten medicinischeu Studien gemacht. Es liegt nahe zu vermuten, daß der iu Rom durch glückliche Anwendung neuer Methoden rasch berühmt gewordene und auch mit dem kaiserlichen Hof in nahe Be�ziehung gekommene Galenus - er sollte die Brüder hl. Aurelius und L. Veras um das Jahr 168 als Leibarzt in den germanischen Krieg be�gleiten - die letzte Quelle war, aus welcher Caracalla's nähere Kunde von Pergamon und sein lebhaftes Interesse für die dortige Heilanstalt ge�flossen ist.


b1) Orat. VI mit der Inschrift Aa)r6 als Tb). ~lozl,i:rrör, ed. Dindorf I, 63.


5') Mit 8äa.zora wird A. manchmal angeredet Orat. XXVI, Dindorf 1, G8. 518. 522, dafür auch aoe zo% z„olov p. 62,


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3, Anfl.	17





258	Erste Vision 1, 9-3, 22.	Der Asklepiosdienst besonders in Pergamon zu c. 2, 12-13. 259





wieder (unter einander) durch diese Namen ; weil man ja auch von Zeus sagt, daß er einmal entstanden sei, und doch wieder be�hauptet, daß er der Vater und Schöpfer des Seienden sei." Von einigen seiner Verehrer hat Aristides erzählt bekommen, (laß ihnen auf stürmischer See in ihrer Angst dieser rettende Gott erschienen sei und ihnen die Hand gereicht habe 63). Vor allem aher gilt Asklepios auch ihm als der alle Krankheiten heilende Arzt, und er wird nicht müde, auf grund eigener Erfahrung seine wunderbaren Heilungen zu rühmen. Als Sohn eines Zeuspriesters in Hadrianu-theral 5}),


etwa 80-90 km nordöstlich von Pergamon geboren, hat Aristides schon in jungen Jahren in Pergamon den Unterricht eines gewissen


Aristokles in der Rhetorik genossen, muß aber schon damals ein gläubiger Verehrer des Asklepios geworden sein; denn als toichor stellt er sich überall dar in den Erinnerungen an seine aus-gedehnten Reisen , die er etwa von seinem 20. Lebensjahr an


unternahm. Siebzehn Jahre' lang ist er selbst, mit einer kurzen Unterbrechung im 10. Jahre, schwer krank gewesen (orat. KKIV, 489 f. 474) und zwar nicht an einem einzelnen Glied oder Organe,


sondern am ganzen Körper, und hat nicht bei menschlichen Arzten, sondern hei seinem »Gott" und „Heiland" Rat, Hilfe und tröst�liche Weisung gesucht und wirkliche Heilung gefunden. Asklepios





6') Man weiß kaum, ob man sich mehr an Mt 14, 30. 31 oder an AG 27, 23 -26 oder an beide Stellen zugleich erinnern soll. Besonders auf-fällig ist auch die Schilderung (er. 24 Dindorf I, 482f.) der stürmischen Seefahrt, welche Aristides im Spätherbst 156 nach einjährigem Aufenthalt in Rom von Italien nach Smyrna machte. Wie P1, der iu umgekehrter Richtung fahrend Gleiches erlebte, hat Aristides den Steuermann und die Schiffsmannschaft vergeblich . gewarnt., über Patrae am Eingang in den Golf von Korinth die Fahrt weiter fortzusetzen, und nochmals bei der Weiterfahrt durch (las ägäische Meer, wozu dann auch noch Mangel an Nahrungsmitteln kam (Dind. p. 483, 8-13) cf AG 27, 33ff. - Es wäre hier auch noch Arnobius adversus gentes (ed. Reifferscheid im CSEL IV) zu- erwähnen, der I, 48 u. 49 p. 31, 27-33, 26 offenbar aus h eid�nis eh en Quellen schöpft, welche den Asklepios mit Christus vergleichen und diesem mindestens gleichstellen. Ausdrücklich beruft er sich auf solche Schriften im Eingang zu der ausführlichen Darstellung der Uherführung des Asklepiesdieustes aus den überseeisehen Ländern nach Rom und der Er�bartung seines Tempels auf der Tiberinsel (VII, 44-48 p. 278, 14-283, 3) p. 278, 29: cestri.s quennadmodaun litteeis eontineteo•. Dies bezieht sich zu-nächst auf die Tötung des Asklepios durch Blitzstrahl, die er auch schon I, 36 p. 23, 15; IV, 24 p. 161, 4 erwähnt hat. Auch sollst neunt er den Asklepios überaus häufig neben auderen sterblichen Menschen, die von den Heiden als Götter verehrt werden (I, 30. 38; 1I, 65; 111, 21. 23. 39: 1V, 15. 24; VI, 21. 25; VII, 32) Es kann die Frage entstehen, ob zu den Griechen, auf die er sich beruft. nicht Aristides gehörte. Aber die Kritik der Quellen des Arnobius ist ebensowenig erledigt, wie die seines Testes. Auregend sind unter den neueren Untersuchungen die „Studien zu Arnubius von K. Meiser" in den Sit.zungeber. d. bayer. Ak. d. Wiss., Phil. bist. Kl. 1908.


") Dia Cass. 69, 10; Spart. vita Hadriaui 20. Zur Lebensgeschichte, besonders zur Chronologie des Aristides cf Lightfoot, Apost. Fath, Part 11, vol. I1, 635-660; W. Schmid, Pauly-Wissowa RE. 11, 886-894.





hat ihm seinen ganzen Körper zusammenfügend und festigend geschenk�weise wiederhergestellt, wie der Sage nach Prometheus im Anfang den Menschen gebildet hat 65). Nach der Rückkehr von Rom (s. vorhin A 53) blieb er zunächst noch ein Jahr in Smyrna, wo er, wie es scheint, schon früher in den Pausen zwischen den größeren Reisen sich ausgeruht und hohe Ehren genossen hatte. Dann erst ließ er sich für die etwa noch 10 Jahre seines lange sich hinziehenden Krankseins in Pergamon nieder, unterzog sich den im dortigen Asklepieion üblichen Kaltwasserkuren und den Ineubationen zum Zweck des Empfangs von Traumgesichten, die nach dem längst zum Sprichwort gewordenen homerischen Worte


(ovz bnee, d))' vrrag Ios )dv, ö Tot Tteehc pov genas Od. 19, 547) doch nicht Träume, sondern Offenbarungen Gottes sein sollten, Weissagungen, deren Erfüllung nicht ausbleiben kann. Bei fest�lichen Gelegenheiten hielt Aristides solche zwischen Gebet und An�


sprache au die Festgemeinde schwankende Reden, wie die vorhin im Auszug wiedergegebene „Rede auf (wir dürfen hinzufügen: und an) Asklepios". Zum Schluß derselben erklärt Aristides sein eigenes überschwängliches Reden und seihet den Ruhm, den ihm solche' Reden in mehr als einer Stadt eingetragen haben, als


innere Wirkungen auf den Geist dee Redners und in wiederholtem und wechselndem Ausdruck als eine Gnadengabe (yd eg) des ds i'cd�


ziig und seines xci sog Asklepios b6).


66) Orat. VI p. 67, 2 rvo7eo JlDo 7l~Et s Triayela (v. 1. Tr1O7alar) L.Eysrss utge:oitiuat Tür ii r'+?arg,-rase. Cf Gen 2, 7 rau E:r%aosr d 5eds 7dr d '8owirov, auch Rin 9, 20; 1 Ttn 2, 13.


55) Orat. VI p. 68, 19-70, B. Er sagt von solchen Reden, wie die christlichen Prediger zu sagen pflegten, p. 70, 3 fäiq r:ür Tals (in r7. i rr c s .geil; roäs Er reg, zctror rag. In einer anderen Rede auf die Fertigstellung einer neuen Wasserleitung in Pergamon (Or. 55 Dind. II, 708), ein Ereignis, welches in der ganzen Provinz mit Freuden begrüßt worden sei, sagt er, mau habe es nicht so wie ein gewöhnliches Frühlingsfest gefeiert, oear Ehses ü,erv LI(Ös se Ei,a~';'c/Jov gei .4os).uprzot, uo T7,'auc :Tarragl4 'rtuc i'ras (nach Perg. Altert. VIII, 165 lies Trfrraeras). Dies entspricht einerseits der vorhin nachge�wiesenen Personalunion des Zeus und des Asklepios in bezug auf die Schöpfung und Regierung der Welt und in bezug auf das Heiligtum, in welchem sie verehrt und ihre Feste gefeiert werden. Andrerseits wird nur dem Asklepios das Prädikat „der von Krankheit und Tod und allen Ge�fahren errettende Heiland" gegeben, welches 5-6 Jahrhunderte früher in Athen dem Zeus zuerkannt wurde. Cf z. B. Menauder, Epitrep. v. 486 Zeiss arnrsu, Ei.TEp ?cri 3'„rasär, an rrs mit dem flehentlichen Gebet, welches Aristides (orat. XXIII vol. 1, 463) auf einer Reise nach Pergamon an den in einem Traumgesicht ihm erschienenen Asklepios für seinen Freund und Reisegefährten Zosimos dreimal richtete atzend gor -säe Zeigeur. Zweimal wurde ihm seitens des Gottes durch ein Zunicken des Kopfes die Gewährung seiner Bitte zugesagt, das dritte Mal aber ohne Bewegung des Kopfes durch einige Worte geantwortet, von denen Aristides aber meint, nur das eine Wort yei.aor mitteilen zu dürfen. Wer kann sich bei der ersten


Bitte an den Altlerweltheiland der Erinnerung an Mt 26, 39	Mr 14, 35,�bei der zweiten Bitte au 2 Kr 12, 1-9 erwehren! Was aber den von Aristides


17'
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Nur zwei schon seit Jahrhunderten in den Mythus von Asklepios aufgenommene Züge fehlen in dem sonst so farbenreich schillernden Bilde, welches Aristides von seinem Herrn und Meister, seinem Arzt und Retter vormalt. Und gerade diese Züge sind es vor allem anderen, welche den Christen den Dienst gerade dieses Gottes als eine satanische Nachäffung der Offenbarung Gottes in Jesus dem Christ erscheinen ließen. Das eine ist der Glaube, daß Asklepios nicht nur Kranke geheilt, sondern auch Tote er�


weckt habe (s. oben S. 258). Aristides scheint sich dieser An�nahme zu nähern, wenn er die Heilung seines ganzen Körpers


durch seinen Gott mit der Herstellung des Menschen durch Pro�methous vergleicht. Daß er es dennoch vermeidet, ihm eine Toton�erweckung zuzuschreiben, erklärt sich daraus, daß er immer und überall nur von ihm selbst Erlebtes oder doch zu seinen Lebzeiten Geschehenes und von Zeitgenossen ihm Erzähltes in seinen Fest�


reden als Tatsache verkündigt. Wie peinlich hätte es daher für ihn sein müssen, keinen von Asklepios aus dem wirklichen Tode ins





in Orat. 55 dem Zeus gegebenen Titel Ab: s('•a„E1.ioe (d. h. des gute Bot�schaft verkündigenden Zeus) anlangt, so ergibt sich aus dem Zusammenhang zunächst dies, daß es sieh um eine dem Zens und dem Aeklepius zugleich geltende Feier handelt. Denn Aristides erinnert dort p. 456 an einen Traum, in welchem ihm zu Mute war, als oh er in Pergamon dem Gott einen Kranz darbringe, und zwar nicht einen von den großen (rar aaznwr sc. urFy,t,[uf)~ wie die, welche man dem Asklepios für sich allein darzubringen pflegt (ei sauer, oü; zur' iii'iar up ;laz4:rert3 eoui:;oe,aii). Das alljährliche Frühlings-fest, an welchem dem Götterpaar Apollo und Asklepios zugleich kleine Kränze, man muß annehmen, von allen Mitfeiernden, arm und reich ohne Unterschied, gespendet wurden, muß demnach der Grund sein, warum hier dein Apollo im Unterschied vom Asklepios der Beiname srsy;•ri.,o gegeben wird. Gerade am Frühlingsfest galt es ebenso sehr, dem Sonnengott Apollo, als dem Gesundheit schenkenden Asklepios dafür zu danken, daß die wärmere und darum gesundere Jahreszeit nunmehr eingetreten sei. Das e0,97E2i-Csolhu (oder auch aayyai.i e' Ap 10, 7; 14, fi u. LXX öfter», wovon Apollo diesen Namen bekommen hat, war ja kein Weissagen zukünftiger Ereig�nisse, sondern Verkündigung eines in aller Welt unter der Sonne einge�tretenen erfreulichen Zustandes, ef Menander, Perikeir. 414 ff. (allerdings ein nur unvollständig überlieferter `fest) izKe, es rer., eeiiair, Ev,(yye%[(L roB ... aseee, szsir,;_ 5Ln/,zria, rdis, Durch das bekannte florentinische Hemerologium (Ideler, llandb. der Chrom)]. I, 410-414) ist für die Asianer als Name des B. Monats (das Sonnenjahr vom 24. September 'ui gereehnet) = 24. April-23. Mai der Name Eieg.7ii.,oe bezeugt. Nach Galenus, dein Altersgenossen des Aristides und geborenen Pergamener, wären statt der Be�wohner der Provinz Asien vielmehr die Macedonier und Pergamener zu nennen (s. Iddeler S. 412f.) und z. 13. die Epheser auszuschließen. Daß der .Monatsname J?iayyilios ebenso wie andere Namen dieses Kalenders ha,n((-(no;, T,.~Boeo_, 77oar,da05e, :-lozseiu,o; von dem Gott, der unter dein gleichen Namen an dem Frühlingsfest in Pergamon neben Asklepios gefeiert wurde, auf den Monat übertragen worden ist, und nicht etwa umgekehrt, bedarf keines Beweises. Ebenso selbstverständlich ist, daß den Christen jener Zeit und besonders der Gemeinde von Pergamon, diese Benennung des heidnischen Abgottes und des ganzen Monats, in welchen das übrigens harmlose Frühlingsfest fiel, in hohem Maße anstößig sein mußte.





Leben zurückgerufenen Menschen mit Namen nennen, seinen Zu�hörern leibhaftig vorstellen und als Zeugen ihres eigenen Aufent�haltes in die Totenwelt und ihrer wunderbaren Rückkehr ins Leben redend einführen zu können. Kein nicht ganz kindischer Zuhörer hätte auf die Forderung eines Tatbeweises, wie sie der reiche Mann in der Parabel stellt (Lc 16, 30), verzichten können. Das Zweite, was Aristides vermissen läßt, ist jede Erinnerung an die eben so alte Sage von der Apotheose des Asklepios. Bei Homer steht dieser zwar als ein Schüler des Chiron in einer gewissen Verbin�dung mit der Götterwelt, ist und bleibt aber doch ein Mensch wie andere, ein geschickter Arzt, wie auch seine zwei in den trojanischen Krieg gezogenen Söhne. Die großen Tragiker von Athen 67) da-gegen setzen hei ihren Zuschauern und den Hörern ihrer mehr oder weniger dunkeln Worte Kenntnis des Mythus voraus, daß Zeus in aufwallendem Zorn den Asklepios durch einen Donnerkeil d. h. Blitzstrahl getötet habe, weil derselbe einen gewissen, dem Zeus verhaßten Tyaneos aus dem Tode zum Leben auferweckt hatte. In einer Anwandlung von Reue, wie es scheint, soll dann doch Zeus don Asklepios zu sich zum Olymp erhoben haben. Lucian, der Zeitgenosse des Aristides, schildert in seiner frivolen Weise (Diel. deorum 5, 13) einen Wortstreit der an die Tafel der Götter versetzten Halbgötter Herakles und Asklepios, in welchem der Erstere sich darüber beschwert, daß Zeus statt seiner dem Salben�krämer und Kurpfuscher den Platz an seiner rechten Seite ange�wiesen hat, den er doch wogen ungebührlichen Tuns mit seinerar Donnerkeil getötet, nun aber mit unverdienter Barmherzigkeit der Unsterblichkeit teilhaftig gemacht hat, was Zeus dadurch recht-fertigt, daß Asklepios der früher verstorbene sei, indem er zugleich droht., eia beide vom Göttermahl fortzujagen, wenn sie nicht auf-hören den Frieden und die Tafelfreuden der „seligen Götter°( durch ihr allzumenschliches Gezanke zu stören. Daß für Aristides nicht nur solche Verhöhnung der griechischen Götterwelt, wie sie der Syrer Lucian sich erlaubte, sondern auch der bloße Gedanke, daß der von ihm so maßlos verehrte Gott und Heiland wegen ungebühr�lichen Gebrauchs seiner ärztlichen Kunst von Zeus getötet sein sollte, unerträglich war, vorsteht sich von selbst. Ebenso begreif�lich ist aber auch, daß die christlichen Apologeten des 2. und des 3. Jahrhunderts in ihrer mit der Verteidigung des Christentums unzertrennlich verbundenen Polemik gerade diesen griechischen Mythus vor anderen zur Zielscheibe ihrer Kritik machten. So schon der älteste der christlichen Apologeten der „Philosoph" Aristides von Athen, im äußersten Gegensatz zu seinem wenig


ö) Aesch. Agatnemnon v. 1022; Eurip. Aleestie v. 1 f. (Apolio redet über Zeus und Asklepios); v. 222 (der Chor ruft «rar Heide?, weniger deut�lich scheint v. 123 ff.
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jüngeren Namensvetter und mit ungeschminkter Derbheit in seiner um 140 verfaßten, vollständig in syrischer Ubersetzung erhaltenen Apologie 68). Ihm folgt Justin in seiner um 151-160 (of Forsch VI, 8-14 u. 364) abgefaßten Apologie, unterscheidet sich aber da-durch, daß er den Asklepios des heidnischen Aberglaubens als eine Nachäffung der christlichen und in der Bibel bezeugten Anschauung von dein Lebensgang Jesu darstellt. So schon au der ersten Stelle, wo er ihn nennt, der einzigen, wo er seine Tötung durch den Donner-keil des Zeus erwähnt, indem er seine Versetzung auf den Olymp als eine dem Tode alsbald folgende Himmelfahrt bezeichnet b9). Noch deutlicher wird seine Absicht, wenn er die Wundertaten des Askle�pios mit denjenigen Jesu vergleicht (c. 22 p. 70); „Lahme und Gichtbrüchige und von Geburt an Blinde habe er gesund gemacht und Tote auferweckt""). Daß dem Asklepios schon viele Jahr-hunderte vor Christus solche Wundertaten gelungen oder doch nachgerühmt worden sind, stört den Apologeten in solcher Be�trachtung nicht; denn, wie er anderwärts (dial. c. 69 p. 248-250) ausführt, lebt Justinus des Glaubens, daß die Wundortaten Jesu schon von den Propheten des AT's geweissagt sind. Wenn er den Asklepios (apol. c. 25 p. 76) auderen „sogenannten Göttern" bei-ordnet, deren Mysterien die Heiden feiern, so stellt er ihn auf gleiche Linie mit Mithras, in dessan Mysterien er ein von den Dämonen geschaffenes Gegenstück zum christlichen Abendmahl erkennt 61). Justin's Schüler, der Syrer Tatinn, begnügt sich in seiner „Rede au die Griechen" (c. 21) mit dem Zuruf: »Euer Asklepios ist gestorben", nachdem er ihn an einer früheren Stelle einen Quacksalber genannt, der vergossenes Blut zu seinen Heilungstaten verwende 02). Tertullian citirt den Pindar, der den Aesculap seiner Habsucht wegen besinge, weil er zur Strafe für seine schändliche Ausübung der Heilkunst durch einen Blitz gerichtet wurde, was von seiten Jupiters Mangel an Pietät gegen seinen Enkel und zugleich Neid in bezug auf das Handwerk be�


") Cf R. Seeberg, Die Apol. des Aristides untersucht und wieder-hergestellt (1893) in m. Forsch V, 159-414, Tiber die Originalität der syri�schen Testgestalt S. 162 ff.; über Asklepios c. X, 5-6 S. 361 f.


69) Apol. c. 20 ed.' Otto p. 66 zwischen Hermes und Dlonysius gestellt il ui%rj [ror ~e sar ~earr rsvri~r yn'öaerer, raerr„rrh7Erra ri,'s/. luierar er, uivorr�vör, ebenso von Christus schon unmittelbar vorher p. 64.


B0) Of Mt 11, 5; 9, 2; -Je 9, 1 ff. Cf auch die Aufzählung der Wunder-taten Jesu dial. 69 p. 250, welche im AT schon geweissagt und von Asklepios nachgeäfft worden sind.


ü1) Apol. c. 66 p. 182; diel. 70 p. 252-254. ---- Als ein heidnisches Gegen-stück zu der wunderbaren Erzeugung Jesu konnte Asklepios nicht dienen. Statt dessen wird Perseus, der Sohn des Zeus und der Danae reichlich ver�wertet: apol. c. 21 p. 60; c. 22 p. 70; c. 54 p. 148; dial. 67 p. 236.


62) Tatian setzt bei seinen Lesern Kenntnis der Sage voraus. Er selbst


wird sie (c. 31 ed. Schwarte p. 32, 8) aus dem Werke Apollodor's geschöpft haben.





Der Asklepiosdienst besonders in Pergamon zu c. 2, 12-13. 263 -deutet 68). Cyprian (Quod idola eint dii c. 2) übertrifft seinen „magister" durch das kurze Wort: Aesculapius, ut in deunr sargcri,


fulminalur, Auch die gnostisch gerichteten Judenchristen des aus-gehenden zweiten Jahrhunderts nennen wiederholt Asklepios neben Herakles als den letzten der gestorbenen und begrabenen Menschen, welche trotzdein vergöttert worden sind 04). Um dieselbe Zeit bat der griechische Heide Celsus 00) und ebenso zwei Jahrhunderte später Julian der Abtrünnige 86) es den Christen aufgerückt, daß sie sich durch ihre Verachtung und Verhöhnung der griechisch-römischen Götterwelt auch von der Kulturgemeinschaft ausschließen, deren die unter dem Schutz des römischen Kaisertums vereinigten Völker sich erfreuen.


Durch die vorstehenden, ziemlich weit vom Text der Ap ab-schweifenden geschichtlichen Ausführungen sollte bewiesen werden, daß nichts anderes, als der in den zwei Jahrhunderten vor der


Abfassungszeit der Ap ebenso wie in der gleichen Zeit nach derselben in voller Blüte stehende Asklepiosdienst zu Pergamon der Grund davon war, daß Ap 2, 13 diese Stadt so nachdrücklich als Wohnsitz und Thronsitz Satans bezeichnet worden ist.. Bei Gelegenheit einer jener Festversammlungen, die eine große Zahl einheimischer und auswärtiger Verehrer des Weltheilandes vor�





"'h Apolog. c. 14 (ed. Übler 1, 83)	ad nat. II, 14 p. 208 ef auch�apolog. e. 23 p. 108; de pallio e. 1 p. 533; de Anima c. 1.


Clcm. Ruin. hem. VI, 22 u. 23; recogn. X, 24. Über Abfassungs�zeit und über Symmaehus als Vf ef m. Abh. in NKZ 1923 B. 197 ff.


°S1 Orig. e. Celsum I11, 3 (mit Betonung des Zeugnisses für Asklepios als Wohltäter und Propheten, welches ganze Städte für ihn ablegen, die ihn ale solchen erhoben und verehren, während Juden und Christen nichts ähnliches für ihren Glauben au den einen Gott und Weltschöpfer geltend machen können), ferner III, 22. 24. 25; VII, 53. An letzterer Stelle u. a. „Wenn euch Herakles und Asklepios nicht gefielen, so hattet ihr den Orpheus, einen anerkanntermaßen vom heiligem Geist erfüllten und gleichfalls gewalt�sam gestorbenen iilann» Es fehlte diesen vergötterten Menschen auch nicht an würdigen Märtyrern, wie Anaxarehos und Epiktet, mit helden�haften Worten, mit denen diese grausame Qualen erduldet haben. „Was dieser Aeit hat euer Gott, da er mißhandelt wurde, gesprochen"?


Als größtes und letztes Geschenk der Götter, des Zeus und des Sonnengottes Apollo preist Julian (Jul. imper. 1ibr. c. Christianes ed. Neu-mann p. 197, 10-198, 6) den Asklepios, der in Pergamon - dies nennt er zuerst - und an manchem anderen Ort, unter anderen auch in Rom er-schienen und jetzt überall, zu Land und auf denn Meere gegenwärtig ist. Die Ausdrucksformen lassen nicht daran zweifeln, daß dies ein Gegenbild des biblischen und kirchlichen Christusbildes sein soll. Cf noch p. 206, 10f.; 207, 2-8. Als ein letztes Zeugnis wenig gebildeter Christen gegen den Kultus des Asklepios im Unterschied von- allen auderen heidnischen Göttern und Götzenbildern, sei noch erinnert an die Passio S. quatuor coronatorum, welche von Wattenbach in Sitzungsber. der Wiener Akad. 1853 S. 115ff. herausgegeben und von mir in Zeitsehr. f. historische Theologie 1869 S. 627-639 untersucht wurde. Die Tatsache gehört in die letzten Jahre Diokletiaus.











se
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einigten (s, oben S. 255 ff.) und sie in feierlicher Prozession durch diel Straßen der Stadt zu seinem Tempel führten, wird es gewesen sein, daß jener „treue Zeuge Christi" ein Opfer dos festlichen Enthu�siasmus, des heidnischen Fanatismus und des volkstümlichen Hasses gegen die Christen wurde. Von einem gerichtlichen Verfahren fehlt, wie schon oben S. 246 bemerkt wurde, jede Spur im Texte. Antipas ist von einer aufgeregten Volksmenge erschlagen worden. Der Gemeinde von Pergamon brauchte nicht erst gesagt zu werden,. wie es dazu gekommen war, und der Phantasie des Lesers von heute darf der Ausleger es überlaesen, sieh auszumalen, ob Antipas durch eine mißbilligende Bemerkung über den an ihm vorüber-ziehenden Festzug die Feiernden gereizt hat, oder ob er sich schon vorher durch ein besonders unerschrockenes Bekenntnis zum Christen-glauben bei seinen heidnischen Mitbürgern bekannt gemacht hatte


und als stummer Zuschauer bemerkt und beschimpft und somit von jener Seite herausgefordert wurde o7).


Wenn nun im Gegensatz zu der vollen Anerkennung der Treue, welche der Bischof schon einmal in besonders gefährlicher Lage, und





5') Da ich nicht voraussetzen kann, dali es mir beschieden sein wird, den zweiten Halbband dieses Kommentars zur Apokalypse noch mit eigener Hand herauszugeben, an dessen Schluß unter mehreren Exeursen auch einer über die Frage Platz finden sollte, ob der Rhetor Aristides seine zahl-reichen Anklänge au die Gedanken und den Wortlaut des MPs ans eigener Lesung desselben geschöpft hat, so möchte ich hier in tunlicher Kürze die Gründe angehen, welche mich, abgesehen von den oben (5. 255. 257-259 ge�gebenen Nachweisen, bestimmen, diese Frage im Gegensatz zu der hont-zutage vorherrschenden Ausieht zu bejahen. Warum sollte man ihm, der seinen Asklepios mit so vielen Zügen und. Farben darstellt, mit weichen die ntl Schriften Jesus dargestellt haben, dies absprechen, während man doch nicht bestreiten kann, daß seine heidnischen Zeitgenossen Celsus und Lucian bibli�sche Schriften in der Hand gehabt haben, um sie zur Grundlage ihrer Bestrei�tung und Verhöhnung des Christentums zu machen. Wenn Aristides sich des Spottes enthält und sich von dem biblischen Christusbild sogar auge�zogen zeigt, so folgt daraus doch keineswegs, daß er dem Christentum nicht ablehnend und feindselig gegenüber gestanden hat. Dies bildet vielmehr die Voraussetzung seiner Übertragung wesentlicher Züge voll dem Christusbild des NT's auf den Wunderarzt und Heiland Asklepios. In der Tat bestreitet Aristides das Christentum Orat. XLVI ed. Diadorf II, 3P11ff. Zu einem ein�zelnen Punkt bemerkt der alte Herausgeber Jebb: ad crnnuesiru hic depin�gurrtur eeterum (,'hristiuaorun, maues ei AG 2, 44 f.; 4, 32 37. Daß Aristides nicht mit stumpfsinniger Gleichgiltigkeit dem Christentum gegenüberstehen konnte, ergibt sich auch aus seiner Lebensgeschichte. Als die jüdische und heidnische Bevölkerung von Smyrna am 23. Februar 155 in Anwesen�heit des Prokonsuls nach dem wiederholten Bekenntnis des Bischofs Poly�kart schrie: „Dieser ist der Lehrer Asiens, der Vater der Christen, der Zerstörer unserer Götter, der viele lehrt, (ihnen) nicht zu opfern und (sie) nicht auzubeten (mart. Polye. 11, 2; cf 17, 2), war Aristides von seiner römischen Reise noch nicht heimgekehrt, sondern kam erst etwa 10 Monate später wieder nach Smyrna, wo er auch früher schon gelebt hatte und noch ein Jahr lang bis zu seiner Ubersiedelung nach Pergamon wohnen blieb.





so auch in der Gegenwart noch (v. 13 xäi zeae-eis), in welcher solche Angriffe auf den Frieden seiner Gemeinde sich wieder-holen können, bewiesen hat, (v. 14) gesagt wird: &.U' Egw raus 005 ö).iya zz).., so scheint damit auf eine Mehrheit von Rügen, wenn auch auf eine geringe Zahl von solchen hingewiesen zu sein. Sofort aber zeigt sich, daß das nicht die Meinung ist. Für den Fall, daß er die Aufforderung zur Buße überhören sollte (v. 16), will Christus das scharfe zweischneidige Schwert (v. 12) nicht gegen den Bischof richten, sondern will mit dem Schwert seines Mundes gegen die Nikolaiten in dessen Gemeinde Krieg führen. Schmerz�lich würde das allerdings auch für den Bischof sein, was hier wie in v. 5 durch i:'Qgopai. diel, diesmal mit folgendem zcrxd ausge�drückt ist. Der Herr hofft aber zuversichtlich, daß ihm beides erspart bleiben wird: der blutige Kampf gegen die Nikolaiten und die davon unzertrennliche Betrübnis das Gemeindevorstehers. Dies, kommt zum Ausdruck auch in der diesmal besonders volltönenden Verheißung des Schlußsatzes (v. 17), der an die ganze Gemeinde und nicht nur an diese, sondern an alle Gemeinden der Provinz gerichtet ist. Genannt waren die Werke der Nikolaiten in der Ansprache an den Bischof von Epbesus (2, 6). In der Ansprache an den von Pergamon (v. 14-15) begegnet uns der Name wieder, es wird aber zugleich mit unmißverständlichen Worten gesagt, daß die Lehre der Nikolaiten darin bestehe, daß sie den Genuß von Götzenopferfleisch und geschlechtliche Unzucht für erlaubt erklären und dazu einladen. In der Ansprache an Bischof und Gemeinde von Thyatira (v. 18-29) fehlt der Name der Nikolaiten; dagegen aber wird dort (v. 20) dieselbe Praxis mit den gleichen Worten beschrieben, wie v. 14, und außerdem v. 24 angedeutet, mit welchen spekulativen Theorien man jene Praxis den Gemeinden zu empfohlen versuchte. Obwohl in den 4 übrigen Ansprachen und in der Apokalypse überhaupt weder der Name der Partei noch die ihr zugeschriebene Praxis und Theorie berührt wird, erkennt mau doch, daß es sich uni eine an verschiedenen Punkten der Provinz um sich greifende Bewegung handelt. In diesem Betracht waren es keine geringfügigen Dinge, deren ungenügende Beach�tung und Bekämpfung dem Bischof vorgeworfen wird. Aber ein so tapferer Bekenner des Christenglaubens hätte doch auch gegen die gerügten Unsitten , die bei einigen , vielleicht nur wenigen Gemeindegliedern Eingang gefunden hatten, mit mehr Tatkraft warnend und strafend einschreiten sollen. Der Plural ö).iya könnte schon dadurch gerechtfertigt erscheinen, daß die gerügten Unsitten sich in vielen Einzelhandlungen zahlreicher .Personen dar-stellten. Aber ö).iyce und 1to%J.d werden wohl noch häufiger als d).iyor und ero).ti im Sinne einer adverbiellen Angabe des Maßes
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-oder Grades wie unser „viel" und „wenig" gebraucht"). In Ap 2, 14-15 wird die Lehre der Nikolaiten mit dem Rate ver�glichen, welchen vor mehr als einem Jahrtausend Bileam dem moabitischen König Balak gab, der diesen in der Gegend des Euphrats wohnenden (Num 22, 5; 23, 7), zu jener Zeit, wie es scheint, weithin berühmten Pseudopropheten (cf Num 24, 3-4) durch wiederholte Gesandtschaften unter Anerbietung hohen Lohnes zu sich eingeladen hatte, um durch dessen Zauberspruch das aus Agypten in sein Land hereingedrungene Volk Israel verfluchen und verderben zu lassen (Num 22, 1--20). Erst nachträglieh -(Num 31, 16) wird die Wirkung der dunklen letzten Rede Bileams (Num 24, 15-24) als Erteilung eines Rates an Balak bezeichnet. In der Tat war der Inhalt dieser drohenden Weissagung für Balak ebensowenig einleuchtend und erfreulich, wie der Inhalt und Ton der vorangangenen Reden Bileams (Num 23, 11. 25; 24, 19). Der König will nichts weiter von Bileam hören; sie sind fortan ge�schiedene Leute (Num 24, 25). Die praktische Folge aber war, daß die Moabiter die Israeliten zu ihren Opferfesten einluden und sie dazu verführten, mit heidnischen Weibern Unzucht zu treiben (Num 25, 1-3). Um diese Vergleichung mit der d e d a / 7j der Nikolaiten (Ap 2, 15. 24) als solche noch kenntlicher zu machen, wird der Rat Bileams hier (v. 14) bezeichnet durch Tip, dreier/ i;


I 3 a % ucr/s, üs E ö i ö a g s v zw Bau isst :9a).ety uzdrdal or zr%. Um zugleich an die 'pya ziiiv Ntzo).airöiv (2, 6) zu erinnern, über welche schon vor Jahrzehnten auf dem Apostelkonzil Entscheidung .getroffen wurde, wird hinzugefügt: Abis srzcivcia).ov Evrb7riov zr77v vc`(üv Iapail). gayei'r eidw?4 rra zai aroovei,Qaa. Die Worte sind nicht aus den atl Berichten über Bileam und Balak entlehnt"), . sondern von Jo frei nach seiner Schreibweise gewählt und den beiden mit einander verglichenen Tatsachen angepaßt, der Verführung der aus Agypten erlösten Israeliten zu heidnischer Götterverehrung und Unsittlichkeit durch den falschen Propheten Bileam und der


°y) Kühner-Gehrt Gr. 1, 315 § 110, 15. Cf Erla,o, sroi.ii Ap 5, 4; sro%i.ri -bit 9, 14; 31r 5, 10. 38; 6, 20; ebenso di.iyor Lc 7, 47; LXX Stich 1, 15 r,;,yi�uJ,iv o2i,•a.


°d) Num 31, 16 findet das uns durch Luthers Übersetzung geläufig gewordene „Bileams Rat" keine Bestätigung im Grundtest und in den alten Uberset.zungen: Hebr. -5-a von Pesch. genau wiedergegeben, 1,XX sasei 'rs ;ir],rr rr, erst vg ad seile-stimm. -- Auch das /Jahrs oidrtla%on kess


e r


arm e r „ ']o n rr i. i . der Ap findet nur in Pesein u. Num 31, 16 ein Äqui�valent („und diese [die moabitischen Weiber] wurden zum S k a n d a l e n den Söhnen Israels durch das Wort Bileams") s, auch wenige griech. Zeugen z. B. Chrysostomus in der Ausg. von Brooke und Ms Lean (a. 1911). Im Brief des Judas v. 11 T;; :rl.rin,, Tee Bnlariu (im actiren Sinn von miaeärr,


7r%d,-og 2 Jo 7); 2 Pt 2, 15 r 5Sg7 Toi Ba%a,irr. Auch das ,echt,' airirt5a%or


statt des gewöhnlichen Tr 7irai osirivciai,oe (LXX u. Pauius) ist echt johen�neiseh cf 'i- ;irr2ed,aevu Jo 12, 6; 13, 5; Mr 12, 41-44; Le 21, 1-4.





Verleitung der von Christus durch sein Blut erlösten Gemeinde ") seines nächsten Berufskreises zu einer trotz aller Verschiedenheiten vergleichbaren Annäherung an heidnischen Aberglauben, Kultus und Unsittlichkeit durch die Nachfolger des Nikolaus, unter denen es auch nicht an falschen Propheten und Prophetinnen fehlt 71). Aber gerade darum, weil hier eine förmliche Vergleichung von längst vergangenen Ereignissen der israelitischen Volks�geschichte mit gegenwärtigen Erlebnissen und Zuständen der christ�lichen Gemeinden der Provinz Asien vorliegt, was durch das neben aütws iai at (v. 15) beinah überflüssig scheinende i oiwg am Schluß desselben Satzes stark betont wird, ist es durchaus unzu�lässig, „die Lehre Bileams" und die Belehrung des Königs Balak zum Zweck der Verführung des Volkes Israel zu identificiren. Es liegt hier nicht der gleiche Fall vor, wie in v. 20, wo einer in Thyatira wohnenden Frau der Name der phönicischen Königstochter Isebel (1 Reg 16, 31 ff.) gegeben wird, den unseres Wissens niemals eine Jüdin oder Christin, also auch kein Mitglied der Gemeinde von Thyatira geführt hat, sondern nach der geschichtlichen Uher�lieferung nur die Frau des durch sie zum Baaldienst verführten Königs Ahab. Ebensowenig läßt sich mit dem vorliegenden Fall Ap 11, 8 vergleichen, wo von Jerusalem als der Stadt, in welcher der Herr gekreuzigt wurde, zu lesen iat, daß sie in geistlichem Sinn (stvei:lccttzws d. h. in ureigentlichem Sinn und bildlicher Rede) Sodom und Agypten genannt werde. Die ersten Leset' der Ap, soweit sie nicht völlig heruntergekommen oder zurückgeblieben waren, sind durch die Schriftverlesung im christlichen Gottesdienst, durch den Elementarunterricht der Taufbewerber und durch die innerkirehlicho Predigt, mit der Geschichte der Patriarchen und des Propheten Elias sowie mit den äußeren Umständen der Kreuzigung Jesu vertraut genug gewesen, um ohne Kommentar zu verstehen, was Namen wie Agypten und Sodom, Bileam und Isebel oder Kain und Abel auch noch für die christliche Gemeinde zu bedeuten haben 7"). Daß es hier nicht die Absicht des Jo war, den Namen Ntiol ehre t, dessen Ableitung von Nazö).aos Lesern eines griechi�schen Buches nicht erst bewiesen zu werden brauchte, etymologisch und typologisch zu deuten, ergibt sich erst e n s daraus, daß der geeignete Ort für eine solche Deutung nicht die zweite, sondern die erste Stelle gewesen wäre, wo der Name einer den Lesern wohlbekannten Sonderpartei in der Kirche genannt wird, also nicht c. 2, 15, sondern 2, 6. Zweitens aber spricht gegen diese An�nahme, daß Ni-, dos kein fremdsprachiger, sondern ein alter gut�


Cf Ap 1, 5; 7, 14 mit 1 Je 1, 7; 3, 16; 5, 21.


Ap 2, 20 (16, 13f.; 19, 20; 20, 10f.); 1 Jo 4, 1-4; Mt 7, 15; 24, 11; 2 Pt 2, 11-3. 10-15.


7s) Cf z. B. Jud v. 5-7; 1 Jo 3, 12; Hb 11, 4 mit Stellen wie Mt 10, 15; 11, 20-24.
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griechischer Name ist 7s). Er bedurfte daher für griechische Leser keiner Ableitung und Deutung, am allerwenigsten aber einer solchen aus dem hebräischen AT oder dessen alten Versionen.- Drittens aber wäre die Deutung von Aizdiaog als Uhersetzung des hebr. Namens 09,52 eine dermaßen unrichtige, daß man sie dem Hebräer Jo nicht zutrauen darf 74). Denn oa53 ist ein Compositum von )53 oder Piel v5.2 (auch Substantiv y57 Jer 51, 44 of v. 34) = „ver�schlingen, verderben" und lap = „das Volk". Dieser hebr. Name bedeutet also „Volksvernichter, Volksverderber". Ni d).aog be�deutet „Volksbesieger" oder „Völkerbezwinger" und ist schon durch den Kalenderheiligen Nikolaos, den Patron der Kinder aus der Zeit Diokletians, ein Ehrenname geworden, den 4 Patriarchen von Konstantinopel im 10.-12. Jahrhundert, auch römische Päpste und Theologen des Mittelalters und bis in unsere Zeiten Monarchen


griechisch-orthodoxen Bekenntnisses geführt haben.


Alle Exegeten und Häreseologon von Irenäus bis zu Eusebius sind darin einig, daß sie als Stifter der Sekte der Nikelatten den AG- 6, 5 unter den 7 Aufsehern des Armenwesens in der Urge�


meinde an letzter Stelle genannten Nikolaos angehen 70). Ob es unter den Christen jener Zeit keinen anderen Nikolaos gegeben hat, wissen wir nicht und konnten, da der Name alt und seit Jahr-hunderten in Griechenland und Vorderasien verbreitet war, weder


die kirchlichen Schriftsteller noch ihre Leser wissen. Dies kann also auch nicht Grund der ldeutificirung des Sektenstifters mit dem Almosenpfleger sein. Wenn Eusebius h. e. III, 29, 1 von der Sekte der Nikolatten, die zur Zeit Kerinths, über den er vorher, zuletzt





9 Von Herodot VII, 134 u. 137; Thucyd. 11, 67 wird ein angesehener Spartauer dieses Namens genannt, welcher denselben auf seinen Enkel ver�erbte. In etwas späterer Zeit ist er besonders bei den Macedoniern be�zeugt; er verbreitete sich in den Diadocheureichen, jedoch, wie es scheint, nicht bei den Juden. Nikolaus von Damascus (Strabo XV, 719 ff.), der fruchtbare Schriftsteller und Vertrauensmann Herddes des G-r., war jeden-falls kein geborener Jude cf Schürer, Jiid. Gesch. I*, 50ff. Mau könnte nach Joseph. aut. XVI, 30-57. 183-186 höchstens vermuten, daß er in höherem Alter ein Proselyt des Tores geworden sei.


R4) Jo benutzt, deutet und übersetzt hebräische und aramäische Wörter richtig: Ap 9, 11; 16, 16 s. auch zu 3, 14. Er allein im NT gebraucht Ap 19, 1. 3. 4. 6 d2:tri%otlirt. Aus dem Ev of 1, 41; 4, 25 iIMwias; 1, 38 Larlft(et) 8mal, also ehenso oft wie das ganze übrige NT, dazu noch &;srßoert 20, 16 = Mr 10, 51. Ferner 5, 1 if hgeti;" = Hüttenfest u. 5, 2 Brr%sodd (cf Bd IV°, 275. 277); 6, 71 u:rö KierbbToai (ebendort S. 373); 9, 7 Zi.rar2Fz • 11, 16 = 20, 24; 21, 2 (Image (S. 483), In,titt ra 19, 17 (S. 647 A 68 -70); K2earns 19, 25 (S. 656). Dazu kommt noch die überwiegende Schrei�bung Jlanrrta statt Magie für die verschiedenen Marien. Sonst nur noch Le 10, 39. 42 mit schwankender Ilberlieferung.


a) Iss Kommentar zu AG 6, 6 (Bd Vt, 233) wurde bereits auf die da�mals noch ungeschriebene Auslegung von Ap 2, 6. 14-15. 20-25 verwiesen. Es ist unerläßlich, hier denselben Gegenstand noch einmal eingehender und unter anderem Gesichtspunkt zu behandeln.





unter Berufung auf Irenäus berichtet bat (c. 28, 6), aufgekommen war, sagt, $ d a,utz(idxazov wwvkanj xedvov, so mag der superlative Ausdruck für die Lebensdauer der Sekte einigermaßen übertrieben sein. Ubrigens aber kann man dieser Behauptung de Vaters der Kirchengeschichte, der sich überall in den äußeren kirchlichen Ver�hältnissen seiner eignen Zeit wohl bewandert zeigt, kaum wider-sprechen. Es gab um 300-340 keine Sekte der Nikolatten mehr, während es z. B. nicht allzuweit vom Bischofssitz des Eusebius marcionitische und ebjonitisehe Gemeinden gab, die sich ansehnliche Kirchen bauten. In demselben Satz behauptet Eusebius aber auch, daß sich die Nikolatten des von den Aposteln zugleich mit Stephanus zum Diakonen gewählten Nikolaus (als ihres Meisters und Stifters) rühmten 7e). Dasselbe liest man in verschiedenen Ausdrucksformen bei Irenaeus, Tertullianus, Ps.-Tertull., Hippolytus, Clemens Alex., Victorinus von Pettau 77). Aus Ap 2 war dies ebensowenig zu entnehmen wie aus AG 6. Es ist auch nicht eine durch irgend welche Wahrscheinlichkeitsgründe empfohlene Kombination des durch die AG- gebotenen Personennamens mit dem in Ap als be�kannt vorausgesetzten Parteinamen, sondern eine zuversichtlich vor-getragene Tradition. Es fragt sich nur, in welcher Form sie sich fortgepflanzt und wodurch sie so unerschüttert geblieben ist. Die Mitteilung einer sehr originellen apokryphen Tradition der Cajaner, welche Terlullian eine neuere Art von Nikolatten nennt (e. A 77), leitet Irenaeus 7S) mit den Worten ein : laus untern ei colleyi eorurra eouscriptiones, in quibxs dis,solt•er•e opera Ily.sterae adhorlantur. Wenn er sich die Mühe genommen hat, die verschiedenen literarischen Er�zeugnisse der vergleichsweise jungen und nie bedeutend gewordenen Sekte der ICainiten zusammenzubringen , so: versteht sich von


Das eine 'Wort 7idzoer übersetzt Rufinus sachgemäß durch aacctorem se habere jaclabant. Das Imperf. war das natürliche Tempus in diesem -Satz, der besagte, daß die Sekte nicht lange bestanden habe, also jetzt nicht mehr vorhanden sei. Cf dagegen Iren. 1, 26, 3: esagistrum haberit ATico�laacnt etc.


Iren. I, 26, 3 (s. vorige Anm.); 111, 11, 1 (als ersten Vertreter einer falschen Gotteslehre und Christologie, gegen welche Jo im Ev zeuge, neunt er zuerst Kerinth, fügt aber hinzu: malte pries ab his qui dicrcntur 11 icelaitue, qui suat rulsio eins, quas Talso cogaominaiur seientiae, was ins Griechische zurückübersetzt wäre: rro).i ;rntirepan toter Tr,r %e,uafra,r l'reoi.a7ertir ärrorr'; siurv e rdor'riaaa Tif_ yrsv80.werrou i roiuears). - Tert. praesc. 33 nach Berufung auf Ap 2, 14f.: Seiet et renne alii Nieefaifan, Cajana laaeresis (heiter cf de ixet. 1 ohne Nennung des Nicolaus. Hippol. refut. VII, 36 wird Nieelaus selbst allen anderen Gnostikern vorangestellt. Die anderen obengenannten s. in A 50 Ff.


7s) I, 31, 2. Die vurhna (Gebärmutter) ist die gnostische Bezeichnung des Weltschöpfers. Irenäus unterscheidet die Quelle, aus der er dies ge�schöpft hat (uuyfarcrfüt mit oder ohne Artikel), von dem in § 1 zwei Zeilen vorher genannten coufietionenr. (f]enritt heu'esmodi J7ufae euangeliunc iltaul (!) vocantes. Die Inkongruenz des Genas erklärt sich aus einem zugrunde liegenden &..ügiie . . . ixen?),
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selbst, daß er dies erst recht in bezug auf die Schriften der Nikolaiten getan hat, deren Stifter nach seiner und aller vorhin genannten Schriftsteller sowie der späteren Kompilatoren wie Epi�phanius Meinung der Diakon Nikolaus war, und die er in zwei so be�deutenden Schriften des NT's wie AG und Ap verewigt fand. Dies bestätigt die große Zahl von Angaben der Kirchenschriftsteller aua der Zeit zwischen Irenaeus und Eusabine über Nikolaos und die Nikolaiten, welche mit den Aussagen der Ap und den Andeutungen der AG entweder in gar keinem oder doch sehr verhülltem Zu�sammenhang stehen. Woher anders also sollen sio geschöpft sein, als aus nikolaitischen Schriften 49)? Clemens Al.") stellt neben einen Ausspruch des Arietippes von Kyrene, der ähnlich auch von Diogenes überliefert ist, folgendes Citat: -sotoüwwe. d fai oi cpda�xovzrg Eo noks Ntxo~ch isreas,ar, dcztoctv~Ftrivei/~d ve Türdebg 9: eovzeg '-r. Iraeazeoscrig, TO „dei'v zcaoa/prra ac T;i1 meid". Clemens bestreitet durchaus nicht, daß dieser Ausspruch von Nikolaos, dein Stifter der nach ihm genannten Sekte herrühre, den er einen „edelgesinnten" Mann, zum Schluß dieser Erörterung einen „aposto�lischen Mann" nennt, also an der Identität des Sektenstifters mit dem Diakon von AG 6, 5 festhält, behauptet aber, daß die, welche sich seine Schüler nennen, diese auf asketische Zucht und Herrschaft über die fleischlichen Begierden abzielende Regel in ihrem wollustigen Sinn mißdeuten und mißbrauchen. An einer späteren Stelle (Sfrom. III, 25, 5-26, 2) erzählt er im Anschluß an eine Er�wähnung von der Polygamie der Karpokratianer und zur Ergän�zung seiner eigenen früheren Angabe über die Nikolaiten folgendes : Nikolaus, der eine schöne Gattin gehabt habe, sei nach der Auf�erstehung Jesu von den Aposteln wegen seiner Eifersucht getadelt worden und habe zur Widerlegung dieser Anklage, seine Frau in die Mitte der Versammlung gestellt und jedem, der Lust dazu habe, freigestellt, sie zu heiraten. Außer einer nochmaligen Erinnerung an die Regel des Nikolaus: 7raeayeijaaa at 'r/) aae-zi. &i., welche nach Clemens bedeuten soll: „Man muß das Fleisch hart behandeln, in strenger Zucht halten", nach den Nikolaiten aber: von den Trieben und Kräften des Fleisches schrankenlosen Gebrauch machen, bemerkt Clemens nur noch: er selbst habe in Erfahrung gebracht, daß Nikolaos niemals mit einem anderen Weibe, als seiner ihm angetrauten Frau sich eingelassen habe, und daß die Töchter aua dieser Ehe in hohem Alter als Jungfrauen gestorben seien, auch


'9) Seitdem wir wissen, daß es „Briefe Kerinth's" gegeben hat (ef NKZ 1922 S. 405f. 408-411), hat dies auch nichts verwunderliches. Die Frage, oh der Sektenstifter selbst oder jüngere Mitglieder der Sekte solche Stücke geschrieben haben, hängt von dem Maße literarischer Bildung ab, die wir dem Stifter beimessen dürfen und ist von untergeordneter Bedeutung.


80) Strom. 11,118, 3-5. Ausg. von Stiihliu Vol. II, 177.





der Sohn unverdorben geblieben sei 81). Über die literarische Form des nikolaitischen Buches, aus welchem Clemens die dreimal von ihm angeführte Sittenregel und die Anekdote aus dem Leben des Nikolaos geschöpft, läßt sich aus der Bezeichnung der Regel als ässetrrfcidvev,ud Tc keinerlei Schluß ziehen. Dies Wort besagt ja nicht, daß der Spruch in einem Buch der eurocrvrctoverrltaza zu lesen sei, wie Kanophons „Erinnerungen" an Sokrates oder die „Erinnerungen der Apostel" an Jesus, wie Justinus die kirchlichen Evangelien genannt hat, sondern das Wort hat die sehr gewöhnliche Bedeutung »kurzer sinnreicher Ausspruch" = ä s s e n 9erua ange�nommen 8='). - Hipp o l 3' tu s begnügt sich in seiner Refut. haer. VII, 36 mit der Angabe, Nikolaos, einer der 7 Diakonen (AG 6, 5), sei von der rechten Lehre abgewichen und habe durch die


Lehre von der ccötcrrpoeia (4ioo xai (4ecuaewg viel Unheil gestiftet, und seine den hl. Geist schmähenden Schüler habe Jo


durch die Apokalypse der Unzucht und des Genusses von Götzen�opferfleisch überführt. Daß Hippolytus etwas mehr weiß, als er�hiemit andeutet, zeigen die syrisch erhaltenen Fragmeute seiner an die Kaiserin Mammaea, die Mutter des Kaisera Alexander Severus gerichteten Schrift über die Totenauferstehung nach den beiden Korintherbriefen des Paulus 88). Darnach hat der Diakon Nik., von einem fremden Geist getrieben die Behauptung auf-gestellt, die Auferstehung sei bereits geschehen. Unter dieser Auferstehung verstand er den Glauben an Christus und den Empfang der Taufe und bestritt jede Auferstehung des Fleisches. Dieser Lehrsatz habe zu mehreren Sekten den Anstoß gegeben. Da er wie Hipp. sich ausdrückt, gleich »zu Anfang" zum Diakon ge�wählt worden und auch in der AG- erwähnt wird, Hymenäus aber und Philetus im letzten Brief des Pl als Anhänger derselben Lehre genannt sind (2 Tm 2, 18), so bleibt Nik. der Erste. Die Letzteren rechnet er zu den Gnostikern, nicht so die Sekte der Nikolaiten. Die Ap und was dort ihnen als Theorie und Praxis zugeschrieben





91) Aus dem diese letzte Bemerkung (atr. III, 26, 1) einleitenden z„r�üdrousi el' I;R,ye ergibt sich, daß sie nicht aus demselben nikolaitischen Buch geschöpft ist, wie das Vorangehende 111,25,5-7 und II, 118, 3-5). Noch weniger kann die durch apelegetiscbe Ausführungen des Clemens (II, 26, 2) hieven getrennte, durch iizeioe yoei, eingeleitete Angabe, daß auch Matthias denselben oder einen beinah gleichlantenden Spruch gesagt habe, den Nikolaiten zugeschrieben werden. Cf GK lI, 754.


9") Just. apel. I, 33. 66. 67; dial. 100. 101. 102 etc. cf. GK II, 467-476. Plutarch schließt eine Zusammenstellung sinnreicher Aussprüche Catos


(Cato 1najOr A J) Tö !ih, 0ÜV daourlielor»»Unialu y roS iodoa eiv norw.


Plutarch bat auch zwei Bücher der r'uroy9a;'UeTn. „Sentenzen von Königen und Feldherrn" und „Lakonische Sprüche" geschrieben.


93) Lagarde, Analecta Syriaca p. 80-88, nochmals nach mehreren Hss ed. Pitra, Analem s. Spicilegio Solesm. parata IV, 61f.; lat. lihees. p. 330, Deutsch von Scliultheß bei Achelis, Hippol. kl. exeget. u. homil. Schriften 8251cfp.VII1.
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wird, berührt er hier gar nicht, Gewiß war dies durch den im Titel der Schrift an Mammaea angegebenen Gegenstand geboten, erklärt sich aber doch nur dadurch, daß Hipp. eine nikolaitische Schrift


-vor sich hatte, der er in bezug auf die Entstehungsgeschichte dieser Sekte Glauben schenkte. - Auch die fälschlich dem T o r t u l l i all zugeschriebene Schrift adv. omnes haer. 1 (Tort. opp. tom. HI, 215,11 -216, 2. 5 od. Kroymann), die erst am Schluß des Kapitels die Verdammung derselben durch Ap 2, 6 erwähnt, bringt eine Fülle von Sonderlehren, deren Zusammenhang mit der Lehre von der Zu�lässigkeit der Unzucht offenbar ist. Auch diese Darstellung kann nur aus derselben nikolaitischen Quelle geschöpft sein. - Wert�


voller für das Verständnis der Ap ist, was V i c t o r i n u s von Pottau 84) von den Nikolaiten zu sagen weiß. Als Ausleger der


Ap beschränkt dieser sich auf die Erläuterung dar in der Ap be�zeugten Tatsachen, gibt aber so bestimmte und tatsächliche Zutaten


zu denselben, wie sie niemand aus dem Wortlaut der Ap schöpfen oder aus den Fingern saugen konnte. Zu den Worten „die Werke der Nikolaiten" (Ap 2, 6) bemerkt er: „Vor jener Zeit hatten


streitsüchtige und Verderben bringende Menschen im Namen des Diakonus Nikolaus sich eine Sonderlehre zurechtgemacht: daß (nämlich) dies Opferfleisch einem Exorcismus unterzogen werde, damit es gegessen werden könne, und daß ein jeder, der Hurerei getrieben hat., am B. Tage Frieden empfange." Das sind zwei


überaus kurzgefaßte und doch unmißverständliche Maßregeln in bezug auf das mein Ec&o%69-eva und die leerr'ela, die beiden


Hauptstücke des Aposteldekrets. Unter der Voraussetzung; daß bei aller Nichtigkeit der mythologischen Vorstellungen der Heiden


in deren gottesdienstlichem Leben dämonische Kräfte wirksam sind, soll nach der ersten Regel der Nikolaiten dem Christen die Be�teiligung an heidnischen Opfermahlzeiten ermöglicht werden durch Anwendung einer die Dämonen und ihre Wirkung austreibenden Beschwörung 86). Die zweite Regel setzt allerdings noch voraus, daß Hurerei als Sünde gelten solle und von der Gemeinde und den Rechten ihrer Mitglieder ausschließe. Durch die allgemeine,





8i) Die Worte zu Ap 2, 6 (Vieh ed. Handleiter p. 34) dürfen hier nicht fehlen: ante illut2 teinporis faetiosi hontines <et) pestiferi »tomitte iVieolai sninistri f'ecerant Bibi heresind, ut delibattim exorcizarctur, et nuutducari posset, et et quicttwgtce fbrnicatus esset, pacem acciperet. Hieronymus in seiner Umarbeitung (Hautleiter p. 3ö) bringt nur Verschlechterungen des Textes wie Mo tempore ficti hontines und exorcidiarettn• (nach Analogie von zabulus	diabolus). - Das von beiden Recensionen gebotene de/ibatutn


Opferfleisch erklärt sich aus rebbare 2 Tm 4, 6 cod. D u. vg ef Rönsch, Itala u. Vulg. p. 357.


g`') Cf 1 Kr 10, 18-31; Ap 9, 20. Von Jesus und den Aposteln ist der Exorcismus immer nur auf dämonische Menschen angewandt worden (Lc 9,1.49; 10, 17-20; AG 19, 11-16), nicht auf unpersönliche Sachen wie Fleisch eines geschlachteten Tieres.





wie es scheint, völlig unbedingte Bestimmung aber, daß eine Ex�kommunikation aus Anlaß von notorischer voQveia nie länger als eine Woche dauern solle, wird diese lasterhafte Handlung doch zugleich als ein geringfügiges Vergehen geschätzt und der Unsitt�





lichkeit Vorschub geleistet.


Alle diese Auszüge aus einer Schrift der nikolaitischen Sekte, möglicherweise auch aus mehreren wichen, welche uns durch achtbare Kirchenschriftsteller der Zeit vor 300 überliefert sind, er�gänzen und beleuchten nicht nur die Aussagen der Ap über die-selben, sondern auch die Art der Einführung des Nikolaos in AG 6, 5, wie auch umgekehrt die Erwähnung desselben in der AG die Lebensgeschichte dieses Mannes und die Entstehungsgeschichte der auf ihn als ihren Meister sich berufenden Sekte in Kleinasien vervollständigt. Sind Katholiken und Nikolaiten , wie gezeigt wurde, einig in der Uherzeugung von der Identität des Diakons dieses Namens mit dein Stifter der Sekte, so erklärt sich, daß die Ap au keiner Stelle ihn selbst erwähnt. Da er um a. 34 von der Urgemeinde mit einem Amt betraut und von den Aposteln dafür ordinirt wurde, welches nach AG 6, 1-4 ein besonderes Vertrauen zu der Frömmigkeit und Lebensweisheit der Gawählten voraussetzt, so war er damals kein Jüngling mehr und müßte zur Zeit der Ap, also etwa 60 Jahre später, mindestens 100 Jahr alt gewesen sein, was um so unwahrscheinlicher ist, weil Clemens auf grund eigener Nachforschungen nichts davon zu sagen weiß, sondern nur von der langen Lebensdauer seiner Töchter spricht (s. vorhin S. 270). Dem Stephauus wird AG 6, 5 eine Fülle von Glaube und hl. Geist nach-gerühmt und dies durch alles, was von 6, 11 an weiter zu lesen ist, bestätigt, Von dem gleich nach ihm genannten Diakon und Evangelisten Philippus bezeugt das Gleiche die AG 8, 5-12, 26-40; 21, 8 und eine starke außerkanonische Tradition. Schrieb Lc um a. 80 seine AG, so kann Philippus damals noch am Leben gewesen sein. Es ist auch möglich, daß mehr als einer der 7 Männer ein heidnisch geborener Proselyt war; nach der Veranlassung der Ein�setzung dieser Männer (AG 6, 1) wäre dies sogar wahrscheinlich. Warum aber wird nur von dem au letzter Stelle genannten Nikolaos gesagt, daß er ein Proselyt und daß er nicht in Jerusalem, sondern in Antiochien geboren war? Es gibt dafür keine andere Erklärung, als daß er erstens so wie Philippus, Johannes und andere Mitglieder der Urgemeinde kurz vor dem Untergang Jerusalems diese Stadt verlassen und in seine Heimat übergesiedelt iet, und daß zweitens Le durch die Erwähnung seiner Herkunft aus dem Heidentum darauf hindeutet, daß sein nachmaliges Tun und Treiben, welches auf eine gefährliche Annäherung an den heidnischen Kultus und heidnische Unsitte abzielte, nicht nur ein Abfall vom apostolischen.


Z a ha, ple Apokalypse des Johannes. 1.-8. Aufl.	18











Christentum, sondern auch ein Rückfall in die Sünden seiner Jugend gewesen ist.


Ee bleibt noch das Schlußwort au den Bischof von Pergamon auszulegen (2, 17), welches ebenso wie in den anderen Ansprachen allen 7 Gemeinden zu bedenken gegeben wird, aber doch dem Zu-stand der Einzelgemeinde angepaßt ist, an die Christus und sein Geist noch ein Wort von allgemeinerer Bedeutung richtet. Dem Sieger in dem Kampf mit dem bald als verführende, bald als-angreifende Macht die Gemeinde bedrohenden Heidentum, welchen ehedem Antipas glorreich bestanden hat, und in welchem auch der Bischof von Pergamon für seine Person sich wacker gehalten, ver�heißt Jesus eine doppelte Gabe. Der verführerischen 'Einladuiir zur Teilnahme an götzendienerischen Festmahlen entspricht die Verheißung, daß der Herr dem, welcher jener Versuchung stand-haft widersteht, von dem verborgenen Manna zu essen geben werde. Die bildliche Benennung als Manna bedeutet selbstverständlich eine Vergleichung der zukünftigen Gabe Jesu an den Sieger mit dem wunderbaren Nahrungsmittel, durch welches Gott das aus Agypten erlöste und durch die Wüste ziehende Israel vor dem Hungertod bewahrte 86). Zugleich aber wird die von Christus hier dem Sieger verheißene Gabe durch das Attribut roü xsxevFggthvou gegensätzlich unterschieden. Dies kann sich nicht darauf beziehen, daß nach Ex 16, 33-35 Aaron beauftragt wird, einen Krug oder Korb mit Mannakörnern zu füllen und vor der Bundeslade nieder-zulegen 87). Denn erstens geschah dies nicht zu dem Zweck, um das Manna als ein Mysterium den Blicken des Volkes zu entziehen, sondern es sollte im Gegenteil als ein eichtbares Denkmal der un�verdienten Fürsorge Gottes für sein Volk dem damals lebenden Geschlecht und seinen Nachkommen dienen. Zweitens aber ist ea undenkbar, daß die Geräte und sonstigen sichtbaren Erinnerungen an die Zeit des Wüstenzuges in oder bei der Bundeslade den Raub der Bundeslade durch die Philister (1 Sam 5-7, 12), oder gar die Eroberung Jerusalems zur Zeit Nebukadnezars überdauert haben sollten, zumal wenn der mit Manna gefüllte Korb oder Krug, wie schon die LXX (Ex 16, 33) zugedichtet hat, ein goldner war. Schon im AT wird das Manna in historischer und poetischer Dar�stellung als eine wunderbare Gabe Gottes beschrieben 8&), wie auch von Paulus, indem er es 1 Kr 10, 3 ein ,cvsvuauzbv ßew/uce nennt.





88) Ex 16, 4-36; Num 11, 6-9; Deut 8, 3 u. 16; Ps 78, 23-25; 105, 40.


87) Ex 16, 33 „vor Jahweh" gleichbedeutend mit 16, 34 „vor dem Zeugnis" d. b. der Bundeslade. Nach der späteren Tradition, der auch Eb 9, 4 folgt., ist der Maunakrug zugleich mit dem Stabe Aarons und den Gesetzes-tafeln in die Lade gelegt worden. Cf A. Köhler, Biblische Gesch. d. AT's I, 255 f.; E. Riggenbach Bd KV'', 241-247.


_	8S) Ex 16, 4; Ps 78, 24 Brot, das Gott vom Himmel regnen ließ. Da-neben Ps 78; 25 Brot der Engel, letzteres auch Ps 105, 40.





Damit ist aber keineswegs gesagt, daß es nicht, ebenso wie jede aus dem Erdboden gewachsene Getreidefrucht zermalmt, gebacken oder gekocht worden sei (Ex 16, 23). Damit ist also auch noch nicht erklärt, warum das Manna, von welchem Jesus dem Sieger zu essen geben will, ein verborgenes genannt wird. Sowohl dieses Wort der Ap, als die Auffassung des Mannas als eines auf das hl. Abendmahl hinweisenden Typus bei Paulue (1 Kr 10, 1-11), findet ihre Erklärung nur in der Rede Jesu (Jo 6, 32-63), welche uns durch denselben Jo aufbewahrt worden ist, der die Ap auf-gezeichnet hat. Die für die vorliegende Frage in Betracht kommenden Teile dieser Rede lassen sich so zusammenfiesen (cf Bd IVs, 336 -368) : „Nicht Moses hat dem jüdischen Volk seiner Zeit das wabre, allen Hunger stillende und ewiges Leben mitteilende Himmels�brot gegeben, sondern Gott gibt es in der Gegenwart durch seinen in die Welt gesandten und Fleisch gewordenen Sohn allen denen, welche sich durch eine innerliche Einwirkung Gottes auf ihr Seelen-leben zu Jesus ziehen und führen lassen. Diesen gibt Jesus einen Anteil an seinem eigenen menschlichen Leben, indem er ihnen sein Fleisch zu essen und sein Blut zu trinken gibt. Dies kann jedoch erst geschehen, nachdem er in die himmlische Welt, aus der er in die irdische Welt gekommen, zurückgekehrt ist. Durch seine Erhöhung zum Himmel ist er aber auch vor Menschenaugen ver�borgen, wie er es vor seiner Menschwerdung gewesen ist (Jo 6, 60 -63 cf KI 3, 1-4). Die Mitteilung dieses wahren Mannas oder „Lebensbrotes" an seine Gläubigen (Jo 6, 35. 48. 54) vollzieht eia stufenweise. Die erste Stufe bildet das von Jesus gestiftete Abend-mahl der christlichen Gemeinde. Dies ist der feste Kern der Rede von Jo 6, cf 1 Kr 10, 3-21; 11, 23-27. Die zweite Stufe, von welcher Ap -2, 17; 14, 13 und unter anderem Bilde Ap 2, 7 die Rede ist, erreichen die Gläubigen bei ihrer Wiedervereinigung 





mit ihrom zum Himmel erhöhten Heiland, ef 2 Kr 5, 1-8; Phl 1, 21-23, die dritte Stufe bei der Wiederkunft Christi Ap 2, 27 ; 3, 3-6; 6, 9-11 ; 7, 3---17; 20, 4-5 of 1 Kr 15, 2317; 2 Kr 5, 10; 1 Th 4, 13-18; Lc 22, 15-19 und alle die Stellen, an denen wie Ap 19, 7-9 die endgiltige Wiedervereinigung Jesu mit der Gemeinde der Gläubigen durch Auferstehung der gläubig und selig 





Gestorbenen und leibliche Verklärung der seine Parusie Erlebenden unter dem Bilde der Hochzeit dargestellt wird. So vor allem in 





den Reden Jesu selbst, andeutend aber auch mehrmals bei P1 S9).





S9) Mt 9, 15; 22, 2-14; 25, 1-12; Air 2, 19f.; Lc 5, 34f. (Jo 3, 29); 2 Kr 11, 2; Eph 5, 25-29. Es wird kaum der Erinnerung bedürfen, daß Pl, oder wen man sonst für den Vf des sogenannten Epheserbriefes (ef m. Einl. P, 342-350) halten mag, kein Wort in Abhängigkeit von der Ap geschrieben haben kann. Pl, der KI 3, 16 den Wunsch und die Mahnung an eine junge Gemeinde ausspricht, daß das Wort Christi in ihren Gottes-











Die weiße Steintafel- mit einem neuen Namen c. 2, 17.	277





Während die Verheißung der Speisung mit dem wahren Himmele-und Lebensbrot sich auf den Widerstand der Christen gegen die


verführerische Wirkung des sie umgebenden Heidentums bezieht, bezieht sich die v. 17b folgende zweite Verheißung auf den Kampf


mit dem die Christen verfolgenden und gewaltsam unterdrückenden Heidentum. Das Bild der kleinen weißen Steintafel, auf welcher ein neuer Name geschrieben steht, kann jedenfalls nicht von dem in Athen lange Zeit üblich gewesenen Scherbengericht (ö6xeaztouos)


entlehnt sein 90). Damit, daß es sich um einen S i e g e s p r e i s bandelt, den der Pergamaner Autipas bereits empfangen hat, ist


auch schon dein Ausleger der Weg zur richtigen Deutung von 2, 171' gewiesen, welche ich zuerst bei Arethas finde 01), unter den Auslegern der neueren Zeiten m. W. zum ersten Mal wieder bei Grotius, der sich auf Arethas beruft ß2). Wie Paulus mehr als einmal und vereinzelt auch andere Autoren des NT's von den


nationalen Wettspielen der Griechen Bilder entlehnt haben zur Veranschaulichung des Kampfes um die eigene Seligkeit, der jedem Christen obliegt, so auch Johannes 09). Bei den altberühmten und








diensten reichlich Raum finde, hat sich bekanntlich bei seiner Ver�wertung von Worten Jesu durchaus nicht auf einen der uns erhaltenen Typen evangelischer Tradition, sei es auf Lucas oder Matthaeus beschränkt. Cf z. B. 1 Th 4, 15--17; 1 Kr 7, 10. 25; 15, 3-11; AG 20, 35.


Bei diesem gaben alle stimmberechtigten Bürger ihre Stimme ab durch Abgabe einer mit dem Namen eines unbeliebten und ihnen ver�dächtigen Mitbürgers beschriebenen Scherbe an die mit der Leitung der Handlung betrauten Beamten, und es mußte die Zahl der für die Ver�bannung des Mannes Stimmenden mindestens 6000 betragen, um Erfolg zu haben (ef Plutarch, Vitae per., Aristides 7, wo auch die bekannte Anek�dote von dem Bauern, welcher ohne den Aristides von Angesicht en kennen, diesen bat, auf seine Scherbe den Namen Aristides zu schreiben). Nach Ap 2, 17 ist es Christus allein, der den weißen Stein dem siegreich aas dem irdischen Leben scheidenden Christen darreicht. Dort handelt es sich um eine Strafe oder doch um einen dem davon Betroffenen sehr unange�nehmen Ausdruck des Mißfallens seiner Mitbürger, hier um einen Gnaden-lohn und Siegespreis.


Migne 106 col. 537 =Cramer Cat. VIII, p210 roöro SF, rily ].evidie yu71 pov, T,)r find her EV rote andrem xai rote uradio1s yale4o,egewe yiuS u�imv oüoar Tots etedir1 srrroe/ofrevgv, gerneatz rgasfzty. Davon noch nichts bei Andreas, dem Arethas sich in bezug auf das geeint earvdv im Sinne von 1 Kr 2, 9 anschließt. Der Text des Andreas ist aber in bezug auf Vollständigkeit unsicher überliefert. Cf auch Delitzsch 1, 25.


9!) Grotius II, 1144. Die dortige Bernfang auf „Justines ad Zenam" beruht auf Irrtum, ist bei Otto, Justini opp. IIP, 66-99 nicht zu finden, auch in keiner anderen pseudojustinischen Schrift. Weniger klar redet er über den neuen Namen, geradezu verwirrend auch Vitringa z. St.


Si) 1Kr9,24-27;Phl3,14;1Tm6,12;2Tee 4,6-8, auch 2Tm2,5 im Anschluß an das verwandte Bild vom Kriegsdienst 2 Tm 2, 4; Eph 6, 11-17. Es lohnt sich vielleicht die einzelnen Elemeute dieser Bildreden zusammenzustellen und dabei die weniger deutlichen Stellen einzuklammern: 1) Zu ayrr 1 Tm 6, 12 diene ov rdv xaÄöv dyr"ava TFjs riareros (cf 1 Tm 4, 10; 1 Th 2, 2) 2 Tm 4, 7 Töv xaRdv dymva hratr,aaa,, Hb 12, 1 ,reEr,rofeev





zur Zeit der ntl Schriftsteller noch in Blüte stehenden griechischen Feetspielen und ebenso bei denen, die von Kaisern oder diesen zu Ehren in Rom und in den Provinzen veranstaltet wurden, bestanden die Siegespreise, welche der Leiter der Festspiele, der unter Umständen auch der Veranstalter derselben war (ö dywvo3rrjg), verlieh, nicht nur in Lorbeerkränzen und Palmzweigen (s. A 93), sondern auch in Wertgegenständen und Geldspenden84). Da die Stadtgemeinden, deren Bürger bei den großen nationalen Festspielen einen Preie gewonnen hatten, sich dies zu einer besonderen Ehre rechneten, pflegten sie dies den Mitbürgern, die auf diese Weise zum Ruhm ihrer Vater�stadt beigetragen, bei ihrer Heimkehr durch Ehrenbezeugungen aller Art, besonders auch durch einmalige oder lebenslänglich


ihnen verliehene Spenden zu vergelten 95); Nach Plutarch (Vita Solonis c. 23) hat schon Solon in seiner Gesetzgebung verordnet, daß dem Sieger in den isthmischen Spielen 100 Drachmen, dem in den


olympischen Spielen 500 Drachmen gegeben werden sollen. Daraus ergab sich von selbst die Notwendigkeit, daß der Agonothet dem heimkehrenden Sieger eine Beglaubigung seines Sieges geben mußte, welche dem festlichen Anlaß entsprechend in einer dauerhaften und künstlerischen Form, nämlich in einer kleinen aus weißem Stein hergestellten Tafel bestand, auf welcher der Name des Siegers





Tdv 7r(3ozEilrsrov ajfrty dynva (et KI 4, 12; Le 13, 24; Jo 18, 36). 2) b'edpos und 'reizen, 2 Tm 4, 7; AG 13, 25 (vom Täufer); 20, 24, Te&&e,v Je aeaüiw 1 Hr 9, 24. 26, T(EXE,v dywvrc ib 12, 1 [schon vorher vollständig] (Gel 2, 2; 5, 7; Phl 2, 16). 3) :zvr.-rsvo (1 Kor 9, 26). 4) ßerrßstov 1 Kr 9, 24; Phl 3, 14 (eafs etv den Sieg behalten 11;13, 15). 5) uriga,'os 1 Hr 9, 25; 2 Ti 4, 8; Jk 1,12; 1 Pt 5, 4; Ap 2, 10; 3, 11; 6, 2 (von diesem lebendigen Kranz völlig verschieden der goldene Kranz Ap 4, 4.10; 9, 7 etc. ef die Zu�sannnenstellung eines goldenen Kranzes mit einem solchen aus grünen Lorbeerzweigen 1 Mkk 13, 37). 6) yotvr1 Palme, Palmzweig Ap 7, 9, dafür ,8aia Trüv go,vizmv Jo 12, 13 cf Bd IV°, 509 A 21. - Einigermaßen gehört hierher auch das uneigentlich gemeinte $gn,oEraysty 1 Kr 15, 32.


94) Cf die Artikel „Agenes" von P. J. Meier und „Agonotbetes" von Reisch in Pauly-Wissowa RE. I, 836-867 und 870-877, besonders B. 847 u. 872.


pf) Vit.ruvius de Architectura lib. IX in. ed. Rose et Müller Strübing: Noldbims alhletis, qui Olympia, Pythia, Istlirnia, .Nennett eicissent, Gran-mein majores ita vmagnes honores constituerunt ist nen viodo in eonventu staetes cum palnaa et corona ferant lalides, seit etimn quum reuerlartur in surre civitates, cum victoria triusnphantes quadrigis in snoenin et in marine e reque publice perpetuta vita constitutis vectigalibus fruantur. - Eusebius gibt in seiner Chronik (ed. Karst, 1911, deutsch nach dem Armenischen S. 90-103) eine lückenlose Namenliste der Sieger im Stadium von Olympia mit Angabe ihrer Heimat, vom Anfang der Olympiadeu�rechnung bis zur Zeit des „Antonines Sohnes des Severos" (S. 90, 33) d. h. des Kaisers Caracalla (a. 211-217) oder nach der genaueren Angabe am Schl B S. 103, 16-28 noch 2 Olympiaden darüber hinaus. Nach solch einer amtlichen Liste, die aber wohl nachträglich von teilweise ausführlichen Erläuterungen zu den einzelnen Olympiaden begleitet war (s. Olymp. 176. 211), müssen die Marken für die heimkehrenden Sieger angefertigt worden sein.	et.
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eingegraben war. Diesem Täfelchen entspricht die tpijpog ~st~;ctj, welche Christus dem Sieger im Kampf gegen die Lockungen und


die Drohungen des Heidentums verleihen wird. Der Christus ist der Agonothetes, welcher jedes Glied seiner Gemeinde durch das Ev zu diesem Kampf aufgerufen und verpflichtet hat (of 1 Tm 6, 12). Das Gegenstück dieses Bildes entspricht demselben vor allem auch darin, daß auf dieser Tafel ein Name geschrieben steht und zwar ein Name des Siegers, dem die Tafel eingehändigt wird, wenn er die Heimkehr antritt. Darin aber weicht der Antitypus von dem hier als Typus verwendeten Vorgang des weltlichen Lebens ab und wird seiner Bedeutsamkeit halber in der Form eines zweiten und neuen Objekts zu Mord adkt«p hinzugefügt. Während auf der Tafel, welche der Agonothet in Olympia dem Sieger einhändigt, der bisher von demselben geführte Eigenname mit Hinzufügung des Namens seiner Heimat geschrieben steht, will Christus dem


Sieger einen neuen auf die Tafel geschriebenen Namen geben, den niemand kennt außer dem, der ihn empfängt De). Der Gedanke und auch der Ausdruck findet seinesgleichen Jes 62, 2 f, ähnlich auch Jes 65, 15, und soll an diese Stellen erinnern. Jahweh ist


es nach der glaubwürdigeren Auslegung, der an der ersteren Stelle der Stadt Jerusalem und ihrer Bevölkerung verheißt, er wolle nicht schweigen und untätig bleiben, bis er Sie dahin gebracht, daß ihre Gerechtigkeit und ihr Heil wie eine Fackel brennen werden,


so daß die Heidenvölker und ihre Könige ihre Gerechtigkeit und Herrlichkeit sehen und sie nennen werden 97) mit einem neuen


Namen, welchen der Mund Jahwehs bestimmen wird. Wesentlich dasselbe wird Jes 65, 16 den auserwählten Knechten


Jahwehs verheißen : mit einem „anderen" Namen, als den man ihnen bis dahin gab, wird mau sie nennen, und mit diesem anderen Namen, als einem heiligen, wird man segnen und bei diesem Namen wird man schwören. Auch Ap 2, 17 wird nicht gesagt, daß der neue Name auch dann noch, nachdem Christus deneelben, auf eine weiße Tafel geschrieben, dem Sieger gegeben hat, für alle anderen


Menschen ein Geheimnis bleiben werde. Ob. oldey ist und bleibt eine präsentische Aussage 9H), die nichts anderes bedeutet, als daß








98) Nicht Christus selbst will diesen neuen Namen auf die Tafel 





schreiben. Das tut ja auch der Agonothet von Olympia nicht, sondern überläßt dies einem sachkundigen Steinmetzen. So fehlt es auch Gott und Christo nicht an dienstbaren 'Geistern zur Verwirklichung seines Willens an den Gläubigen auf den verschiedenen Stufen des Weges zu ihrer Be�seligung (Eh 1, 14). Cf die ähnlichen Bilder von der Versiegelung Ap 7, 2ff. und der Bekleidung mit weißen Gewändern Ap 3, 5; 6, 11.


8) Oder „man wird dich (Zion oder Jerusalem) nennen" usw.


98) Das iyvm des Text. rec. ist eine Erfindung des Erasmus. In seinem Cod. fehlen die Worte b obdsls-iafilctvrn, ef Dehtzach I, 25; Il, 10. Auch das Praes. J.«afüvwv, nicht zu verwechseln mit ö 2a,qdm, entscheidet für die richtige Auslegung.





in der Gegenwart niemand diesen Namen kennt, also auch niemand ihn nennen kann. Auch der, welcher ihn dereinst von Christus empfangen wird, kennt ihn vorher noch nicht, oder kennt ihn vor-her doch nicht so, wie er erkannt sein will (cf 1 Kr 13, 12). Der einzige wesentliche Unterschied zwischen der Weissagung im zweiten Jesajabuch und Ap 2, 17t' besteht darin, daß dort von der zu ihrem Gott wieder bekehrten und erlösten Volksgemeinde Israel die Rede ist, wie sie am Ende der Geschichte beschaffen sein, und welche Stellung sie dann zu den übrigen Völkern der Menschheit ein-nehmen wird, hier dagegen von dem einzelnen Gliede der Gemeinde Jesu, welches an dem Tage seines Sterbens aus dem Kampf in der Welt, der ihm verordnet ist, als Sieger zu seinem Erlöser heimkehrt. Wie der neue Name, welchen Israel am Ende des gegenwärtigen


Weltlaufs von Gott empfangen wird, ein Ausdruck der Eigenart und des besonderen Berufs dieses Volkes ist, so soll auch der neue Name, den der einzelne Christ am Ende seines Lebens von Christus


empfangen wird, wenn er als Sieger zu seinem erhöhten Herrn kommt, ein wahrer und klarer Ausdruck dessen sein, was dieser einzelne Mensch nach dem Willen Gottes, der ihn geschaffen hat, und Christi, der ihn erlöst hat, und des Geistes, der dieses Wort


,den 7 Gemeinden zuruft, sein sollte, aber solange er im Kampf des irdischen Lebens stand, nie völlig geworden ist 99). Die Gemeinde der Seligen im Himmel gleicht ebensowenig wie die Gemeinde der


Gläubigen auf Erden einer Herde gleichförmiger wilder oder ge�








98) Es wird kaum der Erinnerung bedürfen, daß Worte des Pl wie 431 3, 28 nichts anderes bedeutet), als die Sätze, welche Verwahrung ein-legen gegen die Vorstellung, daß Gott in Austeilung seiner Gaben und seiner Strafen parteiisch verfahre cf Reu 2, 6-11; 10, 12; Eph 5, 5-9; KI 3, 22-25. - Entbehrlich wird auch eine umständliche Widerlegung von solchen Deutungen sein, wie die von Vietoriuus p. 38, 5: „nou'um minnen" ehrisfiauicuu est (32, 8) oder vollends die nicht deutlich davon zu unter-scheidende von Grotius: sannen filii dei in sensir evangelieo, die auch Vitringa p. 94 a. E. unter Berufung auf Grotius und Coccejus sich au-eignet. Es genügt die Erinnerung daran, daß bekanntlich der Name Christi in der. von Xoiozds abgeleiteten Form Xoiariaroi oder Xü criavoi schon -um d. J. 40, also etwa 55 Jahre vor Abfassung der Ap von der heidnischen Bevölkerung Antiochiens auf alle au Jesus als den Messias und Gottes�sohn Gläubigen übertragen wurde (AG 11, 26 Bd V 368-378.656.867-870), und sieh rasch unter den Nichtchristen verbreitete (AG 26, 28; Tac. ann. XV, 44 in bezug auf die Zeit Neros q~tos vulgns Christianes appellabat; auctor 'uominis eins Christus etc.; Plin. ad Trajanum 96. 97), bald aber auch von den Christen angeeignet wurde. Schon 1 Pt 4,-15 ist auf dein 'Wege dahin; dem Antiochener Ignatius ist sie sehr geläufig samt den Weiterbildungen Xo,orialealiös, zoiordrofioe, yoiarofia8'i«, ;eiere Sims, Einem Christen oder überhaupt einem sündhaften Menschen den Namen des Sohnes Gottes Jesu Christi als seinen eigenen Namen zu geben, wäre eine Lästerung gewesen. Nur dem Antichristen der Endzeit und seinen Vorläufern ißt eine solche Ehre von ihren Verehrern erwiesen worden. Es ist also auch undenkbar, daß Jo eine darauf abzielende Weissagung Jesu in den Mund gelegt laben sollte.
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zähmter Tiere, sondern sind eine Genossenschaft unterschiedlicher Personen von mannigfaltigen Gaben und Aufgaben. Wenn sie im


Kampf des irdischen Lebens an manchem Tage unter der doppelten Last ihres besonderen Berufen und ihrer menschlichen Schwachheit seufzen, sollen sie um so mehr ihren Blick auf den Tag richten, an welchem der Herr nach seiner Verheißung diese beiden Lasten von ihnen nehmen wird, dann werden sie lernen, statt zu klagen, mit Sehnsucht, aber auch in gläubiger Hoffnung mit Terateegen zu


sprechen : „Wann kommt die Zeit, daß ich dir ganz geweiht, zum heilgen Schmuck bereit, als Sieger danke" !


4. Die Ansprache an den Bischof der Gemeinde in Thyatira.





Die Übersetzung möge auch hier mit Angabe der sachlich bedeutsamen Varianten r) voranstehen :


(v. 18) „Dem Engel der Gemeinde in Thyatira schreibe: Dies sagt der Sohn Gottes, der seine Augen hat wie eine Feuerflaneure und seine Füße sind gleich einem kupfernen Kessel (oder Topfe) (v. 19): Ich kenne deine Werke und (deine) Liebe und (deinen) Glauben zend (deine) Dienstleistung und (deine) Ausdauer und (weiß, daß)


deine letzten Werke reichlicher sind, als die ersten. (v. 20) Aber -ich habe gegen dich 3), daß du dein IVeib 4) die Isebel gewähren





') Dahin gehört nicht das Schwanken in v. 18, welches jedoch als Beispiel für die Art der weiterhin nicht berücksichtigten Varianten hier verzeichnet werden möge. Hinter dyyi)ty haben nPQ, meiste min von 1 an, auch met zijs ?v.0. Exe2iiuias, ebenso sah kop syl•2 (nur daß diese Ver�sionen ein Tip vor -reg vorauszusetzen scheinen), Epiph. haer. 51, 33 (Hell p. 308, 3), Andreas, Arethas; dagegen die Aloger bei Epiph. 1. 1. (Hell p. 306, 25) 'rije texte eiis iv 0., C iv 0. Axel. ohne 'rijs, aber auch ohne leg vor ev 0., auch vg nur angeln Tbyatirae ecclesiae, A -typ iv 0. ohne -irjs und ohne ?eel.rjoi«s. Vielleicht hat A allein das Ursprüngliche unvermischt erhalten.


Abgekürzte Wiederaufnahme von 1, 15 ohne das die iv >tunirre





Hinter eierä trog -1- noie a, wenige min, Cypr. ep. 55, 22, andre Hss der altlat. Bibel z. B. Ticonius nach Spicil. Cas. (Vogels p. 179) rnrrlta, daneben auch m itturn Giges, Primesies, syn.' -h- Mdytr min 1, dahinter ver�etiimmelt (s. Delitzseh I, 26; 11, 10), pauca vg sixt. = Item, öllyov Andreas (?), Arethas. Letzteres ist offenbar eine Entlehnung aus Ap 2, 14 und nachträg- . lieh ins Gegenteil geändert, beides schon darum gleich verwerflich und nicht bestätigt durch ACPQ und alle vorher nicht genannten Zeugen z. B. Tert. pud. 19 p. 202; m (Origenes?); Epiph. haer. 51, 33 (Holt p. 308, 7), beste Hss der vg, sah kop sy2 etc. - In freier Reproduktion Cassieder p. 205 nonnulla.


*) Abzusehen ist von so nachlässigen Citaten wie dem bei Epiph. haer. 33, 6-7 (om. e«i hrropavrjv, sodann hinter Tijv ;mimten ohne aov) in willkürliehster Wortstellung Iilcfls2 r'anal.gv Tabs So„2ovs peu, 1.r`youoav iauT,)v nooq-i -i,', &&iu-ovaav yayeiv eläa,RÖt9'u-c« mal 7toevsiBty. Auch dein Tertullian tut man Unrecht, indem man aua seiner freien Wiedergabe dieser Stelle, aufangs in indirekter Rede und auch weiterhin in eigener Wort�





Ansprache an den Bischof von Thyatira c. 2, 18-29. 281 lässest, welche sagt, sie sei ein Prophet, und lehrt und verleitet meine Knechte, Unzucht zu, treiben und Götzenopfer zu essen.





wahl, unvorsichtige Schlüsse zieht. Er schreibt (pudic. 19 CSEL I, 262): nbi (nach dem Zusammenhang in Apocalypsi) ad angelurrt Thyatirenorunt spiritus etendet, hebere se adversus euer, grtod teneret n,,ilierens ,Tezabel, quae se propheten dicit et docet atque seducit servos meos ad fornicationerrt et edendual de idolothytis. Et laegitus starrt 2W temporis spatinrn rtt paenitentient iniret, 'nee uralt eam inire nornine fornicatronis. Eece dabo eam in lectnrrt et nmeclhos eire cum ipsa in ina:einrarn pressuram,'n.isi paeniientiam egerint opernrar ejus. Das feuere eintlierem ist doch nicht eine Ubersetzung des im Text überlieferten drf,rirei gewettert, sondern selbst ein frei geschaffener Ausdruck eines ganz anderen Gedankens. Denn während dies nach der hier allein zuverlässigen ältesten lat. Ubersetzung (Cypr. ep. 55, 22 sinis docere etc., ebenso Tych. Prim. cf auch vg permittis) nichts anderes heißen kann, als „gewähren lassen", heißt tener'e ruulierent ein Weib festhalten" oder „bei sich behalten". Dies aber setzt voraus, daß�cäieses Weib ihm schon angehört hat, ehe sie als falsche Prophetin oder als falscher Prophet andere zur Unzucht und zum Genuß von Götzenopfern angeleitet hat. Was diesem in v. 19 so außerordentlich hochgepriesenen ilyys2os zijs ~~~2rjaias zum Vorwurf gemacht wird, ist dies, daß er dieses Weib nicht als eine sröovrj von sich gestoßen und in den Bann getan,. sondern schon längere Zeit als sein Eheweib bei sich behalten bat. Wo anders aber soll Tertullian diese Deutung gewonnen haben, als aus einem Trip' yuvatrra oov in seiner Vorlage? Als Lateiner braucht er es ebensowenig zu schreiben, wie hinter flirrs in einem Satz, worin vom Vater desselben die Rede ist. Im Unterschied von Epiphanias setzt er sein eitat bis za dem zoJs poeyegoinets !Fee' eines in v. 22 fort. Sie ist also nicht eine ,rdovq, sondern eine Ehebrecherin. Mit wem aber soll sie in der Ehe gestanden haben, ehe sie dieselbe brach, als mit dem angeredeten ltyyelos zäje Aeebiaies? Von nebensächlicher Bedeutung ist, daß Tert. pur' adifjs in v. 22 offenbar nicht mit poryat5ovres, sondern als Objekt mit dabo earn


. tunt ipsre in. masimam pressttram verbindet. Ob das richtig sei, ist. fraglich (s. weiter unten). Sicher aber ist, daß ein sprachlich so gewandter Lateiner wie Tert. eneechos cum ipsa nicht für eine Ubersetzung von Toir fisr «CTij5 gros%r ovrar ausgeben konnte. Man darf auch daran erinnern, daß vroechns statt des lat. adelten den römischen Komödiendichtern ge�läufig ist, und daß enedier auch in der engeren Bedeutung Ehefrau allge�mein gebräuchlich ist. Ob mau wie Cyprian ep. 55, 22 nuor, oder wie Tert., der noch, keine lat. Bibel iu Händen hatte, mutier als Ubersetzung von ybee bevorzugt, ist Geschmackssache. - Nicht nur für Tertia Ver�ständnis, sondern mittelbar auch für seinen Text der Ap ist auch noch von Wichtigkeit, e. Marc. IV, 5 p. 430, 18: Habemus et Iohannis atu, nsas ecclesias. Nena etsi Apocalypsin ejus Mieden respuit, erde tarnen episco�porum ad originem, vecensus ixt Iohannem stabit auctorem. Unter Ordo episcaporum ist, wie man aus Wert.. praescr. 32 sieht., eine schriftlich vor-liegende Liste der Bischöfe von der Zeit der Apostel an zu verstehen. Als Beispiele werden praescr. 32 der von Petrus ordinirte Clemens von Rom und der von Johannes ordinirte Polykarp von Smyrna genannt. Die Berufung auf das in der Ap vorliegende Zeugnis für den erde episcoporunt in den von Johannes großgezogenen Gemeinden kann sich nur auf Ap. 1, 4-3, 22 und, was Polykarp anlangt, nur auf Ap 2, 8-11 gründen. Damit ist bewiesen, daß Tert. zur Zeit der Abfassung des Werkes gegen Marsion und der Schrift de praescriptionibus adv. haereticos unter den 7 Engeln der asiatischen Gemeinde nicht Engel, sondern Bischöfe verstanden hat, Daß er jemals anderer Meinung gewesen sei, läßt sich nicht nachweisen.
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(v. 21) Und ich habe ihr Zeit gelassen, daß sie sieh bekehre, und sie will sich nicht bekehren von ihrer Unzucht. (v. 22) Siehe, ich


werfe sie aufs (Kranken-) Lager und die, welche mit ihr Ehebruch treiben, ist große Bedrängnis, wenn sie sich nicht bekehren von ihren& -(der Isebel) Tun t). (v. 2.3) Und ihre Kinder werde ich durch eine





Der Schein des Gegenteils (s. oben S. 281) ist also als irreführend erwiesen, und die Vermutung, daß Tert. ebenso wie Irenaens dies als selbstverständ�lich vorausgesetzt hat, hat sich bestätigt. Das fast ausschließlich be--zeugte eets ist aus dgirrs zusammengezogen und von dem unklaseisehen dyiw dyehlfn abgeleitet cf Ap 11, 9 drliovaey, Mr 1, 34 egtsv, Es 32, 32 hgen, Neh 9, 17 dgf,ire,' cf Blaß, Ntl. Gramm.' S. 52. Nur in wenigen min durch rigiieas oder irgiris ersetzt, von Erasmus, in dessen Vorlage (min 1) örr agErs ausgefallen ist., nach der vg frs eingesetzt 1 gemimt aov IES. Q, meiste min, darunter auch in (p. 7, was nicht dadurch ver�dächtigt werden darf, daß der Scheliast es unberücksichtigt läßt und p. 28 bemerkt: „Erwäge, ob nicht der Name der Isebel der Meinung und Ketzerei der Nikolaiten entspricht., weil die Betätigungen jener Meinung sieh an die


Isehel anschließen . Daher hat er [Je als Vf oder Christus als der Redende] sie auch in Rücksicht auf ihre Leiden sehafHieb keil und ihr weibisches Wesen ein 'Weib genannt)", ferner Audr (7), Areth., I'ertullian (s. vor-stehenden Nachweis), Cypr. ep. 55, 22; Primasius (ed. ltaußleiter Forsch IV, 881 sy'; gute aov 'r?p A; gut,. eaurrjv Ie , sah (gesehr. EJEZABRAt Tal .nach Budge und griech. bei Goussen p. IV. Das Fehlen des Demonstrative Teil im Text bei Gaussen p. 6 muß daher Druckfehler sein); 'w'. ohne uov -sCP, wenige min, Epiph. 1. 1., Tych (Vogels S. 179. 183. 195), gigas, vg, kop, sy' J ).eyova« a5AC, wurde wegen der Inkongruenz hinter Tips geieoxid die aber echt johanneisch ist (ef Ap 1, 6; 3, 12 etc.), oft in T>rv ).syovaav ge�ändert P, Korrektor von a, oder') ).tyes Q, meiste min Audr. Areth. '° e' aQ, saurrp ACP 1 ZOog,lr,ly PQ, wenige min, auch in, sah kop (beide nach ihrer Schreibweise ohne Unterscheidung der Casus des griech. Wortes), vg (pro�pheten), so aber auch schon Tert. pud. 19 p. 262, 2 und gigas; ferner Cypr. -ep. 55, 2 p. 639, 19; Tychon. (bei Vogels p. 183); Primas. ()Jaußleiter p. 88, 3), die 3 letztgenannten jedoch nicht ohne Varianten z. B. Tychon. 1. 1. proirhetenr, p. 193 pr•ophetissam, dieses auch als v. 1. bei Primas. Nur prophetrssanr entspricht dem hei den Griechen stark bezeugten ;rrdeETty it (korrigirt aus 7rea9-,ossgsr mit ervrr, dahinter) AC, meiste min, Epiph. haer. 51, 33 (dasselbe -wenige Zeilen später voll der montanistiscben Prophetin Prima oder Priscilla). Das äußerst kühne masc. propheten neben yuvatxrr (et'. bei Tert. gig. vg kann nicht aus der Neigung zur itacistischen Aus�sprache des griech. rl erklärt und dadurch verdächtigt werden. Denn Tort. kennt und gebraucht die unzweideutigen Feminina (resurr. tarn. 11 pro�phctidcm Priscam, praescr. haer. 51 prophetissarn), ebenso vg Le 2, 36 Anna prophetissa ef LX% n. vg Ex 15, 20; Jude 4, 4; Jes 8, 2. - Mit der augegebenen LA erster Hand des a cf die Paraphrase Cassiodors p. 204 congregatio -ipsius (se. episcopi) quae ex magna parte fer•rricata turn pravis est et mmnen valt habere prophetiae, quae Hiezabel debet patius nun�cupari etc.


t) v. 22 f1a1.1w AC, meiste min, Audr. Areth., sy", Cypr. ep. 55, 22; Prim., fuid. amiat., 'a)«, (= f «)tn) PQ, wenige min, auch in, ferner a° (aus sinnlosem za1.o, von der 1. Hand korrigirt), sah kop Tert. (dabo) gig mittarn etc. 1 Atme.: nur A gv).ax,Tv aus Ap 2, 20 1 ec'• «esse aCPQ, rn meiste min, Torts gig vg (beste Hss), sah (Budge p. L%VI u. Randbemer�kung von Goussen p. 7), sy2, (der Sache nach auch Prim,, der hinter dem Sing. poenitentiam egerit fortfährt ab operibus suis), eey. aurwv A, einige min, Cypr., vg.





-,Seuche- töten; und alle Gemeinden werden erkennen, daß ich der bin, der Nieren und Herzen. erforscht, und werde einem jeden von euch vergelten nach eurem Tun. (v. 24) Euch übrigen aber in Thgaiira, sage ich allen, die diese Lehre nicht haben, welche nicht, wie sie (jene) sagen, „erkannt haben die Tiefen des Satans" : ich werfe auf euch keine andere Last"). (v. 25) Haltet jedoch fest, was ihr habt, bis ich kommen werde i). (v. 26) Und wer da siegt und meine (d. h. die von mir gebotenen) (Gerke bis zu Ende beobachtet, dem werde ich Macht über die Heidenvölker geben, (v. 27) und der wird sie mit eisernem Sterbe weiden, wie man die irdenen Gefäße zerschlägt, so wie ich von meinem Vater (solche Vollmacht) empfangen


habe. (v. 28) Und ich werde ihm, den Morgenstern geben. (v. 29)�Wer ein Ohr hat, soll hören, was der Geist den Gemeinden sagt"�Der U i erbeingen des großen Briefes an die 7 Gemeinden, der�bis dahin sich auf dem Wege von Ephesue über Smyrna nachPergamou


nahe au der Westküste zu halten hatte, soll in dieser Richtung nicht weiter nach Troas gehen, obwohl eich dort seit beinah 40 Jahren eine Christengemeinde befand (2 If<r 2, 12; 2 Tm 4, 13; AG- 20, a-12). Warum diese Gemeinde, obwohl ihr Wohnsitz damale zur Provinz Asia gehörte, nicht den 7 Gemeinden beigezählt wird, an


welche je eine besondere Ansprache gerichtet wird, ist nicht mit Sicherheit anzugeben. Es scheint jedoch, daß Troas ebenso wie das sehr nahe bei Laodicea (Ap 3, 14-22) gelegene Hierapolis


von Jo von vornherein nicht in den Bereich seiner apostolischen Arbeit gezogen worden war, weil dort ein anderer Mann aus dem Kreise der Apostel und Evangelisten eine der seinigen gleichartige Tätigkeit entfaltet hatte (s. oben S. 30 A 61 ; S. 81 ff.). Jo wird


wie Pl (2 Ihr 10, 15) das ravgäa. ca Ev ed.).ovpiöts zöirots seit seiner Übersiedelung nach Epheaus gemieden haben. Anstatt weiter nach Norden zu greifen, wendet sich der große Brief au den Engel


der Gemeinde in dem etwa 60 km (Luftlinie) südöstlich von Pergamon gelogenen Thyatira 8). Auch inhaltlich schließt sich diese 4. Ansprache


g) v. 24 ßa).)ra ACP, meiste min, Audr. Areth., sy7, Vict. p. 38, 12 (von Hier. p. 39, 13 nicht geändert), vg gig, m u. einige min, sah kop, sy' (ef zu v. 22).


v. 25 av riefe nACP m, meiste min, sah kop, syrt.t, Viet. Prim. gig vg, avrt w Q, einige min, Randnote von sy7.


Die einzig richtige Namensform ist (rd) Ouäretaa ef Polyb. XVI, 1, 7 u. XXXII, 26, 10 E;r'c OeaTetewv. Strabo XIV, 646 sie Oedessee. Der-selbe sagt XII.I, 625 in Beschreibung des Weges von Pergamon nach Sardes (den auch der Uberbringer der Ap zu gehen hatte) flaöirovarv irrt EüabEwv


eröAts Er,ziv Ev iwtureer; Ovri'r8 ,a, xrtaotii«J!«xcSöere,'. Für diese letzte


Angabe liefert M. eiere, De rebus Thyatirenorruu commeutatio epigraphica, Paris 1893, in seinem 2. Kapitel (p. 11--16) De Tlryatiris Macedonu n Cotonia reichliche Belege aus dort gefundenen Inschriften. Für die Schrei�bung des Stadtnamens (rd) (huäTetea ef auch Plutarch, vita Solonis 25, 1; Ptolem. V, 3, 16 unter dem Titel dvüi«s zrls eai M«twYaeg n62Efs) Ouä-rEte«











Geschichte der Gemeinde von Thyatira zu c. 2, 18.





~äuch hier ist es wiederum offenbar 





Äftung der Nikolaften, von der schon





,Aar, obwohl sie bier nicht mit diesem 





qe	/Denn daß der Inhalt dieser Lehre 2, 14


/6 sidmAd 9vra xai stoQvermsm, hier in v. 20f.


,ifiung durch sro pvsi;vac xac tpaysiv slao,? o' 9vra


/kann doch nur darin seinen Grund haben, daß


te geschlechtlichen Verirrungen eine besonders ab�


/Gestalt angenommen hatten (v. 20-23). Dagegen


a


h nicht, daß wir hier etwas Neues über die Gründe�ei)/ womit diese Lehre und Praxis von ihren Lehrern und�





Ade :tigern gerechtfertigt wurde (v. 24) ; denn es konnte aus anderen


Quellen nachgewiesen werden (s. oben S. 269 ff.), daß mancherlei sehr bestimmte Kunde von der Lehre, sowie von den praktischen 





Forderungen und Folgerungen der Nikolaiten sich bis zum Ende des 3. Jahrhunderts lebendig erhalten hat, die nicht aus der Ap


und den Andeutungen der AG über den anfinchenischen Proselyten Nikolaos geschöpft, aber auch nicht aus der Luft gegriffen sein kann, sondern den Fortbestand der Sekte voraussetzt. Thyatira


war eine ehemals zum lydischen Königreich bis zu dessen Ein�verleibung in das persische Reich gehörige Stadt, die nicht nur militärisch als Grenzfestung gegen die nördlich und östlich angren�zenden kleinasiatischen Staaten, sondern auch durch ihre Industrie


und den daraus sich ergebenden Handel wirtschaftlich bedeutend war. Besondere blühte dort die Herstellung einer besonderen Art von


Purpurfarbe und die Anfertigung von damit gefärbten Kleider�stoffen 0). Dem Handel mit diesen und anderen Fabrikaten mußte


die Ansiedelung von ausländischen Kolonisten in Thyatira förder�


lich sein. Schon im 3. Jahrhundert v. Chr.. hatte diese lydische Stadt eine macedonische Kolonie (s. A 8). Die Vergleichung von


AG 16, 14f. und Ap 2, 18 mit den griechischen Inschriften und Schriftstellern liefert uns den Beweis, daß sowohl Jo wie Lc ge�








fcilrpönol.cs. Plinius V, 115 (Deal,) irrt grammatisch und orthographisch, indem er schreibt: Thyafiraa adluitur Lyco. - Warum Cassiodor (Com�plexiones ed. Sc. Maffeius a. 1721 p. 205), der am Rande die LA der vg anmerkt., im Text schreibt ecclesiae quae est in Tyathir und in der folgenden Paraphrase episcopo ecclesiae 7hynthyr,,mögen andere erklären.


Cf eiere p. 93-95. 101-103. Uber AG 16, 14 ff., ebendort p. 94. Außerdem begnügt sich Clere p. 79f. in bezug auf die Geschichte der Christengemeinde von Thyatira mit folgenden anfechtbaren Behauptungen, Voranasetzungen und Vermutungen: 1) daß die sämtlichen 7 Gemeinden der Ap von Pl gestiftet worden seien, 2) daß die Ap im J. 68 verfaßt wurde und 3) daß die Verbreitung stoischer Lehren in Thyatira dem Ein-gang des Christentums daselbst bahnbrechend vorangegangen sei. Die erste und die zweite These werden durch Berufung auf Renan begründet, die dritte durch zwei in Thyatira gefundene Grabschriften, in welchen ein Glaube an das Fortleben der menschlichen Seele im Himmel nach dem Tode mit deutlichem Bekenntnis zum hellenischen Pantheismus vereinigt ist.





wiß unabhängig von einander und auch nicht auf grund von heid�nischen Berichten, sondern von persönlicher Erfahrung geschrieben haben, was wir bei ihnen lesen. Die erste Frau, welcher Pl nach seiner Landung in der macedonischen Hafenstadt Neapolis durch seine Predigt den Weg zum Christenglauben zeigte, war die Purpur�händlerin Lydia in Philippi. Irn Kreise ihrer dortigen Bekannten wurde sie regelmäßig so nach ihrem Heimatland genannt"), und ihr Gewerbe läßt zunächst an das lydische Thyatira mit seiner macedonischen Kolonie denken, die Stadt der Purpurfärber und Fabrikanten von purpurnen Kleiderstoffen, die mit ihrer Ware einen ausgedehnten Handel trieben. Es zeigt sich auch hier wieder, daß Johannes in der Wiedergabe der in ekstatischem Zustand empfangenen Ansprachen Christi an die 7 Gemeinden festen Fußes auf dem Boden der Wirklichkeit steht. Ob Lydia auch ihre Stellung als Proselytin des Judentums aus ihrer Heimat mitgebracht oder ob sie erst in Macedonien, vielleicht bei Gelegenheit kauf�männischen Verkehrs mit der au Zahl, Wohlstand und Einfluß bedeutenden Judenschaft in der macedonischen Provinzialhauptstadt Thessalonich dazu gekommen ist, wird sich schwerlich entscheiden lassen 11).


Bei dem Übergang zur Auslegung des Einzelnen in der 4. An�sprache drängt sich dem Leser sofort der scharfe Gegensatz auf zwischen dem drohenden Ton der Selbstbenennung Jeeu in v. 18 und dem überaus wortreichen Lob,, welches dem Vorsteher der Gemeinde gespendet wird in v. 19. Der wie eine Feuerflamme auflodernde Blick der Augen und die einem glühend heißen kupfernen Gefäß gleichenden Fuße (of 1, 14f.) sagen an sich schon deutlich, daß der Redende im Begriff steht, seinem entbrannten Zorn Luft zu machen und Schritte zu tun, durch welche alles ihm Verhaßte, das ihm auf dem Wege liegt, getötet und vernichtet wird. Ver�stärkt wird diese Vorstellung noch dadurch, daß Jesus sich hier, und zwar nur an dieser einzigen Stelle der Ap, den Sohn Gottes nennt, während der dem Jo erschienene Jesus an der Stelle, woher die sämtlichen Selbstbenennungen an der Spitze der 7 Ansprachen genommen sind, vielmehr als ein 8, tocog vi4e dv51Qwsroo (1, 13)





10) Vgl. Bd V, 574. Es hätte dort auch daran erinnert 'werden sollen, daß die Bildung von Eigennamen aus Heimatsangaben bis in unsere Tage bei uns Deutschen ein volkstümlicher Brauch ist. Einen in Geldern ge�borenen Ackerknecht, Namens Johannes oder Johann, der seit vielen Jahren in der Grafschaft Mörs arbeitete, habe ich in meiner Jugend von seines-gleichen manchmal den „gelderusohen Jahn" nennen hören. Dasselbe gilt von den bürgerlichen Namen Bamberger, Erlanger, Dessauer, den nicht nur geborene Juden führen, und erst recht von den Söhnen des Landadels, die sich nach einem im Besitz ihrer Vorfahren befindlichen Rittergut nennen, und keinen anderen Familiennamen tragen auch wenn sie längst nicht mehr dort wobnen-oder ein Besitzrecht auf dasselbe haben.


1 1) AG 17, 1. 5-9. 18 cf Bd V, 586 ff. 592 f,











an die 3. vorzüglich an. Denn auch hier ist es wiederum offenbar dieselbe Lehre und Lebenshaltung der Nikolaiten, von der schon


2, 6 und 2, 14f. die Rede war, obwohl sie hier nicht mit diesem Namen bezeichnet wird. Denn daß der Inhalt dieser Lehre 2, 14


mit den Worten cpayECV Eiaw~ö,~aza xai cogveikrat, hier in v. 20 f.


in umgekehrter Ordnung durch 7noeeiioat na), Tagein ~c'do~ o' uaa beschrieben wird, kann doch nur darin seinen Grund haben, daß


in Thyatira die geschlechtlichen Verirrungen eine besonders ab-schreckende Gestalt angenommen hatten (v. 20-23). Dagegen


spricht auch nicht, daß wir hier etwas Neues über die Gründe erfahren, womit diese Lehre und Praxis von ihren Lehrern und


Anhängern gerechtfertigt wurde (v. 24); denn es konnte aus anderen Quellen nachgewiesen werden (s. oben S. 269 ff.), daß mancherlei sehr bestimmte Kunde von der Lehre, sowie von den praktischen Forderungen und Folgerungen der Nikolaiten sich bis zum Ende des 3. Jahrhunderts lebendig erhalten hat, die nicht aus der Ap


und den Andeutungen der AG- über den antiochenischen ProseIyten Nikolaos geschöpft, aber auch nicht aus der Luft gegriffen sein


kann, sondern den Fortbestand der Sekte voraussetzt. Thyatira war eine ehemals zum lydischen Königreich bis zu dessen Ein�verleibung in das persische Reich gehörige Stadt, die nicht nur militärisch als Grenzfestung gegen die nördlich und östlich angren�zenden kleinasiatischen Staaten, sondern auch durch ihre Industrie


und den daraus sich ergebenden Handel wirtschaftlich bedeutend war. Besonders blühte dort die Herstellung einer besonderen Art von Purpurfarbe und die Anfertigung von damit gefärbten Kleider�


stoffen 0). Dem Handel mit diesen und anderen Fabrikaten mußte die Ansiedelung von ausländischen Kolonisten in Thyatira förder�lich sein. Schon im 3. Jahrhundert v. Chr. hatte diese lydische Stadt eine macedonische Kolonie (s. A 8). Die Vergleichung von AG 16, 14 f. und Ap 2, 18 mit den griechischen Inschriften und Schriftstellern liefert uns den Beweis, daß sowohl Jo wie La ge�





Ecr1gpö;zo1 ts. Plinins V, 115 (Deal.) irrt grammatisch und orthographisch, indem er schreibt: Thyatira adluitur Lyco. - Warum Cassiodor (Com�plexiones ed. Sc. Iliaffeins a. 1721 p. 205), der am Rande die LA der vg anmerkt, im Text schreibt ecclesiae gguae est in Tjathir• und in der folgenden Paraphrase episcopo ecclesiae 7hyathjr,,mögen andere erklären.


") Cf eiere p. 93-95. 101-103. Uber AG 16, 14ff., ebendort p. 94. Außerdem begnügt sich eiere p. 79f. iu bezug auf die Geschichte der Christengemeinde von Thyatira mit folgenden anfechtbaren Behauptungen, Voraussetzungen und Vermutungen: 1) daß die sämtlichen 7 Gemeinden der Ap von Pl gestiftet worden seien, 2) daß die Ap im J. 68 verfaßt wurde und 3) daß die Verbreitung stoischer Lehren in Thyatira dem Ein-gang des Christentums daselbst bahnbrechend vorangegangen sei. Die erste und die zweite These werden durch Berufung auf Renan begründet, die dritte durch zwei in Thyatira gefundene Grabschriften, in welchen ein Glaube an das Fortleben der menschlichen Seele im Himmel nach dem Tode mit deutlichem Bekenntnis zum hellenischen Pantheismus vereinigt ist.





wiß unabhängig von einander und auch nicht auf grund von heid�nischen Berichten, sondern von persönlicher Erfahrung geschrieben haben, was wir bei ihnen lesen. Die erste Frau, welcher Pl nach seiner Landung in der macedonischen Hafenstadt Neapolis durch seine Predigt den Weg zum Christenglauben zeigte, war die Purpur�händlerin Lydia in Philippi. Im Kreise ihrer dortigen Bekannten wurde sie regelmäßig so nach ihrem Heimatland genannt"), und ihr Gewerbe läßt zunächst an das Iydische Thyatira mit seiner znacedonisehen Kolonie denken, die Stadt der Purpurfärber und Fabrikanten von purpurnen Kleiderstoffen, die mit ihrer Ware einen ausgedehnten Handel trieben. Es zeigt sich auch hier wieder, daß Johannes in der Wiedergabe der in ekstatischem Zustand empfangenen Ansprachen Christi an die 7 Gemeinden festen Fußes auf dem Boden der Wirklichkeit steht. Ob Lydia auch ihre Stellung als Proselytin des Judentums aus ihrer Heimat mitgebracht oder ob sie erst in Macedonien, vielleicht bei Gelegenheit kauf�männischen Verkehrs mit der an Zahl, Wohlstand und Einfluß bedeutenden Judenschaft in der macedonischen Provinzialhauptstadt Thessalonich dazu gekommen ist, wird sich schwerlich entscheiden lassen il)


Bei dein Übergang zur Auslegung des Einzelnen in der 4. An�sprache drängt sich dem Leser sofort der scharfe Gegensatz auf zwischen dem drohenden Ton der Selbstbenennung Jesu in v. 18 und dem überaus wortreichen Lob, s welches dem Vorsteher der Gemeinde gespendet wird in v. 19. Der wie eine Feuerflamme auflodernde Blick der Augen und die einem glühend heißen kupfernen Gefäß gleichenden Füße (of 1, 14 f.) sagen an sich schon deutlich, daß der Redende im Begriff eteht, seinem entbrannten Zorn Luft zu machen und Schritte zu tun, durch welche alles ihm Verhaßte, das ihm auf dem Wege liegt, getötet und vernichtet wird. Ver�stärkt wird diese Vorstellung noch dadurch, daß Jesus sich hier, und zwar nur au dieser einzigen Stelle der Ap, den Sohn Gotte s


• nennt, während der dem Jo erschienene Jesus an der Stelle, woher die sämtlichen Selbstbenennungen an der Spitze der 7 Ansprachen genommen sind, vielmehr als ein gcrosog vitu är,9.Q bn ov (1, 13)


i0) Vgl. Bd V, 574. Es hätte dort auch daran erinnert werden sollen, daß die Bildung von Eigennamen aus Heimatsaugaben bis in unsere Tage hei uns Deutschen ein volkstümlicher Brauch ist. Einen in Geldern ge�borenen Ackerknecht, Namens Johannes oder Johann, der seit vielen Jahren in der Grafschaft Mörs arbeitete, habe ich in meiner Jugend von seines-gleichen manchmal den „gelderusohen Jahn" nennen hören. Dasselbe gilt von den bürgerlichen Namen Bamberger, Erlanger, Dessauer, den nicht nur geborene Juden führen, und erst recht von den Söhnen des Landadels, die sich nach einem im Besitz ihrer Vorfahren befindlichen Rittergut nennen, und keinen anderen Familiennamen tragen auch wenn sie längst nicht mehr dort wohnen oder ein Besitzrecht auf dasselbe haben.


") AG 17, 1. 5-9. 13 cf Bd V, 586 ff. 592 f.











j2) Ps 2, 12. Auf die exegetisehe Streitfrage, ob das i3 am Schluß 





dieses Satzes auf Gott oder auf den Sohn Gottes sich beziehe, braucht hier-





nicht eingegangen zu werden.





beschrieben ist. Über der Menschlichkeit Jesu soll nicht vergessen werden, daß er als Gottessohn auch die Macht besitzt, seinen Zornes-willen ins Werk zu setzen. Ein Blick auf die Schlußsätze (2, 2& -27) zeigt, daß hier eine Erinnerung an Ps 2 vorliegt. Der Dichter dieses Psalmea beruft sich dort auf einen Spruch Gottes, wodurch er für den Sohn erklärt wird, welchen Gott durch seine 





Einsetzung als König auf Zion erzeugt hat, und welchen er, wenn er es begehrt, zum Sieger und König über die gegen Gott empörten Heidenvölker machen wird. Daraus wird zum Schluß die Mahnung 





gefolgert: „Küsset den Sohn" (d. h. huldiget dem Sohn), daß er nicht zürne und ihr auf dem Wege verloren geht; denn bald wird 





sein Zorn entbrennen" 12). Es muß und soll überraschen, daß auf 





dieses drohende Wort an denselben Bischof und durch diesen an 





seine Gemeinde anerkennende Worte von einer Ausführlichkeit 











folgen (v. 19), die nur in der Ansprache an den Bischof von 





Philadelphia (3, 7-11) an Wärme und Reichtum der Norte über-





troffen werden. Das Gesamtverhalten dieses Bischofs wird als eine 





Betätigung der Liebe und des Glaubens, der treuen und geduldigen 





Erfüllung seines amtlichen Dienstes gerühmt und im schärfsten 





Gegensatz zu der an den Bischof von Ephesus (2, 4f.) gerichteten 





Rüge und Mahnung anerkannt, daß er in der Ubung aller christ�lichen und bischöflichen Tugenden mehr leiste, als in der früheren Zeit seiner Amtsführung, Trotz alle dem kann ihm der schwere 





Vorwurf nicht erspart werden, daß er in dem nächsten Kreise, in 





seiner eigenen Familie, seine Amtspflicht in verhängnisvoller Weise versäumt. Er muß hören (v. 20) : excu xazü ewig b'u ürpeis aiiv yvvcacxd aov 'I ra(lE),, 7j Aegelniet aüziiv 7c e o rp rj z71 v aivac, xai 





öuläuxmm zc7ave iovs 41ois dov)loug..rcoevrikai •rai rpay2iv 











sidur(,d8vza. Die oben S. 281 f. gegebene Ubersicht über die Text�





überlieferung allein reicht nicht aus zur Rechtfertigung dieses Textes. Wenn ich im Gegensatz zu dem fast ausnahmslosen Urteil 





der Herausgeber des griechischen Textes der Ap seit Tischenciorf 











und Hort über das aov hinter yuva sta es gewagt habe, vorstehenden Text als den ursprünglichen festzuhalten, so habe ich auf meiner 





Seite nicht nur namhafte Uncialen wie A (mit einem 'up' hinter 





uoü) Q, die meisten min mit Einschluß von m (also wahrscheinlich 





Origenes) und dio späteren griech. Ausleger, _ sondern auch die 





einstimmige abendländische Überlieferung. Dazu kommt, daß die 











erete Hand des Sinaiticus, die in der Ap an ,manchen anderen Stellen Unglaubliches niedergeschrieben hat, ein fehlerhaftes sseocpglcety 





bietet, woraus dann ein jüngerer Korrektor ein sinnloses ereorprl'Eiav 





gemacht hat, eine Verirrung, von der ich nur bei Cassiodor (s. oben











S. 282 A 4 am Ende) und bei neueren Exegeten Nachklänge zu finden vermag. Die Erklärung des angeblich unechten cov hinter�





yuva-cxa, welcheB. Weiß für zweifellos richtig erklärt und E. Schürer 13) 





sich angeeignet hat, als „eine mechanische Ergänzung nach dem 





viermaligen vorangehenden aua" ist nicht nur ungenau, sondern 





auch sprachlich und sachlich bedenklich 14). Es wäre wohl ein in der Textgeschichte des NT's sonst beispielloses Vorkommnis, daß die zufällige und vorübergehende Gedankenlosigkeit eines der 





vielen Tausenden von griechischen Schreibern vor der Zeit des 





Cod. Alexandrinus und der alten Versionen einen für das Ver�ständnis dieses Buchs verhängnisvollen Irrtum begründet und in 





der Hälfte der Kirchen zur Geltung gebracht haben sollte. Der-





artigen Erfolg haben in der Regel doch nur solche Veränderungen des ursprünglichen Textes, welche geeignet oder sogar geboten 





schienen, um Anstöße zu beseitigen, welche der echte Text bot. Solch 





ein Fall liegt aber hier vor. Es mußte höchst anstößig oder ge�





radezu unbegreiflich erscheinen, daß dem Bischof von Thyatira,, 





welchem in v. 19 mit so warmen und vielen Worten, wie keinem der bis dahin angeredeten Bischöfe, von Christus volle Anerken�nung seines inneren und äußeren Verhaltens und besonders auch 





seiner Amtsführung widerfahren war, nunmehr v. 20 in bezug 





auf dieselbe Gegenwart, Christus vorgeworfen haben sollte, 





daß sein eigenes Eheweib die Ehe mit ihm gebrochen habe und





13) Schürer in Theol. Abh. 0. Weizsäcker gewidmet, 1892, S. 89.





'*) Ein 4maliges „und" vor dem fraglichen aos findet sich nur in 





Luthers Elbersetzung, nicht nach den auf umfassendere Vergleichung der 





Textzeugen gegründeten griech. Ausgaben. Z. B. noch Tischendorfs Octava. 





enthält v. 19 nur 2 eeC, nach Nestle und Souter auch nur 3. - Aueh die Wortfolge i? y"vil 'IE aßr). wäre ebenso befremdlich wie ein b dnöoro)os 11«v2os. Nur in Rückbeziehung auf ein vorangehendes ITor~ü,~r ö laorletls 





ist ein ö (I«oaJ.eös Ilpe 6,ls (d. h. der König, nämlich Herodes Mt 2, 1 u. 3) 





statthaft. Vgl. auch das viel umstrittene ö '7r9eopvre2os des Papias, 





welches voraussetzt, daß dieser Jo sich selbst d eroEoßiire os zu nennen liebte und sich so nennen ließ, obwohl es viele Presbyter und viele Greise in der Kirche gab. _ Auch 6 (iyye).as Ih,errfa Le 1, 26, welches weiterhin 





durch bloßes ö liyyel.os ersetzt wird (Le 1, 80. 84. 35. 38), ist nur erträglicb, 





weil das dyyr).or vvaio„ Lc 1, 11' mit nachfolgendem zweimaligen ö äyyE)oc 





1, 18 durch die ausdrückliche Erklärung des Engels (v. 18) „ich bin Gabriel" 





näher bestimmt ist. Das 7v4 vor dem Namen Isebel, gleichviel ob mit oder 





ohne einen zwischen beiden Worten stehenden Artikel, wäre überhaupt 





sehr überflüssig, da Isebel als ein nur weiblicher Eigenname dies allein deutlich genug ausdrückt. Auch der aufbrausende Zorn würde entweder an dem Eigennamen der Ehegattin des Bischofs, oder an dem bloßen ver�ächtlichen Wort „das Weib!" sich haben genügen lassen. Ein bekanntes Beispiel ans dem Altertum sind die Worte, die der jüngere Cyrua in der Schlacht bei Knnaxa (Xenoph. anab. 1, 8, 12) beim Anblick seines -Bruders wutentbrannt ausrief: zöv üv~na beiz, um im nächsten Augenblick ihm das Schwert in die Brust zu stoßen. In ähnlicher Lage und Stimmung 





würde einer noch heute sagen: „Da habe ich den Menschen" oder noch derber-„den -Kerl"


rt











andere Gemeindeglieder zu gleichartiger Unzucht verleite, ohne daß ihr Ehegatte und Gemeindevorsteher gegen sie einschreite. Darum waren nachdenkliehe Leser der Ap, besonders aber die Vorgesetzten, nach deren Anweisung und unter deren Aufeicht die Hss der biblischen Schriften hergestellt wurden, versucht, das aov hinter Ivratza, das dieses Wort Christi zu einem Stein des An�stoßes und Argernieees machte, zu streichen. Noch in viel höherem Grade würde dies gelten von einzelnen mit der Herstellung der zur gottesdienstlichen Vorlesung bestimmten Hss sich befassenden Leuten, welche schon damals unter den Engeln der Gemeinden wirkliche Engel, Schutzgeister, verstanden, und ebenso von den Exegeten und Kritikern, die in neueren Zeiten Personifikationen des Gemeingeistes darunter vorstanden wissen wollten. Durch Streichung des doi wurde der Engel in Thyatira in erwünschter Weise entlastet. War nur von einem dort wohnenden Weibe ohne nähere Beziehungen zu dem Bischof von Thyatira die Rede, so war durchaus fraglich, ob dieser genaue Kenntnis von dem Treiben der Isebel besaß. Es blieb doch ein pflichtwidriger Mangel an Achtsamkeit übrig, der ihm von Christus durch den phrophetischen Geist und dessen menschliches Organ Jo zum Vorwurf gemacht wurde. Man konnte diesen Vorwurf, wie die verschiedenen Zusätze rioR1.d, Tro).t), ei Äiya in v. 20 (s. oben S. 280 A 3) zeigen, schwerer oder leichter auf-fassen. Aber der ärgste moralische Anstoß und der anscheinende Seihetwiderspruch waren beseitigt. Darum muß der biblische Textkritiker dem Philologen Lachmann zustimmen, der das ooü hinter yuva"cxa in seine noch heute nicht veraltete Ausgabe auf-genommen hat. Fraglich dagegen scheint, ob derselbe mit Recht auch das zile zwischen oov und 'IE Tajß0. aufgenommen hat. Die lat. Zeugen für aoü kann mau nicht dagegen geltend machen, denn ihre Muttersprache bot ihnen kein Mittel, den ihr fehlenden Artikel kurz und gut zu ersetzen. Ein ipse oder ille, das sieh andere lateinische Ubersetzer zur Wiedergabe des Artikels erlaubt haben, mochte ihnen gar zu barbarisch lauten. Wohl aber spricht für die Ursprünglichkeit des Artikels vor dem Namen Isebel das Demonstrativpronomen in der alten sahidischen Uhersetzung (s. oben S. 282 A 4 Z. 19), deren Veröffentlichung, abgesehen von wenigen Fragmenten, Lachmann nicht mehr erlebt hat.


Wenn feststeht, daß dieses Weib die Ehegattin des Bischofs war, die Ehe aber gebrochen bat, so drängt sich die Frage auf, und muß schon hier erörtert werden, ob die Kinder dieses Weibes, welche (v. 23) der Herr zur Strafe für die Sünden der Mutter und zur Warnung aller übrigen Gemeinden durch eine Seuche hinraffen will, Kinder ihrer ehebrecherischen Verbindungen oder schon vor diesen Versündigungen der Mutter erzeugt und geboren .sind. Gegen letztere Annahme spricht schon der Ausdruck zir





a Exva a ti x rj S , statt dessen man für eheliche Kinder aus der Ehe des angeredeten Bischofs und dieses Weibes, i xvcc Naiv erwarten müßte. Dies fällt um so mehr auf, da in v. 20 von den Gliedern der Gemeinde, welche durch Isebels Lehre und Beispiel sich ver�führen lassen, mit großem Nachdruck (zoi,g Aporig cdodxoug) als von Christi eigenen Knechten die Rede war. Es scheint ein Anliegen des Jo zu sein, die Rechtsverhältnisse zwischen Christus und der Gemeinde, zwischen dein Bischof und seiner Frau, und zwischen dieser Haupteehuldigen an den betrübenden Zuständen in Thyatira und allen iu ihre Versündigung und in Gottes Strafgericht ver�strickten Personen in helles Licht zu setzen. Für uns werden diese Andeutungen erst durch die oben S. 272 bereits erörterte kurze Angabe grell beleuchtet, daß nach Lehre und Praxis der Nikolaiten Sünden der Unzucht, welche Gegenstand der kirchlichen Disciplin geworden sind, schon am B. Tage, nachdem dies geschehen ist, also nach Ablauf einer einzigen Woche »Frieden empfangen", d. h. die Missetäter absolvirt werden. Das also war es, wodurch der Bischof sich an seiner ehebrecherischen Ehefrau vergangen hat. Er hat in seiner Charakterschwäche geglaubt, ihr auf ihr unauf�richtiges, nur durch die offenbare Tatsache abgenötigtes Schuldbekennt�nis Verzeihung gewähren zu müssen. Und nicht einmal nur, sondern wiederholt, denn dies beweist die Tatsache, daß Isebel mehrere, also mindestens zwei außereheliche Kinder gehabt hat. Ergänzend und wiederum aufklärend wirkt, was (v. 201') dieses Weib zur Rechtfertigung ihrer Lehrtätigkeit sagt. Während sie sittlich so tief gesunken ist, fühlt sie sich zur Lehrerin und Befreierin der durch die Autorität des Bischofs und der bisher geltenden kirch�lichen Sitte Gebundenen durch ihre prophetische Begabungen berufen. Die „Emanoipation des Weibes" und die „Emancipation des Fleisches" haben in diesem Fall wie so manchmal in späteren Zeiten ein-trächtig zum Schaden der Kirche zusammengewirkt, 18)


15) Daß nur swpop ri2ty, nicht srpoyei rn' als ursprünglich gelten kann,


scheint mir oben B. 282 A 4 a. E. bewiesen zu sein. - Schürer, der mit Recht die liebet der Ap im Gegensatz zu der Deutung auf eine Partei in der Gemeinde für eine wirkliche damals in Thyatira lebende Person erklärt, verliert sich andrerseits ins völlig Unwegsame mit der Annahme, daß sie eine heidnische Prophetin, eine Orakel von sich gebende Gauklerin gewesen sei. 'Wie hätte es dann dem Bischof oder Engel, der gar keine Macht über sie hatte, als ein schwerer Vorwurf angerechnet werden können, daß er sie gewähren lasse? Und wie konnte sie als eine die Christen irre-führende Lehrerin auftreten? Und wie konnte sie als Gattin des Bischofs und ihr unzüchtiges Leben als Ehebruch dargestellt werden? Die Ausdrücke sropessEty, potzessty in uneigentlichem Sinn zu deuten unter Berufung auf den biblischen Sprachgebrauch, ist unstatthaft, weil diese Redeweise die aus dem AT ins NT übergegangene Vorstellung der Verbindung der Gemeinde mit Christus unter den Bildern von Brautstand, Hochzeit, Ehestand darstellt. Hier aber handelt es sich um ein nahes Verhältnis mit einem Bischof. Dazu


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Auf,	19











In ganz andere Richtung weißt uns die Wahl des Eigennamens Isebel für diesen weiblichen Propheten. Zwar prophetische Be�gabung teilt er mit dem Namen Bileam in 2, 14. Aber mir diese Eigenschaft. Beide sind leibhaftige Personen aus der atl Geschichte, deren Kenntnis der Vf der Ap bei den ersten Lesern voraussetzt. Wenn diese Voraussetzung bei manchen Gemeindegliedern nicht zutraf, so .doch gewiß bei dem Bischof. Mag er selbst die gottes�dienstliche Vorlesung in der Hand behalten, oder sie einem eigens dafür geschulten und bestellten Auagnosten überlassen haben (s. oben S. 156 A 3 zu Ap 1, 3), jedenfalls konnte der Bischof als Leiter des Gottesdienstes es nicht unterlassen, nach Erledigung der Schrift�lektion diese deutend und mahnend das Wort zu ergreifen. Isebel und Bileam waren weissagende Typen, deren Gegenbilder in der Gegenwart und der endgeschichtlichen Zukunft zu enthüllen eine Aufgabe der evangelischen Predigt und der innergemeindlichen Unterweisung war. So hat es Jesus in den jüdischen Synagogen Galiläas, so auch Paulus und Jakobus in ihren Briefen 16) an die christlichen Gemeinden verschiedener nationaler Herkunft gehalten. So unter anderem mit der Geschichte des Propheten Elias. Mit dieser aber war die Geschichte seiner erbitterten Feindin Isebel von Anfang au untrennbar verbunden. Die Erzählung von dieser beginnt 1 Reg 16, 31, die von Elia 1 Reg 17, 1. Nicht auf die Wortbedeutung und Etymologie des Namens Isebel, die nicht ein-mal feststeht, gründet sich ihre Deutung als eines Typus, d. h. als einer weissagenden Vorausdarstellung der Ehegattin des Bischofs von Thyatira 17), sondern auf ihre geschichtliche Bedeutung für die atl Gemeinde und die Offenbarung Gottes in derselben und .die Zeugen derselben, die Propheten. Isebel, die Tochter des Königs der Sidonier, Namens Ethbaal, also eine geborene phönicische Heidin, die ihren charakterschwachen Mann, den israelitischen König Ahab zum Baalsdienet verleitet (1 Reg 16, 31-33) und von Stufe zu Stufe dazu gedrängt hat, durch Ermordung der Propheten und durch allerlei Gewalttaten gegen die Anbänger des wahrhaftigen Gottes dessen Verehrung in Israel auszurotten (1 Reg 18, 11. 13 ; 19, 1--14 ;





kommt, daß die Lehre dieser Prophetin ja offenbar auf das Aposteldekret abzielt (e. 2, 14. 20), in welchem die r esela zweifellos eigentlich ge�meint war.


16) Von den 26 Stellen der synoptischen Evv, welche dies beweisen, seien genannt Lc 4, 25f.; 9, 54; Mt 17, 3-13 (= Mr 9, 4-13; Lc 9, 30-34), ferner Rm 11, 2-4; Jak 5, 17 f.; auch Jo 1, 21-25 und unten zu Ap 11, 3-12.


") Es verhält sich also ebenso damit., wie mit dem Namen Bileam im Verhältnis zu Nikolaus, 2, 14f. s. oben S. 267f. Wie wenig die Ap auf solche nebensächliche Auaerlichkeiten Gewicht legt, ,;.eigt sich c. 11, 8, wo sie dem Leser die Wahl läßt, zwischen Sodom und Agypten oder, genauer ausgedrückt, beide Typen, deren Namen keinerlei etymologische Deutung zulassen, mit einander verbindet.





21, 5-26) war in der Tat ein unzweideutiger Typus der falschen Prophetin in Thyatira zur Zeit der Ap im Verhältnis zu ihrem wohl-meinenden, aber willensschwachen Ehemann. Daß Ahab Buße tut und darum Jahre lang mit dem ihm angedrohten Strafgericht verschont bleibt (1 Reg 21, 27-29; 22, 29-40), und daß Isebel noch viel 





später von der durch Elias ihr angedrohten Strafe erreicht wird (2 Reg 9, 21-37), beeinträchtigt nicht die Verwendung dieser Ge�





stalten der Vorzeit als Typen oder gegenwärtigen Verhältnisse in Thyatira. Denn das warme Lob der bis in die Gegenwart zunehmenden 





Treue des Bischofs ist ein Ausdruck' der Hoffnung, daß er im Kampf gegen seine Schwäche schließlich doch siegen werde. Und es entspricht nur dem späten Gerichte über die Königin Isebel und das ganze Geschlecht Ahabs (2 Reg 10, 1), (laß auch der Bischofs�





gattin von Thyatira geraume Zeit gelassen wird, sich durch die göttlichen Strafen zur Besinnung und Buße leiten zu lassen, von welchen sie und ihre Kinder, sowie die Männer, mit welchen sie ehebrecherischen Umgang pflegt, heimgesucht wurden und weiterhin 





heimgesucht werden sollen (v. 21-23).


Im Gegensatz zu den „Knechten Ohriati", welche sich von der 





falschen Prophetin verführen lassen (v. 20), wendet sich die An�





sprache (v. 24-28) nicht wieder an den Bischof, der sein Lob und seine Rüge empfangen hat, sondern au die „übrigen in 





Thyatira", nämlich au alle Gemeindeglieder, welche nicht die 





nikolaitische Lehre haben, also sich nicht von der Prophetin Isebel zu derselben haben verleiten lassen. Beiläufig erfahren wir, daß die Anhänger und Verbreiter dieser Lehre sich rühmten, die Tiefen des Satans erkannt zu haben, und daß dagegen die hier an-geredeten, wie es scheint doch noch die Mehrheit in der Gemeinde bildenden 18) treuen Anhänger der kirchlichen Lehre und Sitte, auf 





diese tiefgründige und unheimliche Weisheit grundsätzlich verzichteten. Nimmt man hinzu die durch Victorinus uns erhaltene Tatsache, daß 





die Nikolaiten sich rühmten, die im heidnischen Opferkultus wirk�samen dämonischen Mächte durch Zauberformeln bannen und den Genuß von Götzenopferfleisch unschädlich machen zu können (s. oben S. 272), so wird deutlich, daß diese Leute im Aueshluß an Ge�danken und Worte des P1, jedoch mit gegenteiliger praktischer 





Folgerung behaupteten, in Kraft des ihnen verliehenen göttlichen Geistes nicht nur „die Tiefen der Gottheit", sondern auch die des 





Satans ergründen zu können 19). Dies jedoch wird hier nur bei�





1B) Es ist das Bam v. 24 zu beachten, sowie der Umstand, daß auch der Bischof darin gleicher Meinung mit diesen Leuten war und nur durch angebliche Bußbekenntnisse seines Weibes sich verleiten ließ, ihr Verleihung zu gewähren, schließlich aber gewohnheitsmiiBig..Nachsicht zu üben.


19) 1 Kr 2, 10f. ef Rm 11, 33; Eph 3, 18. über den Mißbrauch pauli�nischer Briefe 2 Pt 3, 15-18, und dazu ebendort 2, 10-22; Jud v. B. 12.
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läufig angemerkt, um auszudrücken, daß die schlichten und treuen Anhänger des kirchlichen Glaubens und der kirchlichen Sitte keinen Grund haben, sich durch die abschätzigen Urteile einschüchtern zu lassen, welche die Nikolaiten über sie als rückständige und geist-lose Leute fällen. In dem selbständig daneben tretenden Satz : oll ßd)?.ei (oder auch Mals) Ni' viuäs ü%t o ßdgog sen?,. wird einem Verdacht entgegengetreten, welcher durch Einflüsterungen der Niko�laiten in den treuen Gemeindegliedern erregt werden konnte. Die unzweifelhafte Bezugnahme der Nikolalten auf das sogen. Apostel�dekret 20) , dessen hauptsächliche Verbote diese Libertinisten zu umgehen und tatsächlich zu übertreten eich erdreisteten, legte diesen die Insinuation nahe, daß die Kirche nächstens auch das Verbot des Genusses von tierischem Blut und des Fleisches erdrosselter Tiere erneuern und vielleicht noch andere Einschränkungen der christlichen Freiheit, über welche die Geistesmenschen erhaben seien, z, B. in bezug auf die Ehe und am Ende auch noch die jüdische Beschneidung allen Gliedern der Christenheit aufdrängen werde. Solchen Einflüsterungen gegenüber sagt der Herr: „Ich





werfe auf euch keine andere Last; nur haltet fest, was ihr habt, 





bis ich komme" 21). Dis zwei in Ap 2 nicht erwähnten Speise�vorbote des Aposteldekretes waren zur Zeit der Ap in der heiden�christlichen Kirche veraltet 22). Um so bedeutsamer war diese





Erklärung Christi und seines Geistes (2, 24. 25. 29) für die 7 asia�tischen Gemeinden, welche er ihnen durch einen der 12 Ap zu-gehen ließ, welche nach einstimmigem Beschluß und zugleich im Namen des hl. Geistes den Heidenchristen jener mehr als 60 Jahre zurückliegenden Tage gleichfalls in Form eines Briefes eine Lebensordnung vorgeschrieben hatten, die nicht für immer gelten sollte. Als veraltet sollten aber auch die Versuche gelten, das ov ßd1,7.w frp' vEcäs ciUo ßdQog im Sinn der deutschen Redeweise „Beschwerde über jemand führen" oder „sich über einen anderen beschweren" zu mißdeuten. Denn erstens beschwert sieh der Christus der Ap weder bier noch weiterhin über die treu ge�bliebenen Thyatirener mit einem einzigen Wort. Die einzige


Mahnung, die er ihnen sagen läßt „haltet fest, was ihr habt" be�zeugt ihnen vielmehr zum Zweck ihrer Ermutigung die Tadellosig�keit ihrer bisherigen Haltung. Ein Egw zu, fad' roiu v bekommen


sie von dem Herrn, „der die Herzen und Nieren prüft", nicht zu hören. Zweitens aber widerspricht diese Deutung dem einhelligen biblischen, aber auch dein gemeingriechichen Sprachgebrauch in bezug auf ßdeor, die davon abgeleiteten Verben und Composita sowie mehrere synonyme Worte. Ein schwerwiegender Gegenstand


oder Stoff, welcher einem Menschen oder Tier zwangsweise auf-gebürdet wird, das Individuum belastet und an freier Bewegung


hindert, dient wohl in den meisten Sprachen als bildlicher Aus-druck für die Belastung und Einschränkung des Menschen in seinem Tun und Lassen, durch zwingende Gebote und Verbote oder auch durch äußere Gewalt. So auch in der biblischen Sprache 9.





Forsch IX, 90. 92. 154-163, 296f. 358-265 können hier nicht exeerpirt werden. Ich bemerke nur, daß dort B. 359 zweimal die Märtyrerin von Lyon Biblies (Eus, h. e. V, 1, 17 ff. durch Schreibfehler mit ihrer Leidens�gefährtin Blandina (V, 1, 17ff.) verwechselt worden ist. Wir sehen aus dem Bekenntnis der Erstgenannten und aus Tert. apol. 9, daß trotz aller willkürlichen Textänderungen und Umdeutungen das Verbot des Genusses von Tierblut im ,Christenvolk tatsächlich beobachtet wurde. Eine schier unglaubliche Steigerung des Dekrets wagte 'Tauaa, der unter den Begriff der uo i,eta auch die Ehe faßte (Iren. I, 28, 1; III, 23, 8). Wenn uns die Schrift des Kleinasiaten Musanus gegen Tatian und die Enkratiten (Eus. IV, 28) erhalten wäre, würden wir auch wunderliehe Umgest.'.lt.ungen der Speiseverbote des Dekretes zu lesen bekommen haben. Umgekehrt hat, wie eben S. 33 gezeigt wurde, der Vf der Didaebe um a. 125, der die Ap gekannt und hochgeschätzt hat, zwar die Beobachtung der sämtlichen aposto�lischen Speiseverbote als einen Beweis für die völlige Beugung unter das Joch des Herrn bezeichnet, dies aber in Anbetracht der menschlichen Schwachheit für kaum tunlich erklärt und sich darauf beschränkt, das Verbot des Essens von Götzenopfern einzuschärfen, weil er dies als eine Verehrung der heidnischen Götter beurteilt.


23) AG 15, 28 ,Moos (= 15, 10 a),ös in der Rede des Pt, ebenso GI 5, 1, cf auch Mt 11, 28-30 ivyäs neben yo(rriov und 7re9-oerus,uirol, dazu Bd I*, 443f.; Didache 6, 2 s. vorige Anm. a. E.; Thr. der. 3, 27; Sir 5, 26 das Joch in der Jugend), Mt 20, 12 des Tages Last und Hitze tragen;





19. Paulus Tiber den dämonischen Hintergrund des heidnischen Kultus


1 Kr 10, 20-22. Daneben hat Platz sowohl die fSouairc des Christen in bezug auf Speise und Trank 1 Kr 8, 1-8; 10, 23-30; 1 Tm 4, 1-8 (einiger-





maßen auch 2 Tm 3, 1-4) als das efysre (heb r4r e1SroJ.ol.araetas 1 Kr 10, 14;





2 Kr 6, 14-7, 1.











Y0) AG 15, 8-11. 19-21. 24-29. 31 f.; 21, 18-25; Gl 2, 2--10; 5, 1 











-6, 1.











2') Schon dieses nZ.rjr, welches mit dem u2rv AG 15, 28 syntaktisch 





völlig übereinstimmt (cf Bd V, 539f.), beweist, daß die Ap hier das Synodal-schreiben von Jerusalem und die Verwendung desselben durch die Niko�











laiten Soranssetzt.











22) Wenn schon vor dem Apostelkonzil Petrus wiederholt durch ein 





auv8a`jine 11 Eric 'Iren äJi'ror (G1 2, 11-14; AG 10, 13 ff. 28; 11, 3 cf Bd V, 348ff.; IX3, 112ff.) sich über die jüdischen Speiseverbote und Reiuigkeits�





gesetze hinweggesetzt hat, und Pl nicht nur nach der AG, sondern nach 





seinem ausgesprochenen Grundsatz 1 Kr 9, 19-22, zwischen jüdisch gesetz�





licher und heidnischer Lebensweise abwechselte, so begreift man, daß die 





Enthaltung von tierischem Blut und vom Fleisch in der Schlinge des Jägers 





erdrosselter Tiere (et Bd V, 532f.) nicht lauge den Heidenchristen zuge�











mutet werden konnte. Auch abgesehen vom Marktverkehr und von freund�lichen Einladungen in die Häuser heidnischer Bekannter und Anverwandter (1 Kr 10, 25-33) mußte sich bald die Unhaltbarkeit solcher Verordnungen 





herausstellen. Man denke auch au die gemischten Ehen, welche schon vor 





Aufnahme der einen Ehehälfte in die Gemeinde geschlossen waren (1 Kr 7, 12-41). Starke Zeugnisse für die mangelnde Lebensfähigkeit des Apostel�dekrets sind die Unsicherheit der Textüberlieferung (ob mit oder ohne das 





ereilrrde) und die unmögliche Mißdeutung des Blutes auf Menschenblut d. h. 





auf Mord und Totschlag. Die verwickelten Untersuchungen hierüber in
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Die Verheißung für den Sieger, mit welchem auch diese An�


sprache wieder schließt (v. 26-28), unterscheidet sich von der vorigen dadurch und entspricht der bisherigen Charakteristik der


treu gebliebenen Tliyatirener, daß zu ö vtzCdv hinzugefügt wird ä r(1ewv äxet 'vr l.ovs v äeYa item. Unter diesen Werken Jesu ist schwerlich nach Analogie von 't& - eYa mrnv v. 19 das Wohlverhalten Jesu zu verstehen, sondern das von Jesus gelehrte und gebotene Tun und Laesen seiner Junger, wie v. 22 aäi Ep'a aderig die von


der falschen Prophetin gelehrte Sittenlosigkeit (s. oben S. 282 A 5). Denn der Kampf, in welchem die bisher Getreuen his ans Ende


beharren müssen, um den Siegespreis von Jesus zu empfangen, ist ein Kampf gegen die eigene Sünde. Einen solchen Kampf aber hat Jesus nie zu kämpfen gehabt, auch nicht in den Versuchungen, welche ihm durch den Teufel (Lc 4, 2. 13; Jo 14, 30) und durch Menschen, welche sich zu Werkzeugen des Teufels hergaben, an


ihn sich heranwagten (Mt 22, 18; Lc 11, 15-22). Vom Geist erfüllt hat Jesus schon in seinen Fleischestagen alle diese Versuchungen ohne Schwanken zwischen Gut und Böse überwunden (Le 4, 1; 10, 18; Jo 12, 31), hat aber eben damit die Sünden der Menschheit


gesühnt und die Auklagen des Teufels gegen die durch seine Ver�suchungen zu Fall gebrachten Menschen zum Schweigen gebracht. In freiem Anschluß an die Verordnung Gottes, auf welche sich Ps 2, 7-9 der auf Zion eingesetzte König gegenüber den gegen ihu empörten


Heidenvölkern als auf ein an ihn selbst gerichtetes Gotteswort be�ruft, ist die erste Hälfte der Worte gestaltet, mit welchen Christus dem bis ans Ende treugebliebenen den Siegespreis zuerkennt (v. 26 f.) :


Gute ain(5 Eeoualav Ennl ui» E.9'vr7_iv, xa't rtogiami adsobg hv


edß&p usdr1e r, wg eä W'6 't meerzli e& ßuvseißszac2r), (4uayco e 2 prpa naec aod seargdg iteu. Der Grundgedanke ist der gleiche, der schon 1, 5 f. zu Tage trat, daß nämlich Christus durch- seine Sühnung unserer Sünden uns nicht nur zu Priestern gemacht hat, so daß wir einen freien Zugang zu Gott haben, sondern auch alle Glieder seiner Gemeinde zu Teilhabern seiner königlichen Herr�schaft über die Welt und die Könige der Erde gemacht hat. Es besteht jedoch der Unterschied, daß dieser Gedanke hier auf das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs bezogen ist, wie schon durch


das e 'w in v. 25 und das Wort vom Morgenstern v. 28. Im Ver�gleich zu dem mit der zukünftigen Parusie heraubrechenden Tage





Gl 6, 2 dr1.l.rplnsv zd ßdorr ßaaTdt•srs Of Bd IX3, 271 A 10 und Pl als Beispiel dafür 1 Th 2, 7-12 (v. 7 iv ßdoet ebat, v. 9 rd i;aßao7tuai nee« igiu,, der-selbe 2 Th 3, 8). - Mt 23,4 Seaaeeouu£e goarireßaeia faiisrtrc. euw e.-i-1 roäe ri,uou; lese dv9'oui:aov, 23, 23 r'pijeare -rd Faofireea rov ed,aov.


8i) So nhC und einige min, meirotßr)aerat 114f. PQ, meiste min, beides passiv. Das vorangehende rroi,uavei ehroer Ar btiß45q o:Silod findet sich auch in LXX und setzt ein oyr.n („du wirst sie weiden") voraus statt der maseretischen Vokalisation asr.r,( (»du wirst sie zerschmettern").





Der Lohn des Ringern c. 2, 26-28. Anspr. an d. Bischof v. Sandes. 295 ist die Zeit des Wartens auf diese Parusie Nacht sc). Erst wenn der Herr wiederkommt, beginnt die Zeit des Weidens der


Völkerwelt mit dem eisernen Stabs, d. h. einer Zwangsherrschaft 'Christi und seiner Gemeinde über die noch nicht zur Gemeinde gehörige übrige Menschenwelt. So wird diese Entwicklung auch an den drei anderen Stellen der Ap dargestellt, an welchen Teile des 2. Psalmen für die endgeschichtliche Weissagung verwendet werden c. 11, 18; 12, 5; 19, 15 und au der zweiten Stelle, an welcher Jesus sich selbst als den in der Endzeit hell aufleuchtenden Morgenetarn bezeichnet und dies noch einmal abschließend den -Gemeinden bezeugt Ap 22, 16. Genauere Aufklärung über diese Entwicklung bringt erst Ap 20, 1-10 und wird dort zusammen-lassend darzulegen sein.


5. Ansprache an den Bischof von Bartlos 3, 1-6.





(3, 1). Das sagt der, welcher die 7 Geister Gottes und die 7 Sterne hat. Ich kenne deine merke, daß du einen .Namen 26) hast (welcher -bedeutet), daß du lebst, und bist tot. (v. 2) Werde wach und stärke die übrigen (Gemeindeglieder), welche (schon) ins Begriff 24) waren zu sterben, denn, ich habe deine Werke nicht vollkommen erfunden vor meinem Gott. .(v. 3) Erinnere dich also 28) (daran), wie du (das wahre Verhalten. eines Bischofs) überkommen hast und hörtest, 'und -beobachte es und tue Buße. iVenn du nun, nicht aufwachst, werde -ich wie ein Dieb kommen, und du sollst wahrlich nicht wissen, zu, was für einer Stunde ich Tiber dich komme. (v. 4) Aber du hast (einige) wenige Namen 29) in Sarrles, welche ihre Kleider nicht besudelt haben,,





22) Cf 2 Pt 1, 19 im Gegensatz zu der im finsteren Raum des irdischen Lebens leuchtenden Licht des prophetischen Wortes: Eins oe it ;?Ried d'rauydatt iet't b p toayönos (se. date) lvrcrei).?j. Rin 13, 12: i) vr55 iTOOizop r', ii 8i r'?ugeet i- yyizeV. 1 Th 5, 4-8; 1 Jo 2, 8; Ap 22, 16 iyr. Etat ... b lazr}a ö 7.a,urteds ö sroc rvds. Scbolion 18 in m (Orig.?) ö sro, r'c, rpräs die ivenyovv stob dva-'roi.ils zog r17d ösreieut'errs Niete wozu dann noch Rm 13, 12 eitirt wird. .Auch Andrees kommt auf allerlei unsicheren Erwägungen schließlich zum Richtigen.


3, 1 0re/ca; pracm ro Erasm. ohne jede Beglaubigung s. Delitzsch 1, 26; II, 10 ~ dn: Tat vor ~ts Q u. einige min.


s') v. 2 eae7.i..ov (wie so oft in N'1' als 3. Person des Plurals bei neu-•trischem Subjekt) sACP etc., ijus7.7.ss Q, sitEVl.ES wenige min, ud1.Ä.Er Erfin�duug des Erasm. oder seines Schreibers s. Delitzsch I, 26 asrofr«ve,,': asro-.911,rlaxewV (einige min), dsroßrrll.siv Q, viele min ; tov hinter .9eov: am sah nach Gaussen, nicht so nach Budge.


22) v. 3 etw hinter ,a,nwµoveve: oin a, sah, sy' (schien unschön und -entbehrlieh neben dein ovv hinter eav 7e12yO.'taaS (so auch sah sy''3): itsrrrvorla? s et*, einige Litt, so auch kop, der aber eat yesyoese ns beifügt. - Zweifelhaft ist, ob tiri ae hinter dem ersten es," (ai Q, meiste min, sah, sy''2, reg) echt ist und als überflüssig neben dem ini oe vor dem zweiten fier» bestrichen oder aus 2, 16; Jes 14, 22 eingeschoben.


v. 4 oroiurcra: „Menschen" sah.
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und sie werden mit mir einhergehen in weiden (Gewändern): den» sie verdienen es. (v. 5) Wer in dieser Weise 30) sieg!, wird sich mit


weißen Gewändern bekleiden, und ich werde seinen Namen. ?zieht aus dem. Buch des Lebens auswischen und werde seinen Namen vor


meinem Vater und vor seinen. Engeln bekennen. (v. 6) 1Ver ein Ohr hat, höre was der Geist den Gemeinden sagt.


Die Nachrichten über die Geschichte der Gemeinde von Sardes Sen) sind überaus spärlich. Im NT wird sie nur an dieser Stelle erwähnt. Ignatius von Anfioebien, der bei Gelegenheit seiner unfreiwilligen Durchreise durch die Provinz Asien mit den dortigen Bischöfen und Geistlichen in so mannigfaltige und innige Berührung gekommen ist S1), schweigt in seinen 7 Briefen von Sarden. Malito,





SO) v. 5 einen s*AC, manche min, auch m, Andr., sah kop, sys'Q, vg: Dinos PQ, viele min. Das auf das löbliche Verhalten der Wenigen in v. 3 enrückweisende euren mußte hinter dem wie in allen anderen An-sprachen vorangestellten 6 vleffiv stehen, wie das entbehrliche wirre 2,26; 3, 12, auch 2, 7 hinter einsirr. ogoeoyrjoro alle Zeugen: Braun. hat auch hier wieder eine Lücke in Renchlin's Hs von r. aijs tsv2oV - «eine aua der vg zurückübersetzt und darin das -reg vor fiifl%o„ ausgelassen und das Compos. teojro2oy,,'oolrar statt des Simplen eingesetzt s. Delitzsch 1, 27; II, 10.


soß) Der plnralische Name a1 . k i Beie (Strabo KIII, 625; Ptol. VIII, 17, 15 neben i.' Egreoe, ~~ llli).trroe, aber auch zü Mange VIII, 17, 22) von den Griechen regelmäßig weiter deklinirt .es6v Trig8erer, ners 2-«igözarv, rics Eilgasts (Strebe XIII, 624 Eegivrjs . . . ereai Edo l re !s'ieeae gei). Die gebildeten Lateiner Nom. u. Accras. Sardis (= jenischem ie s'cöu3ie Hemd. 1, 29. 69), Dat. u. Abi. Sardibus. Dagegen ganz barbarisch vg 3, 1 Sardis, 3, 4 in Sardis.


91) In Smyrna, wo er sich länger aufhält, wird er von Onesimus, dem Bischof von Ephesus und 3 andern Gliedern der dortigen Gemeinde begrüßt (Eph 1, 3-6, 3) und beabsichtigt sogar, noch einen zweiten Brief an dieselbe Gemeinde zu schreiben (Eph 20, 1). Von Troas aus schreibt er an die Ge�meinde von Philadelphia, wo er sieh auf der Reise nach Smyrna aufgehalten und an lebhaftesten theologischen Verhandlungen teilgenommen hatte (Philad. 6, 1-9, 2), erwähnt auch sofort in dem Eingangsgruß den Bischof, die Presbyter und Diakonen, aber ohne ein einziges Glied der Gemeinde mit Namen zu nennen. Gleichfalls von Troas schreibt er an die Gemeinde von Smyrna und erwähnt darin häufig genug den Bischof und die übrigen Kleriker, aber ohne Namen (c. 8-12), während er manche nicht beamtete Personen namentlich dreifit (c. 13). Nachdem er auf dem Seeweg von Tross aus den macedoniseben Hafen Neapolis erreicht hat, schreibt er von dort oder wahrscheinlich von 1'hilippi ans seinen Brief an Polykarp mit frischen Grüßen an mehrere Personen (c. 8), welche mit einer einzigen Ausnahme in dem Brief au die Gesamtgemeinde noch nicht mit einem besonderen Gruß bedacht worden waren. Die Zustände der kleinasiatischen Gemeinden haben eich seit den Tagen der Ap merklich verändert. Vor der Beteiligung an. heidnischen Opfermahlzeiten zu warnen, findet Ignatius auch in den Briefen an die Gemeinde von Magnesia und Tranes keinerlei Anlaß. Dagegen sind neue Lehrgegensätze hervorgetreten z. B. eine judaistische Richtung bei Heidenchristen (Philad. c. 6-9). Das Gesamtbild der inneren Zustände. der Gemeinden, welches man aus diesen Briefen gewinnt, ist ein überaus erfreuliches und trotz der feurigen Sprache ihres Verfassers glaubwürdiges. Ignatius, der Wochen lang einem grausamen Tod mit edlem Heldenmut





der um 150-180 als Bischof von Sardes unter anderen auf die Entstehungsgeschichte des Montanismus begüglichen Schriften auch eine „über die Offenbarung des Johannes« verfaßt hat (s. oben S. 14 f. A 33), konnte es schwerlich vermeiden, in dieser Schrift seinen Vorfahren auf demselben Bischofsstuhl zu erwähnen, der vor etwa 60-90 Jahren, aus dem Munde dessen, der über die 7 Geister Gottes und die 7 Namen Gottes verfügt, das anscheinend ver�nichtende Urteil zu hören bekommen hat: otöd aov v e Egya, ihn övo,ua E,'eetg'du Z?)g Bai verpög cl. Aber von Molitos Schrift über die Ap ist uns ebenso wie von den meisten Schriften seines ge�lehrten Fleißes nur der Titel erhalten. Wir sind also auf die wenigen Worte des Textes als Quelle und Richtschnur für ihr Verständnis angewiesen. Die uns bier vorliegende Verknüpfung der 7 Geister Gottes (1, 4; 4, 5; 5, 6) mit den 7 Sternen, welche die Bischöfe der 7 Gemeinden bezeichnen (1, 20), und die Aussage Jesu, daß er die einen wie die anderen habe , d. h. nach 1, 16. 20; 2, 1 in der Hand habe, kann keinen anderen Sinn haben,


als daß Jesus den alles belebenden Geist Gottes (cf. Ap 11, 11; Jo 3, 34; 6, 63) mit der ganzen Mannigfaltigkeit seiner Wirkungen


und Gaben nicht für sich allein besitze, sondern auch seiner Ver�heißung entsprechend (cf. Jo 14, 17. 26; 16, 13-15) seiner Gemeinde und insbesondere ihren Lehrern und Leitern mitteile (cf. Jo 20, 21-23). Wenn dem Bischof von Sarden mit Recht gesagt werden kann, daß er tot sei, so liegt die Schuld nicht an der erdrückenden Schwere seiner Lage und Schwierigkeit der Auf�gabe, geschweige denn an einem Versäumnis des Herrn, der ihm sein Amt gegeben hat, sondern an seiner Trägheit und seinem fleischlichen Widerstreben gegen die Anregungen und Mahnungen des Geistes Gottes und Christi, Es trifft ihn das scharfe Urteil,, daß er tot, oder wie statt dessen v. 2f. dafür gesagt wird, daß er in tiefen Schlaf versunken sei. Die Wahl und besonders die Voranstellung der ersten Fassung des Urteils ist offenbar 82)


entgegeuging und alle Liebe, die ihm auf diesem Wege von den fremden�Gemeinden entgegengebracht wurde, durch eine jedem Einzelnen, der daran�beteiligt war, zugewandte teilnehmende Liebe erwidert, wie er sie seiner�Heimatgemeinde in treuer Fürsorge beweist, hat sich trotzdem ebenso von�geistlichem Hochmut wie von konventioneller Schmeichelei rein erhalten.�Sein manchmal ein wenig iiberschwängliehes Lob z. B. des Bischofs und�der Gemeinde von Ephesos ist doch ein starkes Zeugnis für die reinigende�Wirkung der Ap auf diese Gemeinden. Daß Ignatius keine Kenntnis der�Ap von Antiechien mitbrachte, wurde oben 5. 39f. gezeigt, und daß er�während der aufregenden Tage seines Aufenthaltes in Philadelphia und�Smyrna Kenntnis von der Ap bekommen habe, ist höchst unwahrscbeielieh.�92) Während die alten Scheliasten (z. B. m) schweigend über dieses�ovellrl hinweggehen, und auch bessere Ausleger wie Andreas sich an un��deutlichen Allgemeinheiten genügen lassen, versteht Victorinne p. 40, 9�den Christennamen und gelaugt zu der trivialen Wahrheit: nec saus est,.�Christianunz dici et se ipsann profiteri et Christiani Opera non hebere. Auch











-durch den Umstand veranlaßt, daß der Angeredete einen Eigen�namen führt, welcher sagt, daß er leb endig sei 33). Daß Jo auf dieses Verständnis eingeht, beweist sein eigener Sprachgebrauch. Schon in dieser kurzen Ansprache lesen wir daeselbe Wort zwei-mal v. 5 als Bezeichnung des Individuums im Unterschied von allen übrigen Individuen derselben Gattung. Ebenso unzweideutig 2, 17; 13, 17f.; 19, 12f.; 21, 14f. (die verschiedenen Namen der 12 Apostel auf je einem Grundstein der Stadtmauer). So auch >övdttaza in der Bedeutung einer Vielheit von Einzelpersonen"). Auch sprachlich ist die Anknüpfung des rytt ?1g unanstößig 35). Sachlich betrachtet, bietet schon das AT Beispiele von gleichartiger Verwertung von Personennamen, und zwar sowohl solcher Namen, welche gewiß ohne Gedanken an ihre Wortbedeutung von den Eltern ihrem Kinde gegeben worden sind, als auch solcher, welche -als Denkmale göttlicher Gnade verliehen wurden und in Gebrauch blieben. Von den Namen, welche den Gedanken ausdrücken, daß ihr Träger ein lebender und lebendiger Mensch sei, war





Vitringa p. 11Sf. kommt nicht über diese allgemeine Wahrheit hinaus, daß dieser Hirte nach Ez 34, 1 ff. beinah tot ist und der Schafe sich nicht er-innert. Nur schüchtern nähert sieh.,Bengel in seiner „Erklärten. Offen�barung" S. 262 trotz seiner richtigen Ubersetzung B. 7 der sprachlich allein .zulässigen Auffassung: „Der Name des Engels von der Gemeinde zu Sarden mochte im Griechischen oder irgend einer anderen Sprache von deni Leben herrühren, wenigstens ist er in einem guten Credit: in der Tat aber war -das Gegenteil bei ihm, wie auch bei dem zu Laoilicea, der so viel von sich hielte. Überall siehet der Herr Jesus auf den Grund: vor seinen Augen aller leere Schein, Verleumdung und Einbildung verschwinden c. II, 2 etc." In dem später geschriebenen Gnomen hat Bengel den Mut zu dieser gar zu bescheidenen Vermutung nicht wieder gefunden, die nur von der un�richtigen Annahme gereinigt zu werden brauchte, daß Johannes seinen Lesern Kenntnis aller möglichen auderen Sprachen als der griechischen zugetraut habe. Cl auch die folgenden Anmerkungen 33-38. - Noch unverständiger ist die noch nicht ausgestorbene Meinung, daß hier die biblische Redewen�dung zu gründe liege „sich einen Namen machen" Gen 11, 4, oder „einem anderen zu einem Namen verhelfen" 2 Sam 7, 23 (cf auch dvo,ed, övofu aeös, deinen habere bei Griechen und Lateinern), Denn wer tot, träge, schlaf-trunken ist, wird am allerwenigsten das Ziel erreichen, ein berühmter Mann .zu werden, und wäre eiu'Narr, wenn er sich einbildete, es durch solche Lebenshaltung zu werden.


s') Ap 3, 5, mit dem Zusatz um, d v,?(wnrov, weil die Aussage auch auf Tiere passen würde. Vgl. den Gebrauch des Ignatins: aö mo0e rdv fror drein« hinter einem Eigennamen Eph 10, 1; Smyrn. 13, 2; Pol, 8, 3; Eg 6v6-fzarag 7rdvres „111ann für Mann" Eph 20, 2; Pol. 4, 2; 8, 2, auch iaz' övoi[a :Smyrn. 13, 2.


") Jo 2, 18; 8, 43; 10, 36 cf auch Bd V6, 173 A 18; 424-471.


'5) 1 Sam 25, 25 Abigail sagt von ihrem Gatten: „Wie sein Name, -so ist er; Nabel (d. h. Tor, Narr) ist sein Name, und Torheit findet sieh bei ihm." Aber auch Samuel von seiner Mutter so genannt, weil durch seine Geburt Gott ihre Bitte um ein Kind erhört hat 1 Sam 1, 20. Cf auch die Namen Jakob und Esau Gen 25, 25f.; und Israel als neuer Name Jakobs -Gen 32, 29,





im westlichen Teil von Kleinasien zu den bier in Betracht kommenden Zeiten, soweit ich sehe, der gebräuchlichste Zwxtrdg, demnächst Zaiatuog, seltener dagegen Ztozitov 35). Auf welchen von diesen 3 Namen hingewiesen wird, können wir nicht entscheiden und ist ohne Bedeutung für das Verständnis der Ap. Zu einer weniger hoffnungslosen Beurteilung dieses Bischofs leitet die Mahnung über (v. 2) yivou yerjyoewv dai arrjetaov ü ä'ur). ov &wo9aveis. Er ist also doch nicht im schlimmsten Sinne des Wortes tot, sondern gleicht eher einem Schlafenden, den man durch lauten Anruf oder Schütteln seiner Glieder wecken und zur pflichtmäßigen Arbeit aufrufen kann. Als Seelsorger soll er diejenigen Glieder seiner Gemeinde, die bisher schon seit einiger Zeit im Begriff waren,


demselben schlafähnlichen Todeszustand zu verfallen, in welchem er sich jetzt schon befindet, stärken. So etwa läßt sich der Gedanke umschreiben, um sowohl dein zcc 7.ot7tä (so. övdpaaa s. A 33) als dem


4te).7.ov (nicht lall pvdtv) gerecht zu werden. Er ist diesem Teil seiner Gemeindeglieder im Einschlafen und Absterben vorangegangen, _soll aber nun dem Weckruf Jesu gehorchend sie davor bewahren, daß eia seinem bösen Beispiel folgend vollends in geistlichen Tod versinken. Diese Aufforderung aber wird dadurch begründet, daß


.Teeas vor Gott seinem Vater das Gesamtverhalten des Biehofs geprüft -und unvollkommen gefunden hat. Er soll sich daher (v. 3)


erinnern, wie er amtlichen Auftrag und christliche Unterweisung erhalten hat 3'). Dies soll er bewahren und Buße tun. Wenn schon dies au Worte Jesu erinnert (s. A 37), so erst recht die sich anschließende Drohung für den Fall, daß er sich nicht aus seinem- Schlafzustand erwecken lassen sollte : ijgw wg ~7.d7tzrjg xai ~ü Fei reg., Indias iueav if w &i cm. Die Vergleichung mit





sa) Cf Forsch VI, 93f. Neben den mehr als 50 durch Inschriften nach den damals (a. 1893) neuesten Abschriften und Veröffentlichungen gezählten Trägern des Namens Zornwie in Kleinasien, mögen doch auch einige litera�risch überlieferte genannt werden: ein Bischof von Kumaua in Phrygien aus der Entstehungszeit des Moutauismus Eus. h. e. V, 16, 17, auch ein oorzarera,RuTFao5 (Presbyter oder Bischof) von Otrous Eng. h. e. V, 16, B. Das alte syr. illarsyrol. zum 21. Aug. nennt einen Zeirzzös unter den „alten Confessoren". - Cf Ramsay, Report presented to the Wilsou Trustees, Part. .II, p. 214 nr. 12; p. 227 Dr. 24; auch Zo,rzxin p. 216 nr. 15; beides auch in einer jüdischen Inschrift (Vogelstein n. Rieger I, 461. 475, nr. 18. 121). - Sehr gebräuchlich ist auch Zenmilos und vielleicht weiter verbreitet und länger im Branche geblieben, Cf Plin. epist. V, 19 ein Freigelassener des Verfassers. DerlRheter Aristides ed. Diadorf I, 463. 497 u. s. w., auch weib�licher Name Zcaai"zt bei Plutarcb, Vita Pompeji e. 45 (Gattin des Tigraues). - Sehr viel seltener als diese beiden Namen ist jedenfalls Zra-ricw, Diakon von Magnesia bei Ignat. ad Magn. 2.


37) Zu dem Perf. ?ae. as von der für Lebenszeit geltenden Berufung zu seinem Amt cf Mt 25, 24 (überhaupt 25, 14-30); Rm 1, 5; zu dem aoristischen ;rovoas von der zu irgend welcher Zeit vor oder nach seiner Einsetzung als Bischof empfangenen Unterweisung cf Mt 5, 21 ff.; Lc 8, 12ff.; Jo 6, 45.











dem Dieb, dessen Einbruch bei Nacht, aber in einer nicht im vor-aus zu bestimmenden Stunde der Nacht zu geschehen pflegt, be�zieht sich zunächst auf die Wiederkunft Jesu zu seiner Gemeinde (Mt 24, 42-44; (25, 5-13); Lc 12, 35-40; 1 Th 5, 1-3; 2 Pt 3, 10; Ap 16, 15), geht dann aber doch mehrmals unmerklich über zur Vergegenwärtigung der Todesstunde des Einzelnen Mt 24, 45-51; Le 12, 20 ; 1 Th 5, 4-9 ; (Rm 13, 11-14). So auch hier besonders deutlich nach dem wahrscheinlich ursprünglichen Text mit doppeltem ifgw zuerst ohne, dann mit i'rri as (s. oben S. 295). Während die Mehrheit der Gemeinde mit ihrem Bischof in einen Zustand ver�sunken ist, der sich mit einem tiefen, dem Todeszustand ähnlichen Schlafe vergleichen läßt, hat dieser Bischof an seinem Bischofssitz doch einige wenige Personen, von denen dies nicht gilt. Ihre Eigenart wird in v. 4 gezeichnet. Um zu sagen, daß Jesus sie kennt und mit Namen nennen könnte, werden sie als dv5paza be�zeichnet S8), und um auszudrücken, daß das Verhältnis des Bischofs zu ihnen nur ein ganz äußerliches sei, wird der Bischof darauf hingewiesen, daß er solche Leute in Sardos, also an seinem Wohn-sitz habe. Das Lob des epo')vvav zä ipadzta ahCvv kann nach Ap 14, 4 nur die Enthaltung von geschlechtlicher Verirrung be�deuten 88), Der Lohn dafür, und zwar der wohlverdiente Lohn für solche Sittenreinheit wird darin bestehen, daß sie mit Jesus in weißen Gewändern einhergehen, wie die Engel und alle guten Geister im Himmel sie tragen 40), d. h. er soll, wenn sie aus dem irdischen Leben scheiden und zu ihrem in den Himmel erhöhten Herrn kommen, ihre während ihres Erdenlebens unentweiht ge�bliebene geschlechtliche Reinheit irgendwie zur Erscheinung kommen.


In der den Schluß der 5. Ansprache bildenden Verheißung (v. 5), welche ebenso wie die Schlußsätze aller dieser Ansprachen nicht dem angeredeten Bischof und seiner Einzelgemeinde, sondern, wie auch bier wieder gesagt wird (v. 6), allen 7 Gemeinden der Provinz und der Christenheit überhaupt gilt, hat schon deshalb die Variante orrnog neben eiizwg keinen Anspruch auf Echtheit, aber auch darum nicht, weil vorher (v. 4) nicht von einem einzelnen Sieger, sondern von .)lycc dvd,ucza die Rede war. Ebenso selbst-verständlich ist aber auch, daß 4s-reg nicht zum folgenden scFpt�ßa)erzae In iicaziorg ).eu'oig gehört, sondern mit ö vciwv zu ver�


hm es_	


Cf Jo 10, 3f. ,i ä 13,a rredflazcc grovai zart övopa cf vorhin A 33, ferner Jo 1, 47f.; 2, 24f.; 10, 14. 27; 2 Tm 2, 19.


Dies ist zu unterscheiden von dem was Ap 7, 14; 22, 14 als eine Waschung der besudelten Gewänder im Blut des Lammes bezeichnet wird. Da an diesen Stellen und auch 13,4 keinerlei Andeutung von Zusammenhang der Unzucht mit den Götzenopfermahlzeiten vorliegt, ist auch nicht von einem Eindringen der iiikolaitischen Sekte in die Gemeinde von Sandes zu denken.


40) So Ap 19, 14(?) die Engel, ebenso wenn sie auf Erden erscheinen Je 20, 12; Ap 1, 10, ferner die Seelen der Märtyrer schon vor ihrer Auf�erstehung Ap 6, 11; 7, 9. 13-15 ebenso die 24 I'resbyter Ap 4, 4.





binden ist 41). Denn vorher ist ja nicht gesagt, daß und wie die wenigen vor jeder Besudelung eich behütenden Gemeindeglieder 





sich mit weißen Gewändern bekleiden werden, sondern daß sie mit Jesus in weißen Kleidern wandeln oder verkehren werden, Der Sinn des ersten Satzes der Schlußverheißung in v. 5 ist also; Ein jeder, welcher, wie die wenigen rein gebliebenen Christen in


Sandes als Sieger über alle Versuchung zur Unreinheit aus dem Erdenleben scheidet, wird sich mit weißen Gewändern bekleiden 42).


Die Zuteilung des Siegespreises wird weiter als ein Handeln Jesu 





dargestellt, zuerst negativ durch xai ov Ecä1 Ega).eliJiw zö 5rofta aüzov iz zr`ig ßi(3).ou ailg ~rJllg, dann positiv durch fei ö,~co).oyrjow zo rosa aha Evdiirtov zoii sravedg peu. Letzteres schließt sich


au die Worte Jesu Mt 10, 32 f.; Le 12, 8 f.; of Lc 9, 26 und ver�heißt denjenigen seiner Jünger, welche sich in ihrem Leben treu und tapfer vor den Menschen zu ihm als ihrem Herrn bekannt haben, daß er sich am Tage des göttlichen Gerichts zu ihnen als seinen An�





gehörigen und Schützlingen bekennen werde. Die dem vorangehenden negativen Satze zu grunde liegende Vorstellung von einem Buche des Lebens, in welchem die Namen der Menschen, die von Gott zum ewigen Leben bestimmt sind, geschrieben stehen, wird hier,


wie auch Ap 13, 8; 17, 8 ; 20, 12. 15 ; 21, 27 als bekannt voraus-gesetzt. Sie stammt aus dem AT. Die Tilgung eines von Gottes Hand in dieses Buch eingetragenen Namens bedeutet die Ver�


urteilung eines Gottlosen zum Tode (Ex 32, 32L; Ps 69, 29). Das 





ganze Leben des Frommen von seiner Erzeugung und Geburt an ist in diesem Buche geschrieben (Pe 139, 13-16). Noch einen 





großen Schritt weiter zurück bis au den Anfang aller Geschichte tut der Auespruch in Ap 13, 8 (of 17, 8), daß alle Menschen, deren Namen nicht vor Grundlegung der Welt 48) in diesem Buch ge�schrieben stehen, zu abgöttischer Verehrung des Antichrists sich verleiten lassen und damit dem göttlichen Strafgericht verfallen. Wenn an derselben Stelle dieses Buch des Lebens das Buch des ge�schlachteten Lammes genannt wird, so ist vorausgesetzt, daß Jesus


Zur Wortstellung cf das nachhinkende aäre hinter b v,zw"v 2, 26; 3, 21 oder hinter z,;, wzcnrr4 2, 7; 2, 17, und das adrdv hinter (5 axem 3, 12.


Die Übersetzer mit Eiuschluß der deutschen von Luther bis 'Wiese übersetzen sreei,ae etra, tv lp,. ?.. „wird mit weißen Kleidern angetan werden", als ob im Text sre it1i.r;O;csr«i stünde. Die Ap kennt doch das passive 4ßi.4J17 (nicht weniger als 10mal), ,e9ei iaezccr Ap 18, 21. Man braucht sich durch den Umstand, daß der sich Bekleidende beiu, Anlegen der Kleider sich gelegentlich von dienstbaren Geistern Hilfe leisten läßt, hier so wenig wie Mt 6, 29; Lc 12, 27 oder in unseren alltäglichen Redewendungen („sie kleidet sich fein", „er legt den Talar an") nicht hindern zu lassen, das Medium vom Passivem zu unterscheiden.


Uber die Abhängigkeit des icnb ra -eflo4.'ir zdoiro„ voll )Eynalrrae Ap 13, 8 wird zu dieser Stelle zu reden sein. - Fd«2oi9ce auch bei den Klassikern gebräuchlich im Sinn von „Geschriebenes auswischen, löschen" ;feucht abwischen im Unterschied von radiren, abkratzen.











.Ansprache an den Bischof von Philadelphia.	303








Philadelphia4 war eine lydische, wahrscheinlich nach dem König Attalus II Philadelphus von Pergamon (t 138 v. Chr.) so genannte, zum Distrikt von Sardes gehörige (Plin. nat. b. V, 111; Ptol. V, 2, 17) und etwa 45 km südöstlich von der alten lydisehen Hauptstadt gelegene Stadt. Nach Strabo war sie häufig von Erd�beben heimgesucht und infolge der immer wiederkehrenden Zer�störung bald dieses bald jenes Stadtteiles nur schwach bevölkert"). Schon Tiberius hatte in solchem Falle dieser und anderen Städten jener Gegend durch fünfjährigen Steuererlaß und namhafte Geld�unterstützungen wiederaufgeholfen 40). Uhr die Entstehung der dortigen Gemeinde haben wir keine Nachrichten. Sehr lehrreich aber ist, was etwa 10-15 nach der Abfassung der Ap Ignatius in seinem Brief an die Gemeinde von Philadelphia über seine Erleb-niese in deren Kreise (c. 7-8), über den dortigen Bischof (inscr. c. 1 u, 3), vielleicht denselben, an welchen die apokalyptische An�sprache gerichtet war, über eine judaistische Richtung, die in die Gemeinde einzudringen sucht (c. 6-9) sagt, Noch wieder 20 Jahre später machte eine prophetisch begabte Christin Ammin in Phila�delphia Aufsehen 6e), auf welche man in der bald darauf beginnenden montauistischen Bewegung von der einen oder anderen Seite sich berief. Um dieselbe Zeit wurden mehrere Philadelphier zugleich mit Polykarp Märtyrer in Smyrna (man. Polyc. 19 s. oben S. 238f.).


Nach der richtigen LA ö cdiyios h &etvös bezeichnet eich Jesus als den, welchem der Name „der Heilige" im Unterschied von anderen Personen, die sich diesen Namen gern gegeben haben oder in Zukunft geben mögen, in -Wahrheit und mit Recht zukommt. `Q fiytos aber bezeichnet hier nicht die sittliche Makellosigkeit, sondern die Gottgeweihtheit und zwar hier wie Jo 6, 69 die von Gott ihm verliehene Würde des Messias bi). Diese Deutung wird bestätigt durch das folgende ö en)), Tip) xl.eiv daveld, ö drvolywv xai ovdeig x,.eiet, xai x1.eiwv xai odds'e &evolyee. Dies ist beinah wörtlich. genau aus Jes 22, 22 nach LXX entlehnt, wo der Schlüssel des Hauses Symbol des obersten Verwalteramtes am obersten könig�lichen Hofe zu Jerusalem ist. Indern aber hier das Wort oi'xov





die Namen derer, die zum Leben gelangen sollen, in dieses Buch eintrage. Nimmt man dazu die Versicherung Jesu in 3, 5, daß er den Namen des Siegers nicht aus dem Buch des Lebens auswischen werde, so ergibt sich der Jo 5, 21-22. 25-29 lehrhaft ausgeführte Gedanke, daß Gott sowohl die Mitteilung ewigen Lebens als auch das endgültige Gericht über die Menschen seinem Sehne übertragen habe. Beiläufig sei auch darauf hingewiesen, daß die in der nega�tiven Aussage ob lt'1 egcaeitfiw enthaltene Voraussetzung, daß die Namen von Menschen, die von Gottes bzw. Christi Hand in das Buch des Lebens eingetragen worden sind, nachträglich wieder ge�löscht werden können und manchmal gelöscht werden sollen, die Lehre von der unwiderruflichen Prädestination der Individuen zur Seligkeit und zur Verdammnis ausschließt.





6. Ansprache an den Bischof von Philadelphia 3, 7-13.


(3, 7) Dies sagt der wahrhaft heilige 44), welcher den Schlüssel Davids 45) hat, welcher öffnet, und niemand wird schließen, und schließt,. und niemand wird eien 46.. (v. 8) Ich kenne deine Werke. Siehe, ich habe (dir•) eine offene 7iir•e vor dir gegeben, welche niemand zu-schließen kann. Denn du. hast (zwar) eine geringe Kraft, und hast (doch) mein Wort bewahrt und meinen Namen nicht verleugnet.. (v. 9) Siehe, ich gebe (Leute) aus der Synagoge Satans -- welche sagen, sie seien Juden, und sind es nicht, sondern lügen -; siehe, •ich.werde machen,. daß sie kommen und vor deinen Füßen niederknieen und erkennen, daß ich dich lieb gehabt habe. (v. 10) Weil du die Lehre von dem geduldigen Warten auf dielt bewahrt hast, werde auch ich dich lies widmen (und retten) aus der Stunde der Versuchung, welche kommen wird Tiber den ganzen Erdkreis, zu versuchen die Bewohner der Erde.. (v. 11) Ich komme bald, halte fest, was du hast, damit dir niemand deinen Kranz wegnehme. (12) Der Sieger - ich werde ihn zu einer Sände im Hause meines Gottes machen; und er soll wahrlich nicht mehr aus demselben hinauskommen, und ich werde auf ihn schreiben den _Amen meines Gottes und den Namen der Stadt meines Gottes,. des neuen Jerusalems, das aus dem Himmel von meinem Gott herab-steigt, und meinen neuen Namen. (v.13) hier ein Ohr hat, der. höre, was der Geist den. Gemeinden sagt.





o aper; o aÄih'iros CPQ, beinah alle min, Orig. Sel. in Ps. (ed. Delarne II, in vollständigem Citat), Andr. Areth. sah kop, sy'•4, o HA, Barneins et verus vg u. alle Lateiner, o «yysios ayroc in p. 8, aber das Schollen p. 29 „«yeos aRr iros o Fell rezovvr« «22a oienr; en, 7oeoems).


Hinter zl.eu' oder z%erh« + davetJ AC, zo,' d«veai aPQ, „des Hauses David" kop, aus der Grundstelle Jes. 22, 22 interpolirt, nhov griech. Hss nach Andr,, Interpolation aus 1, 18 (ef 9, 1; 20, 1).


40) Über schlecht bezeugte Varianten Erweiterungen hinter eii«er (oder auch deren), wie z. B. « vr tv in Q, genügt der Hinweis auf Tischen�dorfs VIII.





4?) P,.adelgera, also nach lat. Quantität Philadelphia.


48) Strabe XIII, 628, dasselbe kürzer auch schon XII, 579.


40) 'I'acit. ann. II, 47. Ähnliches geschah unter Calignla und Clandius und wahrscheinlich hat Philadelphia zeitweilig den Namen Neoeaesarea geführt, ef Bainsay, Cities and bishopries of'Phrygia p. 201.


60) hus. h. e. V, 17, 1-4. Auf dem nicänischen Konzil soll Phila�delphia durch einen Bischof Hetoimasias vertreten gewesen sein cf Patr. Nicaen. uomina ed. H. Gelzer, H. Hilgenfeld, 0. Conitz p. LXII nr. 131.


b') Cf 1 Jo 2, 20 b fiycos schlechthin (Mr 1, 24 mit dem Zusatz .roC 0'eo0, ferner Jo 10, 36 äv neeri)e r}'Tausr, Jo 17, 19 iyrh cfyrgw t «cvrd' cf Bd IV0, 371 f. Auch der Gebrauch von t1 r&vö . im Sinn von dir) 4ne wv ist dem Jo nicht fremd Jo 1, 9; 6, 32; 1 Jo 2, 8; 5, 20, neben der Bedeutung „Wahrhaftigkeit" z. B, Ap 15, 3; 21, 5; 22, 6.











vor daveld fortgelassen und somit der Schlüssel, den Jesus hat, nach 





David selbst benannt wird, ist die Vorstellung ausgeschloseen, daß


Jesus Verwalter eines fremden Hauses sei. Er ist vielmehr selbst der verheißene König an Davids statt, der andere David, also der


Besitzer und Verwalter seines Hauses und Reiches, der darüber zu verfügen hat, wem der Eintritt in dieses sein Haus und der Aus--tritt aus demselben gestattet oder versagt sein soll.


Da auch diese letzten Worte, abgesehen von sachlich be�deutungslosen Abweichungen der Wortformen, der jesajanischen





Stelle entlehnt sind, so ist nicht zu vergleichen der paulinische Ge�brauch des Bildes von der geöffneten Tür zur Bezeichnung der





Möglichkeit und günstigen Gelegenheit für den Prediger, mit seinem Wort bei den noch unbekehrten Menschen Eingang zu finden (1 Kr 16, 9; 2 Kr 2, 12; K1 4, 3). Noch weniger gehört dahin Ap 1, 19, wo Jesus von sich, der sterbend in Tod und Hades hinabgestiegen ist,


bezeugt, daß er, wie seine Auferstehung beweist, die Schlüssel be�sitze, d. 11. daß er die Seelen der Seinen aus diesem Kerker be�freien und in seines Vaters Haus einführen kann und wird, in


welchem für den Tod und seine Herrschaft kein Platz ist (Ap 20, 13f.; 21, 4). In diesem Haus ist alles lebendig 62). Dieses Bild wird auch in der Beschreibung des Wohlverhaltens des Bischofs von Philadelphia festgehalten. Von einem Verdienst in dem Sinn, daß er sich in eigener sittlicher Kraft einen Eingang in das Gebiet des Lebens 











und des Friedens errungen hätte, den ihm niemand verwahren soll, kann





nicht die Rede sein. Christus, der den Schlüssel zu diesem Gebiet in der Hand hat, ist es auch, der ihm, dem einzelnen Menschen, diese Aus�





sicht eröffnet und die Kraft, den Weg zu diesem Ziele unentwegt zu wandeln , geschenkt hat. Dies sagt schon das i ob r5 e tY w x a erd ituÖv aov xv2. Dies wird noch stärker durch (v. 8b) das folgende





-bitt titXPcrv i!xetg Ödvapev xaÄ. ausgedrückt. Es läßt sich schwerlich 





entscheiden, ob damit die geringe Zahl der Gemeindeglieder oder





eine drückende wirtschaftliche, Lage der Gemeinde (ef 2, 9) oder ein 





Mangel ihres Vorstehers an natürlicher Redegabe gemeint ist, wo-





durch es ihm erschwert wurde, das Wort Jesu zur Ausbreitung 





des Ohrietenglaubens unter seinen Mitbürgern wirksam zu vertreten und trotz aller Anfechtungen und Verlockungen jede Verleugnung des Namens Jesu zu vermeiden. Mit einem neuen t'Mod und wegen 





der Weitläufigkeit des Satzes mit einem nochmaligen dritten Mori wird (v. 9) von der Vergangenheit und Gegenwart zur Verheißung einer bevorstehenden wesentlichen Besserung seiner bedrängten Lage 





übergegangen. Diese Verheißung lautet zunächst sehr unbestimmt








5» Dies gilt auch von dem Reiche Gottes und darum sind auch solche 











.Stellen Iwie Mt 23, 14 ef Mt 5, 20, wo nicht ausdrücklich, wie Mt 13, 41, gei -engt wird, daß dieses Himmelreich zugleich das Königreich Christi ist, 





utit Ap 3, 7 vergleichbar.





dabin, daß Christus gewisse Leute dahingebe 58), die zu der Synagoge des Satans gehören a4), ein Name, den sie verdienen, weil sie eich Juden nennen, ohne es in Wahrheit zu sein, also eben damit eine Lüge aussprechen, Schon jetzt, indem Jesus sich anschickt, diesen Juden zu weissagen, in welch' übele Lage er sie demnächst versetzen werde, übergibt oder überläßt er sie ihrem wohlverdienten Schicksal. Erst das dritte Modi (v. 9b) bringt die Weissagung selbst in der angemessenen futurischen Form. Jesus wird sie dahin bringen, daß sie zu dem Bischof kommen und ihn flehentlich um seine Gunst und seinen Schutz bitten, und daß sie erkennen, daß kein Geringerer als der andere David, der Messias Jesus es ist 55), der die von ihnen,


von jenen Pseudojuden, gehaßten und verleumdeten Christen von Philadelphia zu einem Gegenstand seiner Liebe gemacht hat. Un�verkennbar ist die Anlehnung an die Weissagung von dem Aufbau eines neuen Jerusalems und Zions an der Stelle des durch die Heidenvölker zerstörten Jerusalems und seines Tempels in Jes 60, 14.


Nach dem hebr. Text 66) spricht dort Gott zu Jerusalem : „Es werden gebückt zu dir gehen die Söhne deiner Bedrücker und werden sich niederwerfen zu den Sohlen deiner Füße alle die,


welche dich verlästern, und werden dich nennen eine Stadt Jahweh's, ein Zion des Heiligen Israels." Auch in dem an alle Gemeinden gerichteten Schlußsatz (v. 12) klingen diese Worte noch nach. Nicht


von einer Bekehrung der Judenschaft von Philadelphia spricht bier Jesus in Anlehnung an die Weissagung des all Propheten; denn die „Synagoge Satans" wird und kann sich ebensowenig bekehren


als Satan selbst. Es ist auch nicht die Rede von einer Bekehrung der bis dahin ungläubig gebliebenen Juden (ef Ap 7, 1-8), sondern


von den überwiegend aus geborenen Heiden bestehenden Gemeinden der Provinz Asien ist dies gesagt und ihnen zugesprochen. Aber


ehe die Rede an diesen großen Kreis sicli wendet, wird noch einmal (v. 10) dem Bischof von Philadelphia seine bisher bewiesene


63) Se&a (oder dk?o) AC verdient den Vorzug vor dein korrekteren Si&n fu.. PQ und den meisten Griechen, dem ganz vereinzelten Scdresii n, und dem fut. „ich werde geben" der meisten Versionen, was dem folgenden erou aw nachgebildet ist. Cf die vielen, auch dem klass. Griechisch nicht fehlenden Nebenformen der Verha auf f« s. Blaß Ntl. Gramm.' B. 51 § 23, 1. Kühner-Blaß, Griech. Formenl. 11, 200. 201. 203. 209 § 284, 1. 2; 286, 287, 9. Wohin Christus diese Leute gibt, bleibt vorläufig unausgesprochen. Nur das empfindet der Leser von vornherein, daß es eine für die davon be�troffenen Juden peinliche Lage ist.


h') Der Gebrauch von ie c. Gen. plur. oder sing. im Sinne eines Gen. perfit. ist echt johanneisch ef Jo 1, 24; 7, 40; Ap 5, 9 ef Rd 1V', 116 A 16.


35) Die starke Betonung des Ich durch 4,03 vor ifyümlorc und ehenso in v. 10 ist nicht zu überhören, häufig in der Ap von c. 1, 17 au, s. oben S. 204 A 53 wie auch im joh. Ev (1, 26; 4, 14. 26. 32). Ebenso gegensätzlich betont ist auch das £avrot;s' vor 'loUördoee.


66) Das Verhältnis zur LXX ist an dieser Stelle besonders darum schwer zu erkennen, da der Text der LXX mannigfaltig überliefert ist.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. i.-3. Aufl.	20











306	Erste Vision 1, 9-3, 22.








Treue bezeugt und versichert, daß Jesus ihm dies vergelten werde, in-dem er ihn zur Zeit der großen Versuchung, welche über den ganzen Erdkreis kommen soll, um die Bewohner der Erde zu versuchen, bewahren und aus der auch für die Christen darin liegenden Gefahr erretten wird. So etwa kann mau die Bedeutung der prägnanten Konstruktion •sni«aw ix i g (Zeug wiedergeben. Diese Stunde der allgemeinen Versuchung wird als eine bekannte Tat�sache eingeführt. In der Tat konnte als bekannt vorausgesetzt werden, daß der Wiederkunft Christi eine außerordentliche Be�drängnis seiner Gemeinde vorangehen werde. Zu deutlich und nach�drücklich hatte Jesus an einem seiner letzten Erdentage zu den Aposteln dies geweissagt, als daß es in der Predigt der Apostel hätte fehlen können. Auch hier weist er (v. 11) auf diesen Zu�sammenhang der Enderoignisse der Geschichte hin mit den Worten Eoyopca, Taxt) und der weiter sich anschließenden Mahnung: wertet ii exetg, iva fnjriei ).d(3rj zöv andipavdv aov 5aa). Weniger selbst-verständlich ist der Sinn der wenigen Worte, in welche das durch nichts getrübte Lob des Bischofs gefaßt ist (v. l0a) ; Ezrjerjaas zöv 2.dyov v g vzropovrjs pov. Es fragt sich vor allem, ob hier einer der in der griechischen Bibel so häufigen Fälle einer hebrai�sirenden Umstellung des besitzanzeigenden Pronomens vorliegt, so daß also ein Wort Jesu über die Geduld gemeint wäre, was die Vergleichung mit dem Ezr1Prjaüs pov zöv ?dyov in v. 8 gebieterisch zu fordern scheint67). Aber welche der uns überlieferten Rede Jesu könnte als sein Wort von der vrtoiro)T' bezeichnet werden. Daß Geduld nötig sei, um den Willen Gottes zu erfüllen und selig zu werden, hat mit beweglicheren Worten als Jesus selbst sein Bruder Jakobus den Lesern seines Briefes ans Herz gelegt (Jk 1, 3 f. 12; 5, 7-11 cf Hb 10, 36). Ist demnach itoü nicht mit An Adyov, sondern mit zig nirtottoyijg syntaktisch zu ven;binden, so kann doch Jesus nicht von seinem eigenen geduldigen Ausharren gesagt haben, daß der angeredete Bisehof diese Tugendleistung Jesu bewahrt, was dann wohl heißen sollte, in der Nachfolge Christi in hervorragender Weise nachgeahmt und nachgebildet habe 55. Da-gegen entscheiden dieselben Gründe, welche oben S. 294 gegen die gleichartige Mißdeutuug des ö zriewv ciYet zaoug ' e i:eya pov im Munde Jesu c. 2, 26 geltend gemacht wurden. Jede Schwierigkeit


68•) Cf oben B. 230 A 2 u. 3 zu Ap 2, 10. Zu dem eoxonni	ef das�zu Ap 1, 1 u. 1, 3 Bemerkte.


5') Bengel B. 269 übersetzt „mein Gedultwort" und erklärt: „Das Wort Christi ist ein Wort des Kreuzes und also auch der Gedult". Weizsäcker „mein Wort vom geduldigen Ausharren". Sichere Fälle im NT sind Mt 19, 28; 26, 28; Rm 7, 24; Kol 1, 20. 22 cf Bd B. 603. 697 A 53; Bd VI$, S. 361 f. A 19.


58) So die alten Versionen durchweg z. B. die alten Lat. vg verholt patientiae (gig. tolerantiae) niese, auch sy'•4.





�
�
�
e. 3, 10-12.	307�
�
schwindet,�
wenn�
man�
unter dem von Jesus hier gebrauchten zr)v�
�
irtojtovrjv�
Stoa,�
ebenso�
wie	2 Th 3, 5	unter A v vrro,ttovi)v zov�
�
Xetarofi,�
Glas	geduldige�
Warten auf das Kommen Jesu versteht.�
�






Diese Fassung von ftoü als Objektsgenitiv entspricht dem Gebrauch von vrCo,udvety zt im Sinn von "auf etwas warten, aber auch dem Gebrauch von vrtocrdvesv 'utrd im Sinn von „auf jemand warten", der schon den alten Klassikern nicht fremd 59), besonders häufig aber in der LXX zu finden ist 60). Christin; spricht oftmals : epyopat zayr; (2, 16; 3, 11, 22, 7); aber den Christen wird die Zeit lang. Dieser Deutung entspricht auch die Verheißung, daß er in und vor der von Jesus geweissagten und letzten, die ganze Welt umfassenden Versuchung bewahrt bleiben werde (of i1t 24, 21 L). Die Nähe der Parusis Christi (v. 11 of Ap 1, 1. 3 ; 22, 17. 20 im Gegensatz zu dem Irrtum, daß es damit noch gute Weile habe Mt 24, 48; Lc 12, 45) macht die Mahnung um so dringlicher, seinen christlichen Besitzstand zu bewahren und sich von niemand um den ihm zu-gedachten Siegespreis bringen zu lassen. Die Verheißung in deni an alle 7 Gemeinden gerichteten Schlußsatz ist- nur insofern mit der Selbstbezeichnung in v. 7 verwandt, als hier wie dort unter dem Bilde eines Bauwerke, über welches Jesus zu verfügen hat, die Stellung Jesu zu seiner Gemeinde und seinem Königreich dargestellt wird, und zwar zuerst unter dem Bilde eines Tempels des Gottes, den auch Jesus seinen Gott nennt, sodann unter dein Bilde einer Stadt, des neuen Jerusalems 81). Das viermalige zoü Jeod. pou mag erinnern an das Wort des Auferstandenen Jo 20, 17 und an das Wort Jo 2, 19-21, nach welchem Jesus durch Beine Auf�erstehung schon im Anfang seines öffentlichen Wirirene die zu�versichtliche Erwartung ausgesprochen hat, daß er durch seine Auf�erstehung den Tempel seines Gottes, des Gottes Israels, wieder-aufbauen werde. Als vollendet wird der Tempel auch hier nicht vorgestellt, indem Jesus von dem Sieger im Kampf des Christen sagt: rrotrj'aw ahn, Oi OP sv z~u va7ü zoü keoü pov, xa% Etw ori En) edi-rj Eu. Trotzdem kann bier nicht von der Gemeinde Jesu auf Erden während des gegenwärtigen Weltlaufs die Rede sein, wie oft sie ein Tempel Gottes genannt sein mag (1 Kr 3, 16 ; 2 Kr 6, 16; Eph 2, 19-22). Denn die Namen aller Glieder der Gemeinde








5D) Xenoph, anab. IV, 1, 21 syä, Eo7Ee ov mal S d 7oV7d Of oVes,7.)TEfrsvoP,


°0) Ps 25, 3 u. 5; Habac 2, 3; Nah 1, 7. -- Auch Jes 64, 4 gehört dahin, obwohl die meisten Hss der LXX gegen den hebr. Text sorg iJro,uteouw, 1l.eos statt aüröv (ae. ?im %6v) bieten cf aber den ]st. Psalter (aipectan�tibus te) u. Peseh., auch eiern. Rom. ad Corinth. I, 34 (sorg vrropirowe et. des dy«%rraar bei 1'1,). Auch sachlich ist Jes 64, 4 zu vergleichen, da. 64, 1 (al, 63, 19) das sehnsüchtige Verlangen nach dem Kommen Gottes zum Gericht ausgesprochen ist.


°r) Cf Jes 44, 28 das Wort des Koresch (Cyrns) über Jerusalem „es werde gebaut" und den Tempel, „er werde gegründet".
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c. 3, 12.	Ignatius au die Gem. von Philadelphia.





sind in das Buch des Lebens eingetragen, seitdem sie derselben einverleibt sind er 3, 5. Eben dort aber zeigte sich, daß damit noch keineswegs gegeben ist, daß ihre Namen nicht von Jesus selbst wieder ausgelöscht werden können s. oben S. 301f. Hier aber ist von dem Sieger die Rede, der allen Kampf des Erden�lebens hinter sich hat, und von einer zukünftigen Schreibung seines Namens auf eine Säule im Tempel Gottes. Gemeint kann also nur sein die unwiderrufliche Aufnahme in den himmlischen Tempel Gottes, welche dem Christen zugedacht ist für die Stunde, in welcher er im Glauben aus diesem Leben scheidet und eingeht in die über�weltliehe Gemeinschaft mit seinem Erlöser und mit Gott selbst 6a) Davon aber ist sachlich und zeitlich nicht verschieden, daß Jesus selbst auf die Person des Siegers drei Namen schreiben werde: den Namen des Gottes Jesu, den Namen der Stadt Gottes, nämlich des neuen Jerusalems, das vom Himmel her zur Erde herniedersteigt und den neuen Namen Jesu. Obwohl nicht genagt wird, an welchen Körperteilen des Siegers diese drei Namen angeschrieben werden sollen, so ist doch vor allem andern an die Stirn zu denken.6a) Zumal für den Namen Gottes kann an dem Menschen keine würdigere Stelle gefunden werden, als das Antlitz, und an diesem die ungeteilte Fläche der Stirn: Daraus ergibt sich aber sofort die Erinnerung an das goldene Stirnblech am Huts Aarons, atü welchem der Name Jahweh's eingegraben war 64). Demnach bedeutet die erstgenannte Namensinschrift, daß Jesus dem Sieger den Charakter eines Priesters im oberen Heiligtum verleihen werde, wie er ihn schon durch die Aufnahme in seine Gemeinde zu einem Priester in dem diesseitigen Hause Gottes getiiacht hat of Ap 1,, 0 ; 5, 10. Die zweite Inschrift kennzeichnet den Sieger als einen Bürger des himmlischen Jerusalems.06) Hergestellt ist diese neue Gottesstadt schon durch den zum Himmel erhöhten Jesus, ebenso wie der Tempel mit seinem Priestertum durch den Tod Jesu. Zur Erde wird das neue Jerusalem herabsteigen mit der Wiederkunft Christi Ap 21, 2 bis 22, 5. Hier aber handelt es sich um den in der Mitte zwischen diesen Ereignissen liegenden Einzug des einzelnen Siegers in die überweltliche Gemeinschaft mit Gott und Jesus. Durch die dritte Inschrift will Jesus die nunmehr allen Gefahren entnommene Ge�meinschaft des Siegern mit seiner eigenen Person zum Ausdruck





69) Cf Ap 7, 9-1?; 14, 13; Ju 17, 25-32; 14, 1-3; 2 Kr 5, 1-4; 1 Th 4, 17-5, 10; Phl 2, 21-23.


6') Cf Ap 14, 1; 22, 4 der Name an der Stirn, ebendort die Versiege-hing Ap 7, 3; 9, 4, mit welcher die Inschrift des Namens Ex 28, 36 ver glichen wird. Auch das Malzeichen des Antichrists au der Stirn Ap 14, 9, außerdem auch noch auf der rechten Hand 13, 16; 20, 4. Cf auch die In�schrift an der Stirn der 7r627,1 Babylon 17, 5.


g') Ex 28, 86-38; I,ev 8, 9. Diese Inschrift lautet: rcm viy_p, „dem Jahweh geweiht".


86) Ga14, 25-31 (Bd 1X3, 237ff.); Phl 3, 20; Hb 12, 22-24; Ap 14, 1.





bringen. Sie wird aber eine merklich andere sein, nicht nur als zur Zeit des Verkehrs Jesu mit seinen Jüngern, sondern auch als während der Dauer des Erdenlebens des Christen und nicht nur von Seiten des noch im Fleisch lebenden Christen, sondern auch von Seiten Christi. Dies muß der Sinn der Ankündigung- Jesu sein, daß er seinen neuen Namen ihm anschreiben werde, wenn man die gleichartige Ankündigung Jesu 2, 17 (s. oben S. 278 f,) vergleicht, daß Jesus dem Sieger einen neuen Namen geben werde. Jesus will auch Namen und Titel nicht geben, „wie die Welt gibt" 66). Der neue Name soll der wahre Ausdruck einer neuen Beschaffenheit der Person sein. Das durch den Artikel bestimmte zö övoud firn aö nacvöv setzt als selbstverständlich voraus, daß alle Namen, welche mau ihm seit den Tagen des Täufers auch von Seiten seiner Freunde hie dahin gegeben hat 67, nicht genügen um zu sagen, was er den Seinigen sein will, wenn sie im Hause seines Vaters mit ihm ver�eint sein werden. Auch der Name ä )Qyos zod ,~eod (Ap 19, 12 f.) ist nur ein schwacher menschlicher Versuch, alles auszudrücken, was sie schon im diesseitigen Leben an ihm haben, und vollends un�zulänglich im Vergleich mit dem, was er ihnen geben wird, wenn sie dahin gelangen, wo er jetzt ist.


Die Ansprache au den Bischof von Philadelphia ist mit keiner anderen der 7 Ansprachen so nahe verwandt als mit der 2., an den Bischof von Smyrna gerichteten. Nur in diesen beiden lesen wir das scharfe Urteil über die Judensohaft der beiden Bischofssitze, daß sie eine Synagoge des Satans seien (2, 9; 3, 9), und in keiner anderen Ansprache als in diesen beiden fehlt neben der warmen Anerkennung der Verdienste des Bischofs jede Rüge oder auch nur ernstere Mahnung, Dasselbe' gilt aber auch von dem Brief des Ignatius an die Gemeinde von Philadelphia, in welchem er eingehend die Eindrücke wiedergibt, die er dort während eines mehrtägigen Aufenthaltes empfangen hat. Zur geschichtlichen Beleuchtung der 2. und der 6. apokalyptischen Ansprache werden daher einige Be�merkungen am Platze sein. Im voraus sei bemerkt, daß Ignatius sich nicht veranlaßt sieht, die Gemeinde von Philadelphia so wie die von Magnesia eindringlich zu ermahnen, daß sie ihrem Bischof Damas nicht wegen seines jugendlichen Alters und seiner noch nicht weit zurückliegenden Ordination zum Bischof die schuldige Ehr�erbietung und Folgsamkeit versage"). Dagegen preist er den Bischof von der Grußüberschrift an in den überschwänglichsten Worten. Seine Freude an dem vorgefundenen Zustand der Ge�





es) Jo 14, 27. Neue Namen Jo 1, 42; Itt 5, 9. 19; 23, 7-11. Er ver�bittet sich selbst der Wahrheit nicht entsprechende Namen Mt 7, 21, will nicht als Messias ausgerufen werden Je 6, 14f.


87) Xacorös, zeigen, dccßßf, ngo4rjres, ß(rarl süs, b vfös Tot; Jeov, b dfcvbg soß ,9e0v, b vibg Tod die9oa aov, h vvftrpiog mit.


69) Ign. Magn. 2-3 u. 13 cf m. Ignatius von Antiochien S. 304f.











meinde macht er davon abhängig, daß sie treu und fest zu ihrem Bischof halten, der nicht von sieh aus oder gar aus Ehrgeiz, über�haupt nicht durch Menschen zu seinem bischöflichen Amt gelangt ist und als ein Musterbild wunderbarer Milde und Festigkeit zu-gleich von dem fremden Gast angestaunt wird (Philad. ineer, und e. 1--4). Andrerseits weist in Ap 3, 7-13 kein Wort darauf hin, daß der angeredete Bischof ein der Ermutigung und schonender Rücksicht bedürftiger Greis sei. Ist der Brief des Ignatius aller-spätestens 20 Jahre nach der Ap geschrieben, so ist auch kaum zu bezweifeln, daß es derselbe Bischof ist, mit dem Johannes und Ignatius es zu tun hatten. Gemeinsam ist den beiden Schriftstücken ferner das scharfe Urteil über die jüdische Gemeinde zu Phila�delphia. Esst durch Ignatius erfahren wir, daß geborene Juden in der dortigen Christengemeinde judaistische Lehren und Sitten, unter anderem auch die Sabbathfeier im Gegensatz zur Sonntags-feier einzuführen suchten 60). Dadurch wird deutlich hingewiesen auf 1(erinth, den erbitterten Feind des gesetzeefreien Evangeliums, wie es Pl in der Provinz Asien mit grundlegender Wirkung ge�predigt, und Johannes seither Jahrzehnte lang gepflegt hatte 70). An der Abwehr derartiger Angriffe auf die Einheit und den Frieden dieser Gemeinde hatte Ignatius sich in einer Rede vor vereammelter Gemeinde beteiligt (Philad. 6, 3-8, 3), deren erregten Ton er auf eine Inspiration des göttlichen Geistes zurückführt. Man erkennt die Vorwehen der montauistischon Bewegung, mit deren Aufängen auch der Name der Prophetin Arnmia aus Philadelphia verflochten ist (cf Eus. li. e. V, 19).





7. Ansprache an den Bischof vtin Laodicea 3, 14-22.


(u. 14) Und dem Engel der Gemeinde von. Laodicea schreibe: Dies sagt der Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöpfung Gottes7!), (e. I5) Ich kenne deine Werke, daß du


(mimlich) weder kalt noch (siedend) heiß bisl. 0 daß du kalt oder heiß wärest ! (v. 16) So") (aber), da du lau und weder heiß noch


6°) Ign. Philad. 5-9, besonders 6, 1 „Wenn jemand euch Judentum vorträgt. (toterese, durch Schriftauslegung zu beweisen sucht), höret ihn nicht, denn es ist besser, von einem beschnittenen Mann Christentum, zu hören, als Judentum von einem Uubeschnittenen". Daß es sich dabei unter anderem uni die Sabbathfeier im Gegensatz zur christlichen Sonntagsfeier handelte, sieht man aus Magn. 8-9.


70) Ob Keriuth ein geborener Jude oder Proselyt des Judentums war, läßt sich vorläufig schwerlich entscheiden, cf meine Miscellanea I, NKZ 1922, 408 ff.


77i) a" praem. ein vor o 'nenn m. vor e «cxs, ferner senZ;oras anstatt zueiwc! Auch vor a20uuos haben HO den Artikel J.


7r) a stellt ganz verkehrt oururs hinter et,. Das (»errvs nimmt den schon vorher beschriebenen Zustand, dessen Beschreibung nochmals folgt, wie ein quas. tarn ita eint zur Voraussetzung der Drohung frs%i.ro es ~freoar


Ix z. er. ,uo0.





kalt bist, stehe ich im Begriff, dich aus meinem Munde auszuspeien. (v. 17) Weil du sprichst: ich bin reich und bin reich geworden und habe an nichts Mangel, und weißt nicht, daß du bist der") Jiirrrmer�liehe und Erbärmliche und Arme und Blinde und Nackte, (v. 18) so


rate ich dir, von mir Gold zu kaufen, das von Feuer durchglüht ist, und weiße Kleider, damit du dich (damit) bekleidest und die Schande


deiner Nacktheit nicht offenbar werde, und eine _Augensalbe, um deine Augen damit zu salben, daß du sehest. (v. 19) Ich strafe und weise zurecht alle, die ich hiebe. (v. 20) Siehe, ich stehe an der 77ire und


klopft an; wenn jemand auf meine Stimme hört und die Türe öffnet, werde ich kommen und mit ihm speisen und er mit mir. (v. 21) Dem


Sieger werde ich geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen, wie


ich gesiegt habe und habe mich mit 'meinem Vater auf seinen Thron gesetzt. (v. 22) Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Ge�sneinden sagt.


Laodicea '4), zur Unterscheidung von mehreren gleichnamigen Städten in Kleinasien und Syrien nach seiner Lage am Lykos, einem Nebenfluß des Maeander j esebg e Aires genannt, war nach Strabo (XII, 578) erst allmählich zur Zeit seiner Vorfahren und seiner eigenen Lebenszeit eine bedeutende Stadt geworden. Ihren


Namen und zugleich den Charakter einer griechischen Stadt hat ihr nach glaubwürdiger Überlieferung der syrische König Autiochusll.


mit dem Beinamen &o' (1- 246) zu Ehren seiner -Gattin Laodike gegeben'). Wie anderwärts haben auch hier die Römer die


Hellenisierung der ursprünglich phrygischen Stadt fortgesetzt. Reiche Bürger von Laodicea haben durch Vermächtnisse, andere wie der Rbotor Zeno zur Zeit Strabos und dessen Sohn durch große Schenkungen zur Verschönerung der Stadt beigetragen


(Strabo XII, 678; XIV, 660). Um dieselbe Zeit entstand dort eine blühende medicinische Schule 70). Eine Christengemeinde ent�


9 Auch hier wieder hat n5 durch Auslassung des Artikels von eideinse es nur gezeigt., daß er den Sinn nicht begriffen hat : „Wenn einer der Jämmerliche in deiner Gemeinde ist, dann bist du selbst dies".


71) Die Schreibung Aeodizera scheint bei Strabo XII, 578. 580 (dreimal) Ptolem. V, 2, 18 u. a. gut oder ausschließlich bezeugt zu sein, dagegen Kl 2, 1; 4, 13. 15. 16 oberwiegend Aeoönie (4, 16 aber auch frei; j1aobieairee


Schwankend auch Ap 3, 14 zwischen ... isre OPQ, meiste min, auch rot, Andreas, .., eia HAU, etao80ela sah (Bridge, ... a'ri a Goussen), schwankend auch Plin. e. h. V, 105 .Leodieen, VIII, 190 Laudicae (Detlefsen ergänzt ein e vor ae), XVII, 242 Laodiciae von einer persischen Stadt dieses Namens.


'b) Eine inhaltreiche Geschichte der griech.-röm. Stadt Laodicea gibt W. M. Ramsay, Cities aua bishopriks of Phrygia 1 (a. 1895) p. 82-79, in Appendix 1 p. 72-78 die wichtigereu Inschriften mit vielen Berichtigungen der früheren Veröffentlichungen.


76) Strakt XII, 550 nennt als Stifter seinen Zeitgenossen Zeuzis und dessen Nachfolger Alexander Philalethes (s. Pauly-Wissowa RE. I, 1459 nr. 99) und daneben eine zur Zeit seiner Väter in Seerna entstandene medicinische Schule, die wieder eingegangen sei.
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stand dort ebenso wie in den Nachbarstädten Kolossä und Hiera�polis im Laufe der vollen 3 Jahre, während welcher Pl in Ephesus und dessen näherer Umgebung durch Missionspredigt und kirchen�gründende Arbeit in Anspruch genommen war "). Er selbst ist vor seiner 5 jährigen Gefangenschaft in Caesarea und Rom iu keine dieser drei Städte gekommen. Wo er von allen Christen in der Provinz Asien spricht (K1 2, 1), welche ihn nicht von Angesicht ge�sehen haben, nennt er außer den Kolossern, an welche er den Brief schreibt, nur noch die Christen in Laodicoa. Immer wieder erwähnt er Laodicea und die dortige Gemeinde 4, 13-16, ebendort einmal auch Hierapolis. Ebendort (v. 13), wo Pl diese 3 Städte nament�lich zusammenfaßt, sagt er von dein aus Kolossä gebürtigen Epa�phras, der den Kolossern das echte Ev von der Gnade Gottes ge�bracht und dem in Rom gefangen gehaltenen Apostel Nachricht von den dortigen Zuständen gebracht hat (KI 1, 7 ff.), daß derselbe viel Sorge und Mühe um sie habe, gerade so wie er es von sich in bezug auf alle diese Gemeinden 2, 1 vorsichert. Daraus ergibt sich, daß sie persönlich durch die Missionspredigt des Kolossere Epaphras ins Leben gerufen worden sind. Ebendamit aber würden Hie in ein nahes Verhältnis zu Pl kommen (K1 1, 8), was voraussetzt, daß Epaphras außerhalb seiner Heimat, nämlich in Ephesus, dem da�maligen Wohnsitz des P1, für den Glauben an das Ev gewonnen worden war, und wie andere Schüler und Vertreter des Ap. an Orten, wohin er nicht zu kommen die Zeit fand, das ihm in erster Linie befohlene Werk der Heidenmission weiterführte. Mit Kolossä verknüpften ihn besonders mannigfaltige Beziehungen. Der seinem Herrn Philemon entronnene Sklave Onesinus war aus Furcht vor Be�strafung von Kolossä zu Pl nach Rom geflohen und fand au diesem einen warmen Fürsprecher (Phlm v. 8-21 cf K1 4, 9). Wir er-fahren aber durch diesen Brief, daß Philemon, in dessen Haus ein Teil der Gemeinde von Kolossä zum Gottesdienst sich zu versammeln pflegte (v. 2), schon vorher weit über die Grenzen seines Wohnsitzes hinaus „allen Heiligen" in der Welt, deren Notlage ihm zu Ohren gekommen war, in freigibigster Weise seine Bruderliebe bewiesen hatte (Phlm v. 4-7). Welche und wie viele der Mitarbeiter des P1, deren Grüße Pl ausrichtet (K1 4, 10-16; Phlm v. 23f.), per�sönlich mit den Kolossern in Berührung gekommen waren, wissen wir nicht. Die Bedeutung der Gemeinde Laodicea kommt doch in der Häufigkeit und der Art ihrer Erwähnung zum Ausdruck (K1 2, 1 ; 4, 13-17), Es war nicht nur Erfreuliches, was Pl durch Epaphras über diese Gemeinden erfuhr, sondern auch solches, was ihm und seinem Gehilfen Sorge machte und zur gleichzeitigen Absen�dung des sogenannten Ephesorbriefs 76), d. h. eines Circularachreibens


") Cf Bd V, 866-870 und die dort B. 870 gewünschte astronomische Feststellung, welche Oswald Gerhardt, NKZ 1922 S. 89 ff. uns geschenkt hat. '") Es braucht hier. nicht wiederholt zu werden, was ich Einl.





an die sämtlichen Gemeinden der Provinz und des Kolosserbriefea durch Tychicus veranlaßte und zu der ausdrücklichen Anweisung, daß der Brief an die Gesamtgemeinde Kolossä auch in der Ge�meinde Laodicea gelesen werde (K14, 16). Nach diesem Brief (K1 2, 4-23) zeigto sich dort eine teils durch griechische Natur�philosophie angeregte (2, 4. 8f.), teils an die Lehre und Praxis der Essener erinnernde asketische Gesetzlichkeit (2, 11-23).


Wenn der Bischof der Gemeinde von Laodicoa zur Zeit der Ap diese Briefe des Pl gelesen hat, was nicht zu bezweifeln ist, so muß die apokalyptische Ansprache, die ihn vor allen Gemeinden seiner Provinz bloßstellte, erschütternd auf ihn gewirkt haben. Die erste Selbstbenennung Jeeu (v. 14) ö d,usjv scheint durch die zweite ö ,udervg zrta'rög fas a'ar»9tvö5 verdeutlicht zu werden, wohin-gegen die dritte 31 äp/ii zjg •rzi6Ews zo6 ' od jedenfalls mit der zweiten in keiner sofort einleuchtenden Beziehung steht. - Das hebr. )t)X im Sinn des eine vorangehende Aussage bestätigenden, feierlich bekräftigenden Advorbiums „wahrlich, wahrhaftig" (so ist es oder soll os sein) ist zwar von LXX beinah ausnahmslos durch einfaches oder doppeltes ygvoszo wiedergegeben 79), war aber doch, wie oben jene Ausnahme und auch der häufige Gebrauch in sämt�lichen ntl Briefen, sowie in der Ap sc), beweist., in früher Zeit in die Liturgie auch der griechischen Synagogen und christlichen Ge�meinden übergegangen. Auch das die feierliche Beteuerung ein-leitende einfache oder doppelte Amen war den Lesern aus aller Ulierlieferung über die Reden Jesu geläufig. Daraus aber, daß Jesus sehr häufig seine Aussprüche mit einem Ja eingeleitet hat, erklärt sich nicht die Benennung seiner Person durch 8 üttrw er); denn die allein angemessene Form für diesen Gedanken wäre zö hie, wogegen nicht hätte eingewandt werden sollen, daß zi)


äFtrjv


im Munde eines Sprachlehrers und schlichten Erzählers soviel heiße wie „das Wort Amen", wohingegen die umeigentliche Benennung eines Mannes als eines Amen den maskulinen Artikel fordere. In .jeder gebildeten Sprache ist doch statthaft, was Jo in derselben Zeile sich erlaubt, von dem Manne Jesus zu sagen, er sei 'e d@} i1


312-371 über die Bestimmung des „Epheserbriefs" und über viele Einzel�heiten z. B. die Hausgemeinde im Hause des Nymphas zu Laodicea KI 4, 15 S. 324 A 1 ausgeführt habe.


'9) Nur an 3 Stellen in den jüngsten Büchern hat LX% die bloße Transskription d,ur)v 1 Chron 16, 36; Neh 5, 13; 9, 6 (an letzterer Stelle in Hebr. doppeltes, in LXX nur einfaches Amen). - Im hebr. Text das ein-fache tonen Deut 27, 15-26, das doppelte Num 5, 22; Ps 41, 14; 72, 19; 89, 53.


"o) Ap 1, 6; 5, 14; 19, 4; 1, 7 vai du v, ähnlich 7, 12, aber wieder ge�trennt, auch 22, 20. Fiir das respondirende Amen ef besonders 1 Kr 14, 16.


") Nur ein Splitter hätte ihn darnach einen Jabruder (= Jasager) nennen können.











zilg wehre mg, oder Ap ], 8; 21, 6; 22, 13 Eyw zö 4Ä-pa xai'r6 2. 





Man braucht sich doch wohl nicht erst auf die gehobene Sprache 





der Dichter und die schlichteste Bildersprache des Volks zu be�





rufen, um dies zu erklären und zu rechtfertigen S2). Jesus nennt





sich hier ö rllt jr, weil er nicht nur ein in die Welt gesprochenes Wort Gottes ist (Jo 1, 148; 1 Jo 1, 1; Ap 19, 13), sondern weil er 





auch sich selbst als die wesentliche und vollkommene Offenbarung 





Gottes durch Wort und Tat bezeugt hat, welche dann ihrerseits











wieder die Augen- und Ohrenzeugen seines Erdenlebens allen 





Menschen mündlich und schriftlich bezeugen (1, 14b; 1 Jo 1, 2-4).


Während der zweite Gedanke durch ö ,ttcrezug 6 nncuzog Ap 1, 7 ausgedrückt ist, wird hier 3, 14 durch ö peng ö ercazög xai





äLli9cl'dg der zweite Gedanke mit dem dritten verbunden, Treu 





ist dieser Zeuge in der Bewahrung des ihm anvertrauten Gutes 





und wahrhaft und redlich in der Ausrichtung seines Zeugenberufes ss).





Die letzte Selbstbenennung il liexil 'zi',g zeigswg 'ad) soü berührt 





sich jedenfalls nahe mit der Benennung äegi) xai vil.og, die Ap 





21, 6; 22, 13, mit der Bezeichnung z6 "sIhcpa -tat Tb verbunden ist, und die gleichfelle in Selbstaussagen Jesu begegnet. Daß er damit








84) Die Jünger sind -rd äles rr7e yis )11t 5, 13; „ein' feste Burg ist 











unser Gott, ein' gute Wehr und Waffen". 











82) In dieser Verbindung mit einem anderen Attribut durch xai kann 





i,213u'ös nicht im Sinn von i,J.r ess üii' (uüerve) gemeint sein, wie 3, 7; Jo 1, 9; 6, 32; sondern ohne wesentlichen Unterschied von t)J 94s aufrichtig, 





wahrhaftig, ohne Falsch und Trug, ohne Verleugnung der Wirklichkeit, wie 





Ap 6, 10; 19,2.11; 21,6; 22,6; Je 4,23.37; 1lb10,22. In 2 Kr 1, 19-20 





findet mau alle drei Gedanken: Das zweimalige h' ;,eses weist auf die durch Pl und seine Gehilfen ausgerichtete Predigt von Christus, Glas tr «dee -rd z ui auf die Erfüllung der vorher verheißenen Verwirklichung des göttlichen Heilsrates in der Person Jesu, das d'e' «droe zd rin„ v auf die von Christus mit Wort und Tat geleistete Ausführung desselben. - Daß Amen jemals ein jüdischer Eigenname gewesen sei, ist sehr unwahrscheinlich und wäre 





selbst für den Fall, daß es zu beweisen wäre, eine für die Auslegung von Ap 





3, 14 wertlose Tatsache. A. Berliner, Geschichte der Juden in Rom Bd I 





(1893) S. 84f. gibt unter Berufung auf Garrnci, Cimitero degli autichi Ehrei in vigna Randnnhd. (Koma 1862) in deutscher Uhersetzung als nr. 111 





folgende Inschrift: „Hier liegt Roman Amen ein frommes Kind. In Frieden dein Schlaf". Dafür geben )I. Vogelstein und P. Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd I (1896) S. 471 in ihrer viel vollständigeren Sammlung jüdischer In�schriften unter nr. 89 EN AdE ICI:I7E Pi11OANOCAdICN(?) NI1(?)IIIOC. OCIOC EN PIPIIIIII (sie). 11. TiOIJlIICIG CO2'. Das erste Fragezeichen und das sic sind von den Herausgebern eingesetzt, das zweite von mir, weil der Buchstabe im Druck beschädigt worden zu sein scheint. Das dritte Wort dieser recht fehlerhaft geschriebenen Grabschrift mag in der 





Tat aus PS?Jf li'OC verschrieben sein. In einer anderen Grubschrift (eben-dort nr. 170) benennt der Vater seine Tochter: Larciae Q,tadratilfae (natione) Romannae metuenti. Dieses nnefuens = aefoitire bezeichnet sie als eine 





Proselytin cf nr. 187 dem nietiterns. Er selbst war also auch kein Jude von Geburt.. Dasselbe wird dann auch von dem frommen Kinde in nr. 89 





gelten. Um so unglaublicher ist, daß es außerdem den Namen l ii ' ge�











führt haben soll.





nicht als das der Zeit nach erste der von Gott geschaffenen Geschöpfe bezeichnet sein soll, ergibt sich schon daraus, daß die verwandten Attribute, mit denen der Ausdruck an den genannten Stellen ver�bunden ist, nach Ap 1, 8; 4, 8 auch Gott zuerkannt werden und nichts 





anderes als eine Umschreibung des Jahwehnamens sind. Er steht an der Spitze der geschaffenen Welt; er war schon da, als Gott die sichtbare Welt aus dem Nichts ins Dasein rief (of Jo 1, 1-2 ; 17, 5 ; 1 Jo 1, 1), und insofern ist sein Verhältnis zu den von Gott geschaffenen Lebewesen vergleichbar mit der Stellung eines Erd�geborenen an der Spitze einer großen Brüderschar (cf K1 1, 17). Damit ist noch nicht ausgesprochen, daß durch seine Vermittlung, durch sein Zwischeneintreten Gott die Welt geschaffen hat (Je 1, 3; I{l 1, 16; Hb 1, 2). Jenes ist aber die Voraussetzung dieses Ge�


meinglaubens der apostolischen Kirche.


Die Ansprache selbst beginnt mit einer von heiligem Zorn


eingegebenen und der bitteren Ironie nicht ermangelnden Beurteilung des Gesamtverhaltens des Bischofs (v. 15-18). Weil ihm die innere Wärme fehlt, welche der hl. Geist in den Herzen der Frommen wirkt (cf Rin 12, 11 ; AG 18, 25; Mt 24, 12), und er andrerseits doch noch fortfährt, sich in Worten und Handlungen als einen Jünger des Herrn und den Hirten seiner Gemeinde darzustellen, muß ihm damit gedroht werden, daß Christus ihn wie eine ekle Speise oder Brühe ausspeien werde 84). Eine sehr günstige, vor einiger Zeit noch verbesserte Vermögenslage 85) scheint hinzu-gekommen zu sein, ihn an ein bequemes Wohlleben zu gewöhnen B6); was dann (v. 18) zu den Ratschlägen, sich von Jesus die Mittel zur Hebung seines geistigen Besitzes und Lebens zu erbitten, die Bilder geliefert hat. Enter dein im Feuer durchglühten und geläuterten Gold ist schwerlich etwas Auderes zu verstehen als der im Leiden bewährte Glaube 8a) und solches Gold von Jesus kaufen heißt: von ihm sich die Kraft zu dem Ertragen solch eines gesegneten Leidens erbitten. Die weißen Kleider aber sind hier nicht ein Fest- und Ehrenkleid wie Ap 3, 4b-5 ; 7, 9, sondern das Wohlverhalten, ohne welches sich der Christ vor Gott und Menschen nicht sehen lassen kann (of 3, 4'; 7, 14; 19, 8). Endlich die Augensalbe ist der Geist Gottes und Christi, welcher die rechte Erkenntnis gewährt, sowohl die prüfende Selbsterkenntnis, als die Gabe der sicheren Unter�scheidung des Gott wohlgefälligen und des sündhaft unreinen Ver�





88) Es darf der Unterschied zwischen /rt%nie os tfrtaar, was diese Hand-hing nur als eine unter Umständen unvermeidliche hinstellt, von einem unbedingten Urtor) as nicht übersehen werden. Cf für ersteres Ap 3, 2; 10, 4; AG 12, 6 und dazu Lobeck, Phryu. p. 336. 74511.


85) Das bedeutet das srs r/.o,:zez« neben denn sr2oelards s4, c cf Ap 18, 3. - Das Gegenteil war 2, 8 dem Bischof von Smyrna nachgesagt, auch 1 Kr 4, 8 einerseits und 1 Kr 1, 5 andrerseits.


88) Cf 1 Pt 1, 6-7; ähnliches auch Jk 1, 2. 3. 10-12; 2, 1-5.
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haltens (1 Jo 2, 20 f. 27). Daß Jesus den bis dahin angeschlagenen herben Ton der Zurechtweisung nicht in liebloser Absicht, sondern vielmehr aus Liehe gewählt habe und nun auch die Mahnung an


den Bischof, sich aus dem lauen Zustand zu glühendem Eifer und zur Sinnesänderung aufzuraffen, nicht ohne Hoffnung auf dessen Gehorsam ausspreche, bezeichnet er (v. 19) als eine Betätigung einer


Regel seines Vorhaltens, von der er den Bischof von Laodicea nicht ausschließen will. Er tut dies im Anschluß au Pron. 3, 12, wo


von Jahweh wesentlich dasselbe gesagt ist 8 `). Noch dringender


wird die Mahnung durch v. 20 gemacht. Da hier nicht in bezug auf die Gemeinde, sondern auf den allein angeredeten Christen und


Bischof gesagt ist, daß Christus schon jetzt vor der Türe stehe und Einlaß begehre, wie denn in dieser ganzen letzten Ansprache nicht von der Gemeinde zu Laodicea die Rede ist, so ist dies Wort, auch nickt von der Wiedervereinigung des vom Himmel wiederkehrenden Christus mit seiner Gemeinde auf Erden, von der „Hochzeit des


Lammes" (Ap 19, 7-9) zu verstehen, sondern von einem Erlebnis der einzelnen Menschenseele. Das gemeinsame Mahl, das Jesus


mit dem Menschen halten will, der auf seine Stimme hört und auf sein Anklopfen die Tür seines Hauses oder Wohnzimmers öffnet, ist ein Bild der Versöhnung des zürnenden Herrn mit seinem reu�mütigen Knecht.. Auch das Schlußwort dieser letzten Ansprache (v. 21) weist nicht hin auf den Tag der Perusie, sondern auf die Stunde, in welcher der einzelne Christ nach siegreich überstandenen


Kämpfen seines Erdenlebens „zur Freude seines Herrn" eingeht. Wie Jesus selbst sofort nach vollbrachtem Kampf des Leidens zum


Thron seines Vaters im Himmel d. h, zur Teilnahme an der Welt�herrschaft Gottes erhoben worden ist, so soll auch der Christ,


welcher in der Nachfolge Jesu bis zu Ende gekämpft und gesiegt hat, ein Throngenosso Jesu werden.


IV. Zweite Vision 4, 1-8, I.�1. Die Entrückung in den Himmel c, 4.


Bis dahin ist nicht nur die mit c. 1, 9 begonnene Beschreibung einer von Jo erlebten Vision ununterbrochen fortgelaufen, sondern


auch diese Vision selbst stellt sich als lückenlos verlaufendes Er�eignis dar. Jeder Scenenweehset ist ausgeschlossen. Die o. 1, 12


-16 beschriebene menschenähnliche Gestalt, welche inmitten der 7 goldenen Leuchter steht, gelegentlich auch (2, 1) sich in diesem





82) In LXX schwankt die LA zwischen nar8EVEn (Sin. M.) mid 0..Ey:ser (Vati), Jo verbindet beides mit einander. Sein Sodes entspricht dem ndure vor vhüy der LXX, welchem im hebr. Text nichts entspricht. - Der Ge�dankengang berührt sich so hier noch näher finit 1 Kr 4, 14-16, cf auch die vorhin (A 85) citirten Stellen desselben Briefes.





Kreise hin und her bewegt, um sich dem Einen oder dem Andern zuzuwenden, und dabei 7 Sterne wie einen Reifen in der Hand hält, bleibt wesentlich unverändert während der sieben Ansprachen vor dem Auge des Sehers stehen. Nachdem dieso Gestalt sich in deutlicher Sprache dem Jo als den ihm so wohlbekannten, ge�storbenen und auferstandenen Jeans zu erkennen gegeben hat (1, 17 -20), behält er das Wort bis ans Ende der ersten Vision, ohne sich durch eine einzige Gegenrede des Jo oder eine andere Stimme in seiner Rede unterbrechen zu lassen. Die unzertrennliche Ein�heit des ganzen Herganges verbürgen auch die Eingangsworte der 7 einzelnen Ansprachen, in welchen der Redende auf die sämtlichen Attribute seiner äußeren Erscheinung hinweist. Selbst das aus


seinem Munde ausgehende Schwert hindort ihn nicht zu reden (2, 12 cf 1, 16). Das sichtbare Bild des von ihm ausgesprochenen göttlichen Wortes soll nicht vergessen werden über dein hörbaren Wort, dessen Bild es ist. Alles dies hört auf hinter c. 3, 22, Erst


ganz am Ende des Buches (22, 12-16) tritt Jesus wieder redend auf, und Jo antwortet ihm im Namen der Gemeinde. In dem da-zwischen liegenden Teil der Ap (4, 1-22, 11), der etwa 5-6 mal


so umfangreich ist, wie die Beschreibung der ersten Vision (1, 9 -3, 22), ist nichts zu lesen von einem Worte, welches Jo aus dem Munde Jesu gehört hätte, oder von einem Teil der sichtbaren Erscheinung desselben, die ihn zuerst töt.lich erschreckt, sofort aber


in freundlichstem Tone beruhigt und belehrt hatte. Daß mit 4, 1 der Bericht über ein sachlich und zeitlich scharf geschiedenes Er�lebnis des Jo beginnt, zeigen trotz aller Unbehilflichkeit des sprach�lichen Ausdrucks deutlich auch die zwei ersten Sätze des neuen


Ahschnitts.


(4, 1) .Nitch diesen (Visionsbildcrn) sah ich - und siehe, eine


geöffnete Türe am Himmel (wurde sichtbar); 1(nd die erste Stimme, die ich wie eine ''Jiompefenslimme hatte mit mir reden hören, sagte: „Steige hieher empor, und ich will dir zeigen, was nach diesen (Er�


eignissen) geschehen muß." Sofort geriet ich in Ekstase.


Das erste lins& zaüza, nicht zu verwechseln mit ltsrä voyao 1)


weist hier auf die mannigfaltige Vielheit der an jenem Sonntag auf Patmos (c. 1, 9) empfangenen Sinneneindrücke und in un�unterbrochener Folge gehörten Reden Jesu. Eben dorthin wird der Leser zurückgewiesen durch die Worte 'i ipraril rtncbzrj, ijv zovo-a iss ffdzsiyyog zaa.ov~i2g lien' Elio5 2). Nicht an die Stimme





_) Cf 7, 1 einerseits und 7, 9 andrerseits.. Auch im Ev unterscheidet Jo fierd Toiiro 2, 12 nach dein Einzelereignis in Kann, 3, .22 ,usest masern nach einer .nicht ganz kurzen Wirksamkeit in Jerusalem cf 2, 23-3, 24.


2) Das •rat Ani .vor	om sah als entbehrlich. - Dagegen haben


s und manche Lat. (gig, Prim) ein Mo, vor il 9iwv4.	Das auakoluthischö�2iy0o:P haben P und einige min, auch eine junge Korrektur von n in iiyovae


verbessert. - 1d ci'rt yereoaet ,usr(t nein« Om sah. -- V. 2 V01' E4Jfrog ein ;iah











Jesu, die wie das tosende Brausen gewaltiger Wassermassen lautete (1, 15), sondern an die namenlose trompetenartige Stimme, die ihm


den Auftrag gab, die folgende Vision für die 7 Gemeinden auf-zuschreiben (1, 10 und 1, 12 3jats Nc).ss Ftsa' ilioö) d. h. an den zeigenden Engel (s. oben S. 146 f.) erinnert er den Leser. Derselbe Engel bietet sich ihm nun zum zweiten Mal als Führer in eine andere Welt an. Noch ehe der Engel dies auegesprochen und an-gefangen hat es auszuführen, hat Jo schon einen vorher noch nicht -ihm zu teil gewordenen Anblick, den er mit den Worten wiedergibt


Mob *dpa i»,ey,u&vd1 In zw ovQcce. Wenn nur dastände, daß er den-Himmel geöffnet gesehen habe (cf Jo 1, 51 ; Mt 3, 16), wäre


das dahin zu verstehen, daß die Offnung des Himmels lediglich eben darin bestanden habe, daß aus dem Gewölbe des Himmels Gestalten sichtbar hervorgetreten seien. Dagegen ist die geöffnete Türe selbst entweder eine Sinnestäuschung oder Gegenstand eines


visionären Schauens. Und doch lesen wir erst nach diesem Mob s9-üea, daß Jo in Ekstase geriet. Daß das yerd.ii jv b sdned, tagt hier nichts anderes bedeuten kann, als an der Stelle (1, 9), auf welche alles


in 4, 1 zurückweist, bedarf keines Beweises mehr (s. oben S. 180). Es bezeichnet den Eintritt der prophetischen Ekstase, während welcher der Mensch nicht „bei sich" ist, sondern vom Geisto Gottes 





übermannt, zu sehen und zu hören bekommt, was dieser ihm zu


sehen und zu hören geben will. Mag die offene Türe am Himmel eine natürliche Wolkenbildung gewesen sein oder ein im Ubergang


vom Tagesbewußtsein zum hypnotischen Zustand entstandenes Ge�


dankenbild des Jo (cf 2 Kn 12, 1-4), völlig ausgeschlossen ist die Meinung, daß mit 4, 1 eins) sachlich gleichartige und ununterbrochen


sich anschließende Fortsetzung der mit 1, 9 begonnenen Beschreibung der erston Vision eingeleitet werde. Sachlich ausgeschlossen ist dies auch dadurch, daß vor dem hiesigen ti öü% ye ' a3'at pes-2s zadza nicht wiederum wie 1, 19 ein lf eiiaty sau steht, sondern auf das den Gesamtinhalt des ganzen Buches bezeichnende ü


ye'Ea9-at In 'rd ei von 1, 1 ; 22, 6 zurückgegriffen wird. Der Aus�





P, wenige min, kop (aber nicht sah) sy«nicht sy2). Dafi Lachmaun und 





Hort meinten, durch Punkt hinter yrv'aa«i und Verbindung des folgenden 





/und Tatres mit Eödddus a?ysydjnT ' den Text verbessern zu müssen, ist schwer zu begreifen. Sowohl das asyndetische yErdFcrv :-v. als das yeeimenu feszk 7aüra sind an den beiden Stellen, auf welche Jo sich hier deutlich zurück-bezieht Ap 1, 9 und 1, 19, unanfechtbar echt. Man sollte auch nicht ver�gessen, daß Jo in einem Maß, wie kein anderer historischer Schrifsteller des NT's in der Erzählung, besonders in der Wiedergabe von Gespächen, die asyndetische Schreibweise anwendet. Z. B. Jo 1, 45-50 siebenmal, 4, 7-21 vierzehnmal cf Blaß, NTI. Gr.' S. 284. Daß 1, 19 fee)).ei statt der 





4, 1 steht, beweist, daß dies nicht eine von dorther geholte Interpolation ist. Dagegen ist ein zu v. 2 gezogenes, also auf v. 1 zurückblickendes fi -r l Trara geradezu sinnlos, da es mindestens in )ierir Tovro geändert 





werden müßte s. vorhin A 1.





blick auf das bevorstehende Ende des Weltlaufs fehlt .in der ersten Vision durchaus nicht, aber die Enthüllung der gegenwärtigen Zu-stände der asiatischen Gemeinden steht im Vordergrund dieses ersten Hauptabschnittes der Ap und ist das denselben von allen folgenden Abschnitten Unterscheidende. Es darf aber auch als damit bo�


wiesen angesehen werden, daß die Pause z w i e o h en der ersten und der zweiten Vision von Jo dazu benutzt worden


ist, das bis dahin Geschaute und Gehörte aufzuzeichnen. Es wäre ja undenkbar, daß Jo das 7 fache yed iov i?j Esz4dic.r x2rL aus dem Munde Jesu, sowie das alle 7 Ansprachen an die Einzelgemeinde umfassende Yedijiov der trompetenähulichen Stimme und Jesu selber 1, 11. 19 länger als notwendig war, sollte im�


befolgt gelassen haben 3). Jo konnte ja gar nicht wissen, ob er überhaupt noch weitere Visionen schauen sollte. Es war wahrlich schon eine starke Zumutung an die Nerven einer kraftvoll angelegten Natur, eine so umfangreiche und inhaltsschwere Vision in eich auf�


zunehmen, und es war eine schwere Arbeit für einen 90 jährigen Greis, alles, was er an jenem Sonntag in hypnotischem Zustand gehört hatte, nachträglich treu und gemeinverständlich zu Papier zu bringen. Wenn' ihm dies allem Anschein nach wohlgelungen ist, so muß man annehmen, daß er damit manche Stunde hin�


gebracht hat.


Was Jo nach dem Niedereintritt eines ekstatischen Zustandes


zunächst zu schauen bekommt (c. 4, 2-11), ist keine Handlung, sondern nur ein wesentlich beharrendes Bild. In manchen Punkten gleicht es der Vision Ez 1, 4-28, aber auch noch anderen atl Visionen, ohne daß man sagen könnte, Jo habe Kopien jener Original�gemälde angefertigt. Die Gestalt des auf seinem himmlischen Thron sitzenden Weltschöpfers wird nicht, wie Ez 1, 26 als eine menschen�ähnliche bezeichnet und auch nicht wiederholt, was ebendort und 1, 27 von einer verschiedenen Beleuchtung des oberen Teils über den Hüften und der unteren Hälfte der Gestalt gesagt ist. Dagegen scheinen die Namen der Edelsteine (v. 3) Jaspis und Sardios (oder


Sardion) der Liste von 6 Edelsteinen entlehnt zu sein, mit welchen nach Ez 28, 13 der sich selbst vergötternde König von Tyrus sich


schmückt, von denen dort der Sardios die erste, der Jaspis die letzte Stelle einnimmt. Nach Jo ist ferner der Thron von einem smaragd�grünen Bogen überwölbt 4). Zu den um den Thron und an dem�


3) Cf auch u einst ye«tms 10, 4 und auch das positive y'd 'oe 14, 13; 19,9; 21,5.


3) Diese Vorstellung ist durch die gewöhnliche Bedeutung von loas „Regenbogen" und durch die zu grunde liegende Angabe Ez 1, 28 („wie der Anblick des Bogens in den 'Wolken am Tage des Regens") gesichert. Durch eine Vermengung mit dem in v. 4 folgenden, aber anders gemeinten :curtöDse scheint die unglaubliche LA von e* A ieoers oder auch von He Q. g,ecs entstanden zu sein.


O
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selben anwesenden Lebewesen wird v. 4 übergegangen b). Der Regenbogen war ein Zeichen des Bundes; welchen Gott nach dem ersten Weltgericht der Sintflut mit der daraus geretteten Auswahl der Menschheit geschlossen hat, und als solches ein Bild der Geduld des Weltregenten mit der sündig gewordenen Menschheit bis zu einem anderen Weltgericht, welches nicht, wie die Sintflut die Oberfläche der Erde verändert, sondern den Bestand der bisherigen


Welt aufhebt s).


Ein flüchtiger Überblick über die beiden deutlich gegen einander. abgegrenzten Scenen 4, 4-11 und 5, 1---14 zeigt, daß es die Absicht des Jo nicht gewesen sein kann, in der ersten Scene alle die Wesen aufzuzählen, welche nach seinen ererbten oder durch selbständiges Nachdenken erworbenen Vorstellungen von der himm�lischen Welt in der Umgebung des die Welt regierenden Gottes sich befinden, sondern daß er die Reihenfolge, in welcher dieselben


während seines ekstatischen Zustandes von ihm wahrgenommen worden sind, getreu wiedergeben will. Daß Jesus sich seit seiner Auferstehung und Himmelfahrt bei seinem Vater im Himmel be�findet und zwar als ein Throngenosse des Weltherrschers, hat er am


Schluß der ersten Vision (3, 21) als eine für jeden Christen selbst-verständliche Tatsache in Erinnerung gebracht. Aber in dem Bilde von c. 4 weist nicht die leiseste Andeutung auf diesen elementaren Lehrsatz der Gemeinde. Die Lobgesänge um den Thron Gottes


4, 8-11 erwähnen weder Christus noch sein Werk. Auch in der zweiten Scone muß Jo unter Tränen vergeblich nach irgend einem


Wesen im Himmel oder auf Erden oder auch in der Unterwelt fragen und suchen (5, 2-4), welches im Staude wäre, das große. Rätsel zu lösen, welches die dermalige Welt auch dem gläubigen Christen noch bietet. Erst als eine Stimme aus der nächsten Hin�gebung des Thrones ihn tröstet mit dem Hinweis auf den siegreichen Erlöser, gehen dem bis dabin blinden Seher die Augen auf und er bekommt das Lamm Gottes in halber Höhe des Thrones zu sehen (5, 5 6), welches von da an sofort auch zu handeln beginnt. Zu den elementaren Glaubeussätzen, zu welchen die Ap sich ebenso


oft und deutlich bekennt, wie zu dem Wohnen und Thronen Jesu im Himmel, gehört auch die Lehre, daß alle Christen, die als


Sieger aus dem Kampf des Erdenlebens scheiden, ehen damit





6) Nach dem v. 2-3 beharrlich festgehaltenen Nominativ der Gegen-stände, welche Je nach einander zu sehen bekommt, scheint der Übergang in den Acensativ v. 4 unveraulaßt und ohne ein s?öo,' unerträglich. Dieses Wort aber des Text. sec. hinter Ani zobc iIgörovs ist nur durch einige min bezeugt.. Es fehlt auch in sah (Goussen p. IV u. B. 18 im Text) kop sy' ebenso wie das folgende moea,ßviepove e«,2igrfrove. Vollends das bei der ersten Erwähnung unpassende Soes hinter Ani re i9p. in Q und manchen min kann nicht Seht sein.


8) Cf Gen 7, 12-17; 8, 21. 22; 1 Pt 3, 20; 2 Pt 3, 5ff.





Die 24 Presbyter zu c. 4, 4f.�zu ihrem im Himmel verweilenden Erlöser versetzt werden. Aber�auch von diesen Himmelserben, deren Zahl zu schätzen schon da��mals schwierig schien, bekommt Jo erst gegen den Schluß der�zweiten großen Vision etwas zu sehen und einen Lobgesang zu


hören c. 7, 11-17. Damit ist auch schon die Meinung widerlegt, daß die 24 Presbyter, die auf Stühlen sitzend, mit weißen Ge�


wändern bekleidet und mit goldenen Kronen auf den Häuptern den Thron Gottes umgehen, Menschen sein sollen. Einer dieser Presbyter, der den Jo in seiner Ratlosigkeit tröstet (5, 5), und ein anderer, wenn es nicht derselbe ist, der sich anschickt, ihn über ein wichtiges Stück des Geschauten aufzuklären (7, 13--17), zeigen sich als eingeweiht in alle Geheimnisse der göttlichen Rat�


schlüsse. Auf die prüfende Frage des letztereu antwortet Jo : x6Qtd item, ab oMc g (7, 14), und bekennt damit nicht nur dessen Überlegenheit über seine eigene Person (cf 19, 10; 22, 8), sondern


bittet ihn auch demütig als ein noch im Fleisch lebender, ratloser und tiefbetrübter Mensch, sein besseres Wissen nicht für sich zu behalten. Auch daraus folgt, daß diese Prosbyter nicht aus d e m irdischen Leben abgeschiedene Menschenseelen, son�dern Geister oder, noch deutlicher. ausgedrückt; Engel sind, Es mag verzeihlich heißen, daß man sich bei den Versuchen der Deutung


dieser Gestalten an das Wort Jesu an die 12 Apostel Mt 19, 28 erinnerte und dann weiter sich damit abquälte, die verdoppelte Zwölf�


zahl zu erklären. 7) Aber unerklärlich und geradezu absurd würde


') Die Deutung der 24 Presbyter ist ein besonders betrübendes Kapitel in der Geschichte der Auslegung der Ap. Bei Irenaeus, von dem man Besseres erwarten dürfte und auch hei Hippolytus, wenn ich recht sehe, findet sich kein Wort der Erläuterung. `1`ertulliau (Corona mil. 15: proto�sedent et prresbgteri coronaii eodemgne euro, d. h. und zwar mit einem Kranz aus Gold) scheint auch nicht mehr zu sagen, als was der Text ohne Kommentar sagt. Clem. strom. VI, 106f. erklärt mit vielen Worten, daß diese Presbyter verstorbene Menschen seien, die wenn sie auch in ihrem Erdenleben weder Apostel, noch Presbyter, noch Bischöfe gewesen sind, und wenn sie „nur in den 1'nlltapfen der Apostel und vollkommener Gerechtig�keit nach dem Evangelium gelebt heben", der Ehre gewürdigt werden, Richter der Juden und der Hellehen zu werden. Was Maximus Conf. im 5. Buch der Hypotyposen des Clemens gelesen haben will (Clem. ed. Stählin III, 196), ist nicht ganz deutlich. Was er als seine eigene Meinung ausspricht (,:Jo nennt in der Apokalypse Engel Presbyter" oder „Presbyter Engel") würde jedenfalls nicht mit der Deutung des Clemens überein-stimmen; und was Maximus Tob 12, 15 von Raphael als einem der '7 obersten Engel gelesen hat und ebenso bei Clemens gefunden haben will, berührt sich zwar nach der einen der beiden Recensionen des Tobiasbuches (Fritzsche p. 154), wo Raphael von den 7 Engeln sagt: e7 eraooaegg> gei ov06 %as r p o a e vg üs sei; y k yi m v eai elegogeiweneL EYNIr1ov Tilg liege zov` rfylov, mit der Ap, aber nicht mit Ap 4, 4, sondern mit Ap 5, 8 (cf Ap 6, 9f.). In der anderen Recension (Fritzsche p. 153) steht statt der unterstrichenen Worte nur das eine Wort sr«eern e«u r. Der aueführliebere Text von Tob 12, 15 ist wahrscheinlich eine christliche Interpolation aus Ap 5, B. - Andreas


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Auff.	21
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Die 24 Presbyter zu c. 4, 4.	323





bleiben, 'daß einer der 12 Apostel sich vor einem seiner ver�storbenen Amtsgenossen, als seinem xrietog in dieser Weise verbeugt haben sollte, oder daß ein Pseudojohannes oder ein Pseudoapostel dem wirklichen Apostel Jo so etwas angedichtet haben sollte. Wie sollte ein solcher dein Leser überlassen haben auch nur die Zwölf-zahl, geschweige denn deren Verdoppelung sich zurechtzulegen.. Jo erzählt bier nicht Vergangenes und weissagt nicht Zukünftiges, sondern beschreibt Gegenwärtiges, was sich zur Zeit im Himmel befindet, und zwar über die Grenzen dieser zweiten Vision hinaus (Ap 11, 16; 14, 3; 19, 4). Sonderbar ist auch, daß sie immer wieder auf ihrem Platz sind, wenn vielstimmige Lobgesänge im Himmel sieh hören lassen. Was hat dies mit dem Apostelamt zu tun? Auf dieses, also auf die Predigt des Ev.'s, die auf Erden ihr Hauptberuf war, weist nichts in dieser Vision. Ferner befindet sich der Apostel oder Pseudoapostel Jo zur Zeit noch leibhaftig auf Erden; der Verräter Judas kommt aus anderen Gründen in Wegfall. Es scheint doch recht schwierig, die einfache Zwölfzahl der Ap herauszubringen. Soll Matthias als Ersatzmann für Judas gelten, oder Paulus, oder beide zugleich? Aber der Apostel Jo, dessen Name unter den Namen der 12 Apostel, die auf dem Fundamentsteine der Mauer des neuen Jerusalems geschrieben stehen sollen (Ap 21, 14), nicht ge€ehlt haben kann, hätte kein Recht auf diesen Platz, da er selbst oder der, welcher sich da-für ausgibt, noch auf Erden mit Schreiben beschäftigt ist. Und vollends die Verdoppelung der Zwölfzahl bliebe unerklärt.


Die Throne, auf welchen die 24 Presbyter im Kreise oder auch im Halbkreise um den gleichfalls auf einem Thron sitzenden ewigen Schöpfer und Herrscher der Welt sitzen (4, 4. 10; 11, 16; 19, 4) und die goldenen Kränze oder Kronen, die sie auf ihren Häuptern tragen, kennzeichnen sie als Teilhaber an der Herrschaft Gottes Tiber die von ihm geschaffene Welt. Dadurch aber, daß sie regelmäßig nicht handelnd, sondern ruhig sitzend dargestellt werden und, wenn sie aufstehen, dies nur tun, um anbetend und Gott preisend vor ihm niederzufallen, sind sie auch gekennzeichnet


(Sylburg p. 19) erwähnt einen älteren Ausleger (zig -reav sr(td itftrel), welcher das von Andreas nicht gelesene sei hinter steten gelesen haben wird, und die 24 Presbyter in zwei ungleiche Gruppen geteilt haben wollte: näm�lich abgesehen von Abel noch 20 Ungenannte aus dem AT und 3 gleich-falls Dugenannte aus dem NT. Andreas selbst fragt, ob nicht besser in Rücksicht auf die 21 Buchstaben des Alphabetes diejenigen geweint seien, welche außer durch ihre Hsindlungen, auch noch durch Beredsamkeit (idyes) siele ausgezeichnet haben. Vielleicht sei aber das Beste: in Rücksicht auf die 12 Patriarchen &IVexot) und die 12 Apostel, denen Jesus dies vei�heillen habe (Mt 19, 28), die ausgezeichneten Männer beidel Testamente zu verstehen. - Victorious p.-ö0 findet hier gleichfalls die 12 Apostel und die 12-Patriarchen, außerdem aber auch nach in der Zahl 24 ein Symbol der .tibri pr•ophetar•tcm et legis.





als Geister, die nicht sowohl bei der Ausführung der Gedanken des Weltherrschers in der Welt, als bei der Beratung seiner Ab-sichten und Pläne mittätig sind. Man gewinnt unvermeidlich die Vorstellung eines um den König versammelten Senats. Eben dieses Bild aber ist ein dem Jo und den Gebildeteren unter den ersten Lesern seines Buches vom AT her wohlbekanntes gewesen. Vor allem kommt in Betracht Jes 24, 23, wo der Prophet am Schluß einer Schilderung des Weltgerichts abschließt mit den Worten : Und König ist geworden (oder wird sein) Jahweh Zebaoth auf dem Berge Zion und in Jerusalem, und vor seinen Presbytern (wird sein) Herrlich�keit" S) ; woran sich dann ein warmes Dankgebot für die herrliche Ausführung der von altersher gefaßten Ratschlüsse Gottes anschließt. Dieselbe Vorstellung finden wir an- nicht wenigen Stellen des AT's. Sehr genau entspricht das Wort eines Propheten Michajehu 1 Reg 22, 19 „Ich habe Jahweh gesehen sitzend auf seinem Thron und das ganze Heer des Himmels bei ihm stehend zur Rechten und zur Linken". Von dieser um Gott im Himmel versammelten Rats�versammlung liest mau auch bei den atl Dichtern Ps 89, 6-8; Hiob 1, 6 ff. ; 2, l ff. Bekanntlich ist auch die Vorstellung von im Himmel thronenden Engeln und Engelfiirsten oder Erzengeln vom AT her in den urchristlichen Anschauungskreis übergegangen°). Ist nach alledem nicht zu bezweifeln, daß die 24 Presbyter der Ap Engel und nicht Menschen sind, so ist doch nicht zu über-sehen, [laß sie und ihre Attribute ebenso wie die Vorstellung eines Thrones, auf welchem Gott sitzt, und von goldenen Kronen, welche seine Ratsgenossen tragen, von menschlichen Verhältnissen her-genommen sind. Daraus folgt weiter auch, daß das Rätsel ihrer Zahl 24 eeine Lösung nur darin` finden kann, daß sie Symbol einer Menschenklasse ist, welche im Anschauungskreis des Jo und seiner Umgebung zu suchen wäre. Aber Altoste der christlichen Gemeinden können nicht den Typus für diese 24 Presbyter geliefert haben. Denn, daß deren Zahl in den Einzelgemeinden der alten Kirche irgendwo und irgendwann mehr als zwölf betragen habe, ist nicht überliefert, und an keiner Stelle der Ap wird von Gemeindeältesten geredet. In dieser seiner Schrift hat Jo bei aller Schärfe der Be�


g) So nach dem Grundtext (si:s s',p Im), LM cod. Sire., auch Mieren. in corespectt senetnt euerm, cod. Alex. Vatic. etc. ein. adros hinter sresuBv�


7-geeU1s.


P) KI 1, 16; Eph 1, 20f.; Rm 8, 38, ävxe;•sios 1 Th 4, 16; der „Erz-enget Michael" Jud v. 9; dieselben als Anführer eines Engelheeres Ap 12, 7; der Fierst und Schutzgeist Israels Dan 10, 13. 21; 12, 1. - Gabriel, der dem Daniel seine Visionen deutet Pan 8, 15-20; 9, 20-27; l.c 1, 19 (d ar«os�orl,rrue geeinter eoe 7ioe). 26; 2, 21. - Raphael, der heilende Erzengel Tob 12, 15, wird im NT nicht namentlich erwähnt; um so häufiger von den Rabbinen (cf F. Weber, System der altsynagogalen pal. Theol. § 34 B. 164); auch in der altkirchlichen Literatur nicht selten s. vorhin B. 321 A 7 und dazu Oypr. domin. orat. 33; mortal. 10; op. et eleemos. 5 n. 6.
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leuchtung der Gemeindezustände es immer nur mit dem Bischof und seinen Gemeindegliedern zu tun. Selbst das Wort 9reEUnizvseoe in diesem Sinne scheint sich in seinem Sprachschatz nicht zu finden. Wo er sich selbst als ä sreEUßÜreeog ohne Eigennamen nennt (2 Jo 1; 3 Jo 1), bedeutet das nicht einen Gemeindeältesten, sondern einen betagten Greis, welcher im Kreise seiner Glaubensgenossen „der Alte" genannt wurde"). Die 24 Presbyter der Ap sind auch nicht als Priester dargestellt. Diese Vorstellung zu geben würden ihre weißen Kleider nicht ausreichen ; denn solche tragen auch die Engel, wenn sie den Menschen erscheinen 11), und in ebensolchen Kleidern sollen nicht nur die Menschen, welche als Sieger aus dem Kampf des Erdenlebens zu ihrem Herrn in den Himmel eingehen, sondern auch die himmlischen Heere, welche ihn bei seiner Wieder�kunft zum Gericht begleiten, erscheinen 1`). Aber Kennzeichen ihrer eigenartigen Stellung ist nicht dies, sondern das auch nach


4 mehrmals wiederholte Sitzen auf 12 Thronen und das Tragen goldener Kronen (4, 10; 11, 18). Darum erklärt sich auch die Zahl 24 noch nicht aus dein Verzeichnis der 24 Priester�abteilungen, welchen der regelmäßige Gottesdienst in dem nach�exilischen 13) Tempel oblag (1 Chron 24, 7-18), sondern erst aus dem Verzeichnis derjenigen Priesterfamilien, von welchen seit den Tagen der Psalmendichter Aeapli, Heman und Jedithun die instru�mentale und vokale Tempelmusik gepflegt wurde (1 Chron 25, 1-6. 9-31). Deren Zahl belief sich gleichfalls auf 24, und die einzige Tätigkeit, welche Jo von den 24 Presbytern ausüben sieht und hört, ist die Lobpreisung Gottes, Gesang und Saitenspiel (4, 10 ;


8-10 ; 7, 12 ; 11, 16-18; 14, 3; 19, 4	5). Der erste Gesang aber, dessen Text man 4, 10 zu lesen bekommt, hat folgenden Wortlaut: Würdig bist du, unser Herr und Gott, esu empfangen den Ruhm und die Ehre und die Kraft, weil du die Gesa?ntheit (der Dinge) geschaffen hast, und sie infolge deines Willens waren und geschaffen wurden. Also kein Wort über Christus und (las durch ihn vermittelte Werk der Erlösung! Daß solch ein Loblied nicht in den Mund' von ausgedienten und selig verstorbenen Gemeinde�





10) S. oben S. 52 ff. 207-218. 227 f.; Forsch VI, 297 ff. Was die sogen. „Apost. Kirchenordnung" c. 18 (Coeur. duod. apost. p. 62) deni Jo in den Mund legt über 24 Presbyter zur Rechten und Linken, ist aus Ap 4 ge�schöpft.


") Jo 20, 12; Mt 28, 3; Mr 16, 5; AG 1, 10.


Ap 3, 4. 5. 6. 11; 7, 9. 13; 20, 4 ef auch 14, 14. - 19, 14 sä area�zevuaT« zä ie .sos oÜoepri ad. Wenn daneben von dem wiederkehrenden Christus 19, 13 gesagt wird, daß er ein blutgefärbtes Gewand trägt, so wird dns durch das weiße Roß 19, 11 und die weißen Rosse seiner Be�gleiter 19, 14 aufgewogen. Cf auch den weißen Thron des Weltrichters Ap20,11.


Lc 1, 5 EsTr7s EyreppEeias'rifkd ef 1 Ohren 24, 10; Jos. ant. VII 365f.; vita § 2, s. auch Bd 11I3, .8. 62 f.





ältesten paßt, wohl aber in den Mund der um den Thron des 





Weltherrschers gescharten Engel, welche Zeugen und Vermittler der Weltschöpfiuig gewesen sind, wird niemand bestreiten wollen.


Auch die Blitze und Donner sowie andere Stimmen (cf Ps 104, 7; Hiob 37, 3-5), die vorn Throne Gottes sich hören lassen (v. 5a), lassen nur an die Macht Gottes im Bereich des Naturlebens denken. Darüber hinaus führen auch nicht die 7 brennenden Fackeln vor demselben Thron, welche (v. 51') als die 7 Geister Gottes gedeutet werden, denn diese werden bier noch nicht wie Ap 5, 6 (cf 3, 1) als der Geist Christi bezeichnet, sondern ebenso wie Ap 1, 4 als der 7 faltige Geist Gottes. Es wird daher an den belebenden Geist des Schöpfers und Erhalters der natürlichen Welt zu denken sein (Gen 1, 2; 2, 7; Ps 104, 29-30). Die bildliche Darstellung durch sieben helleuchtende Fackeln vor dem Throne Gottes will also auadrücken, daß dem Blick des Weltregenten nichts in der 





Welt verborgen ist. In selbständigem Bilde wird ebendies (v. 6a) nochmals ausgedrückt durch das kristallgleiche gläserne Meer, das sich vor dem Throne Gottes ausbreitet. Für don im Himmel Thronenden gibt es nichts, was seinen Blick hindern könnte, in alle Tiefe hinabzuschauen. Demselben Lebensgebiet gehören auch an, wie schon die weiterhin durch ein na/ nach dem andern sich an-schließenden Aussagen über die 4 (ipa (v. 6u-8a) zeigen 14): xac Ev ,1 U(ü Toi sedrov xai ztix%(J -nOü ,9'Q6POC veaUaea FUce yEpovrce de9ai9u7rv eusreoas hy xai ö ceu 'EV. Das „in der Mitte des Thrones", 





welches den Standort der 4 Lebewesen im Verhältnis zum Throne Gottes bezeichnet, kann selbstverständlich weder bedeuten „im Inneren des Thrones", noch „in der Mitte der 4 Seiten des Thrones je eines der Tiere" ; denn im ersten Fall hätte Jo keines derselben sehen können, im zweiten Falle jedenfalls nur eines voll-ständig, zwei unvollständig, ein viertes gar nicht sehen und beschreiben können. Es bleibt nur übrig, daß es ebenso wie das ernte Ev Fugato 5, 6 und das b' W(7ov 7, 17 heißt »in halber Höhe des Thrones Gottes" lb). Dort stehen die 4 rjicc und 4u-gleich, wie das zweite Ev inge 5, 6 sagt, so, daß sie allein die sichtbare Vorderseite des Thrones im Halbkreis umgeben. Die Ver�gleichung mit Ez 1, 4 ff. ; 10, 1 ff. macht zweifellos, daß sie die Cherubim sind. Sie bilden aber nicht wie bei Ezechiel den Thron�





Abgesehen von den sachlich nicht bedeutenden orthographischen


Varianten ("reooeea-T sannen, smin.? .7E'Y'-E~fTeoa~'Er' und Exrai'-szoe, ersteres mit Rücksicht auf die Maseulina 7.Erev, rrda/os, üv9em2ros, (leid s, das zweite ent�sprechend dem Neutrum g97,) wäre nur zu erwähnen, daß sah ebenso wie kop und wenige min das male >Ade Tee 5pövov dieses Satzes fortlassen, welches doch unentbehrlich ist und, nachdem in v. 5 u. 6 schon zweimal rese rlav r. 5e. einmal 8v /11002 T. ..7e, vorangegangen war, leicht ausfiel.


Cf bier unten zu c. 5, 6 und besonders noch die Beschreibung des Thrones Salomes mit seinen 6 zum Sitz des Königs emporführenden Stufen 1 Reg 10, 18-20.











wagen Gottes, oder wie in der Stiftshütte den Thronsitz Gottes (Ex 25, 18 ff. cf 1 Sani 4, 4; 2 Sam 6, 2; Ps 80, 2; 99, 1), sondern


stehen am und vor dem auf sich selbst ruhenden Thron. Obwohl die Darstellung der Ohernbim in bezug auf die Zahl der Attribute eine sehr mannigfaltige ist, und hier überdies ihr Ruf in v. 8 an Jes 6, 3 ff. erinnert, ist doch die durch sie dargestellte Idee überall die gleiche. Sie sind nicht die Repräsentanten der Schöpfung oder der Tierwelt mit Einschluß der Menschen, auch nicht eine Dar�stellung des die Geschichte der Welt leitenden Gottes, was beides mit der Vorstellung der Cherubim als der Thronsitzer Gottes, besonders auch mit Stellen wie Gen 3, 24 sich nicht verträgt. Sie sind viel-mehr geschaffene Geister, durch welche die Gegenwart des über-weltlichen Gottes in der sichtbaren Welt vermittelt gedacht wird. Die Intelligenz des Menschen, die agressive Kraft des Löwen, die Tragkraft und Zugkraft des Stieres, der scharfe Blick und die


Flugkraft des Adlers sind auf sie verteilt und doch zu harmonischer Wirkung vereinigt'5). Ihre Stellung am Throne Gottes und ins-besondere die ihre 6 Flügel auf allen Seiten bedeckenden Augen


scheinen zu bedeuten, daß dem Blick des überweltlichen und doch in der Welt gegenwärtigen Gottes nichts entgeht 1ea). Schließlich wird


(v. 8°) im Anschluß an Jes 6, 1-3, woher schon vorher (v. 8a) die Sechszahl der Flügel jedes einzelnen 4oov entlehnt war, von ihnen


gesagt: zal Cfl'üw uj' ob". E/ovaiv 71,tcEeag nat. iw%als )Jyosneg. &'yto5, üyto za).. Daß das kein Citat aus dem Bericht Jesajas über 





seine Berufung zum Propheten unter seinem Volk sein will, ergibt sich, auch abgesehen davon, daß die 4 rpa der Ap die Cherubim


Ezochiels, und nicht die gar nicht gezählten Serapliim des Jesaja sind, schon daraus, daß die dem mehrfachen ttiytog vorangestellten








16) Die in der alten Kirche sehr verbreitete Deutung der 4 e7n auf 











die 4 Evv nochmals zu erörtern, würde ohne Ertrag für das Verständnis der vorliegenden zweiten Vision der Ap sein. Auch eine Vervollständigung meiner Untersuchung der Sache (Forsch I1, 257-275 cf auch GK iI, 364 -375) muß ich mir bier versagen. Von den mancherlei erforderlichen Be�richtigungen sei nur das dort B. 258 über Victorinus von Pettau Gesagte nach llaußleiters Ausgabe desselben S. 52ff. dahin berichtigt, daß dies nur von der Umarbeitung durch Hieronymus gilt.. In der Tat folgt der 





unverfälschte Victorinus hierin dem Irenlins, wäre also Forsch II, 259 unter Absatz II zu neunen. Nur in der Reihenfolge der Evv (Jo = Löwe, Mt = Mensch, Lc = Rind, Mt .= Adler) scheint er sich an Tertullian c. Minn. 1 u, 2 p. 426, 13, dem derselbe IV, 5 p. 431, 6 ff. nicht widerspricht, anzuschließen. Of über die ähnlichen Ordnungen mit Jo au der Spitze 











Nestle, Einführung in das griech. NT (3. Aufl.) S. 174f. 











1o) Schon hier (s. unten zu Ap 5, 6) ist zu vergleichen das Wort aus 





Sach 4, 10 (cf 3, 9) von den „7 Augen Jahweh's, welche über die ganze Erde hinschweifen". - Daß die Flügel der Cherubim nicht nur au der Außen�





seite, sondern auch an der Innenseite mit zahlreichen Augen bedeckt sind, 











erklärt sich daraus, daß sie auch dann, wenn sie ihre Flügel zum Finge erheben und über ihren Köpfen zusammenschlagen, nicht der Sehorgane 





entbehren sollen.





Worte &väztauaty oriiz eovoty i1lteeag tat. nun* sachlich un�verträglich sind mit dem von Jesaja berichteten Erlebnis. Dieses kann höchstens eine halbe Stunde in Anspruch genommen haben, und zwar, da das Gegenteil nicht ungesagt bleiben konnte, eine 





ßolche bei Tage. Die in allen Teilen der Bibel so häufig gebrauchte -und in der Ap noch zweimal wiederkehrende Redeweise „Tag und Nacht" 17) drückt ja nicht aus, daß das in Rede stehende Geschehnis 





ohne jede Unterbrechung fortlaufe, sondern nur, daß der Wechsel zwischen Tag und Nacht die Fortdauer der Handlung nicht not-wendig- unterbreche. Daß das hier so gemeint ist, ergibt sich auch aus v. 9f. Denn die futurischeu Sätze brav öcbuovaty . ain C~ra ..., sm radneue oi sixooc agaaaeeg ecQsaßürepoc . . . :tat erpoozvinjuovoav ... nat.. ~1a%oüaty z'r),. besagen, daß der in v. 8 angeführte Ruf der 4 Tiere auch in Zukunft sich hören lassen wird. Jo erlebt es noch, daß diese 4 Cherubim ihren Lobgesang oder ihre prosaische Rede und ihre körperliche Haltung immer wieder vor seinen Augen und Ohren ändern (Ap 5, 8-10. 14; 6, 1-7; 15, 7; 19, 4). Die erste Außerung der 4 Tiere (4, 8) ist ebenso, wie die erste Außerung der Presbyter (4, 10-12), eine Lobpreisung Gottes ohne Bezugnahme auf Christus und sein Werk ls).


2. Das siebenfach versiegelte Buch v. 5, 1-14.





(v. 1) Und ich sah auf der rechten hand des auf dem Thron ,S'itxenden ein inwendig beschriebenes und auf der Rückseite vrif sieben Siegelt versiegeltes Buch"). (v. 2) Und ich sah einen starken








Ps 1, 2; 42, 4; Jes 27, 3; Jer 8, 23; AG 20, 31; Ap 7, 15; 12, 10.


1B) Unter dem Einfluß der liturgischen Verwendung des „Dreimal Heilig" aus Jes 6, 3, wo LXX übereinstimmend mit dein Grundtext z«2 ~z.zotyEv 





E`zEeog 7reös zöv i7Eeov z&.. si.Eyov dem r<yras voranstellt finden sich Ap 4, 8, abgesehen von gleichgiltigen Kleinigkeiten, folgende Varianten: nur non cessant dieerc vor liyios Victor. p. 48, 16; Tert, de Orat. 3 p. 182, 23: citi (so. am)) illa angeleeuni circmnstantia neu cessat dicere: sanctus etc. Beides entspricht dem iah di,ei:ra,r,u,' o, fyo„arv aller Griechen und alten Versionen, welche aber sämtlich zwischen Fiouarv und ).eyovroe einschieben }«goss vocr6ie. So auch sah sy1•2. Statt des 3fachen &ynos hat n'•` achtmaliges aus-geschriebenes iy os (also jedes Tier nur zweimal), Q u. nicht wenige Min neunmaliges liyros, so daß man nicht weiß, wie diese Zahl auf die 4 Tiere zu verteilen sei, m ein einmaliges ohne Berücksichtigung in den Scholien 





(p. 10 Z. 5; p. 32 schol. 26), also eine willkürliche Kürzung wie bei Ter�tulliau und Victoria.


19) Ubbr die richtige Satzbildung s. die hinter der deutschen Über�setzung folgende Auslegung; ebendort A 23 über den Text des Origeues. Die Uherlieferung des Textes, die man aus zerstitekelten Angaben wie die in riechend. VIII nur sehr mühsam zusammenlesen kann, und die Wichtig�keit der Sache wird folgende Ubersicht rechtfertigen. Zwischen ßeßÄ1ov ysyprirrevov und z«7EaseeayrauEVov ayyeuylarv ercrd sind folgende Wortver�


bindungen überliefert:











Engel, der (wie ein Herold) mit Raufer Stimme rief: „Wer ist würdig, das Buch zu öffnen z nd seine Siegel zu lösen" ? (v. 3) Und


niemand im Himmel und auf der Erde und unter der Erde konnte das Buch öfjiien noch es sehen (4. h. hineinsehen). (v. 4) Und


ich 2D) weinte sehr darüber, daß niemand würdig befunden wurde,


das Buch zu öffnen, noch es zu sehen. (v. 5) Und einer (aus dem _Kreise) der Presbgler spricht zu mir: „Weine nicht! Siehe es hat


gesiegt der Löwe aus dem Stamme Juda, der Sprößling Davids, um zu öf]iren glas Buch und seine sieben Siegel" 21). (v. 6) Und ich sah in der Mitte des Thrones und der 4 Tiere, und in der Mitte 





der Presbyte). ein Lämmlein stehen, welches aussah, wie (eben) ge�schlachtet, mit 7 Hörnern und 7 Augen, welche (letztere) die, 7 Geister 





Gottes sind, die Tiber die ganze Erde ausgesandt sind. (v. 7) Und es trat heran und hat genommen (das Buch) aus der rechten Hand des 











auf dem Thron Sitzenden. (v. 8) Und als es das Buch genommen hatte, fielen die 4 Tiere und die 24 Presbgler vor denn Lämmlein


nieder, ein jeder (Ion den. Pinsbgtern.) mit einer Cither rund goldenen Schalen voller Rauchwerk, welches die Gebete der Heiligen sind. 





(v. 9) Und sie singen ein neues Lied, welches lautet: „lViirdig bist


du, das Buch zu nehmen und seine Siegel zu öffnen, weil du ge�schlachtet wurdest 'und erkauftest Gotte durch dein Blut (?Menschen) aus jedem Stanzen und (jeder) Sprache und (jeden) Volle und (jeder) ]Völkerschaft, (v. 10) und machtest sie zu eineng Königreich für zinser'eu Gott und zu Priestern, und sie sollen herrschen Tiber die Erde".





1. Eom9ev .aP ö:rro9'ev A, viele min von 1 an (Origenes s• A 23), Cypr. test. II, 11 (intra et r•etro), sy2.





Koralhe ear t$ro,?ev PQ viele min, auch m (p. 10, auch in schol. 17 





p. 33, 4), Hippol. in Bau. IV, 35 ed. Boneeetsch p. 276, 2, Andr. Areth., sah (?) 





kop, sy', vg, schon vor dieser und nach derselben die meisten Lat.: Eilaeins, 





traet. super psalm. ed. Zingerle (CSEL XXII p. 7, 36); Hier«. in seiner 





Umarbeitung des Victor. Petav. (ed. Haußleiter p. 11), wahrscheinlich auch 





Tychouius (Vogels B. 183. 196), Prim. Gigas etc.











i4nne00.9sv Tal rinrolTev ti*, aber ohne flifi Tor ysyerctrpivoe, also:





»etwas vorne und hinten Versiegeltes", was auch in e gleich nachher 7 mal 











prt7.tov genannt wird. S. auch hier unten A 23.











Viet. Petav. p. 60 (libr•ranm scripturu) deintus, signalurn sigitlis 





septena; weiter nichts, auch in der Auslegung ohne Berücksichtigung von 





iai iC o,9av oder zai ö ulkst/ l ri s, unten A 24. 











2U) lyri vor tzl.arov Q, meiste min, auch in, Andr (?) Areth, sah (iyra 





A), kop („und alle weinten"), vg u. meiste Lat. Den ganzen v. 4 om A 











in folge des gleichlautenden ß1rzeiv ulrrö am Schluß von v. 3 und v. 4. 





Das l 'o om a P, wenige min, Hippolyt, sy'•2 s, auch oben S. 305 A 55. 











Lachmann hat es mit Recht aufgenommen. 











21) Der Zusatz ö dvolym, hinter lrfi%iov v. 4 (Q, manche min) soll 





wohl- nur eine stilistische Besserung sein, die gerade in der Ap überflüssig 





scheint cf Blaß Ntl Gr. § 69, 2, Ganz verkehrt ist die von Euseb. demonstr. VIII, 2, 32 in einer mit ytraiv und .azri zrv r'c:rozdlvyrrv 'I"utvvov einge�führten, voraussichtlich eine bejahende Antwort fordernden Frage::roi'r öe 0 ayrürre iii zerre ;reognerecuv 7cis doay,eias; und dazu das eher das Gegenteil 





beweisende Citat aus des 29, 11.





(v. 11) Und ich sah und hörte (was klang) wie eine Stimme vieler Engel rings um den Thron und die Tiere und die Presbyter, .und ihre Zahl betrug Zehntausende von Zehntausenden und Tausende von Tausenden, (v. 12) welche mit lauter Stimme sagten: „lViir•dig ist das geschlachtete Lamm zu empfangen die Kraft .und Reichtum und iVeisheit und Stärke. und Ehre ,.und Herrlichkeit und Lob�preisung". (v. 13) Und jede Kreatur im Himmel und auf der Erde und unter der Erde und auf dem Meere und alles, was in ihnen (diesen Gebieten) sieh befindet, hörte ich sprechen: „Dem, der auf dem Throne sitzt und dein Lämmlein gebührt die Lobpreisung und die Ehre und die Herrlichkeit und die Herr'seher•gewalt bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten". (v. 14) Und die 4 Tiere sprachen „Amen", und die Presbyter fielen nieder vnrl beteten an.


Der mit 4, 1 begonnene Bericht über die zweite Vision 2z) setzt sich in vorstellendem Abschnitt ohne Unterbrechung fort. Der Schauplatz und der Standort des Sehers sind unverändert die gleichen wie in c. 4. Immer wieder werden in c. 5 die Haupt�figuren genannt: der auf dem Thron sitzende die Welt regierende Gott, die 24 um ihn her sitzenden Presbyter, die 4 Lebewesen auf den Stufen des göttlichen Thrones in halber Höhe desselben 5, 6. B. 11. 14. Aber es treten auch neue Gestalten auf : ein starker Engel mit mächtiger Stimme (v. 2); ferner eine zahllose D1enge von Christum preisenden Engeln (v. 11-12) und alle Geschöpfe, welche Jo zwar nicht zu sehen bekommt, aber doch zu hören meint. Der wesentliche Unterschied jedoch und der Fortschritt im Vergleich mit dem bisherigen Verlauf der zweiten Vision (c. 4) ist die sichtbare Erscheinung Christi in Gestalt eines jungen Lammes, dem mau esansieht, daß es erst kürzlich geschlachtet wurde (v. 6-7). Eingeleitet ist dieses Visionsbild durch eins andere Wahrnehmung, welche Jo gleichfalls bisher noch nicht gemacht hat: er sieht auf der rechten Hand des thronenden Gottes ein versiegeltes Buch liegen, welches geöffnet worden soll22). Die der obigen deutschen Übersetzung beigefügte Ubersicht über die Text�geschichte dieses Satzes (s. A 19) bedarf vor allem einer Ergänzung in bezug auf Origenes 9, welche erst bier gegeben wird, um den


22) Irenaens, der IV, 20, 11 zu Ap 1, 17f. treffend bemerkt, daß Jesus diese Worte zu dem Manne gesagt habe, der beim letzten Mahle an seiner Brust gelegen, fügt ebenso richtig hinzu: Et post haec in secren da. eisians mindern deminuue »idens:	en im, inquit, in rnedio throni"


etc. Ap 5, 6.


") Orig. in hintun. V, 6 (ed. Preuscheu p. 103, 28 und buchstäblich


ebenso Philos. ed. Robinsen p. 46, 14) in freier Wiedergabe: ei A :nat~ eb pr!tl,iov &e,,eiae7ac 45 r5 zov tmicvvou yeyorrteL Svev fc~rooaev real ösrco9•ev z a i zeteüg7oayrwe&ov, &ree oääeis 4Srieneo (i-Yeprurru ein lvuei zds ayvee�yröes adrol'. Wenige Zeilen später (Preuscheu 1. 32; Philec. 1. 20) fährt


er nach Anführung von Ap 3, 7 fort: h yrie rcTort Yyi dorr, e 8gt .oulrsetl


aclc efjs f3ißlo„, i leareoa+let/ lri, yeyeamageq &ci z><v ereb/erpov rjoyi),,
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Zweck der Ubereicht nicht zu verfehlen. Einigermaßen gilt dies auch von Vietorinne sr). Wenn mau die Zeugen nicht zählt, sondern





äntuOne d"e [h taps dr'antno.ig futav irrt nnsv,zutststiv d. h, die ganze Bibel ist des durch das Buch (in Ap 5, 1 dargestellte Buch), vorne ge�schrieben wegen des nächstliegenden (buchstäblichen) Verständnisses, hinten aber wegen des versteckten und geistlichen (Verständnisses). - Noch freier gestaltet ist die später (Preuschen p. 104, 19; Philoc. p. 47, 17) unter ungenauer Benutzung von Ap 10, 10 gegebene Darlegung des gleichen Ge�dankens: t1L1 aal b r'oflirev '1 dvvris /riete eE9s«21d'a, Ev rj yiyoanrnt td ö.reo,Fsv aal 'rd t/t:raoa9ev ziiv srüauv 2'Eerlr!!-E yortyirpv Cent. Dieses wiederholte e/eurooieer statt sum,ep, welches sich auch a angeeignet hat (s. A. 19 unter nr. I11), mag ein vorübergehender Gedächtnisfehler des großen Gelehrten sein, wie sie ihm öfter untergelaufen sind, wenn es sich um Dinge handelt, die fite den ihn beschäftigenden Gedanken belanglos sind. Hier ist es ihm, wie das in dem ersten der vorstehenden Citate vor denn iarea!peayra efvOP frei von ihm zugesetzte sei beweist, die Über�zeugung, daß örrte3'se sich nicht auf die Versiegelung, sondern auf das in dem versiegelten Buch Geschriebene beziehe. Nur unter dieser kühnen Voraussetzung war der in allen diesen Citaten des Kommentars zum Joev. hin und her gewälzte Gedanke aufrechtzuerhalten. - Anders verhält es sich mit dem von Epiphanias (haer. 64, 6 ed. Hell 415, 17-416, 1) und in der Philoc. p. 37, 9-19 überlieferten Auszug aus des Origenes Auslegung des 1. Psalmen. Das will ein förmliches Oitat sein und wird nach An�führung von Ap 8, 7 f. mit den Worten eint ust' J. iye als ein aus dem auf-geschlagenen Bibeltext entlehntes Citat eingeführt. Es fehlt daher auch das im Komm. zum Jeev, vom Ausleger vor zurEUypttyrauirov eingeführte aal. Aber gerade in dem wichtigsten Punkt widersprechen sich die beiden von einander unabhängigen Zeugen. Der Sicherheit halber möge der Text nochmals vor Augen geführt werden mit Bezeichnung der Varianten in Klammern (E = Epiphanius, Ph = Philecalia, lt = Tischend., Hort, Nestle, Souter): irre ETd'ov L-d aiiv SEStdy 70V za9'rlreiPOV gtri teiv 9otivov (EPh, -reg; 9Odvoe R) iliß1iov ysyga/e/tiPOP iaor9Er frei onrea9Er' (ER, ei;re9ev Ph).


24) B. 328 A 19 nr. IV. Victorinus der nach Hieron. v. all. 74 neu segne Latine ret Graece noverat, war mit der Literatur der griechischen Kirche vertrauter, als mau nach den wenigen Oitaten iu seinem Kommentar zur Ap vermuten könnte (s. oben S. 109f.). Daß er in den von Hieron 1. 1. aufgezählten 8 Kommentaren über einzelne atl Bücher, über welche zum größeren Teil auch Origenes Kommentare hinterlassen hat, dessen Arbeiten nicht berücksichtigt haben sollte, ist kaum glaublich (cf auch Haußleiter's Note zu p. 182, 4). Daß ihm auch die gelegentlichen Urteile des Origenes über die Ap bekannt waren, ergibt sich schon aus den ohen A 19 ange�führten 'Worten. Dieses abgekürzte eitat läßt sich nicht vergleichen mit den vielen Fällen, in welchen er den Bibeltext unvollständig anführt. Ohne Unterbrechung cuttet er Ap 5, 1 von in mauert (für gei 7?»' iYeeedv) bis signatnut sigillis 1'H, läßt aber aus das gegensätzliche Korrelat zu scrip�teerrt deintus (ysyga/rrtiv4w eure en), so Blaß der Leser nicht erfährt, ob er in seiner Bibel dahinter zai tEwl s,' oder zrti itsug9sv gelesen hat. Daß er beabsichtigt habe, durch dieses schweigende Hinweggehen über einen nach alter Uherlieferung ursprünglichen Textbestandteil diesen verkürzten Text in die Kirche einzuführen, ist undenkbar. Dagegen erklärt es sieh aus seiner kritischen Stellung zu der Deutung des Orig. Er stimmt mit Orig. überein in der Deutung des versiegelten Buches auf das AT (p. 60, 6), bezieht das aber auf die im Gesetz vorgeschriebenen Opfer, deren Erfüllung Jesus durch seinen Opfertod gebracht hat (p.• 60, 16-62, 1). Au der Hand von Ap 5, 2-3 u. 5, 6 geht er über zu der Vorstellung einer testamentarischen





wägt, ist die scheinbar spärliche Bezeugung, für den meiner Über�setzung zu grunde gelegten Text von 5, 1 eine glänzende. Einen zuverlässigeren Zeugen für die älteste lat. Version der Ap wie des NT's überhaupt, als Cyprian, gibt es nicht ab). Spätere lat. Schrift�steller, welche Ap 5, 1 citiren oder auch kominentiren, stehen nicht unter dem bestimmenden Einfluß einer in ihrer Heimat allgemein an�


erkannten lat. Version, sondern stehen wie Hilarius (s. A 19 nr. II) schon vermöge ihrer Lebensgeschichte unter dem Einfluß der griech.


Überlieferung und sind, was die Auslegung anlangt, von Origenes abhängig. Dieser aber konnte vormöge seiner anerkannten Gelehr�samkeit einerseits und seiner 'hermeneutischen Theorie von einem doppelten Schriftsinn andrerseits nur wie ein blendendes Irrlicht auf solche Occidentalen wirken. Durch den Machtspruch, mit welchem


Or. die Verbindung des nrti öritat9 v mit yeYect,upirov ißtte eees statt mit denn folgenden zaneaepaayta,ugiev erzwingen wollte, hat er erstens das zaxaosi ea g'ety (versiegeln), das nur ein ver�


stärktes arPeayi;sty (siegeln, besiegeln) ist, seiner regelmäßigen Be�deutung beraubt. Denn arpoayi;ety von einem Schriftstück als


Objekt ausgesagt, bedeutet überall, wo es im NT und an den meisten Stellen, wo es in der Bibel zu finden ist, den Inhalt des Schriftstucks unlesbar, und überhaupt unzugänglich machen 20).





Urkunde, deren Öffnung eins ist mit der Ausführung des Testamentes. Unmittelbar hinter Anführung sagt er p. 60, 10: aperere aulern testamen�tunt patt et pro ho,ninibns martern deeineere est, und gleich nachher p. 62, 2 et quitt ipse erst testator et martern devicerat, ipsutrt erst justuni constitui heredein a deo, ui possideret et substautiaue urorientis, id est rnembra humrana. Darauf p. 62, 11 im Anschluß an ein Citat das Jes 53, 7 hic ergo aperit et resignat, greod ipse signaverat testamentune Sodann p. 64, 4 nach Anführung von Ex 24, 8: 7tedla lex testaurentunt dicitu, nee testamentum Mied norreinatur, nisi quod faciunt moriteeri, et quotleuruque intrinsecus testati surrt, eigeata surrt usquc ad dient rnortis testatoris. Daß dies eine kühne Verknüpfung zweier verschiedener Deutungen sei, leugnet Vict. nicht (p. 61, 17-21). Auch noch beim Übergang zu Ap 6, 1 p. 66, 18 faßt er alles zusammen: Resignatio sigilterune, nt dizinrus, apertio est veteris testanienti (-j- et p. 67, 19) praedicatorunt et (am. et p. 67, 19) praenisntiatio in woeissiruo tempore futurorrern, quae licet scriptura pr•o�phetica per singetla sigilla dient, onnsibus tarnen, sirrtul apertis sigiltis ordinent saum habet praedieatio. Eben durch diese Kombination reißt sich Vict. völlig los von der syntaktischen Anordnung des Satzes Ap 5, 1 und „geistlichen" Deutung des Orig. Er versteht diese Stelle und die ganze Ap, wie Hier. im Prolog zu seiner Umarbeitung des Kommentars dieses vir egregius ihre nachsagt (Raußleiter p. 14, 7-14), secrtudum litterenn und ist Chiliest zu lebhaftem Bedauern des Hieron.. Die handgreifliche Vergewaltigung von Ap 5, 1 durch Origenes zu bestreiten, hält Vict. für überflüssig, wie er überhaupt keinerlei Neigung zur Polemik früherer Aus-leger zeigt.


sb) Leider liegt in Tertulliaus erhaltenen Schriften keine Auführung von 5, 1 vor, und fällt diese Stelle in die große Lücke des Palimpsestes von Fleyry (h) zwischen Ap 2, 1 und 8, 7�


28) Im NT wie hier zusetey'eayi,sey, Hiob 9, 7 LXX von den Sternen, daß sie nicht scheinen können; 37, 7 ähnlich von der Hand, daß sie ihre











332	Zweite Vision 4, 1-8, 1.








Besonders genau entspricht diesem Gebrauch der Darstellung des Jo, was Jes 29, 11-12 seinem von falschen Propheten angeführten und gegen die Predigt Jesajas verstockten Volke sagt: „Es wird euch alles Gesicht (jede Offenbarung) sein, wie die Worte des ver�siegelten Buches, welches man einem, der sich auf Schrift (d. h. das Lesen) versteht, mit den Worten gibt : Lies dies! und er sagt : Ich kann das nicht; denn es ist versiegelt. Und wenn man es einem gibt, der sich nicht auf Schrift versteht und sagt: Lies dies, so antwortet er: Ich verstehe mich nicht auf Schrift". - Ein zweites Hauptgebrechen der Auslegung des Or. und seiner Nach�troter bestand darin, daß der Grundcharakter der 2. Vision, welcher im Unterschied von der ersten darin besteht, (laß sie dem Jo wichtige zukünftige Ereignisse zeigen soll (c. 4, 1 s. oben 8. 318f.), völlig außer Acht gelassen wird. Statt dessen sollen es nach Or. die in der ganzen hl. Schrift dem christlichen Leser ent�gegentretenden Rätsel sein,. welche in dem versiegelten Buch auf Gottes Hand ihre Lösung finden sollen. Aber hat nicht schon Jesus selbst in der Unterweisung seiner Jünger und aller empfänglichen Hörer den innersten Sinn sowohl des at.1 Gesetzes als der prophe�tischen Weissagung mit bestem Erfolg enthüllt2i)? .Was aber die ntl Bücher aulangt, die inzwischen entstanden waren, so waren sie weder für die Verfasser noch für die ersten Leser derselben Rätsel�bücher. Sie bedurften noch keiner Kommentare und keiner auf ihren Inhalt bezüglichen neuen Offenbarungen ; denn sie enthielten alles Heilsnotwendige 29). Die Darbietung eines versiegelten Schrift�stückes durch die Hand dos Weltregenten kann also nichts zu schaffen haben mit etwaigen schwerverständlichen -Stellen in der einen oder anderen Schrift eines Apostels 28). Die vielen Tränen, die Jo darüber weint, daß in der ganzen Welt nicht sofort ein





Kraft verliert, cf auch Sap Salom 2, 5. Cf ?nähte essen, zarea0-iety auf-essen, fressen, vertilgen Le 20, 47; Jo 2, 17; Ap 10, 9. 10; 11, 5; 20, 9. Für das einfache et ayiro ef Ap 10, 4 (fodytane, d lJdir)orcv rd gasest r4oovrui, rui pu) avr5 yndY1)s, 22, 10 r(i) afarryiar)s lobt; i(3yous Tqs 7reofl)T5ia1 Toü ß1Ri.iov Toeiroa. -- Jes 29, 11-12 s. deutsch oben im Text. - Bau 8, 26 (Theoilot.) von einer einzelnen Vision: zai oÜ afuciytaov 7;)v Seaaty Ölt «st yäo LXX) 511 ji(enas stel.i.ds, in bezug auf sein ganzes Buch c. 12, 4 (LX%) r.ai ad, 4averii, >rat 'o, Tü 7toooTdyuora zai u9saciyeaov7ö &ß/.iov gros zuteil ovvzElsias,


9 Mt 5, 17-48; 11, 25-27; 13, 16f.; 16, 17; 17, 10-12; Lc 4, 17-21; 24, 25-27. 44-47; Jo 1, 12-14; 3, 10-14; 6, 45ff.; 10, 34ff.; 13, 18; 17, 12; 19, 24. 28. 86f. Die Zeit des Nichtverstehens (Jo 20, 9) war bald über-wunden; denn der verheißene Wegfiihrer anstatt des Meisters Jesu (Jo 14, 16 ff. 25f.; 15, 26; 16, 7. 13) ließ die Jünger, die zur Feder griffen, und die Leser ihrer Schriften nicht lange auf sich warten 1 Jo 1, 1-4; 2, 20. 27.


25) Von der bereits im 'Werden begriffenen Sammlung der Paulus�briefe sagt einer, der sieh zu den Augenzeugen der Verklärung Jesu auf dem Berge zählt (2 Pt 1, 16-18 ef Mt 17, 1-5): fv ans eorty 8uovdrrci Ttra (2 Pt 3, 15f.).





Das siebenfach versiegelte Buch 5, 1-14. 333 Einziger zu finden ist, der würdig wäre das versiegelte Buch zu öffnen und dessen Inhalt einzusehen (5, 2-4), wären, unter diesem


Gesichtspunkt betrachtet, völlig unverständlich. Dies gehört aber zu dem, was Or. mit Geringschätzung als die 7tptiyetpog Efdoyrj bei Seite schiebt. Dies erinnert aber zugleich au einen dritten Fehlgriff des Orig., den er damit tut, daß er die Worte eut7rpoa&r oder nach der anderen LA $t7c11.96v (s. A 22 a. E.) xai ö7rtos9sv zu yEYecr qi i'ov zieht und von der Versiegelung grammatisch los-löst. Denn damit ist das Buch als ein sogenanntes (37rta9oypacpov gekennzeichnet 23). Dies aber wäre eine mit der feierlichen Ein�führung des Buchs, der Dar r e i c h u n g durch den auf dem Thron flitzenden Gott und der jubelnden Aufnahme derselben im Himmel ebenso wie mit den Tränen des .To vorher völlig unverträgliche


Buchform 30). Zugleich verbirgt sich dahinter ein vierter Fehler. Zweimal (5, 3 u. 5, 4) wird das Sehen des angeblichen


Opisthographon (d. h. selbstverständlich nicht der erste Anblick, von dem schon 5, 1 berichtet war, sondern das Lesen des darin Geschriebenen) von der Offnung dos Buches, also von der Ent�siegelung desselben als seiner Voraussetzung abhängig gemacht, und 5, 5 das Offnen des Buchs und der Siegel als eine einzige Handlung zusammengefaßt. Wie kann dann die Hauptthese des Orig, aufrechterhalten werden, daß dieses Buch den tieferen geist�lichen Sinn aller biblischen Bücher enthielte? Ist das dem Lamme zur Offnung übergebene Buch ein Pergamentcodes, oder besteht





29) Die Beschreibung einer solchen Bachrolle Ez 2, 9f. scheint von Einfluß auf die Vision des Jo, bzw. deren Darstellung in c. 5, 1. 6 gewesen zu sein. Sie lautet übereinstimmend mit dem hebr. Text nach den besten Bis der LX% so: zai fJ'ov, zai 1J'od ~sra iarera(revrl 11r0s frs, zai et, aüzf) zsy,a%iS etfifoo (sm-ntvi), zai ässi)iiaee aüs,jv 11(57 eov Laos, zai Ev (LiTff y5yoat1E1'a zlv T5 e Irfoo9sv zai 75 uruni (eod. Al. Tes ä;rcoJJsv ißt T5 i•ft�


u Ioe3sv) '/. (d Eyeyn(<T70 (Eis (11111,,' -i- AQ, 0111 13) 9'o4v0s sei ![Eies 'Pan 05111.


Es folgt Ez 3, 1-3 (cf auch schon vorher 2, 8) wesentlich dasselbe was in Ap 10, 9-10 zu lesen ist. Für eine Weheklage mochte eine solche auf beiden Seiten beschriebene Schriftrolle geeignet scheinen. Auch die 20 Ellen lange und 10 Ellen breite, durch die Luft fliegende Buchrolle in dem nach�esilischen Teil des Buches Sacharja c. 5, 1-3 hat eine Strafandrohung zum Inhalt. In späteren Zeiten war die Papyrusrolle, schon der größeren Billig�keit wegen, vor dein Pergamentcodes bevorzugt für private Aufzeichnungen eines Gelehrten, vertrauliche Mitteilungen an Freunde u. dgl. in., aber durchaus ungeeignet für eine feierliche Kundgebung göttlicher Gnade oder auch eine wichtige, der Aufbewahrung werte Urkunde. - Lncian in seiner Vitarum auctio c. 9 läßt den Diogenes in einer seine eigene Lebensweise empfehlenden Schilderung an letzter Stelle nennen das Schleppen eines schweren Ranzens voller 6:rea? ; oafa ßsßi.ia.


so) Ex 12, 3-5'. Daß LXX das hehr. sk nur v. 5b durch dovds bzw. ee, (Lc 10, 3) wiedergibt, v. 3-5' dagegen 4mal durch sreearov, ist be�langlos. Dagegen acheint beachtenswert, daß Jo 21, 15-17 das im NT sonst nicht vorkommende desia neben einmaligem eteoldrta und einmaligem no6ilara zu lesen ist. S. zum Text Bd IV5, 697.
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es aus mehreren verschnürten Tafeln, so kann kein Mensch ein einziges Wort vom Inhalt des Buchs sehen und lesen, ehe sämt�





liche 7 Siegel geöffnet sind. Ist das Buch eine Papyrusrolle, so könnten es höchstens wenige Worte sein, die schon nach der 





Offnung vou 3 oder 4 Siegeln für einen Augenblick sichtbar würden. Aber eine Offenbarung der bis zu dahin verborgenen Geheimnisse der biblischen Bücher könnte der gelehrteste Aus-leger aus dem noch nicht völlig bloßgelegten und entrollten Buche in diesem flüchtigen Augenblick nicht schöpfen. Auch was in c. 6 als Begleiterscheinungen der einzelnen Siegelöffnungen dargestellt wird, bringt keinerlei Enthüllung von Geheimnissen der biblischen Bücher, sondern neue Weissagungen von zukünftigen, endgeschicht�liehen Ereignissen.


Kehren wir von dieser weitläufigen Abwehr einer in ihren Folgen so verhängnisvollen Mißdeutung zum Text von Ap 5 zurück, so ist noch manches zu erwägen, was zu besserem Verständnis der ganzen Vision den Weg zu zeigen verspricht. Was bedeutet die Gestalt, in welcher diesmal Jesus denn Jo erscheint, und welche dieser mit den vier Worten beschreibt ciemIor Aar fiös cür Adspay�iiFrov? Schon das deminutive ci rior, welches Jo hier zum ersten Mal, dann aber noch 28 mal in der Ap als Benennung Jesu ge�hraucht, liefert den Beweis, daß dies mit Bezug auf die gesetz�liche Bestimmung geschieht, wonach das männliche Schaf, welches für das Passamahl zu wählen ist, nicht älter als einjährig sein soll. So hatte Jo schon vor 60 Jahren als Schüler des Täufers diesen seinen damaligen Lehrer von Jesus reden hören, und hatte durch dieses Zougnie sich bewegen lassen, sich an Jeäus anzu�schließen ar). Auch bei den Lesern seines Buches setzt er als be�kannt voraus, daß Jesus das von Gott der ganzen Menschheit ge�sandte und zur Tilgung ihrer Sünden geschenkte Gegenbild des israelitischen Passalamms sei. Das durfte er um so mehr voraus-setzen, weil schon vor etwa 30 Jahren Pt in seinem unter anderen kleinasiatischen Gemeinden auch au diejenigen von Asien im engoren Sinn dieses Namens gerichteten Briefe (1 Pt 1, 1 ef Ap 1, 4. 11), und noch etwas früher Paulos, der führende Missionsprediger und Gemeindestifter in der Provinz Asien ganz ebenso von der Be�


a'} Jo 1, 29 vor allem Volk: ASE ö rifrrös Tore 8eoe, b (rorde rl,r «arrnriar zoO edojrou, sodann v. 35f. in kürzerer Fassung als Weisung an zwei seiner Schiller, von denen der Eine der nachmalige Apostel war. 1)en Beweis dafür findet man Bd IV» S. 132-135, und Widerlegung der Deutung des doppehen Zeugnisses des Täufers auf Jes 53 ebendort S. 121. Auch 1 Jo 3, 5 klingt dieses Erlebnis des Jo noch nach, indem als wesent�lichster Zweck der Erscheinung des sündenreinen Jesus augegeben wird: Ära rrls rfaaorlas tinl;. Bekanntlich sind auch unsere schönsten Karfeiertags�lieder Nachklänge dieses Zeugnisses des Täufers: P. Oerhardt's »Ein Lämm�lein geht und trägt die Schuld" und die aus der alten Kirche stammenden Lieder „Christe, du Lamm Gottes" und „0 Lamm Gottes umschuldig".





Das geschlachtete Lämmlein c. 5, 6. 335 deutung des blutigen Todes Jesu im Vergleich mit der Schlachtung des Passalamms geredet"). Besonders scharf wird die Schilderung des Lammes in v. 6 durch die in v. 5 vorangehendan Worte eines


der Presbyter, womit er den tröstenden Zuspruch an Jo cröj fehle begründet. Das wie ein geschlachtetes, also scheinbar schwach und


machtlos am Throne Gottes stehende Lamm ist doch auch der Löwe von unwiderstehlicher Kraft aus dem Starinn Juda, welchen der Erzvater Jakob (Gen 49, 9) gesegnet und als den seine Bruder�stämme überragenden Inhaber der Herrschergewalt und als Sieger über jeden Widerstand gepriesen hat, und Jesaja (11, 1) als den aus dem Baumstumpf des Hauses Isai's aufschießenden jungen Baum, den anderen David geweissagt hat"). Weil das Lamm schon längst gerade durch sein wehrloses Leiden den Sieg über


alles Arge in der Welt für sich und für die an ihn Glaubenden gewonnen hat 339), dartun braucht niemand zu weinen in dem Wahn,


daß im Himmel und auf Erden und unter der Erde Keiner zu finden sei, der das versiegelte Buch öffnen und für die Seinigen lasbar machen könnte. Denn das Lamm steht auf dem Throne Gottes und ist nicht nur würdig, sondern auch fähig und bereit diese Aufgabe zu lösen. Wenn Jo das Lamm wie ein geschlachtetes Passalamm stehen sieht (v.tj6 thg Eßcgay,ueror), so kann die mit


diesem Ausdruck wiedergegebene Anschauung nur etwa das Bild einer Narbe am Halse sein. Einer solchen wird kein Sieger sich


schämen, und um deretwillen soll Keiner von denen, für die er leidend gekämpft und gesiegt hat, au der Wirklichkeit seines Sieges zweifeln. Das Lamm ist derselbe Jesus, der schon bei Beginn der ersten Vision (1, 18 cf 2, 8) gesagt hat: eyesu tilg rsioög xai kie S rCui' ei/cc K. eovs cck5;as zcür aicbrwr. Nicht leidend, sondern kraftvoll handelnd wird das Lamm auch in v. 61' geschildert. Weil





32) 1 Pt 1, 18-21; 2, 21; 1 Kr 5,7f. (cf Eph 1, 7; KI 1, 20; Hb 9, 20


Tx 24, 8]). Dahin würde auch der zeugeneidliche Bericht des Jo iu seinem v (19, 36) über die 1'ersehonung des Gekreuzigten mit der Zerschmette�rung seiner Beine gehören, wenn sich der angefügte Nachweis der Er�füllung einer atl Weissagung auf Ex 12, 46 bezöge. Wahrscheinlicher jedoch liegt dort Ps 34, 20f. zu gelinde (ef Bd IV», 663f.). Daß Jesus selbst die Vergleicinmg seines Todesleidens mit der Schlachtung des Passalamms sich angeeignet hat., ist durch Mt 26, 2 verbürgt, besonders aber durch die Verknüpfung der Abendmahlsstiftung mit dem Passamahl Mt 26, 26-28; Lc 22, 15-18; cf auch Jo 12, 1-8. 23ff.; 13, 1.


23) Hier wie Ap 22, 16 (dort mit dem Zusatz :ad -rd yeros) werden der Baumstumpf (yr.) und die iru Erdboden gebliebenen Wurzeln (ne) mit dem daraus erwachsenden Schößling oder Reiß ('a2h) in eiga 4<wsf8 zu�sammengefaßt cf auch Sir 47, 22. - Der nachträgliche zu r'rtewe angefügte Infinitiv (leerem >ui.. gibt die beabsichtigte Folge des Sieges au, wie 16, 9 oü esrerdrlaar ä'oörar aeu.a Jene Wesentlich gleichartig ist auch das o?SEig ci'ror . . . drol.eau odrn f Ä neie ohne sei; von den Infinitiven 5, 2. 4. 9. 12.


33a) Cf Ap 12, 11 f.; 15, 2 f.; 1 Jo 2, 13f.; 5, 4-5; Je 16, 33.











Das geschlachtete Lamm u. der Schreiber des Büchleins c. 5, 6-7.	337





dis-Passalamm männlichen Geschlechtes sein oder auch durch einen Ziegenbock ersetzt werden sollte, und weil die angeborenen Schutz-und Trutzwaffen dieser Tiergattungen Hörner sind s}), trägt auch dieses den Messias Jesus darstellende Lamm Hörner. Daß es gerade 7 Hörner sind, drückt nur die reiche Mannigfaltigkeit der Mittel aus, welche dem Lamm im Kampfe mit dem Bösen zur Ver�fügung stehen. Sachlich betrachtet ist die Siebenzahl der Hörner ebenso wenig ein Gegengrund gegen diese Deutung, wie die Ein-zahl des Hornes, welche in der Tierwelt nur etwa durch eine Be�schädigung oder durch ein zeitweiliges Abwerfen eines der beiden Hörner des Bockes bewirkt sein könnte, die Anwendung dieses Bildes auf die Herrscherstellung des Messias ausschließt 36). Die neben den 7 Hörnern erwähnten 7 Augen des Lammes konnte Jo nicht ohne Deutung lassen, welche er nach sehr überwiegender Bezeugung mit den Worten gibt : dir, a an' 't e~tr rn'e ii(ava zoi3 esot.), C(sesaEcd [(gra cig 'Träum, v )v yer 35). Damit ist erstens daran erinnert, daß vor den Feueraugen des Lammes nichts auf der weiten Erde verborgen ist (cf 2, 18. 23). Zweitens, (laß der Geist des Lammes Gottes kein anderer und kein geringerer ist als der Geist Gottes selbst 37). Dieser Spiritus septiformis kommt bier aber nicht insofern in Betracht, als die 7 Geieter, die er in sich begreift, vor dem Throne Gottes stehen, jeder Zeit bereit, sich zu einzelnen Dienstleistungen in die Welt aussenden zu lassen 38), sondern sofern er ihn einmal für immer seiner durch Christi Blut erlösten Gemeinde auf Erden gesandt hat 35. Das ist der d ritte , durch das bei. lt&aav Ar yilr scharf gegen die teilweise ähnlich klingenden Stellen abgegrenzte Gedanke von c. 5, 6. Für die Ent�stehung des Visionsbildes von 7 Augen Gottes sind ohne Zweifel





3') Ex 12, 5; 2 Chr 35, 7ff.; so auch bei andern Opfern Lev 22, 19.


35) 1 Sam 2, 10 im Lobgesang der Hanna: „Gott wird Kraft geben seinem Könige und erhöhen das Horn seines Messias"; Ps 18, 1-3;. 132, 17; Lc 1, 69 (Lobgesang des Zacharias); Sirach 51, 12 (in dem nur m hebr. Original erhaltenen weiteren Text): „Preiset den, der ein Horn sprossen läßt dem Hause Davids". Ausführlicheres Bd III3, 115.


33) Daß nicht Jo selbst, sondern ein anderes Wesen, etwa wie v. 5 und 7, 13, einer der Presbyter der Ausleger des Sinnbildes sei, müßte ebenso deutlich wie an diesen 2 Stellen gesagt werden. Noch weniger konnte das Lamm sein eigenes Sinnbild deuten. Es redet überhaupt nicht in dieser zweiten Vision und allen folgenden bis 22, 16, sondern es handelt. Es vollbringt durch Entsiegeluug des Buchs die Tat, ohne welche jede Hoff�nung seiner Gemeinde vereitelt wäre.


3') Cf 3, 1, wo Christus sich bezeichnet als: (5 fror rc Zwist nieinlaue zou .?EOV. Umgekehrt wird der von Gott seiner Gemeinde gesandte Geist G14, 6 der Geist seines Sohnes genannt.


39) Ap 1, 4; 4, 5; Hb 1, 14. Ans letzterer Stelle ist Ap 5, 6 das Praes.


Ll7rOu ).öfiELa in Q und manchen min, in A ('dnouie%26uEro,, inteepel et


worden.


39) Cf 1 Pt 1, 12; GI 4, 6 und den ganzen Abschnitt Gl 4, 4-7, auch AG 2, 17-18.





die Visionen des nachexilischen Propheten Sacharja 4, 1-14 (be�sonders v. 10) und 5, 1-2 von bedeutendem Einfluß gewesen (e. S. 326 A 163 zu Ap 4, 6-8); aber eine Untersuchung jener teilweise schwierigen und strittigen Stellen würde für die Auslegung von Ap 5 wenig Ertrag versprechen.


Es bleibt noch die Frage zu beantworten, wer das versiegelte Buch, welches Jo auf der rechten Hand des auf seinem Thron sitzenden Gottes erblickt (5, 1) und weiches das Lamm Gottes alsbald aus Gottes Hand empfängt (5, 7-8), inwendig beschrieben hat. Die Widerlegung der in der alten Kirche beinah allein herrschenden Ansicht über den Inhalt und die Bedeutung des Büchleins (s. oben S. 326 ff.) bedarf einer Ergänzung durch Beantwortung der Frage nach dem Schreiber der Schrift. Selbstverständlich kann das nicht einer der dienstbaren Geister gewesen sein, die vor dem Thron oder um den Thron Gottes sich befinden (5, 2. 6. 11. 13); denn dann wäre ja außer dem Lamm wenigstens einer der zahllosen Geister im Stande gewesen, den Inhalt des Buches der Welt kundzugeben, und die Tränen des Sehers wären ebenso sinnlos wie die Loblieder auf die einzige Würdigkeit und Fähigkeit des Lammes für die Entsiegelung des Buches. Aber ebenso unannehmbar ist die An�nahme, daß das Lamm als der Schreiber der Schrift gedacht sein sollte. Denn dies verträgt sich schlechterdings nicht mit dem Bilde eines Lammes. Visionsbilder dürfen nicht nach anderer Regel gedeutet und gewertet werden, als wirkliche Bilder eines Malers oder Bildhauers. Kühn mögen beiderlei Bilder entworfen und auegeführt sein, aber nicht geschmacklos; und die Bilder der Ap Bind durchweg von ergreifender Wirkung, sowohl die Beschrei�bung der Gestalten und Farben, die Jo sieht, als der Töne, die er hört. Eine versiegelte Schriftrolle oder die Schnüre, womit ein Pergamentcodex oder zwei Tafeln aus Holz oder Stein zu�sammengebunden sind, kann ein Lamm mit dem Munde oder mit einem seiner vorderen Hufe entsiegeln oder öffnen. Aber ein schreibendes Lamm sieh vorstellen zu Bollen, ist eine ahgeschmackte Zumutung. Da es sich in diesem Abschnitt (4, 1-8, 1) ohne Frage um eine durch den Seher Jo vermittelte Enthüllung des auf das Ende des Weltlaufes gerichteten Willens Gottes durch Christus und um eine neue Begründung der hierauf beruhenden Hoffnung seiner Gemeinde handelt, so soll man sich der in den ersten Zeilen des ganzen Buches gegebenen Darstellung des wesent�lichen Inhaltes, der Entstehung und der mannigfaltigen Vermitte�lung der eben hierauf abzielenden Weissagung erinnern. Darnach ist das ganze Buch eine Apokalypse Jesu Christi, welche Gott seinem Sohne zum Zweck der Mitteilung an die Christenheit ge�geben und den von einem Engel wiederholt in Ekstase versetzten Jo seinem gesamten Inhalt nach in Bildern hat schauen lassen,


Zahm, Die Apokalypse des Johannes. i.-3. Aufl.	22











Das letzte „mit dem Finger Gottes geschriebene" Buch zu e. 5, 1-8. 339





und dieser auf Befehl Jesu ebenso vollständig niedergeschrieben hat S0). So ist auch das versiegelte kleine Buch, dessen Ent�siegelung eine Aufgabe des einst geschlachteten, jetzt aber auf den Stufen des Thrones Gottes stehenden Lammes ist, nicht nur eine Gabe, sondern auch ein von Gott hergestelltes Werk. Gottes rechte Hand reicht es ohne jede Vermittlung dem Lamm hin, und vor den Augen des Jo eignet das Lamm sich dasselbe au. Enthält dieses Buch eine Weissagung von der Verwirklichung des ewigen


Ratschlusses Gottes über die Menschheit, sofern derselbe bisher noch nicht verwirklicht und auch durch das von Jesus und seinen


Aposteln gepredigte Evangelium noch nicht völlig der Gemeinde enthüllt und auch den Engeln noch verborgen ist 41), wer anders als Gott seihet sollte dann in dieses Büchlein seinen endgiltigen Willen eingetragen haben ! Damit sind wir aber auf eine Reihe von Stellen des AT's verwiesen, an welchen eben dies unmißver�


ständlich von schriftlichen Kundgebungen des Willens Gottes an die israelitische Gemeinde durch Vermittelung von Propheten be�zeugt wird. So in dem vorhin angeführten Bericht des Sacharja (o. 3, 6-5, 3), wo auch der „zeigende Engel" nicht fehlt, der


uns von Ap 1, 1 au so manchmal in der Ap wieder begegnet. Jahweh selbst ist es, der seinen Willen unter anderem auch durch


ein großes vom Himmel herabfliegendes Buch dem Propheten mit-teilt, der es gelesen haben muß, um seinen Inhalt weitergeben zu


können. In anderer Beziehung belehrt uns wie die ersten Leser der Ap der Bericht des Pentateuchs über die Offenbarung auf dem Sinai 42). Ex 31, 18 liest man, daß Jahweh zum Schluß seines Ver�


kehre mit Moses nach einer ausführlichen Mahnung zur Beobach�tung des Sabbaths (31, 12-17) dem Moses „steinerne Tafeln, ge�


schrieben mit dem Finger Gottes" übergeben habe. In der Erzählung vom Abstieg des Moses vom Berge mit den Tafeln


in der Hand werden diese noch genauer beschrieben. Sie seihet werden ein Werk Gottes genannt und gesagt, daß sie auf beiden


Seiten von Gott beschrieben waren. Nachdem Moses im Zorn über den Abfall seines Volkes zum Götzendienst während seiner Ab�








Ap 1, 1-2 s. oben S. 186. 150 Cf Jo 7, 16-18; 12, 44-50; 14, 24; 17, 1-4.


41) Cf Je 16, 12; 1Kr2,9-11; 14,2; 15,51; 1Pt1,12.


42/ ) Die Ahnlichkeit zwischen dem von Gott beschriebenen Buch der Ap und den hier oben angeführten atl Stellen wird noch auffälliger, wenn man voraussetzen darf, daß Jo ebenso wie Pl die jüdische Ansicht von Moses als dem Mittler zwischen Gott und Israel bei der Gesetzgebung (GI 3, 19 ef Bd IV1175f1.) beibehalten hat. - Die Vorstellung von dein Ausdruck dafür, daß nicht irgend ein Zauberer mit seinen unheimlichen Künsten eine unleugbare wunderbare Tat vollbracht habe (Ex 8, 15), bat nach Le 11, 20 Jesus selbst auf seine Heilungstaten angewandt gegenüber der Behauptung der Pharisäer, daß er vermöge seines Bundes mit Beelzebub die..Dämonen austreibe.





Wesenheit auf dem Sinai die von Gott empfangenen Tafeln von sich geworfen und auf dem Felsonboden zerschmettert hat (32, 19), erhält er den Befehl, noch einmal zum Berge hinaufzusteigen und seinerseits zum Ersatz für die zerbrochenen Tafeln zwei solche Tafeln aus Stein herzustellen, zugleich aber auch die Zusage, daß Gott auf diese von Menschenhand hergestellte Tafeln noch einmal eigenhändig dieselben Worte schreiben werde, welche auf den zertrümmerten Tafeln gestanden waren (34, 1-4). Wie Moses seinen Auftrag ausgeführt hat, so wird Gott seine Zusage erfüllt haben. Auf gewisse Dunkelheiten und wohl auch Wider�sprüche im Bericht des Exodusbuches und der späteren Tra�dition näher einzugehen ist hier kein Anlaß 4s). Bemerkenswert aber ist, daß in Ex 31 und 32 die Tafeln nl`1y_n nht? (LXX


exÄdxss Tod fie vuQlov, vg labulae testimonii) genannt werden, da-gegen Ex 34, 27 von den durch Moses für seine eigene Person und den von Gott auf die Ersatztafeln geschriebenen Worten gesagt wird:


„Auf Grund dieser Worte habe ich mit dir und mit Israel einen Bund (r)n17, ötu9ajzr1, vg foedus) geschlossen" und v. 28 nochmals „die Worte des Bundes, die 10 Worte" (cl. h. Gebote). Ebenso in dem Rückblick auf die ersten von Gottes Finger beschriebenen


Tafeln (Deut 9, 9. 11. 15) dreimal r'ccS i Besag Tilg diue5hjfrs, 'ig dtg&eco xü(itog rrQös vi'iü5. Durch diese atl Angaben war Jo mit der Vorstellung einer von Gottes Hand geschriebenen und von


Gott selbst einem heiligen Manne zum Zweck der Mitteilung an die Gemeinde eingehändigten Urkunde von Haus aus vertraut, so daß hieran das Visionsbild in Ap 5, 1-6 ungezwungen sich an-schließen konnte. Abgeschrieben hat Jo hier so wenig wie au irgend einer anderen Stelle der Ap die atl Aussagen, die bei ihm


nachklingen. Dazu war er zu tief durchdrungen von dem großen Abstand zwischen Moses 44), durch den Gott seinem Volk das Gesetz


gegeben, und Jesus, durch welchen der Gnadenwille Gottes über die ganze Menschheit offenbar und verwirklicht werden sollte (Je 1, 14-18). Aus den hier nachklingenden Stellen des Pentateucha wußte er, daß der Inhalt der durch Moses vermittelten Urkunde


Ex 34, 27-28 scheint unterschieden zu sein der Befehl von Moses, für sich die Worte aufzuschreiben (LXX y i ro,' osrcnr(p), die auf den zerbrochenen Tafeln gestanden waren, und daß Gott, wie man nach 34, 1 annehmen muß, trotzdem das Subjekt des Satzes sein soll 34, 28h „und er schrieb auf die Tafeln die Worte des Bundes, die 10 Worte". Auch Deut 9, 10; 10, 1-5 wird sowohl von den ersten ganz von Gott hergestellten, als von den zum Ersatz dafür von Moses hergestellten Tafeln gesagt, daß sie mit dem Finger Gottes beschrieben waren, und daß letztere in die Bundeslade gelegt wurden. Dies auch Deut 31, 26 cf 2 Ohren 6, 11.


Zum Beweise für die Geiueingiltigkeit dieses Urteils genügt der Hinweis auf die ganz deutlichen Stellen GI 3, 29-4, 2. 7; Rm 8, 15-17; $b 9,15-17.
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das nach Moses genannte Gesetz, insbesondere der Dekalog war, und daß der Kasten, worin sie aufbewahrt wurde, eben daher


seinen Namen „Bundeslade" führte. Er brauchte auch nicht erst umständlich zu erwägen und auszusprechen, was jedes Kind weiß,


daß man zwei schwere Steinplatten nicht mit einem Faden zu�sammenbinden und versiegeln kann. Er verstand auch so viel Hebräisch, um zu wissen, daß das Wort r1"1 nicht einen gegen�


seitigen Vertrag und ein dadurch begründetes Bundesverhältnis, sondern eine Verordnung und Satzung bedeute; und aus dem


griechischen AT, mit dem er durch Jahrzehnte langen Gebrauch der LXX in den griechischen Christengemeinden der Provinz Asien. 





bekannt war, wußte er, daß ötui9sjzij am häufigsten die letztwillige Verfügung eines Besitzers von Geld und Gut über seinen Besitz zu Gunsten bestimmter Personen als seiner Erben bedeute oder 





kurz gesagt ein T es tarnen t, wie wir, den Römern folgend, die�


selbe Sache benennen. Daß dieser Vergleich vor Abfassung der Ap eine ansehnliche Verbreitung unter den christlichen Lehrern ge�funden hatte, braucht wohl nicht erst bewiesen zu worden. Die 7 fache





Versiegelung aber, welche im AT nicht ihresgleichen hat, dagegen 





von Ap 5, 1 an immer wieder in Erinnerung gebracht wird (5, 2.5.9 ; 6, 1. 3. 5. 7. 9. 12; 8, 1), beweist, daß das Büchlein als ein in den





Formen menschlichen Rechtes abgefaßtes Testament vorgestellt werden sollte. Dagegen ist nicht einzuwenden, daß in der Ap die Sieben�


zahl wie andere Zahlen nicht arithmetische, sondern nur symbolische Bedeutung haben 45). Denn dadurch ist nicht ausgeschlossen, daß


die Zahl der 7 Leuchter 1, 4. 16. 20 die Zahl der angeredeten Gemeinden Asiens genau, mit Ausschluß der Gemeinde von Troas





wiedergiebt, und ebenso die 7 Sterne in der Hand Jesu die Zahl 





ihrer Bischöfe 40). Victorinus von Pettau war also im Recht, wenn er aus der Zahl der 7 Siegel den Schluß zog, daß diese Art der 





Versiegelung auf eine letztwillige Verfügung Gottes und Christi zu





46) So z. B. die 7 Hörner und 7 Augen des Lammes 5, 6, welche nur 





die Fähigkeit zu mannigfaltigem Handeln und allseitigem Erkennen aus-drücken, ein Gedanke, der 4, 8 ohne die Siebenzahl dadurch ausgedrückt ist, 





daß die l r~a am Throne Gottes sowohl unter ihren 6 Flügeln wie auf der 





Außenseite mit zahllosen Augen bedeckt sind, damit es ihnen, wenn sie zum Finge dieselben erheben, nicht an den Organen zur Wahrnehmung ihrer nächsten Umgebung fehle.


4ß) Of oben S. 168ff. 193 ff. Dahin gehört auch die Zahl des Antichrists 13, 18, an welcher die Gemeinden durch Deutung der Buchstaben seines menschlichen Namens als Ziffern erkennen sollten, ob der, welcher sich für einen Antichrist ausgibt, der längst geweissagte Letzte dieser Gattung ist. S. auch zn 7, 4 die auf ungefährer Schätzung der wirklichen Zahl der Christen jüdischer Herkunft beruhende Zahl 12mal 12000 im Unterschied von der zahllosen Menge von Heidenchristen 7, 9: Endlich noch die auf der antiken Zählung der 7 Planeten beruhende und Jo 19, 31; 20, 1. 19 stark betonte Zählung der jüdischen Wochentage ef Mt 24, 20; 28, 1 und Bb 4, 9 aste�


2ei7rezal aa~lBazwflös Tip 2ari Toi; &oCl.





Das versiegelte Büchlein 5, 1-7 im römischen Testament. 341 Gunsten der christlichen Gemeinde auf Grund des Todesleidens Jesu hinweise, und daß mit der Entsiegelung, d. h. mit der Lösung


des siebten Siegels der Vollzug des Testamentes zusammenfalle (s. oben S. 327 ff.). Um die wissenschaftliche Begründung dieser Ansicht machte sich vor mehr als einem halben Jahrhundert der Jurist E. Huschke durch eine kleine, wie es scheint, wenig be�achtete Schrift') verdient, an welche ich mich in meiner Ein�leitung vom J. 1897 an nicht ohne einige Abweichung und mit Beifügung von Belegen aus den bis dahin veröffentlichten Papyrus�


urkunden angeschlossen habe.


Nach römischem Recht sollte das sogenannte p r ä t o r i s c h e


Testament eigenhändig vom Testator geschrieben, von ihm selbst und mindestens 7 römischen Bürgern als Zeugen unterschrieben,


ebenso von ihm und sämtlichen Zeugen von außen versiegelt und zur Seite der Siegelabdrücke durch nochmalige Namensunterschrift beglaubigt werden 48). Selbstverständlich haben römische Bürger 40)





4i) Das Buch mit 7 Siegeln in der Offenbarung St. Johannes 5, 1 ff. von E. Huschke, Leipzig u. Dresden, Just. Nanmann 1860. An der Einl I1' (1907) S. 608f. A 7 u. 8 gegebenen Begründung der wesentlich gleichen Ansicht finde ich noch heute nichts wesentliches zu ändern. Der dort S. 609 angegebenen Literatur (Marquart, Röm. Privatleben 2. Aufl. S. 809f.; Bruns, Fontes jur. Rom. ed. 5 p. 292-303, besonders p. 302; Huschke, Jurisprud. Antejust. quae supersunt. Ed. V, 1886; Berl. Mus. griech. Urk. Bd. 1-I11, The Oxyrh. Papyri ed. Grenfell and Hunt) füge ich hinzu Dernburg, Pandekten1I14 (1894) S. 127-143 »Die Formen der letztwilligen Verfügungen" und Mittels n. Wileken, Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde II (Jurist. Teil) Grumdz. S. 231-247, Chrestom. S. 340-354.


;b) Gajus, instit.II,119-121; Ulpiani fragm. Vatic. %%III, 6; XXVIII 6, (si signatvm testamenttcm. sit wen minus quiem septem testium citrii nz Romnanoru n signis, benimm possessio datee). Cf Dernburg S. 180f. Diese Mindestzahl wurde sehr häufig aus verschiedenen Gründen überschritten: wenn z. B. unter den Zeugen ein des Schreibens Unkundiger sich befand, der wohl seinen Stempel auf die verschnürten Tafeln drücken, für die Bei�schrift des Namens aber durch einen anderen sieh vertreten lassen mußto. So Berl griech. Urk. Nr. 86 (vom J. 155) 1. 39 y€Jeuga vrrtp cdzov h,eafo-,ukzoo, unvollständig korrigirt in fn) F7öözos 7,9d,eifluzre. Diese Beischrift


selbst lautet 1. 45: Z'zoros rls S?eoa avvE9tfrrv '/.« dis 7r()5,''Eir(Ir	,tO9,eeisi[�y%vgl fcazl.


40) Dies wird von Ulpinn an beiden Stellen (s. vorige Anm.) ausdrück�lich ausgesprochen, von Gajus wohl als aelbstverstiindlicb vorausgesetzt. Das von einem rechtskundigen Römer (voinzds `Pmflaros) ins Griechische übersetzte Protokoll über Eröffnung des Testamentes eines ausgedienten römischen Marinesoldaten ist in Berl. Urk. Nr. 326 erhalten mit der Uber�schrift 1. 1 eefrrveicc l)un7Gz~js Und 1. 15 EEefoj-vEla zoth, i%Urau durevymv, und 1. 22 Beglaubigung des Übersetzers. Cf auch The Oxyrh. Pap. ed. Grenfell and Hunt nr. 105. 803. 304 etc. - Wie auf der Mindestzahl der 7 Zeugen, scheint auch auf der Eigenhändigkeit der Niederschrift des Testatora seit der Mitte des 1. Jahrhunderts vor Chr. strenge gehalten worden zu sein. Es scheint mir bedeutsam zu sein, daß Augustus nach Sueton c. 101 sein Testament in 2 codices und 3 voluntina verfaßt hat, von den Cod. einen eigenhändig, den anderen durch 2 Freigelassene; Tiberius c. 76 ein Exemplar eigenhändig, das andere durch eine Freigelassene, obsignareratque et
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auch außerhalb Roms und in den Provinzen diese vergleichsweise bequeme und für besonders sicher geltende Form des Testaments


gewählt. Wenn wir die Beobachtung dieser gesetzlichen Vor�schriften vor allem durch Papyrusurkunden aus Agypten bestätigen können, wo von der Ptolemäarzeit her einheimische, griechisch�macedonische Rechtsgebräuche sich bis in die römische Zeit behauptet haben, so muß man folgern, daß in dem Ursprungeland der Ap, welches viel früher als Agypten römische Provinz geworden ist, auch römisches Recht lange vor der Abfassungszeit dar Ap Heimats�recht geworden ist. Finden wir doch auch in ägyptischen Ur�kunden des 2. Jahrhunderts n. Ohr, die Voraussetzung deutlich ausgesprochen, daß die 7 fache Siegelung der Testamente eine ge�meingiltige, jedenfalls für römische Bürger in allen Provinzen des römischen Reiches verbindliche sei so). Daß in dieser zweiten Vision ebenso°wie in der ersten und allen folgenden wunderbarste Ereignisse


der Offenbarungsgeschichte vom Paradiese bis zur zukünftigen Wieder�kunft Christi mit bekannten Tatsachen der Weltgeschichte und all-tägliche Vorkommniese und Bräuche des Weltlabene mit Formen des christlichen Gemeindelebens verschmolzen und als Bausteine


des ganzen Aufbaues der johanneischen Ap nachweisbar sind, kann





Ininiillimoru.ns signis. Der gelehrte Claudias dagegen (c. 44 seiner Vita): testament,em etiaut conseripsit ae signis entnimm snagistratuu,n abeignemit.


50) Als Beispiel mögen dienen die bedeutenden Bruchstücke des Protokolls eines Erbschaftsprozesses vom J. 184 p. Chr. aus Faijüm (Berl. Urk. nr. 361). Der Advokat des Klägers sagt Co], II, 17ff.; »Ein Ver�wandter des Unsrigen (d. h. eines vorher genannten leidarne Tiberius, welchen der Advokat vertritt) hat, als er dem Tode nahe war, und weil er nach seiner Lebenshaltung ein Römer war (Tb), flieg `Pwfraras r~v) ein Testament geschrieben hatte, ihn (den vorgenannten lsidorus) zu sich kommen lassen und ihn gebeten, dieses Testament bei sich aufzubewahren mit deut Auftrag, nach Eiatritt seines Todes es hervorzuholen und die Er�öffnung des Testamentes zu beantragen". Nach dem Tode des Testetors begibt sich der darin desiguirte Erbe zu den Personen, welche das Testament versiegelt hatten, und bittet sie die Eröffnung des Testamentes zu voll-ziehen (oder zu veranlassen). Da diese Personen sich weigern, dieser Aufforde�rung nachzukommen, werden sie vom Gericht citirt. Aber auch hierauf er-scheinen vor Gericht nur 4 von ihnen und aullerdem noch ein bei der Her�stellung des Testaments beteiligt gewesener römischer Rechtskundiger (d voruzbs d zirv aizanofriru yeeilp«c Col. 111 lin. 2). Hierauf erklärt ein anderer Rechtsanwalt, der Vertreter der Gegenpartei (1. 6 ff.) zunächst die Angaben des Vorredners über die Verwandtschaftsverhältnisse des Erben für unrichtig, fährt dann aber fort (1. 12): „Und was das Testament an-langt, so antworte ich, daß in den Testamenten 7 Siegeler (genannt) sind. Wenn nun auf dieses (Testament) hier 7 ihr Siegel auf-gedrückt haben, so sollen sie herkommen und zunächst ihre Siegelabdrucke anerkennen. Wenn aber von den? nur 2 hier sind und ein Rechtskundiger (...7) die Eröffnung des Testa�ments fordern, so schöpfe ich nicht geringen Verdacht." Was weiter noch ein dritter Rechtsanwalt au dem Testament beanstandet und fordert, ist nicht vollständig erhalten und ohne Belang für die vorliegende Frage.
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dem Eindruck eines aufrichtigen Berichtes von eigenen Erlebnissen des Jo keinen Eintrag tun. Gerade die Unbehil£lichkeit des Aus-drucks bestätigt diesen Eindruck. Wenn Jo z. B. 5, 7 schreibt xai ? e' xai eLiepsr ä:s Tilg degtüg Tod ra,9-wigvov	Tor)


einen, so läßt sich das auffällige Perfectum ei»riyeev neben dem Aorist i1A 9uv doch nicht daraus erklären, daß ihm der Aorist von


;ictltlßdrwty ungewohnt gewesen wäre; im nächstfolgenden v. 8 ge�braucht er diese Form, und in allen seinen Schriften gebraucht er


sie sehr viel häufiger als das Perfectum 61). Nachdem er in v. 7 mit 99.ev den Leser in den Augenblick versetzt hat, in welchem das Lamm an die- das Buch darreichende Hand des Thronenden herangetreten, d. h. eine oder zwei Stufen des Thrones höher hinaufgetreten ist, und ehe er in v. 8 zu demselben Augenblick


zurückgekehrt ist, macht er der freudigen Erregung Luft, die ihn über der Aufzeichnung seines Berichts über jene sorgenvolle und


tränenreiche Stunde ergreift, mit dem Wort: „und er hat's er-reicht". Das ist ein ungekünstelter Nachklang des wirksamen Trostwortes, welches Jo in der hinter ihm liegenden Stunde der Vision (v. 5) gehört hat, und zugleich des „neuen Liedes", welches die himmlischen Geister anstimmen (v. 9 ff.), und in welches schließ�lich alles, was Odem hat im Bereiche der Schöpfung, einstimmt


(v. 13). Dem Unkundigen mag die Aufzählung der Kreise, aus welchen die durch das Blut des Lammes erlösten Menschenseelen


gewonnen sind (v. 9 En ecädgg rpv7.ils za'c y2.Lbaar1g zai ).aoü ;cal E,9vov ), wie eine unschöne ßarzo%oyla klingen. Es verhält sich doch anders. Obwohl das Wort rpv).ij auch von Jo manchmal


zur Bezeichnung der durch Abstammung und Sprache von einander geschiedenen Teile aller geschichtlich und staatlich geeinten Völker


gebraucht wird"), so Iiegt es doch nahe genug, in erster Linie an die 12 Stäniine Israels zu denken, und erscheint sehr begreiflich,


daß hier, wo die Universalität der Erlösung durch Christi Blut betont, werden soll, an den Unterschied zwischen „Hebräern" und „Helleuisten" innerhalb der Christenheit erinnert wird 55). Derselbe sprachliche und kulturelle Unterschied bestand aber auch zwischen den nur oberflächlich hallenisirten Barbaren des Orients wie den Lykaoniern in Lyetra (AG 14, 11) und ihren griechischen Mit�





ai) in der Ap den Aorist von l rr,rs,Büvesv 16 mal, im Ev 23 mal, in den - Briefen 2 mal, dagegen das Perfectum in der Ap 5 mal, in den Briefen gar nicht und im Ev nur einmal in der nicht von seiner Hand geschriebenen Erzählung 8, 4 ei2,prrei oder xrcrstiegeine S. oben S. 299 A. 37 zu c. 3, 3; ef be�sonders solche triumpliirende Perfecta wie Ap 2, 28; Jo 16, 38; 1 Jo 2, 13. 14; 4, 4, sachlich verwandt auch Jo 5, 14 f.


5) Ap 1, 7 B. oben S. 176; 11, 9 (ix, zrev lege rau y„Lev zag yl.wuu,sp xai e,7vgv); 13, 7 (T„laltv e. l.aöv x. yl.r~uaav z. e7vos); 14, 6 (l5'vas, rpv,lrf,


yzaooe, laö;).


6i) AG 6, 1; Ap 7, 4-9 und alle utl Stellen, formell angesehen auch Jk1,1.











bürgern und ihren römischen Oberherrn in den römischen Provinzen des westlichen Kleinasiens bis zum Halys b4). Nicht anders stand 





es mit der Latinisierung der Punier d. h. Phönizier in den römischen Provinzen Afrika und Spanien, sowie der Kelten in Südfrankreich. Die Mannigfaltigkeit der Sprachen war gewiß nicht das Einzige, was in allen 'größeren Städten des Reiches die Einheit der Be�völkerung in verschiedene sich deutlich von einander unterschei�dende Schichten teilte 66). Aber in kaum etwas anderem kommt doch die seelische Anlage der durch Abstammung von einander verschiedenen Gruppen der Bevölkerung zum Ausdruck, als in der Sprache. Gerade dies aber wird in diesem Lobgesang v. 9-10 vor allem gepriesen, daß das geschlachtete Lamm durch sein Blut eine Gemeinde der Erlösten gegründet hat, in welcher diese trennende Scheidewand wie alle anderen zwischen den verschiedenen Menschen entstandenen Spaltungen überwunden sind. Darum beginnt die Schilderung dieser Großtat des Lammes mit dem Begriffspaar „jeder Voksstamm und jede Sprache". Von da wird mit den Worten xai laoi1 xai E,9-rovg übergegangen auf das Gebiet des 





durch Geschichte und Kulturentwicklung entstandenen, 





Volksganzen. Auch auf diesem Gebiet besteht ein Gegensatz der zu feindlicher Spaltung und gegenseitigen Anfeindungen führen kann : Das ist der Gegensatz zwischen dem regierenden Volk, dem Popuhus Romanus (mit Kaiser und Staat) und den Provinzen (mit ihrer Bevölkerung). Daß dies die Bedeutung von Trau $9e/sing und ndvza sä zur Zeit der Ap und im folgenden Jahr-hundert war, soll und braucht bier nicht noch einmal bewiesen zu


werden 66).





5') S. die Belege und Literaturangaben Bd V, 469-471; ebendort 8. 478 auch über .rct,era Mehr hierüber Ein! 13, 262f. A 3 und mit vermehrten Belegen Bd V9, 82ff., besonders A 10. Über die während der ersten 4-5 Jahrhunderte n. Chr. noch sehr unvollkommene Latinisirung oder Romanisirung in der römischen Provinz' Afriea wie auch in Gallien s. GK I, 39-57 mit der Berichtigung ebendort Il, 982-997.


Man denke nur an die Standesunterschiede, vor allem an die zahl-lose, aus allen Ländern der Oikmnene durch Raub und Kauf zusammen�gebrachto Menge der Sklaven in allen nicht ganz kleinen Städten, darunter auch von aller Kultur entblößte, durch Hautfarbe, Gesichtsbildung und Haarwuchs von den Kulturvölkern sich scharf unterscheidende Leute jeden Alters und Geschlechtes, die mit den Familien ihrer Herren unter einem 





Dach wohnten. Wie Pl (KI 3, 11; G13, 28; 1 Kr 7, 21 f, Eph 6, 5-8; Phlm v. 10-20) und Pt (1 Pt 2, 18-23) hat auch Jo mehr als einmal zum Schluß der Aufzählung der verschiedenen Stände der „Sklaven und der Freien" gedacht Ap 6, 15; 13, 16; 19, 18.


Einl l5 263 A 3; Komm. zur AG Bd V', 83 f., besonders A 10, auch zu Rm 1, 5 Bd VI, 47 f. - Auch die in der obigen Uhersetzung S. 327 ausgedrückte und S.329ff. begründete Satzkonstruktion von 5, 1 scheint mir völlig ausreichend. Trotzdem möchte ich einen Gegengrund gegen die dort vorausgenetzte sogen. chiastische Wortstellung nicht unwidersprochen lassen, daß nämlich diese von Homer an in der klassischen Literatur der
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Die unmittelbar hieran sich anschließenden Worte des Lob�gesangs der 4 Lebewesen am Throne Gottes und der von ihren Stühlen um den Thron Gottes herabgestiegenen und vor dem Lamm anbetend niedergesunkenen 24 Presbyter (v. 10) xai $noii Tag avaovg


i4u nee Ni '7.;v ßaotle1av xai ieeeZ, hat Jo schon 1, 6 in seinem und aller Mitchristen Namen beinah wörtlich gleichlautend aus�


gesprochen und, ebenso wie die himmlischen Geieter in ihrer Lob�preisung des geschlachteten Lammes, hat or damit bekannt, daß


Gott die der israelitischen Volksgemeinde durch Moses gegebene Verheißung (Ex 19, 6) auf grund der Erlösung sündiger Menschen aus allen Völkern der Erde durch Christi Blut auf die Christen-gemeinde übertragen hat. In dem Lobgesang der himmlischen Geister aber schließt sich 'hieran die neue Verheißung xai ßavt�


Amisrova n Eni ziig yiig. Ebenso wie das Futurum sind die Worte bei Tilg yijg eine wesentliche Abweichung von den eigenen Worten


des Jo in c. 1, 6. Sie sind dagegen eine Aueignung der Ver�heißung Jesu selbst, die er den,MSeinigen gegeben hat (Mt 5, 5)


iia;säeaoc oi ereasig, özc x4eoro trouoty zijv yijv. Wenn der wiederkehrende Jesus auf Erden seine Königsherrschaft über die


Welt in der Welt offenbart hat, wird seine verklärte Gemeinde au dieser seiner Herrschaft teilnehmen. Die Ähnlichkeit mit der Verheißung 2, 26 f. ist doch nicht Gleichheit, denn dort wird dem einzelnen Christen, der aus dem Kampf des Erdenlebens als Sieger. hervorgeht, verheißen, daß er im Augenblick seines Scheidens aus dem diesseitigen Leben Anteil an der Königsherrschaft seines himmlischen Königs empfangen wird.








Griechen häufige Redeweise (cf die Beispiele hei Kühner-Gerth, Gr. Syntax 11, S. 603) dem Vf der Ap mit seiner unbeholfenen Schreibweise nicht zuzu�trauen sei. Auch wenn diese tataiichliche Behauptung genau wäre, würde das darauf gegründete Urteil unhaltbar sein; denn der Apokalyptiker Jo hat keine einheitliche Schreibweise. Er schreibt c. 4, 8 ixen, cb'd arievyas €b %vzÄd,i'ev, zal fow,7.ev yLfcovaav ög~?a).ttc'ov. Denn so und nicht vor zv&163av ist zu interpungieren (auch nach 4, 6). Dem durch den Engel dem Jo verbotenen Anbeten eines geschaffenen Geistes (sreoazvvijaai adrep) ent�spricht gegensätzlich das Gebot Tip- 'Weg sreoazuvraav c. 19, 10. 22, 8-9. Auch c. 1, 7 oirrves a i r ö v d e%innjee ', «t Rdipavrar f:r' a d r d v oder e. 1, 18 ~yevdfe~ly veiobs zai Td$v e1u (der starken Betonung wegen besser saßt zu accentuiren). Cf 1 Jo 3, 24 fv adup einet zai ende fv edrri. Eine Häufung solcher Chiasmen Mt 7, 3-5.











Ergänzungen und Berichtigungen.


8. 3 A 6 Z. 6 lies „dasselbe" statt „denselben".


8: 20 A 43 durfte in der Liste der Langlebigen in der alten Kirche nicht übergangen werden der Bischof Narcissus von Jerusalem, von welchem sein Nachfolger Alexander in einem amtlichen Schreiben bei Eus. h. e. VI, 11, 3 ef VI, 10-11, 1 bezeugt, daß er zur Zeit dieses Schreibens im Alter von 116 Jahren ihn in seinen amtlichen Obliegenheiten unter-stütze, nachdem er bereits mehrere Jahre wegen Altersschwäche von Jerusalem sich ferngehalten hatte. Zu den Beispielen unserer Zeit gehört die Frau Wilhelm v. Kiigelgen's (s. dessen Lebenserinne�rungen, 1923 p. XVII. %XIV), die geb. 1804, gest. 1909, im 105. Lebens�jahr gestorben ist. Schier Unglaubliches und doch „völlig Verbürgtes" berichtete der Erlanger Professor der Histologie Fr. Hermann in seiner Antrittsrede (1919) über „die Theorie des Alters" B. 94f. von einem im J. 1779 im Alter von 160 Jahren gestorbenen Norweger, der im Alter von 151 Jahren noch einen Sohn zeugte und von dessen Söhnen Einer ein Alter von 103, der Andere Neu 127 Jahren erreichte.


8. 102f. und nochmals B. 129 hätte bemerkt werden müssen, daß die griech. Hs der Ap im Meteoronldoster im Folgenden von mir als m, zuweilen auch als met citirt worden ist.


8. 127 hinter Z. 8 ist einzuschieben: Gunkel, Schöpfung und Chaos in Ur-zeit und Endzeit, eine religionsgeschichtliche Untersuchung über Gen 1 und Ap 12 mit (babylonischen) Beiträgen von Zimmern (1905) ef Einl. II3, B. 610.


8. 127 Z. 14 hinter Sweto, The Apoc etc. lies: 3. Edition 1909. 8. 136 im Text Z. 6 v. u. lies „Zusammenhang".


8. 152 Z. 9 lies „aLTry".


8. 165 Z. 12 lies „mindestens".


8. 209 A 63 Z. 5 lies Scorp. statt Scap.


8. 228 A 94 oder auch S.323 A 9 hätte als Zeuge für die frühzeitige Ver�breitung der Vorstellung von Engeln, insbesondere Erzengeln als Leitern, Erziehern und Schutzengeln sowohl der gesamten Christenheit als der einzelnen Christen Hermas genannt werden sollen, der zwar mit der joh. Ap noch unbekannt war, derselben aber zeitlich sehr nahe stand s. oben B. 30ff. Ein vielsagender Satz ans sim. VIII, 3, 3 lautet: ä


8 r'yye2o; ö Aus mal 1psoEos, illtym}l., ö e'zmv -de Eyov Fap TO(TOU Tor)


1 aou mal &aiur9epvr~v adrov. Das Volk der 12 Stämme Israels, dessen Fürst nach Daniel Michael ist, ist nach Hermas sim. IX, 17 die über die ganze Welt verbreitete christliche Kirche ef m. Buch über den Hirten des Hermas S. 141 ff. 230ff. 270f.


8. 251 A 38 lies: „der Annalen" vor „des Taeitus".


8. 277 am Ende der A. 95 beizufügen: Cf auch die reichen Materialien in dem Kapitel über die Genlumina in Dittenberger's Sylloge Instr. Grace. ed. 3 Hiller v. Gärtriugeu (1920) tom. III p. 208-246.
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3. Die Begleiterscheinungen der 4 ersten Siegelöffnungen�durch das Lamm c. 6, 1-8.


Diese sind als eine Gruppe für sich zusammengefaßt und von den drei folgenden c. 6, 9-8, 1 dadurch abgegrenzt, daß eis erstens durch ein Befehlswort je eines der 4 C'Ime vom Throne Gottes herbeigeführt werden ; daß zweitens auf das gebieterische Wort ggxov jedesmal ein Pferd von verschiedener Farbe mit einem darauf reitenden Reiter erscheint, und daß sie dritt e n s durch eine gleichmäßige Kürze von der Beschreibung der Wirkung der 3 folgenden Siegelöffnungen sich unterscheiden. Die 5. (c. 6, 9-11) und vollends die 7. (c. 8, 1-2) sind noch kürzer gefaßt; dagegen ist die 6. (c. 6, 12-7, 17) durch Einschub mehrerer Episoden zu einem sechs- bis siebenfachen Umfang ausgedehnt. Ist oben S. 330 ff. bewiesen, daß das durch 7 Siegel verschlossene Buch ein Testament Gottes ist, von deseen Inhalt nichts oder so gut wie nichts vor der 7. Siegelöffnung gelesen werden kann, und zwar (nach c. 5, 1-14) ein Testament, in welchem Gott der aus allen Völkern der Erde ge�sammelten und durch Christi Tod mit ihm versöhnten Gemeinde in end�giftiger Weise seinen Liebeswillen bezeugt und die volle Verwirk�lichung dieses seines ewigen Liebeswillens verheißt, so liegt auch am Tage, daß in der Beschreibung der Begleiterscheinungen der ersten 6 Siegelöffnungen nichts Neues über den Inhalt des Testamentes, und auch in dem, was von der Wirkung der 7. Siegelöffnung c. 8, 1-2 gesagt ist, nur eine vorläufige Andeutung vorliegt. In c. 6, 1-7, 17 -sind lauter die Eröffnung und den Vollzug des Testamentes vor-bereitende Akte der göttlichen Weltregierung dargestellt. End�geschichtlich sind sie sämtlich gemeint, aber größtenteils sind sie nichts weniger als Zuteilung der Erbgüter, welche Gott denen, die ihn lieben-und Gegenstände seiner Liebe geworden sind, verheißen hat, sondern Plagen und Strafgerichte, unter denen seine Gemeinde mit allen anderen Menschen zu leiden haben wird, wie blutige Welt-kriege (6, 4), unerhörte Teuerung der Lebensmittel (6, 7 f.), weit-verbreitete Seuchen und massenhaftes Hinsterben der Menschen aus allerlei dem Naturleben angehörigen Ursachen (6, 8).


(6, 1) Und ich sah, als das Lamm eines der 7 Siegel öffnete -- und ich hörte eins der 4 Lebewesen mit einer Donnerstimme


Zahn, Dle Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Ans.	23
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sagen: „Geh' hin" ! 1) (v. 2) Und ich sah und siehe da: ein weißes Pferd (wurde sichtbar), und der darauf Sitzende hielt einen Bogen


(in der Hand), und es war ihm ein Kranz gegeben, und er zog aus als ein Sieger und zu dem: Zweck, daß er (fernerhin) siege.


Ohne ein ,unn& Teere (7, 1) oder gar les'ä zaüza (4, 1 f. ; 7, 9 ; 15, 5; 18, 1) beginnt der neue Absatz mit einem schlichten xai. Keine der Figuren, welche seit Beginn der 2. Vision (4, 1) auf dem Schauplatz erschienen sind, ist verschwunden. Die 4 4 a am Throne Gottes verrichten weiter ihren Dienst. Das in halber Höhe des Thrones stehende Lamm beginnt mit der Ausführung der ihm vorbehaltenen Aufgabe der Siegelöffnung. Das erste objekt�lose elbov oder nach anderer Schreibung Mov in v. 2 scheint zwecklos, da die erste sinnliche Wahrnehmung des Sehers nicht


ein Sehen, sondern ein Hören ist (v. F'). Es erklärt sich das aber daraus, daß die himmlischen Geister bis dahin (5, 8-14)


dem Jo nichts Neues zu sehen , sondern nur das Spiel ihrer Instrumente und ihre Gesänge zu hören gegeben haben. Jetzt aber soll ein neues Hören und Sehen für Jo beginnen. Das erste


objektlose el ov erinnert nur daran, daß der visionäre Zustand des Sehers noch andauert und daß das im folgenden beschriebene


Erlebnis des Jo nach allgemeinem Sprachgebrauch von Juden und


Ohrieten jener Zeit ein Sehen (Sgaats) oder Gesicht ge annt wurde 2). Das Hören aber ist dem Sehen vorangestellt, weil in deahrnehmung des Jo ein neue: Hören einem neuen Sehen im eng en Sinn voran�


gegangen ist. Was er durch die Donnerstimme eines der 4 eiia zu hören bekommt, ist das einzige Befehlswortgexov, und es findet dieser Befehl seine Erfüllung durch die Erscheinung eines Reiters auf einem weißen Roß. Die gleiche Verbindung des kurzen Befehles EQxov von Seiten eines der 4 a mit der Ausführung dieses Be�fehles durch das Auftreten eines Reiters kehrt wieder in v. 3. 5. 7., nur mit dem Unterschied, daß jedesmal ein anderes und andere gestaltetes der 4 Cua den zweisilbigen Befehl auespricht, daß die 4 Pferde von verschiedener Farbe sind, und daß die dadurch dar�





f) So ist für l'zov bier und an zahllosen Stellen der griechischen Bibel zu übersetzen, nicht durch: „Komme her". Diese Zweideutigkeit von faxead'ae und seinen Compositis ist von Homer an gemeingriechisch. Of Mt 5, 24; 14, 33 (nach überwiegender Bezeugung); 15, 39; 16, 24; 19, 1; 21, 19 (ef Bd. I*, 522 A 32; 532 A 49; 587 A 48). Die Stellen Jo 6, 17; 20,


1. 3. 6 cf 4, 8 (anum gRv9'goav sie ri)v nd1cv, iva irr,.); 4, 28 (e gase dnäi.Wsv sis niv naiv), aber auch das einfache $ozea9ac Le 24, 1; AG 12, 12. 13,14;


18, 7 bedürfen keines weiteren Beweises dafür, daß iQxsa9eac nicht nur „kommen, hinkommen, ankommen" heißt, sondern auch „gehen, irgendwohin gehen, hinter einem drein gehen". Diese Bedeutung auch trotz Animo Mt 16, 24; Jo 12, 9. Beide Bedeutungen neben einander in einem Satz


Jo 12, 12.


2) Spaacs Ap 9, 17; AG 2, 17; Spagu Mt 17, 9 und 11mal in AG;.. önraeia Le 1, 22; 24, 23; AG 26, 19; 2 He 12, 1, hebr. Ihr' und neig.





gestellten zukünftigen Ereignisse sehr verschiedene Folgen für die diese Ereignisse erlebenden Menschen haben Bollen. Der erste Reiter auf weißem Rosse tritt von vornherein als Sieger auf; er empfängt sofort einen Siegerkranz zum Zeichen seiner bisher schon erfochtenen Siege, von denen die nunmehr von ihm zu erfechtenden Siege deutlich unterschieden werden «ade a0e9 azeavog, xai E rlt- ev vtxl v xai tva vcxejan v. 2). Einen neuen Anlauf wird er in Erfüllung des ihm vom Throne Gottes zugewiesenen Berufes nehmen, und sein Sieg wird Heil und Friede den Menschen bringen, die sich von ihm bezwingen lassen, wie er bis dahin schon gleiche Wirkung


gehabt hat. Auch die weiße Farbe seines Reittiers bürgt dafür. Dahingegen bedeutet die feuerrote Farbe des zweiten Pferdes


blutige Kriege der Völker unter einander (v. 4), die schwarze Farbe des dritten eine schwere Teuerung und Hungersnot (v. 5-6), die bleiche, fahle Blässe des vierten Tieres und sein Name i.9drazos, verkündet das Hinsterben eines großen Teiles der Menschheit durch alles, was ein massenhaftes Sterben vieler Menschen veranlassen kann (v. 8). Ohne schon hier den Sinn aller Einzelheiten dieses symmetrischen Aufbaus der die Offnung der 4 ersten Siegel des versiegelten Buches begleitenden Worte der 4 4 ce nachgewiesen zu haben, darf man es als eine schwer begreifliche Verirrung be�zeichnen, daß schon in alter Zeit und bis zur Gegenwart still schweigend angenommen oder auch der Text sinnlos geändert


wurde 8), um dies auszudrücken, daß Jo es sei, dem das Gebot gxov vom Throne Gottes zugerufen worden sei. Dagegen ist erstens zu bemerken, daß man auf diesen Einfall nur geraten konnte,


indem man die Zweideutigkeit von i'Qxeo~9'at unbeachtet ließ (s.


vorhin A 1). Zweitens wird diese Auffassung widerlegt durch das xat ä;rl19'sr v. 2 wie auch durch den Text von v. 4, wo die Aus�


führung des Befehles EQxov durch xai i? ,1.*ev ä2...log ircnog xzx, und





s) In v. 1 haben von den Griechen, meistens auch v. 3. 5. 7, hinter sgxov + tat ei% r:Q, viele min, Andr. ed. Sylb. p. 23-25 (dieser eitirt p. 23 a. E. wörtlich Methodins, Sympos. VIII, 6 ed. Bonwetsoh p, 89, wes sich aber nicht auf Ap 6, 1ff., sondern auf Ap 12, 1-6 bezieht ed. Bonw.


85f.): om ACP (wozu v. 8 u. 7 auch Q gehört), manche min, auch met ob Origenes?), wo aber weder im Text noch in den Schollen auch von den ernten Worten von v. 2 vor xai edov £ nros bzw. xai eei719ev a2Äos innres etwas zu lesen ist. Von den oriental. Versionen haben kop er' mit nie: om sah sya. - Im Oecident überwiegt eia cde. Victor. Pet. ed. Hauß�leiter p. 68 „veni" autem „et vide", „veni" dieitur• invitato ad fedem, et „vide" dicitur ei, qui non videbat. Es folgt aber die richtige Auslegung: .Ergo equus albus verhunz praedieationis cum spiritu sende in orbem missuni, worauf das Citat aus Mt 24, 14 den Schluß macht. Of ferner gigas, Tyehoniu (?), vg (fuld., sixt dem. etc.). Dafür amiat. v. 1. 5. 7 veni et vidi. Brasmus an allen 4 Stellen gegen seinen Codex nach vg i'p5ov eai Ahne cf Delitzsch I, 30; II, 10. - Luther: „komm und siehe zu". Engl. authoris. Ubers. 3mal and see. Bengel „komm' siehe" (ohne „und"), Weiz�säcker, Wiese (4. Aufl.) nur „komme".
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nicht etwa durch na?, esedeid2 5ev oder eiQrjIi$ev oder auch ixev ausge�drückt ist. Dadurch ist für alle 4 Fälle bewiesen, daß Eexov nicht im Sinne eines 0E4o 4), das angeredete Einzelwesen auffordert, sich an den Ort oder in die Nähe des Ortes zu begeben, woher das donnergleiche Befehlswort erschallt, daß Eexov vielmehr eine 'ge�bieterische Aufforderung ist, sich fortzubewegen, ein ...Nerzes Kommandowort, wie es der militärische Befehlshaber auf dem Exerzierplatz oder auf dem Schlachtfelde an seine Untergebenen richtet. Die Unmöglichkeit der Deutung des guten als eine Auf�forderung, sich an den Ort zu hegeben, woher die gebietende Stimme kommt, ergibt sich drittens daraus, daß Jo, wenn dieser gemeint wäre, sich noch immer und bis zu dem 8, 1 beschriebenen Moment an dem Ort befindet, an welchen er bei Beginn der zweiten Vision (4, 1 f.) sich versetzt gefühlt hat. Er steht „im Geist" nahe den Stufen des himmlischen Thrones Gottes, auf dessen halber Höhe das Lamm und im Kreise um dieses die 4 a stehen. Jo wird höchstens einmal Kopf und Augen hin und her gewendet haben, je nachdem etwas Neues seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Noch näher heranzutreten, wäre wenig rätlieh gewesen; denn der gläserne Meeresspiegel vor dem Thron (4, 6) würde im günstigsten Falle den glänzenden Anblick getrübt haben, wenn es nicht gar für den Erdenbürger mit Lebensgefahr verbunden gewesen wäre. Eben dies gilt aber auch von den Reitern, an welche allein das 4 fache Eexov gerichtet sein kann. Dazu kommt aber noch, was einen vierten Beweisgrund gegen das alte Mißverständnis und die dadurch getrübte Textüberlieferung darstellt, der Umstand, daß man nicht einsieht, warum die 4 Reiter in dem Augenblick, in dem sie ihren Lauf in die Welt und durch die Welt beginnen, noch einmal zurückgerufen werden, als ob sie oder ihr Auftrag�geber noch etwas vergessen haben sollten, was unmittelbar vor der Ausführung des Befehles noch nachgeholt werden müßte, wie es im Verhältnis menschlicher Auftraggeber und Beauftragter so oft zu geschehen pflegt. Ein vom Throne Gottes kommender Auftrag ist nicht denkbar ohne eine genaue Instruktion. Daß es hieran in dem vorliegenden Fall gefehaben sollte, ist durch den Text selbst ausgeschlossen. Die Versei ene Ausrüstung der 4 Reiter beweist dies. Der erste Reiter hat einen Bogen in der Hand und einen Siegerkranz auf dem Kopf ; der zweite ein großes Schwert oder Schlachtmesser; der dritte eine Wage; der vierte ist nicht nur mit allen Kräften und Mitteln ausgerüstet, die erforderlich sind, um ein massenhaftes Sterben anzurichten, sondern hat außerdem noch einen Helfershelfer bei sich, von dem sich fragt, ob er nicht hinter dem


4) Of Ap 17, 1; 21, 9; ebenso dee e Ap 19, 17; Jo 4 29; 21, 12, auch


Jo 6, 23 xai 3j29'e 7rloaci(Ota ... iyyx,e aov Tönet., xnl. und Ap 4, 1 dvkßcr r3Se xai Seigm co, ee2. und Ap 10, 8f. iixreye ... xrxi Milden rrpäs zdv üyyaxov.





Este Siegelöffnung c. 6, 1-2. 351 Reiter auf demselben Pferde (sitzt (v. 8). Für eine nachträgliche rückwärtige Bewegung der 4 Reiter zum Throne Gottes ist eben�


sowenig eine Veranlassung zu finden, als Raum und Zeit dafür im Rahmen dieses Visionsbildes zu entdecken ist.


Es bleibt noch die Frage zu beantworten, welche wirksame Kraft durch den Reiter auf weißem Roß dargestellt wird. Daß er ein Einzelwesen und vollends, daß er eine Person darstelle, ist von vornherein unwahrscheinlich. Denn von den drei folgenden Reitern gilt weder das Eine noch das Andere 5). Blutige Völker�


kriege, wie sie der 2. Reiter veranlaßt, werden von eroberungs�aüchtigen Herrschern, von ehrgeizigen Feldherrn, von hinreißenden Rednern in Volksversammlungen, aber auch durch erblichen Haß


und Neid der Nationen und durch die Notlage eines unterdrückten Volkes veranlaßt. Die Teuerung, welche der dritte Reiter hervor-bringt (v. 5-6), wird deutlich durch Mißwache und dürftigen Aus-fall einer einzigen Jahresernte erklärt. Und der vierte Reiter, der den Namen „Tod" trägt und das Hinsterben eines großen Teils der Erdbewohner veranlaßt (v. 7-8), ist nicht einmal eine einzelne tätlich wirkende Kraft. Selbst der Hades, der dabei mitwirkt, ist doch nur eine als ein verschlossener Raum vorgestellte Örtlichkeit e). Als Herr und Gebieter in diesem Haus oder dieser Burg und als Verursacher des vorübergehenden sowie des endgiltigen Todeszu�standes der Menschen könnte nur der Teufel gedacht werden '). Aber gesagt oder auch nur angedeutet ist das hier nicht. Daß


man in der Deutung des Reiters auf weißem Roß so früh und so beharrlich eine Einzelperson, und zwar am häufigsten Jesus Christus


zu erkennen glaubte, erklärt sich aus Ap 19, 11-16, wo berichtet wird, daß dem Jo Christus als ein Reiter auf weißem Roß er-schienen sei 8). Aber gerechtfertigt ist dadurch die gleiche Deutung von 6, 1-7 keineswegs. Unerträglich, weil unverträglich mit der





4) Die Vergleichung der Vision Sach 6, 1-8 von den 4 mehrspännigen Wagen, deren erster mit roten, der zweite mit schwarzen, der dritte mit weißen, der vierte mit scheckigen (?) Pferden bespannt waren, macht, wie andere Anklänge der Ap an prophetische Visionen des AT'e, nur wahr�scheinlich, daß die Lesung der Bücher des Jesaja, Ezechiel, 8acharja, Daniel den Bilderschatz der Phantasie des Jo bereichert hatte, ehe er selbst im hohen Alter durch ähnlich geartete Visionen in die Reihe der Propheten aufgenommen wurde. Zur Auslegung der johanneischen Visionen im ein�zelnen ist nichts daraus zu gewinnen.


4) Ap 1, 18; 20, 13. 14; hit 16, 18; Le 16, 23.


') Jo 8, 44; Gen 3, 1-15; 1 Jo 3, 12; Hb 2, 14; 1 Pt 5, B.


$) Andreas (Sylb. p. 23 a. E.) erwähnt unmittelbar vor dem Citat aus Methodius (s. oben B. 349 A 3) einige ältere Exegeten, welche die Begleit�erscheinungen sämtlicher 7 Siegelöffnungen auf die Erscheinung des gött�lichen Logos von der Geburt Jesu bis zu seiner Höllenfahrt oder, wie er in Rücksicht auf den 6, 2 ausgedrückten bereits „früher" gewonnenen Sieg Christi statt dessen sagt: eis ei> rov grlov ae. aevaav, bis zur Plünderung des Hades.
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in der Ap wie im ganzen NT bezeugten Vorstellung von dem Verhältnis Christi zu Gott, wäre der Gedanke, daß Jesus wie in seinen Fleischestagen, auch noch nach seiner Erhöhung für die fortgesetzte erfolgreiche Ausübung seines Berufs von Gott Antrieb und Anwei�sung dureh eine der vier Cherubsgestalten am Throne Gottes empfan fen haben sollte. Geradezu unglaublich aber erscheint die Deutung des


ersten Reiters auf Christus, der in demselben Satz ebenso wie in der Beschreibung der folgenden 3 Reiter und bis zu 8, 1 un�


ununterbrochen in der Gestalt des geschlachteten Lammes dem Jo sichtbar und mit der Öffnung der Siegel beschäftigt dargestellt wird. Das heißt aber den Vf der Ap einer Geschmacklosigkeit zeihen, die nur noch durch den Geschmack der Ausleger überboten wird, die dies fertig gebracht haben 9). Ebenso unmöglich wie es


ist, daß Jo den unablässig in der Gestalt des geschlachteten Lammes mit der Entsiegelung des Testamentes beschäftigten Christus gleich�


zeitig in der Gestalt eines auf höheren Befehl dahinstürmenden Reiters geschaut haben sollte, ebenso einleuchtend ist die schon vor dem Ende des 3. Jahrhunderts von Victorinus kurz und klar auegesprochene Erkenntnis, daß der Reiter auf weißem Roß die Predigt des Ev's in der ganzen Welt bedeute s. hier unten A 10. Ohne den innigsten Zusammenhang mit der Person Jesu ist diese


Predigt allerdings nicht zu denken. Es ist ja das eine und einzige Ev, das Jesus in die Welt gebracht hat, und welches darum so häufig das Ev Christi genannt wird. Nichts wesentlich anderes,


als was er angefangen und den nach Heil und Frieden verlangenden Menschen verkündigt hat, haben seine Apostel in Kraft des ihnen


von dem erhöhten Christus gesandten Geistes weiter getragen bis an die Grenzen der Welt und das Ende der Zeit 10). Der Bogan


in der Hand des Reiters mit den Pfeilen, die er nacheendet, ist nicht weniger wie das zweischneidige Schwert ein geeignetes Bild für die Wirkung der die Herzen treffenden Predigt des Ev's 11).





°) Es ist niederschlagend, bei einem so geistvollen Manne wie Grotius p. 1165 folgende Sophismen zu lesen: Eques hic agminis conductor Christus ipse eilt, qni item hon ut a,nus, sed xzt rex conspicitur. Manifestnm id infra 19, 11-13; unde seqmtur equurn candidum, cui Meidet, esse evan�gelium ipsius ob pueitatem.


AG 1, 1-8; Lc 24, 47-49. Diese Stellen hat Vietorinus im Sinn (s. oben 3.349 A 3), indem er schreibt: verbuni praedicationis min spiritu saneto in erben missuni. Mit Ap 1, 1-2 ist auch zu vergleichen, was 14, 6f. von einem etayye)gov aigneoe und von einem in der Endzeit noch einmal au alle Welt ergehenden eLayyei.*ei zu lesen ist, was neben dem i3ayye-?. geie Ap 10, 7 die einzigen Belegstellen für diese Worte in den jobanneischen Schriften sind. Auch an die allein richtige Deutung des peulinieehen xö eittyyel.eov (Ton rvoiov esse) 'Auge Xgwe e nach Analogie von eh eLayye-).aoe zoe 9eoo ist immer wieder zu erinnern.


Ap 1, 16; 2, 12; 19, 15 iogysaia die:MO 0g, Hb 4, 12 ,aäxawoa öioxouos


yz1.. - Schwert und Pfeil neben einander Jes 49, 2-3. Die die Herzen treffenden Pfeile Gottes Ps 38, 3; Job 4.





Christus aber ist es, der diese Waffe siegreich geführt hat und fernerhin führen wird. Von da aus ergibt sich auch das richtige Verständnis von Ap 19, 11-16 und die nicht eben schwierige Bestimmung des Verhältnisses dieser Stelle zu der Schilderung der evangelischen Predigt in c. 6, 1-2. Ohne der Einzelauslegung von c. 19, 11-16 vorzugreifen, ist doch schon hier zu bemerken, daß dort nicht von dem mit dem ersten Auftreten Jesu begonnenen und von den Aposteln fortgesetzten Siegeslauf der evangelischen Predigt geredet ist, sondern Christus in einem geschlossenen Visions�bild dargestellt wird als der vom Himmel her zum Weltgericht, insbesondere zum Strafgericht an den unbekehrt gebliebenen Heiden�völkern wiederkehrende König. Er sitzt auf einem weißen Roß und ist von großen Reiterheeren auf ebensolchen Pferden begleitet. Während aber diese als Angehörige der himmlischen Welt in reine, weiße Leinewand gekleidet sind, trägt ihr Heerführer einen blut�getränkten Mantel ; seine Augen glühen wie eine Flamme und ein scharfes Schwert ragt aus seinem Munde, und am Schluß der Kriege, in denen er den Oberbefehl geführt hat, wird er selbst (v. 15 avaös nnarraa xz2.) die Kelter des göttlichen Zornes treten. Man könnte vergessen, daß es derselbe ist, der als das von Gott gesandte Lamm sich selbst geopfert und sein Blut vergossen hat, um seiner durch das Ev aus allen Völkern gesammelten Gemeinde Heil und Frieden, Verwirklichung des testamentarisch verbürgten Liebeswillens Gottes zu bringen. Und doch ist er derselbe. Daran erinnert unter den mancherlei Namen, welche ihm in dieser Vision gegeben werden, der eine, welchen die Worte aussprechen (v. 13) xat xgxkzac zä övo,cla atrzov „ä Zdyos vof ihoii". Im Unterschied von dem Namen, den er irgendwo an sich geschrieben trägt, den aber niemand, auch Jo nicht lesen und nicht nennen kann (v. 12), ist „das Wort Gottes" ein Name, der ihm von Menschen, in der Gemeinde der an ihn Gläubigen gegeben worden ist. Es ist das ein menschlicher Versuch, in einem einzigen Namen die unaus�sprechlichen Güter auszudrücken oder doch anzudeuten, welche Gott den an das durch Jesus verkündigte Wort gläubigen Hörern geschenkt hat. Es ist derselbe Name, von dem Jo ausführlicher in Ev 1, 1-18 und 1 Jo 1, 1-4 gehandelt hat 19). Er wird eich selbst an die früher geschaute Vision Ap 6, 1-2 erinnert haben, als er Ap 19, 13 niederschrieb, ohne dadurch zu einer unklaren Vermischung der beiden Visionen sich verleiten zu lassen und seine Ausleger anzuleiten.


Daß das keine „L,ogoslehre" ist, wie sie seit den Tagen des Märtyrers und. „Philosophen" Justinns in der griechischen Eirehe sich ein�gebürgert hat, wird zu Ap 19 erörtert werden. Über den Anklang an die johanneische Verwendung von b 2öyos zur Benennung der gesamten in den Worten und Taten Jesu erfolgten Offenbarung Gottes in dem Gehrauch von öf,aa AG 10, 36-38 ef Bd. V3 S. 354f.
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(v. 8) Und als es (das Lamm) das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite Lebeweseen sprechen: „Gehe hin""). - (4) Und es zog hinaus ein anderes, feuerrotes Roß, und dem darauf Sitzenden ward (es) gegeben, den Frieden von der Erde wegzunehmen und (zrat bewirken), daß sie (die Menschen oder die Völker) einander ab-schlachten, und es ward ihm ein großes Messer gegeben. - (ü 5) Und als es (das Lamm) das dritte Siegel öffnete, hörte ich das dritte Lebewesen sprechen: „Gehe hin." Und ich sah und siehe da (es wurde sichtbar) ein schwarzes Roß, und der darauf Sitzende hatte eine Wage in seiner Hand. - (v. 6) Und ich hörte (etwas) wie eine Stimme") inmitten der vier Lebewesen, welche rief: '„Ein Maß Weizen um einen Denar"! und „Drei Maß Gerste um einen Denar°'! Und (aber) das 01 und den Wein sollst du nicht schädigen, - (v. 7) Und als es (das Lamm) das vierte Siegel öffnete, hörte ich eine Stimme des vierten Tieres, welches sagte : „Gehe hin" ! (v. 8) Und ich sah, und siehe da ein fahles Roß, und der darauf Sitzende trug den Namen „Tod"; und der Hades folgte ihm gleichzeitig, und es ward ihm Macht gegeben über den vierten, Teil der Erde, zu töten durch's Schwert und durch Hunger, und durch Pest und durch die wilden Tiere der Erde.


Ist nicht zu bezweifeln, daß der ursprüngliche Te in v. 6 lautet xai ijxovoa log rpwvi v Ev ,cet<ottr ui» vsoodpwv Wiw Uyovo'av xü. (s. vorige A 14), so ist auch nicht zu verkennen, weshalb an Stelle des einen dritten der 4 t~va, von welchem das Befehlswort bei der 3. Siegelöffnung ausgerufen wird, das die Erscheinung des Reiters auf schwarzem Roß zur Folge hat (v. 5), nun in v. 6 eine Aussage folgt, welche so klingt, als ob alle 4 Lebewesen am Throne Gottes daran beteiligt wären. In ihrer Mitte, aus ihrem Kreise heraus vernimmt das Ohr des Sehers eine Mehrheit von Rufen, welche auf eine Mehrheit von rufenden Individuen schließen läßt. Schon die Wage in der Hand des 3. Reiters versetzt den Seher und die Phantasie des Lesers auf den Markt, wo gleichzeitig ver�schiedene Verkäufer ihre Ware den kauflustigen Besuchern anbieten und deren Preise ausrufen. Nur beispielsweise werden zwei solche Ausrufe genannt. Ein Verkäufer bietet seinen Weizen (oder Weizen�mehl) an mit den Worten: „eine Choinix um einen Denar" ; ein anderer das dreifache Maß Gerste um den gleichen Preis. Schon der folgende Satz: xai vb Etatov xai zöv obvov ,uäl atztjong, welcher nur an den Reiter gerichtet sein kann und diesem ver�bietet, daß er auch die 01- und Weinernte mißraten lasse und


15) über die unechten Zutaten hinter 1y,ov auch hier sowie v. 5 u. 7, ist schon oben S. 849 A 3 das Erforderliche gesagt.


14) sos vor rpwv']v sACP, viele min (auch met), vg n. gig (tamquam): om Q, viele min, sah kopt (dieser aber uocem magnam und hinter rr~wv + sieutx vocem aquilae diente nach c. 4, 7, dort aber aercy nei-0,eev-p), ferner sy1•s, Andr Areth, TychazPrimas.





dadurch den Preis von Öl und Wein in die Höhe treibe, erinnert. daran, daß alle möglichen und üblichen Lebensmittel täglich oder an gewissen Tagen auf denselben Markt gebracht werden. Darum genügen auch in der Wirklichkeit des Lebens nicht zwei Lebewesen als Verkäufer und Ausrufer, sondern alle 4 tice sind daran beteiligt d. h. alle wirkenden Kräfte, die dem schwarzen Reiter zur Verfügung stehen, um in verschiedenem Maße die Preis-lagen auf dem Lebensmittelmarkt zu bestimmen. Die xoivtg ist ein. besonders als Getreidemaß bei Griechen und Römern übliches Hohl�


maß, welches wenig mehr als ein modernes Liter faßte und schon von den Tagen Homers an als das Normalmaß des Getreides für den täglichen Bedarf des arbeitenden Menschen galt 15). Der Denar (lat. denarius, griech. neutr. zh örlvd tov) war zur Zeit Christi in Palästina der übliche Tageslohn des Garten- und Feldarbeiters 16),


ein mit der attischen Drachme, ungefähr auch mit einem schweizer Franken und einer italienischen Lira (= M. 0,80) gleichwertige römische Silbermünze. Daß das Gerstenbrot, mit dem die Armeren sich begnügen müssen, in größerer Menge feilgeboten wird, erinnert daran, daß der Armen viel mehr sind als der Reichen ; und daß-das tägliche Brot überhaupt den Einzelnen zugewogen wird, ist ein sprichwörtlicher Ausdruck für eine Zeit allgemeinen Mangele an den notwendigsten Nahrungsmitteln (Lev 26, 26; Es 4, 16). Nicht eine Hungersnot, wohl aber eine Teuerung ist hiemit be�


schrieben. Dafür bürgt auch, daß 01- und Weinbau nicht ge�schädigt werden sollen. Wenn die arme Witwe zu Sarepta auch noch ein wenig 01 im Krug neben einer Hand voll Mehl im Eimer hat (1 Reg 17, 12. 16), so sind doch 01 und Wein festliche Zu�


gaben zum alltäglichen Brot (Ps 23, 5) und fruchtbare Ölgärten und Weinberge eine Zier des Landes (Deut 6, 11).


Viel größer und mannigfaltiger ist das Verderben, welches der 4. Reiter anrichtet (v. 7-8). Die Farbe seines Pferdes (x i.eQo' ) ist nicht das Grün des frischen Grases und Weideplatzes (Ap 8, 7; 9, 4 ; Mr 6, 39), sondern die bleiche, fahle Farbe des Leichnams. und des Schreckens, den der Reiter verbreitet. Dem entspricht auch der Name des Reiters : 8dvaros, sowie der Umstand, daß. dem Reiter der Hades nachfolgt und doch zugleich mit ihm dahin-reitet; denn dies beides ist durch i xo).ov~es ,uev' avaov zusammen�





14) Cf Hnltseh, Metrologie (2. Aufl. 1882) S. 103-107. Dort, wie in unseren Wörterbüchern werden citirt Odyss. 19, 28; Herodot VII, 187; Polyb. V, 1, 11 cf IV, 37, 3 und viele andere Autoren. Ebendort S. 505 die Be�rechnung der attischen Choinig und des entsprechenden römischen Malces


1,094 Liter, der äginetischen = 1,515 Liter. Unter at'ros ist hier, da die Gerste (ui eee9-ai cf Jo 6, 3. 19) als die billigere Getreideart davon unter-schieden wird, wie auch sonst gewöhnlich Weizen zu verstehen, und zwar wahrscheinlich in gemahlener Gestalt, wofür ä?.eucov Mt 13, 33; Le 13, 21; 1 Reg 17, 12) der genauere Ausdruck ist.


i°) Mt 20, 2-13 s. Bd I4, 506 A 80 cf auch Jo 6, 7; 12, 5; Le 10, 35.
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gefaßt 17). Da von einem besonderen Pferde des Hades nichts gesagt ist und andrerseits doch undenkbar ist, daß ein zu Fuße gehender Trabant mit dem dahinstürmenden Reiter Schritt halten, ihm wesent�liche Dienste habe leisten können, so ist anzunehmen, daß der personificirte Hades hinter dem Reiter auf demselben Pferde ge�sessen hat. Vier verschiedene Arten der Tötung von Menschen, welche diese beiden Gesellen auszuüben ermächtigt wurden, be�zeichnen die Worte drvoxneinat Ev joutpc üs xai Ev llt,re xai Ev e9avdu,d xai sui .9 Qlwv. Unter der Tötung durch'n Schwert ist nicht wieder wie v. 4 das gegenseitige Hinschlachten der Völker und Kriegsheere zu. verstehen, sondern die Tötung einzelner Menschen durch Mörderhand. Durch ,itiuds als wirksames Mittel der Tötung kann im Unterschied von der in v. 6 geschilderten Teuerung un�entbehrlicher Lebensmittel nur wirklicher Hunger und eine das Leben vieler Menschen gefährdende Hungersnot verstanden werden 13). Das an dritter Stelle genannte ,9ävavos kann nicht die gewöhn�liche Bedeutung des griechischen Wortes haben, sondern wie Ap 2, 23 nur eine verheerende Seuche, Pest, die es in LXX als Über�setzung von 21 hat 19). Den Schluß bilden die das Leben der Menschen gefährdenden Tiere: die giftigen Schlangen, die reißenden wilden Tiere, die stechenden Insekten und Bazillen 20). Andrer. seite aber ist auch hier nicht ein alle verzehrendes Strafgericht über die Menschenwelt angekündigt: nur über ein Viertel der Erde soll die dem vierten Reiter von einem der 4 Lebewesen am Throne Gottes gegebene Vollmacht sich erstrecken.


Da diese 4 Reiter an dieser Stelle vor dem Auge des Sehers entschwinden und dagegen in Begleitung der drei folgenden Siegel�öffnungen andere Objekte in den Gesichtskreis des Jo eintreten und sehr andersartige Ankündigungen einleiten, scheint es ange�zeigt, hier noch einmal zusammenfassend festzustellen, was in diesen je einem der 4 Reiter erteilten Aufträgen den Lesern geweissagt wird, und wie sich dies zu der Weissagung Jesu verhält. Der erste Reiter soll der Menschheit, insoweit sie an Christi Person, Predigt und Lebenswerk gläubig geworden ist und von Generation





1') Die schlecht bezeugte LA d:soÄov,9ez kann nicht in Betrac kommen. Sie würde nicht besagen, daß Jo den Hades mit und hinter Reiter Tod dahinreiten gesehn habe, sondern daß Jo seine Schilderun	er Vision durch die Zwischenbemerkung unterbrochen habe: Mit dem Todes e der Hades enger verbunden; die Sterbenden müßten sämtlich auch in den Hades hinabfahren.


es) Cf Lc 4, 25 li,uäs ,neyas, Le 15, 14-18 2. lozved, AG- 11, 28 I. fceyd%al, 2 Kr 11, 27 neben &eine, Ap 18, 8 hinter ,9dv«zos sei nevJoc.


10) Ex 5, 3 im hebr. vor „oder durchs Schwert«, LXX ,9dvaros n gövos, ferner Ex 9, 3. 15; (neben bestimmten anderen tötlichen Krankheiten) Lev 26, 25.


22) Cf Ex 8, 13; 9, 3; 10, 4; Nnm 21, 6; Mt 10, 16; Lc 10, 3. 19; Ap 9, 3-11.





Zweite bis vierte Siegelöffnung c. 6, 3--8. 857 zu Generation durch die fortgesetzte Predigt des Ev's Christi sich für denselben Glauben gewinnen läßt, die Erfüllung ihrer heiligsten


und unentbehrlichsten Hoffnungen noch einmal bezeugen. Die anderen 3 Reiter sollen nach den ihnen gegebenen göttlichen Auf-trägen schwere Plagen und Strafgerichte Gottes ankündigen, welche dem herrlichen Ausgang des gegenwärtigen Weltlaufs vorangehen werden. In der Beschreibung der Begleiterscheinungen der 2.-4. Siegelöffnung wird die durch das gepredigte Wort Christi ge�sammelte Gemeinde mit keinem Wort berührt, Es liegt aber in der Natur der dem 2.-4. Reiter aufgetragenen Wirkungen auf


das Naturleben, daß die Gemeinde Jesu von diesen Plagen und Strafgerichten keineswegs unberührt bleiben kann und soll. Sie soll daran erinnert werden, daß Christus in seinen Fleischestagen


nicht nur geweissagt hat, daß sein E v allen V ö l k er n der Erde zu einem Zeugnis gepredigt sein muß, ehe er selbst und mit ihm seine und seiner Gemeinde königliche Herr�


schaft über die Welt in sichtbarer Herrlichkeit verwirklicht werden


kann 21), sondern auch daß seine Gemeinde der Läuterung dureh jene aller Welt bevorstehenden Plagen und Strafgerichte bedarf 22).


4. Die Begleiterscheinungen der 5. und 6. Siegelöffnung e. 6, 9-17.





(v. 9) Und als es (das Lamm) das fünfte Siegel öffnete, sah ich unten am Brandop feraltar 22) die Seelen derer 24), welche um des


Wortes Gottes und um des Zeugnisses willen, welches sie hatten 25), geschlachtet worden sind. (v. 10) Und sie schrieen mit lauter Stimme: „Bis wann, heiliger und wahrhaftiger $0) Herrscher, richtest du nicht


und rächest du (nicht) unser Blut an den Bewohnern auf der Erde? (v. 11) Und es ward einem jeden von ihnen ein weißes Gewand ge�geben, und es ward ihnen gesagt, daß sie noch eine kleine Zeit lang ruhen sollen, bis auch ihre Mitknechte und ihre Brüder, die noch wie sie selbst getötet werden sollen, vollzählig geworden sind"). -





Mt 24, 14; 26, 13; 28, 19; Mr 16, 15; Le 24, 47; AG 1, 6-8; Jo 3, 14-27; 8, 12; 17, 20-24.


Mt 5, 3-10; 24, 5-13; 24, 21-25, 46; Lc 12, 32-53; 14, 15--35; 17, 20-37; 21, 11 (oerauoi es feeydtoc -real eaar2 'r6novs I?oatroi rai a,eoi eaoman ef Mt 24, 7; Mr 13, 8).


28) Hinter .9vaaaunoeov + dei Cypr. test. III; 16 p. 130; de bono pat. 21 p. 413; Tych. (Vogels p. 197); Prim, etc., nicht so Tert. (s. 6 Be�lege bei Rönsch S. 535f.), Victor., gig vg.


24) sog,ay~ev9r: sinnloser Schreibfehler eug2Payco.uevwv in met n. einigen min, willkürlich Änderung pcafcaerv n orwv Clem. paed. II, 108, 3 (Stählin I, 222), praem zwv avtnronwv eP, manche min,. sah kopt.


2s) ip ac;(ov: dafür rov apviov Q, met A. mehrere min, avra'v (suum Cypr. bedeutet nicht avsov), 1 wov Xe. wenige min nach Ap 1, 2. 22) nae a?: 9 voc: cm sah, justus kopt.


27) aws nAeerm.9annv AC, cf Cypr. zweimal p. 130, 19; 413, 13 donec impleatvr numeens consereoruna et fratrum eorum quique pesten oeci-
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(v. 12) Und ich sah, als es (das Lamm) das 6. Siegel öffnete, und es entstand ein großes Erdbeben, und die Sonne wurde schwarz wie


ein h¢rener Sack, und der ganze Mond wurde wie Blut. (v. 13) Und die Sterne des Himmels fielen zur Erde, wie ein Feigenbaum, der seine unreifen Feigen abwill, wenn er von einem gewaltigen Winde geschüttelt wird. (v. 14) Und der Himmel ward abgerissen


wie ein Buch, das zusammengerollt wird, und jeder Berg und (jede), Insel wurden aus ihrer Stelle gerückt. (v. 15) Und die Könige der


Erde und die großen Herren und die Kriegstribunen und die Reichen und jeder Knecht und Freigeborene versteckten sich in die Höhlen


und die Felsen der Berge, (v. 16) und sprachen zu den Bergen und den Felsen : "Fallet Tiber uns und verberget uns vor dem Angesicht des auf dem Throne Sitzenden und vor dem Zorn des Lammes;


(v. 17) denn es ist gekommen der Tag ihres Zornes, und wer vermag vor ihnen zu bestehen!"


Jetzt zum ersten Mal fällt der Blick des Sehers, ohne daß er-seinen Standort geändert hätte, auf einen Altar vor dem himm�


lischen Throne Gottes, auf dessen halber Höhe das Lamm fortfährt, eines der 7 Siegel des Testamentes nach dem anderen aufzubrechen. Unter Tb -9- vo'taoxrjpiov ohne jede einen Altar von anderen Altären unterscheidende Näherbeetimmung ist zunächst jedenfalls nichts


anderes zu verstehen, als der große Brandopferaltar, der in allem Wechsel der Zeiten von der Erbauung der Stiftshütte bis zur Zer�störung Jerusalems im J. 70 n. Chr. ohne wesentliche Anderung


der Mittelpunkt der im Heiligtum zum Gottesdienst versammelten israelitischen Gemeinde gewesen ist. Dafür spricht nicht nur der


Sprachgebrauch der griechischen Bibel25), sondern auch der Um�


stand, daß Jo am Fuß dieses AItars Seelen geschlachteter Wesen sieht"), und daß diese Seelen nach Rache für ihr v er -


dentur exemplo ipsoruna, Tych (nach Beatus) quoesque compleater wemerus Ions. et fr. eorum. qui occid. sicut et ipsi, gig donec im/Agentur et con�servi eorum, qui meid. sie. et ipsi, wesentlieh ebenso vg (sixt. elem.; ebenso amiat. qui interfciendi seiet sieht et illi, fnld min gig et fratres eorum), Casaiod. p. 211 am Schluß seiner flüchtigen Auslegung jussi ut spectarent (= exspeetarent), donec consereorum numerus impleretur. Aber auch Andr (Sylb. p. 26 a. E.; zwar nicht ein zweimal angeführter Text, aber in der


Auslegung ab ,2u ' r zwv e t 229twv reieiwasms, eva /tl x«sees avrwv re?.sew9waev, ef das Citat Cramer, Cal:. VIII, 274 sr, rwv zov Avbpeov). Ferner sah (mit


Voranstellting der Brüder vor die Mitknechte) kopt, syI ". Dagegen :aPQ, meiste min, auch met srlepwowaiv.


28) Brandopferaltar eaeaoz lpeov Mt 5, 23; 23, 35; Lc 11, 51; 1 Ihr 9, 13; 10, 18, der Bäucheealtar Le 1, 8-11; Ex 80, 1; 40, 5; Lev 4, 7; 1 Ghron 6, 34; zö ,9vae(«rrjo,ov rov 9vfu4arog, auch der goldene Altar genannt Ap 8, 3f.; Hb ..9, 4; los. aut. IX, 223.


22) Die Uhersetzungen sub ara (Cyprian), subtus altere (vg) „unter dem Altar" Luther, Bengel, Wiese etc. werden dem dazu gehörigen Prä�dikat eldov nicht gerecht und verletzen den echt visionären Charakter der Beschreibung seiner Erlebnisse durch Jo selbst,
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g o s s e n e s Blut schreien. Darf als selbstverständlich gelten, daß damit nicht gesagt sein soll, daß sie unter dem Altar, von dem Aufbau des Altars bedeckt, also auch für den Seher unsichtbar .gelegen sind, so springt auch die Ubereinstimmung dieses Vor�gangs mit dem im Gesetz vorgeschriebenen Kultus am israelitischen Brandopferaltar in die Augen. Denn es sind vor allem blutig e Opfer, die auf diesem Altar dargebracht werden, und immer wieder wird im Gesetz vorgeschrieben, daß das Blut zumeist an das Fundament des Altars geschüttet werden wenn. Indem Jo von dem Fundament des Altars Blut herabfließen und um das-selbe herumfließen sieht, sieht er auch die Seelen Geschlachteter. Der nächste Eindruck dieser Wahrnehmung kann nur die Vor�stellung gewesen sein, daß es das Blut der geschlachteten Opfer�tiere sei. Da aber das Blut als Träger der Seele (oder der Lebendigkeit) des tierischen Fleisches galt (Lev 17, 11---14) und geradezu mit der Seele identificirt wurde (Deut 12, 23), so ergab -sich auch die Vorstellung, daß in dem am Fuß des Altars ausge�schütteten Blute die Seelen der als Märtyrer dahingeschlachteten Menschen versinnlicht seien. Wenn diese Menschenseelen dem Beher in einer anderen Gestalt, etwa als gespenstische Schatten oder als nebelhafte Gestalten in langen Gewändern sich dargestellt hätten, würde er dies nicht ungesagt gelassen haben, würde aber damit auch seine Aufgabe, das von ihm Gesehaute naturgetreu zu be�schreiben, verfehlt und das symbolische Bild der auf dem Brand�opferaltar dargebrachten blutigen Opfer gründlich zerstört haben. Jo faßt das sinnlich Geschaute mit der symbolischen Deutung des-selben in Eins zusammen, und unterläßt es deshalb auch, den Be�griff der geschlachteten Wesen, deren Blut und Seelen er gesehen hat, durch ein zu vGiv Evcpay iavwv hinzugefügtes w'xv9'ed rvwv (s. .vorhin A 24) oder zatiewv xaä zecdywv (Ps 51, 21; Jes 1, 11) zu verengern. Daß das zum Fuß des Brandopferaltars im Himmel hinabströmende Blut nicht Tierblut, sondern Menschenblut, nämlich Märtyrerblut ist, erfährt der Leser, wenn er es nicht von selbst begriffen haben sollte, nicht erst durch das Geschrei der Geschlachteten (v. 10), sondern sofort (v. 9) durch das zu hoepay tehuev hinzutretende dr& .Av A.öyov zov" &soll xai äaä z?jv iuaeavelav er sixov. Damit ist ihr Blutvergießen als ein Opfertod bezeichnet. Sie haben ihn erduldet um des Wortes Gottes willen und um des Zeugnisses willen, -welches sie besaßen und auch angesichts des ihnen drohenden Todes nicht fahren lassen wollten. Obwohl zov' &evlov oder'lrjaot7 X9toxov" hinter A v ,uaeeveiav schlecht bezeugte Glossen Bind (s. A 25), :kann doch bier wie 1, 9 nichts anderes gemeint sein, als die von


80) Ex 29, 12 ei) Yaaurov Brav aiµa gexeezg ~raPa eilt' ßdaev 7o5 3vetaerr,�


iov, ebenso Lev 4, 7. 34; 9, 9; n(säe rs)v i5. Lev 1, 15; 4, 18; Deut 12, 27; kri A e. i8. Lev 6, 32.
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Jesus begonnene und seinen Jüngern aufgetragene Bezeugung der Wahrheit durch Wort, Tat und Leiden. Das sprachlich mögliche Mißverständnis der ohne Rücksicht auf die Anknüpfung durch did herausgegriffenen Worte Tön 2.4yov Tob aha xai i v ,uaezvpiav


v slxov 31), daß damit ein anerkennendes Urteil und Zeugnis Jesu oder anderer Menschen über die Märtyrer und ihr Wohlverhalten in Tun und Leiden gemeint sei, ist völlig ausgeschlossen durch die voranstehenden Worte acüv eatpayµivwv did., wodurch der Opfertod der Märtyrer nicht als Gegenstand und Inhalt eines sie lobenden Wortes Gottes und eines ihr Verhalten anerkennenden Zeugnisses Jesu oder der Engel im Himmel oder der Frommen auf Erden bezeichnet wird, sondern umgekehrt ihr Festhalten am Worte Gottes und dem Zeugnis Jesu als Realgrund ihres Martyriums. Nur dazu stimmt auch der mit gewaltiger Stimme, ja mit lautem Geschrei ausgestoßene Klageruf der in ihrem Blute am Throne Gottes und Jesu liegenden Seelen der Märtyrer (v. 10). Das Blut der schon damals nach Hunderten zählenden christlichen Blutzeugen schreit in der Tat noch viel mächtiger. als das Blut AbeIs von der Erde zum Himmel cf Gen 4, 10; Hb 12, 24. Man kann fragen, ob mit


ded törng ö äytog xai äelrJ rv5s Gott der Vater und Weltregent angerufen wird wie Lc 2, 29; AG 4, 24, oder Jesus wie Ap 3, 14; 2 Ft 2, 1; Jud v. 4. Für letzteres spricht die in der Ap so über-aus häufige Benennung der Glieder der all und der ntl Gemeinde als doaot, wozu dsa rdeng das genaue Korrelat bildet, sowie das ir vdov)ot für das gegenseitige Verhältnis der Christen zu einander (6, 11; Kol 1, 7; 4, 7; Mt 18, 28-31; 24, 49), vor allem aber 6, 19f., wo in bezug auf dasselbe von den Seelen der Märtyrer herbeigesehnte Endereignis zunächst von dem Angesicht des auf dem Thron sitzenden Gottes, daneben aber von dem Zorne des Lammes gesagt ist. Da aber unmittelbar daneben beide zusammen-gefaßt werden in dem Wort i3,1,,9.SV 4e'pa e g ö pyrig a v a w v, eo gelangt der Ausleger schließlich dazu, daß die gleiche Zusammen�fassung Gottes und Christi auch 6, 10 vorliegt, wie Jak 1, 1 -+9&ob. xai xvptou 'I7jiof Xpiavoi dovRog oder in der Verleihung der


Namen zö Uq c s xai zb und ö enpdieog xai ö ' arog sowohl an Gott (Ap 1, 8; 21, 6) als an Jesus (1, 17; 2, 8 ; 22, 13). Die im Blute am Fuße des himmlischen Brandopferaltars von Jo er-kannten Seelen der Märtyrer hört er schreien nach Rache Gottes und des Lammes an den Erdbewohnern , die sie geschlachtet haben. Diese Vorstellung ergibt sich aus dem im NT mehr als einmal als Typus der ähnlichen Ermordungen der Knechte Gottes


3i) Cf oben B. 180. 184-186, ferner für heav Ap 2, 25 ö Eza'te, xoarj�oaae, 3, 11 'weilet ö stets, für fcaeneiav im gleichen Sinne wie hier auch


12, 11. 17; 19, 10; 20, 4.
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und Christi in Erinnerung gebrachten 82), an den ersten Brudermörder Kain gerichteten Wort Gottes (Gen. 4, 10). rpwvii aiuazog 'rot hdeÄ.9eov o'ov Pos eSg aus Ex zr~g Ag. Dies klingt deutlich nach in dem Schrei der christlichen Märtyrer. Sie appelliren an die Heilig�keit und die Wahrhaftigkeit Gottes und Christi. Die Heiligkeit des Herrn scheint es zu erfordern, daß er nicht länger mehr es mit-ansehe, wie die Frommen von den Gottlosen hingemordet werden, und seine Wahrhaftigkeit 83) berechtigt seine Getreuen zu der Forderung, daß er nun endlich seine Verheißung des Sieges seiner Gemeinde über alle ihre und seine Feinde erfülle. Die Frage, welche die Seelen der Märtyrer mit so starkem und einstimmigem Geschrei an Gott und Christus richten, könnte als eine Äußerung tadelnswerter Ungeduld und zugleich als ein unehrerbietiger Vorwurf gegen die göttliche Weltregierung beurteilt werden. Der erste christliche Märtyrer (AG 7, 60) scheint dem Vorbild Jesu (Lc 23, 34) treuer gefolgt zu sein. Aber gibt es nicht auch ein im Glauben an die Weissagung Jesu von seinem Kommen zum Gericht über seine und seiner Gemeinde Feinde begründetes Verlangen nach der Er�füllung derselben 833) ? Die göttliche Erwiderung der klagenden Frage (v. 11) ist nichts weniger als ein strafender Verweis. Die Antwort besteht zunächst in einer Handlung, welche sich vor den Augen des Jo vollzieht und sodann in Worten, die er zu hören bekommt. Man könnte versucht sein, die Worte xai &Yen allewig Exdo'zc) groll) 2evxei in Erinnerung daran, daß nach 3, 4-5. 18; 7, 9. 13 die Bekleidung mit weißen Kleidern nicht erst dem letzten Ende der Geschichte vorbehalten bleibt, diese aoristische Aussage im Sinne eines Plusquamperfectum aufzufassen und dahin zu verstehen, daß. den klagenden Märtyrern spätestens im Augenblick ihres Sterbens die weißen Gewänder zugeteilt worden seien. Diese sprach�lich unanfechtbare Fassung des id6,.917 ist aber erstens dadurch aus-geschlossen, daß das enge angeschlossene xai Epp6 a&-oig un�möglich ebenso verstanden werden kann ; zweitens aber mich darum, weil die Bekleidung mit weißen Gewändern sofort bei der Erschei�nung der Märtyrer (v. 9) hätte •erwähnt werden müssen, und nicht erst in v. 10, wo sie als ein erstes Stück der göttlichen Antwort auf die Klage der Märtyrer am Throne Gottes und des Lammes eingeführt wird. Die Meinung des Berichterstatters kann also nur die sein, daß die Seelen der Märtyrer, die er bis dahin nur in dem von der Höhe des Brandopferaltars an den ihn umgebenden Fuß�boden herabströmenden Blute geschaut hat, nunmehr von unsicht�





33) Mt 23, 35; Lc 11, 50f.; 1 Jo 3, 12; Judae v. 11; Hb 11, 4; 12, 24 cf Clem. Rom. ad Corinth IV, 1-6.


33) Über die Bedeutung von d49rvös s. oben S. 314 A 83 zu Ap 3, 14. (ganz gleichartig auch Ap 19, 2.


3") Cf Ap 22, 17. 20. Auch das viel mißdeutete Wort Lc 12, 49 (ef Bd III3, 512ff.) gehört hierzu.
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n Barer Hand mit. weißen Gewändern bekleidet vor dem inneren�Auge des Sehers erschienen sind. Wer ihnen diese Kleider dargereicht�und an die einzelnen Seelen verteilt hat, sagt er ebensowenig, als�wer die Worte ges p roch en hat, welche er als zweite Hälfte der�Antwort auf die Klage der Märtyrerseelen gehört hat. Jo be��-richtet auch hier nicht mehr und nicht weniger als das, was er�.gesehen und gehört hat. Auch diese hörbare Antwort ist�eine überaus milde Ermahnung zu einem geduldigen Warten auf�das Gelangen zu dem von Gott ihnen gesteckten und von ihnen�selbst ersehnten Ziel ihres Lebenslaufes. Wenn ihre gegenwärtige�Lage als ein dvartavea9ae bezeichnet wird, so ist auch dies eine über��aus freundliche Form der Erinnerung daran, daß schon ihre gegen��wärtige Lage im Himmel eher beneidenswert, als beklagenswert sei 34).�Dazu kommt, daß die Zeit ihres Wartens auf die volle Herrlichkeit,�die ihnen von Gott zugedacht und durch den wiederkehrenden�Christus im voraus erworben ist, eine kurz bemessene ist S6). Sie�ist aber begrenzt durch den Zeitpunkt, in welchem sie vollzählig�geworden sind, sowohl ihre Mitknechte als auch ihre Brüder, welche�noch getötet werden sollen wie sie selbst. So nach der stark be��zeugten LA 'geig n~~~w9waty xai oi avvdovlot avräiv xai oi�döe2.rpoi avzouv oi ftgiZovzeg dnoxaelvea9at (v. 1. &noxzevvea9.at)�cwg xai avzoi s6). Durch das doppelte xai vor und hinter oi�ativdovxot cn rwv und durch die Wiederholung des Artikels vor�Zde2,99wv werden dem Wortlaut nach deutlich zwei Menschenklassen�unterschieden. Ferner ist durch das auf die klagenden Seelen der�geschlachteten Märtyrer am Fuße des Räucheraltars (v. 9-10) zurück��s1) Cf ferner äeanarjaovraa tx sidv x6nrov a4,uZy von dem mit dem Tode�frommer Christen beginnenden Zustaude derselben Ap 14, 13, das mitfühlende�Wort an die schlafenden Jünger litt 26, 45, und der den alten Christen wie�den Juden ihrer Zeit gleich geläufige Euphemismus xocuio,9« , eoiwriacs für�den Todesschlaf cf bit 27, 52; Jo 11, 11; AG 7, 60; 1 Kr 15,6. 18. 20; 2 Pt�8, 4. Dazu die Inschriften auf den jüdischen Friedhöfen zu Rom. s. VogeI��stein u. Rieger, Gesch, der Juden in Rom 1, 459-483 in mehr als der�Hälft96der Inschriften mit dem Schluß Ev s%e«n xolmv afirov, atinJe etc.�Cf Ap 1, 1-3; 22, 12; Mt 24, 22; 1 Pt 1, 6-9. 5, 10. 2 Kr 4, 17.�se) S. oben S. 357 A 27. Derselbe Gebrauch von n.ZwoeieOen in bezug�auf bestimmte Zeiträume Lc 21, 24; AG 7 23 u. 30; 9, 23; Jir 1, 15, so�auch ovahiLusseoOac AG 2, 1 cf Bd V8, 70f., besonders A 51. Ahnlieh srte�eus,aa in bezug auf Zeitbegriffe Gal 4, 4; Eph 1, 10. So aber auch in bezug�-auf eine bestimmte Zahl von Personen Rm 11, 25 (rd nÄee,ua ruuv E9vmv�opp, rz~rh frEoov rcy loea«), ähnlich Rm 11, 12, - Die ungenügend bezeugte�LA. TrLieaiawn dürfte jedenfalls nicht durch ein 46,uov oder ähnliche Be��griffe ergänzt werden (AG 13, 25; 20, 24; 2 Ton 4, 5. 7). Sie ist nichts weiter�als ein leicht unbemerkt bleibender Schreibfehler (nur ein a statt 8 über��dies vor einem zweiten a in der folgenden Silbe). - Der oben S. 357 A 27�recipirte Text ist grammatisch und logisch unanfechtbar. Eine gewisse�Schwierigkeit für das sofortige Verständnis ist nur dadurch entstanden,


daß die Antwort an die klagenden Seelen in die Form der oratio obliqua gefallt ist.
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weisende zweimalige at-toig und das zweimalige avrtiv, vor allem aber durch das abschließende wS xai akolg in v. 11 sichergestellt, daß beide Klassen oder Arten zur Gattung der Märtyrer gehören. Dadurch sind die Engel ausgeschlossen, an welche in anderem Zu�sammenhang (Ap 19, 10; 22, 9) das Wort avvdovlog erinnern könnte. Nun aber schließen die Begriffe ovvdodog und äde) g sich nicht aus und reichen darum auch nicht hin, zwei verschiedene Arten in der Gattung der Märtyrer zu bilden. Während M&4ol, seiner ursprünglichen Bedeutung entsprechend, die durch den gleichen Glauben, gleiche Hoffnung und gegenseitige Liebe zusammenge�haltene Gemeinschaft aller Gemeindeglieder bezeichnet, weist Uvvdovrloi hin auf den besonderen Dienst an der Gemeinde, der dem Einen oder Anderen übertragen ist. Dazu eignen sich aber nur echte Brüder. In einem Atem nennt Pl seine odrdovÄot (im Sinn von avveQyol) auch seine ädel9so18v). Eine sachliche Grundlage für die Unter�scheidung zwischen den Mitknechten der Angeredeten und den Brüdern derselben gewinnen wir erst dadurch, daß wir oi,tcüUovees elnoxz-elvea9at auf die letztere Klasse allein beziehen und mit starker Betonung des ,ueUovzeg darunter diejenigen Christen ver�stehen, welche erst in der Zukunft den Märtyrertod erleiden sollen, damit die von Gott bezeichnete Zahl der Schlachtopfer erreicht werde, gleichviel ob sie gläubige und treue Knechte Gottes und Glieder der Gemeinde Jesu sind, oder ob ihnen ein besonderer Dienst von der Gemeinde anvertraut war. Dagegen gehören die oÜvdovlot der angeredeten Seelen sämtlich der Vergangenheit an. Diese Vergangenheit erstreckt sich aber nicht nur auf die im NT, sondern auch auf die im AT bezeugten Blutzeugen der Wahrheit, nicht nur auf Joh. den Täufer, Stephanns den Almosenpfleger, die Apostel Jakobus Zebedäisohn, Pt und Pl und die mit diesen um dieselbe Zeit von Nero zu Tode gequälten Christen, sondern auch auf die Propheten des alten Bundes, die ähnliches erduldet haben. Die Richtigkeit dieser Deutung wird durch Ap 16, 6 ; 18, 20 ; 18, 24 (ef 10,. 7) bestätigt. Sie entspricht auch durchaus der Betrachtung der Martyrien der Vergangenheit durch Jesus 88), ebenso auch der Weissagung Jesu von besonders schweren Verfolgungen seiner Gemeinde unmittelbar vor seiner Wiederkunft 39).


Schließlich sei noch bemerkt, daß man sich in der vorstehenden Deutung von e. 6, 9-1 1 nicht irre machen lassen darf durch die





87) Kl 4, 7 cf K1 1, 7; Phlm v. 24; ef 1 Th 3, 2; Phl 2, 25; 2 Kr


8, 22f. - Ebenso gebraucht Jesus aGvüovlos in bezug auf die Glieder seiner Gemeinde in ihrem Verhältnis sowohl zu einander als zu Gott und zu ihm selbst Mt 18, 28-33; 24, 45-51 cf 5, 21-26.


28) Die Propheten mit Einschluß des ersten Menschen, der von Bruder-hand geschlachtet worden ist Mt 5, 12; 23, 35; Lc 11,51 cf AG 7, 52; 





Bb 12, 24 (11, 4. 35-38); Joh. der Täufer Mt 17, 12.


s) Mt 24, 8. 21-29; Mr 13, 9-13; Lc 21, 12 f.


Zahn, Dle Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1-3. Aufl.





24
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Behauptung, daß in diesem Abschnitt eine unklare Vermischung vor-liege zwischen der darin gegebenen Darstellung einer Scene am Brand�opferaltar mit einer Scene am Räucheraltar, wie sie Ap 8, 3-b beschrieben wird (of 5, 8). Dies ist erstens dadurch ausgeschlossen, daß diese später folgende Scene einer anderen Vision angehört, nämlich der dritten, welche einsetzt, nachdem die 2. Vision mit 8, 1 ihr Ende erreicht hat. Zweitens ist die Beschreibung des Altars in 8, 3-5 und des an demselben verrichteten Dienstes eine so genaue, daß man die Absicht erkennt, ihn von einem anderen, von dem schon vorher die Rede war, zu unterscheiden. Dritteng hat der 6, 9-11 geschilderte Vorgang mit dem täglichen Gebets-dienst im jüdischen Tempel, wie er Lc 1, 8-22 anschaulich ge�schildert ist, nichts zu schaffen. Das Geschrei der Seelen am Fuße-des Brandopferaltars nach Gottes Gericht und nach Rache an ihren Mördern hat keinerlei Ahnlichkeit mit den Gebeten der Gemeinde auf Erden und dem diese Gebete versinnlichenden Rauchwerke auf dem goldenen Altar. Gegen die kindische Vorstellung, daß vor Gottes Thron im Himmel zwei aus Steinen, bzw. massivem Gelde hergestellte Altäre stehen, hat Jo kein Bedürfnis gefühlt, sich und sein Buch zu verwahren.


Weniger Schwierigkeiten bereitet dem Ausleger die Schilderung der Begleiterscheinung der 6. Siegelöffnung (6, 12-17). Schon der Text enthält nur so gleichgiltige, fast nur in Umstellung zusammengehöriger Worte bestehende Varianten, daß obige Über�setzung (S. 358) ohne Berücksichtigung derselben dargeboten werden konnte. Ohne daß Jo von einer Anderung seines Standortes die geringste Andeutung macht, werden in diesem Abschnitt nur inner�weltliche Ereignisse und deren Wirkung auf alle Völker und alle Stände im Bereich der einzelnen Völker geschildert. Eine gewaltige Erschütterung des ganzen Weltbaues, für welche der nackte Name Erdbeben nicht ausreicht, tritt ein. Die Sonne versagt ihren Dienst, sie, die dazu bestimmt ist, allen Menschen auf Erden zu leuchten, sie zur Arbeit und zur Herrschaft über die Tierwelt aufzurufen (Ps 104, 22-28; 8, 4---8; Mt 5, 45). Sie ist noch sichtbar, ist aber selbst verdunkelt ; und auch der Mond, der bei Nacht diesen ihren Dienst übernimmt, ist zwar als Vollmond kenntlich, aber blutrot, wie die Sonne bei ihrem Aufgang und Untergang (v. 12). Die Sterne, die in den Nächten, da der Mond überhaupt nicht sichtbar ist, um so-heller leuchten, um dem Menschen wenigstens die Richtung seines Weges zu zeigen (ef Mt 2, 9), fallen vom Himmel herunter wie minderwertige Feigen 4D), wenn sie von einem heftigen Winde zu. Boden geworfen werden (v.13). Bis dahin ist die Schilderung eine sinnvolle und nichts weniger als sklavische Wiederholung der Weissagung Jesu von weltumfassenden Erschütterungen, welche


40) dienees cf ein Langes und Breites bei Panly-Wissowa VI, 2105L
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sich anlehnt und sich scharf unterscheidet von geringeren in jedem Jahrhundert vor und nach Christus vorkommenden Erdbeben (Mt


24, 7; Mr 13, 8; Le 21, 11). Auch das Bild in v. 14a findet sich schon bei Jesaja (c. 84, 4), wird aber weitergeführt, um zur Be�


schreibung der Wirkung auf die ganze Menschheit (v. 15) überzu�leiten. Zugleich aber wird das neue Bild an v. 12-13 angeknüpft. Das Himmelsgewölbe selbst, an welchem ein Licht nach dem andern erloschen ist, gleicht einer Schriftrolle, welche bis dahin entrollt


gewesen war und, in welcher, wie wir hinzudenken dürfen, Astro�nomen und Astrologen seit Jahrtausenden forschend gelesen haben, reißt sich nun vom Horizont ab und wird nun wieder von unsicht�


barer Hand zueammengerollt41), weil der Menschensohn, der jetzt noch mit dem Weltschöpfer über allen Himmeln thront"), auf den Wolken des Himmels zur Erde kommen soIl45). Aber auch an der Erdoberfläche finden umfassende Veränderungen statt durch Erdrutsche und Verschiebung der Grenzen zwischen Inseln und


Meer 44). Alle Bewohner der Erde ohne Unterschied der Völker und der Stände 40) stürzen sich in die durch die gewaltige Er�


Das Utaaößevov (daneben el),aaa6,aevov schlecht bezeugt und fehler�haft, da es, wenn es Perfectum sein sollte, eiliy,pfvov heißen müßte, ef Kühner-Blaß II, 417), entspricht dem smsgas Lc 4, 20 nach vollendeter Lesung, im Gegensatz zu dem kvanesdas (oder nach anderer LA dee gas) Lc 4, 17 vor Beginn der Lesung. Tert. adv. Rermog. 34 p. 163, 11 über-setzt Ap 6, 13 mauen convolvetur ut Tiber, unmißverständlicher als das Tiber involutus der meisten Lateiner gig vg Tych (?)i in der guten Ab�sicht, dem Präsens gerecht zu werden, ganz unglücklich Primasius: Tiber qui evolvitur!


Of Deut 10,14; 1 Reg 8, 27; 2 Kr 12, 2 und zu letzterer Stelle Bach-mann Bd VIII4, S. 400.


42) Ap 1, 7; (14, 14?)- Mt 24, 30; 26, 64; Mr 13, 26; 14, 62; Lc 21, 27. Über die Schriftrolle im Unterschied vom Codes auf kirchlichem Gebiet cf GK I, 60-76, wo Dziatzko (Panly-Wissowa REne. III, 939-978) und die dort verzeichnete, nach dem J. 1888 erschienene Literatur noch nicht be�nützt werden konnte.


44) Die Mitbeziehung des Neutrums nav auch auf das femin. esiaos wurde nicht beseitigt durch das aus Le 3, 5 oder aus der dort eitirten Stelle des 40, 4 herübergenommene ßorvds des ra oder das-insulee der meisten Lateiner.


4b) oi /e;meravas hier neben den Königen der Erde wie dir 6, 3 in einer teilweise ähnlichen Aufzählung, ebenso Dan 5, 1 (LXX t atooe, vg optisnates) als die dem regierenden Landesfürsten nächststehenden Herren, Ap 18, 23 ohne Andeutung einer Abhängigkeit von einem Oberherrn oi ,uey. 'es yds. Neben dem vorauszusetzenden Singul. fcoyiozcv bei Späteren auch f 'wraroc (s. Lobeck ad. Phryn. p. 126. 197). Ebenso ist von dem gleichbedeutenden magnates (im NT - vg dafür principes) eine Nebenform magneti gebildet worden ef vg Sir 38, 3 in conspectu magnator•um =Fuders ,usyßocavarv. - Die an dritter Stelle genanntem liapzoi werden an den 22 Stellen des NT's, wo es steht, von vg durch teilmini bezeichnet, wozu


24*
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schiitterung der ganzen Erde entstandenen Höhlen und Felsmelrltifte mit dem Wunsch, den schon Jesus Le 23, 30 und vor ihm Hosea c. 10, 8 Leuten in ähnlicher Lage in den Mund gelegt haben, daß sie vor den Augen auch der himmlischen Gewalten sie bedecken und verbergen mögen, weil sie merken, daß der Tag des Gerichtes für sie gekommen ist und daß sie nichts vorzuzeigen haben, um in diesem Gericht zu bestehen. Die Lösung des 7. Siegele, welches die Entscheidung bringen müßte, bleibt vorläufig unausgesprochen. Vorher aber drängt sich die Frage auf, was in dieser verzweifelten Lage aller Welt aus der Gemeinde Gottes und Christi und aus den Märtyrern von Abel an bis zu den nach Gottes und Christi Gericht schreienden Seelen werden soll. Darauf geben die folgenden 2 Episoden die Antwort.


Erste Episode c. 7, I ----8 4e).


(v. 1) Hierauf sah ich vier Engel stehen an (oder auf) den vier Winkeln. der Erde 9, welche die vier Winde der Erde fest-halten, da/3 nicht wehe ein Wind auf dem Lande noch auf dem Meere noch gegen jeden (irgend einen) Baum. (v. 2) Und ich sah einen anderen Engel aufsteigen von Sonnenaufgang 48), welcher ein Siegel des lebendigen Gottes hatte und rief mit lauter Stimme den





militum als selbstverständlich hinzugedacht ist. Wir würden in so allge�meinen Sätzen wie der vorliegende etwa sagen: „höhere. Offiziere" wie z. B. der Kommandeur der Besatzung von Jerusalem.


Le) Zu den bemerkenswerten Zeugen für 7, 1-8 gehört ein Ezeerpt aus einem Kommentar zur Ap in einem cod. syr. 861 des brit. Mus., ge�schrieben a. 874, aus welchem Wright, Catal. of the syr. mss. pari TI p. 992 nr. 34 nur die ersten Sätze bis v:.28 ognayaba ,2eoe gwinne mitteilt, als Beweis dafür, daß die hier benutzte Ubersetzung von der gewöhnlichen . syr. Version (sy' u. syE) stark abweiche. Ich führe diesen Zeugen als sya an, soweit das Bruchstück von Wright mitgeteilt ist. Die Quelle scheint ein griech. Werk von beträchtlichem Alter zu sein, dessen Vf aus der Episode entnimmt, daß zur Zeit des Antichrists „viele von dem Volk der Juden zum Glauben au Christus kommen werden". S, auch hier unten A 49.


,uera AC met, vg gig Prim, sah, praem leas HPQ, sy'-g, 8s vor eibov kopt, oS vor Eolov sqs rovre HACQ met, meiste min, kop, ravra. P, einige min, sah (NAI s. Steindorff Gramm. § 58) 1 xgc rovvras - s y~s om sah in der Ha von Goussen, aber nicht in .der von Budge j nav äevSpov i P, manche min, 'Andr syra (alle Bäume): 'es 5, CQ met, manche min, ullam arborem vg u. alle Lat., nur Sseöoov A, d'evSarov sah copt, lauter gleichgiltige Varianten cf v. 3 ra 5ev4a. - Das Easearas t'ri bezeichnet das Ergebnis eines intransit, iozsixevas oder iuräveo3'ac ef Ap 3, 20; 8, 3; 12, 18; 14, 1, weniger wahrscheinlich eines transit. lar&'as mit eni c. ace. Mt 4, 5; Im 4, 9 cf Ez 7, 2, zur Sache auch Dan 7, 2.


Orig. tom. I, 2, in Ev Joh. ed. Prenschen p. 1 eitirt v. 2-54 (bis Povß0 i 5w4. xs%.) und geht von da sofort über zu c. 14, 1-5). avaroXaie eCPQ met, Orig. Andr, sah kopt sya, vg gig (orte) Prim (oriente Sole): averoRmv A syr'•', ef l6, 12, wo es am Platze ist, aber 21, 13 ebensowenig wie 7, 2 1 eaga,EV NCQ met ...: eso4ev AP, eeszoaes Orig. ef clamaait vg gig, exela>navit Prim. Uber die wechselnde Bedeutung der Tempora von xoaYgo, s. Kühner-Blaß II, 464f. und die Lexika,





vier Engeln, welchen (die Macht) verliehen war, das Land und das Meer zu schädigen, (v. 3) indem sie sprachen: „Schädiget nicht das Land, noch das Meer, noch die Bäume, bis (ehe) wir die Knechte unseres Gottes auf ihren Stirnen versiegelt haben..'' (v. 4) Und 'ich hörte (nennen) die Zahl der Versiegelten : „144 Tausende Versiegelte aus jedem Stamm (allen Stämmen) Israels, (v. 5) aus dem Stamm Tuda 12 Tausende, aus dem Stamm Buben 12 Tausende, aus dem Stamm Gad 12 Tausende, aus dem Stamm Aser 12 Tausende, (v. 6) aus dem Stamm Nephthalin 12 Tausende, aus dem Stamm Manasse 12 Tausende, (v. 7) aus dem Stamm Simeon 12 Tausende, aus dem


Stamm Levi 12 Tausende, aus dem Stamm Issaehar 12 Tausende,�(v. 8) aus dem Stamm Sabulon 12 Tausende, aus dem Stamm Joseph�12 Tausende, aus dem Stamm Benjamin 12 Tausende Versiegelte.�Ein mit den unerfreulichen hermeneutischen Grundsätzen des


Origenes zusammenhängender Mißgriff war es, daß dieser in seiner Art große Gelehrte mit dem vorstehenden Abschnitt 7, 1-8 den


fern abliegenden Abschnitt 14, 1-5 zusammenfaßte und jenen nach diesem umdeutete 4n). Der ungelehrteste Leser muß mit





40) Orig. 1. I. schließt an das vollständige Citat aus Ap 14, 1-5 (§ 3) die Behauptung, daß an dieser Stelle ebenso wie an der nochmals citirten Stelle c. 7 3 die 144000 Versiegelten die gesamte Christenheit bezeichnen müsse (§ 4-6) und begründet dies (§ 7) mit den Worten: Wenn die „von den Stämmen" (c. 7, 4-8) dieselben sind, wie „die Jungfrauen" (c. 14, 4), wie wir vorhin gezeigt haben, andrerseits aber der aus dem Israel nach dem Fleisch Glaubende, eine seltene Erscheinung ist, so daß man wagen möchte zu sagen, daß von den aus dem Israel nach dem Fleisch Glaubenden nicht einmal die Zahl der 144000 erreicht wurde, so ist klar, daß aus den von den Heiden dem göttlichen Wort Beitretenden samt ihren unbefleckten Weibern die 144 Tausende zusammengesetzt sind. Es möchte daher nicht die Wahrheit verfehlen, wer sagt: die Erstlingsfrucht jeden Stammes seien die Jungfrauen desselben. Soweit Orig. wörtlich, was er dann noch durch


1 abermalige Anführung von e. 14, 4-bestätigt. Auf eine allegorische Deutung der Zahl nach den atl Schriften verzichtet er für diesmal (§ 8 &vayal,) ef VI, 12; KIII, 388). Orig. übersieht hier nicht nur die Weissagung Jesu, daß er bei seiner Wiederkunft von einer für ihn begeisterten Bevölkerung Jerusalems, d. h. von einem zum Glauben an ihn als Messias bekehrten jüdi�schen Volk werde begrüßt werden (Mt 23, 39; Le 13, 35 cf Le 21, 24 ff.) und die entsprechende Lehre des P1 (Rm 11, 1-27). Er bedachte auch nicht, daß wir dureh Text und Zusammenhang von Ap 7, 1-3 (s. die oben im Text folgende Auslegung) iu einen Moment unmittelbar vor der Parusie Jesu versetzt werden. Was soll gegen diese Erneuerung der eschatelogischen Weissagung Jesu der Umstand beweisen, daß zur Zeit des Orig. (er schreibt


andres ö x rov ear& a&ova Toraa 7, errars4an,) oder auch der Apokalypse


die Zahl der ehristgläubigen Juden nicht an 144 Tausende hinanreiche. Im Vergleich mit solchen exegetisehen Verirrungen erscheint der alte Ausleger, den wir nur aus wenigen syrischen Sätzen kennen (s. vorhin A 46) als ein besserer Führer. Auch Vietorinus p. 80, 5 zu Ap 7, 21f. sagt ganz richtig: ostendit etirena numenem ex Judeeis creditariem et ex gentibass naagnana multitsedinem, noch deutlicher p. 112, 1-10 zu Ap 12, 6. 14 über die Rettung der zweiteiligen Kirche zur Zeit der antichristlichen Verfolgung: ecclesiam omnena catholicam, in qua novissimo tempore ereditura surrt
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Händen greifen, daß vielmehr die beiden Abschnitte 7, 1-8 und


7, 9-17 unlösbar mit einander zusammenhängen. Es sind zwei korrelate, sieh gegenseitig ergänzende Darstellungen zweier ver�


schiedener Gruppen von christgläubigen Menschen , und zwar prophetische Schilderungen der gesicherten Stellung beider


Gruppen gegenüber den letzten, der Wiederkunft Christi voran-gehenden Leidenszeiten. Was die beiden Klassen von einander unterscheidet, ist vor allem ihre Ab s t a m m u n g. Mit einer Aus�führlichkeit und einer Fülle von Namen, von denen die weitaus


meisten für den mit dem AT auch nur oberflächlich bekannten Leser je ein Stück der Geschichte Israels bedeuten, wird von der ersten Gruppe gesagt, daß sie ausnahmslos dem Zwölfstämmevolk Israel entstamme. Im schärfsten Gegensatz hiezu wird gleichfalls mit einer Fülle von Ausdrücken von der zweiten Gruppe gesagt (v. 9), daß sie aus verschiedenen Völkern, Volksstämmen und Sprach-gebieten zusammengesetzt sei, und daß sie im Gegensatz zu der bestimmten und engbegrenzten Zahl der ersten Gruppe ein großer Haufe sei, den niemand, auch die himmlischen Geister 50) nicht, zu zählen vermag. Ohne der Einzelauslegung von c. 7, 9-17 vorzu�greifen, darf schon hier gesagt werden, daß beide Gruppen von den Welterschütterungen der letzten Zeit vor der Wiederkunft


Christi und der endgiltigen Offenbarung seiner Weltherrschaft un�beschädigt bleiben werden, während gleichzeitig alle Stände aller


Völker, die nicht zum Glauben an das Zeugnis Jesu und seiner Apostel gebracht sein werden, durch dieselben welterschütternden





XLIV milkt sub 14elia propheta; <sed et> ceterum poputum binum in�veniet ibi in adeentum domini nostri Jesu Christi, wofür auch das Wort Jesu Mt 24, 16; Le 21, 21 zeuge.


60) Der schon oben B. 104 angeführte Grundsatz Victorins: non requirendus est erde (d. h. Reihenfolge) in apocalypsi, sed intelteetus est requirendus, ist mißverständlich ausgedrückt, aber richtig gemeint. - Ver�gleichbar ist in dieser Beziehung mit der prophetischen Schilderung der Endgeschichte der christlichen Gemeinde iu der Ap das Verfahren dos Lucas als Erzähler der hinter ihm liegenden Geschichte derselben Gemeinde. Ausgehend vom Tode des Stephanus AG 7, 58-8, 4 erzählt er von der Predigt des Philippus bis zu seiner Niederlassung in Cäserea (8, 4-40 ef 21, 8). Es folgt die bald nach dem Tode des Stephanus eingetretene Be�kehrung und mehrjährige Predigt des Pl in und uni Damascus bis zu seiner Heimkehr nach Tarsus (9, 1-30 ei 11, 25); weiterhin die gleich nach der Bekehrung des Pl begonnene Predigt des Pt unter Juden und Heiden in Palästina (9, 31-11, 18). Darauf wird nochmals ausdrücklich auf das Martyrium des Stephanus zurückgegriffen, um von den Anfängen der Heiden�mission in Antiochien zu berichten (11, 19-26). Alle diese Ereignisse fallen noch in die Regierungszeit des Kaisers Tiberins i 37). Nach einem Vor-griff (11, 28) in die Zeit des Claudius (a. 41-54) und auf eine Reise des Pl nach Jerusalem, welche er erst nach dem J. 44 gemacht haben kann (11, 30; 12, 25), folgt eine Episode, deren. geschichtlicher Inhalt vor den Tod des Herodes Agrippa (t a. 44) fällt cf Bd V, 879-383, 863ff., be�sonders B. 868 a. E. Nr. 3.
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Ereignisse zu Ausbrüchen der Verzweifelung getrieben werden. (c. 6, 12-16).


Wenden wir uns nach diesem Vorgriff auf c. 7, 9-17 der. Einzelauslegung des bis dahin nur erst in Ubersetzung vorgelegten Abschnittes c. 7, 1-8 zu, so ist zunächst jeder Versuch, den man gemacht hat, die Stellung eines Zwischenstücks oder mehrerer solcher zwischen die 6. und die 7. Siegelöffnung (c. 6, 12-17 und. 8, 1) einem vorwitzigen Schreiber oder einem bewußten Interpolator zuzuschreiben, von vornherein schon darum abzulehnen, weil dieselbe Unterbrechung einer Reihe von zusammengehörigen Einzelbildern einer Hauptvision zwischen dem vorletzten und dem letzten Glieds der Reihe auch bei der folgenden 3. Hauptvision wiederkehrt. Hinter den Begleiterscheinungen des 6.Trompetenetoßes (9, 13-21), und ehe der 7. Trompetenstoß zu hören ist (11, 15), werden wiederum (10, 1-11, 14) hochbedeutsame Visionsbilder eingeschoben. So geht es weiter durch die ganze Ap 61). Auf das letzte Ende der Geschichte der Welt und die volle Verwirklichung der Offen�barung Gottes an die Menschheit durch die Wiederkunft Christi werden die Leser der Ap von 1, 1-8 an immer wieder hingewiesen; es gescheieht aber überall nur mit wenigen Worten. Geschildert wird dieses Endziel erst vor Schluß des Buches c. 19, 11-22, 5. Für die Christenheit jener Tage waren die wiederholten kurzen Er�innerungen an die Wiederkunft ihres Herrn nur ein Weckruf au die Schläfrigen und eine Mahnung an die Getreuen, festzuhalten, was sie von ihren Predigern empfangen und bis dahin bewahrt hatten. Die ausführliche und farbenreiche Schilderung des glor�reichen Ausgange der Geschichte war doch durchaus nicht eine überflüssige Wiederholung dessen, was die christlichen Gemeinden schon besaßen, was schon zur Zeit der Ap an weissagenden Worten Jesu über die Vollendung seines Werkes nicht nur mündlich, von den Autopten der ev. Geschichte (Lc 1, 2), zu denen auch Jo gehörte (Jo 1, 14; 1. Jo 1, 1-3), nicht nur erzählt wurden, sondern seit Jahrzehnten auch schon schriftlich von nicht wenigen (Le 1, 1), zu denen auch Jo sich rechnet (1 Jo 1, 4) aufgezeichnet wurden, und und in den Briefen der Apostel mit Einschluß des größeren Briefes des Jo bruchstückweise in Erinnerung gebracht war, sondern es war neue, zeitgemäße Prophetie, welche die dunkle Zukunft in helleres Licht setzte und die Zustände und Nöte der Gegenwart als Vor-spiele der kommenden Ereignisse verstehen lehrte und ertragen half.


Das zeitliche und sachliche Verhältnis des in 7, 1-8 darge�stellten Ereignisses zu den Begleiterscheinungen der 6. Siegelöffnung (c. 6, 12-17) ist aus 7, 1-7 noch nicht deutlich zu ersehen ; um


51) In das Urteil (v. 9) 3v dee9,unaai aeeds, obrais Zddyaao auch die


Engel einzubeziehen, ist durch v. 4 geboten, denn die durch nichts näher bezeichnete,Stimme, welche dem Jo die Zahl 144000 zu Gehör bringt, kann nur die eines Engeis oder „des zeigenden Engels" sein s. oben S. 192f,
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so deutlieher aus v. B. Jene einleitenden Sätze schildern über�haupt noch keinen einzelnen Vorgang, sondern veranschaulichen dem Seher nur die Tatsache, daß es starke Engel gibt, welche die Kraft besitzen und den Auftrag haben, solche gewaltige Erschütte�rungen des Weltganzen, wie eine c. 6, 12-14 geschildert war, herbei-zuführen oder auch ihnen Einhalt zu tun. Sie stehen bereit (v. 1 iasdisag) einen solchen Orkan über die Welt anzurichten. Aber mit schriller und gewaltiger Stimme (v. 2 inagev Twen 'e'c ") ruft ein anderer Engel im Namen Gottes ihnen den Befehl zu (v. 3), jene Schädigung von Land und Meer durch einen auch alles Wachstum verheerenden Sturm nicht eher herbeizuführen, als bis; eine bestimmte Zahl von Menschen im voraus gegen solche Schreck�nisse gesichert ist. Deutlicher konnte nicht gesagt werden, daß das durch die Versiegelung der 144000 dargestellte Ereignis vor die 6. Siegelöffnung (6, 12-17) fallen werde. Die Episode 7, 1-8 konnte nicht schon früher, etwa vor 6, 12 eingeschoben werden ; denn kein Leser war durch das bis dahin (z. B. 6, 9-11) Gesagte vorbereitet, die kurze Andeutung über die Erschütterung des ganzen Weltbaus in 7, 1-3 zu verstehen. Die Episode konnte aber auch nicht an späterer Stelle, etwa hinter der 7. Siegelöffnung (8, 1) untergebracht werden ; denn mit dieser ist die Eröffnung des Testamentes gegeben, und jede Gefahr für die Gemeinde Christi überwunden. --- Daß nur ein einziger Engel als Überbringer des Befehles genannt wird, obwohl die bewahrende Tätigkeit durch den Plural 0yetsyldoesv (v. 3) nicht diesem Engel allein, sondern einer Vielheit von Engeln zugeschrieben wird, beruht schwerlich auf der Vorstellung, daß dieser Engel die vier Sturmengel zugleich als rettender und beschützender Engel mit sich zusammenfasse, sondern erklärt sich daraus, daß eine angemessene plastische Dar�stellung der Vielheit von Schutzengeln, die erforderlich wären, uns 144 000 Menschen ein Siegel auf die Stirne zu drücken, unmöglich sein würde. Es würden Wochen darüber hingehen, ehe ein Einzelner dies Geschäft erledigt hätte. Wie aber sollte eine für ein solches Geschäft erforderliche Vielheit von Engeln, jeder mit einem Pet�schaft und Siegellack ausgerüstet, zur Anschauung gebracht werden? Daher wird die durch ffcppayiaw,uev (v. 3) bezeichnete Vielheit repräsentiert durch den Einen, von dem v. 2 gesagt wird : sxovza aseayTha 9eod «bezog. Das Bild vom Aufdrucken eines Siegels auf die Stirnen frommer Menschen (v. 3 und 9, 4 of Jo 6, 27; Eph 1, 13 ; 4, 30; 2 Tm 2, 19) hat selbstverständlich nichts zu schaffen mit dem Bilde von der Versiegelung eines Buchs (Ap 5, 1 ff.; 10, 4; 22, 10). Dieses heißt „das Buch unleserlich machen und seinen Inhalt verbergen". Jenes dagegen: „eine Person als Eigentum Gottes kennzeichnen und gegen alle Unbill schützen". So hier und an den vorhin angeführten ntl Stellen. Oh das von Jo geschaute





Bild durch die Vision Es 9, 4.-11 beeinflußt ist, mag man be�zweifeln. Allerdings ist dort von einem an die Stirn frommer-Israeliten geschriebenen Zeichen zu lesen 55. Daß diese Kenn�zeichnung sie vor einem Strafgericht bewahre, kommt bei Ezechiel nur nachträglich und nebensächlich zum Ausdruck (v. 6). Dagegen werden die Gezeichneten vor allem als Vollstrecker eines blutigen Strafgerichtes dargestellt und werden ermahnt, eich nicht durch Mitleid in der Ausrichtung dieser Henkerarbeit hindern zu lassen.. Sachlich verwandter mit Ap 7, 2 f. ist das Blutzeichen an den Häusern der Israeliten in Agypten, welches ihre Verschonung mit der Tötung der Erstgeborenen in den ägyptischen Häusern bedingt (Ex 12, 13. 22f.). Eine antichristliche Neuschöpfung ist auch der auf der rechten Hand oder auf der Stirn der Weltbürger einge�grabene Namenszug oder die Zahl des Antichrists als Freibrief für Handel und Wandel (Ap 13, 16 f.). Die große Menge der auf ihrer Stirn mit einem Siegelabdruck gezeichneten Knechte Gottes-zu zählen, macht Jo keinen vergeblichen Versuch. Statt dessen h ö r t er irgend einen dienstbaren Geist") ihre Zahl ausrufen und zugleich deren Zugehörigkeit zum Zwölfstämmevolk. Jo selbst. wird sofort begriffen haben, was jeder verständige Leser seines Buches Rieh selbst sagt, daß diese Zahl nicht das Ergebnis einer Volkszählung sein kann, überhaupt nicht eine statistische Angabe über die Kopfzahl des jüdischen Volkes irgend welcher Periode seiner Geschichte oder der Personalstand einer judenchristlichen Ge�meinde ist. Schon die gleichmäßige Verteilung der Gesamtzahl auf die 12 Stämme schließt eine solche Annahme aus, die ebenso un�denkbar wäre, wenn es sich um das eigentliche dwdexdq v2.ov (AG 26, 7), als wenn es sich um das durch göttliche Erwählung und persönliche Entscheidung gebildete geistliche Israel handelt 54). Es ist also die von den 12 Stämmen Israels hergenommene und zum Symbol gewordene Zwölfzahl, durch welche auch Jesus sich be�stimmen ließ, seine Apostel, die so oftmals nur „die Zwölf" ge�nannten Hauptprediger seines Ev's, auf das Gebiet seines und ihres eigenen Volkes zu beschränken, was die Zahl 144 000 = - 12 X 12 Tausende in Ap 7, 4-8 hervorgerufen hat. Trotzdem ist nicht ausgeschlossen 56), sondern mehr als wahrscheinlich, daß dies zugleich der wirklichen Zahl der Christen jüdischer Herkunft zur Zeit der





6E) Ee 9, 4 LXX dös (v. 1. + Tb) awiErov (hehr. se, vg signa Thau)-inl rü 7 eelatz la awv ävle(Zv er%.


°') Cl die gehörten Stimmen ohne bestimmte Angaben über ihre Her�kunft Ap 1, 10; 4, 1; 6, 6; 9, 13. 16.


6+) Of Ap 12, 1; 21, 12; Mt 19, 28; Lc 22, 80; 24, 21. 44f.; Jk 1, 1; Gl 6, 16; 1tm 11, 25-32.


65) Ebensowenig, wie der in der Ap so reichlich bezeugte symbolische Charakter der Siebenzahl ausschließt, daß die 7 asiatischen Gemeinden, für die das Buch der Ap zunächst geschrieben ist, seit Jahrzehnten den tat, eileblichen Bezirk der Berufsarbeit des Jo gebildet haben.
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Apokalypse mehr oder weniger genau entsprach. Etwa 35-37 Jahre vor deren Abfassung weisen die Presbyter der Christen-gemeinde von Jerusalem (AG 21, 20) den Pl darauf hin, daß viele Myriaden von christgläubigen, aber am Gesetz festhaltenden und großen Teils gegen die Methode der Missionspredigt des Pl in der Heidenwelt mißtrauischen Juden in ihrer Umgebung d. h. in Palästina leben. Zu dem christgläubigen Israel, dessen Glieder versiegelt werden sollen, um in den letzten Nöten der Christenheit vor der Wiederkunft Jesu vor Abfall und Vernichtung bewahrt zu bleiben, rechnet die Ap selbstverständlich auch die in vielen Städten auf dem Wege von Antiochien bis Rom mit geborenen Heiden zu einheitlichen Gemeinden vereinigten Juden. So mag die Zahl 144 000 annähernd genau der Wirklichkeit entsprochen haben 56).


Das Verzeichnis der 12 Stämme (v. 5-8) ist weder aus dem Segen Jakobs Gen 49, 3-28, noch aus dem kurzgefaßten Ver�zeichnis Num 13, 4-15, noch aus der Zählungsliste der waffen�fähigen Mannschaft beim Auszug aus Agypten 67), noch aus dem Segen des Moses Deut 33, 6-25 abgeschrieben. Von allen diesen Listen und auch von dem in seinem Grundstock vorchristlichen Buch der „Testamente der 12 Patriarchen, der Söhne des Patri�archen Jakobs" 68) weicht Jo darin ab, daß er nicht Ruhen, „den Erstgeborenen Israels", wie er Num 26, 5 genannt wird, sondern den Stamm Juda an die Spitze stellt. Dies entspricht der alle seine Brüder überragenden, nicht nur volksgeschichtlichen, sondern auch heilsgeschichtlichen Bedeutung Juda's, an welche Jo schon zu Anfang der 2. Vision 5, 7 durch ein Mitglied des himmlischen Senates erinnert worden ist. Diese in dem Wortlaut des Segens Jakobs (Gen 49, 8-12) wurzelnde, alle seine Brüder überragende Bedeutung Juda's, des dem Alter nach vierten Sohnes Jakobs und der Lea (Gen 35, 23; Ruth 4, 11) ist unlöslich verknüpft mit der Abstammung des davidischen Königsgeschlechtes von Juda und der Abstammung des Messias von David und kommt daher im NT zu mannigfaltigem Ausdruck 50), Eine zweite Eigentümlichkeit der apokalyptischen Liste ist, daß sie, wie der Segen Jakobs (Gen





Die Zahl der „Hebräer" in den vorwiegend heidenchristlichen Ge�meinden von Beroea, Korinth, Rom war großer als in Philippi Athen,


Ephesus. Darf man annehmen, daß das seiaa6 pvpac'Sss &taiv gv rorr 1Qusiaso6s rt~v ereneaeseedrrav AG 21, 20 ef Bd V, 735f. eine Zahl von 70-75 Tausenden


jüdischer Christen in Palästina im J. 58 p. Chr. voraussetzt, so mag die andere Hälfte der 144 Tausende aus den jüdisch geborenen Christen in den genannten Christengemeinden außerhalb des bl Landes bestanden haben.


6» Nuin 26, 5-41. Ihre Gesamtzahl beträgt 610 630.


as) Of die Ausgabe von R. H. Charles (1908). Unter den dort fleißig zusammengestellten ntl Parallelen finde ich bis jetzt keine Stelle der Ap, die aus dem Test. d. Patr. entlehnt sein könnte.





Mt 1, 2 rröv '1. eai neig d8ex9,oes adroe ef 2, 6; Hb 7, 13f.; Le 2, 4;


cf AG 13, 21-23 (im Gegensatz zu Saul aus dem Stamm Benjamin); Jo 7, 42.





Die Zählung der zwölf mal zwölftausend. 373 49, 22-27 of 46, 19 ; Jer 31, 15 ff.; Mt 2, 16-18; so auch Test. KII patr.) die Söhne der Rachel: Joseph und Benjamin am Schluß


zusammenstellt, trotzdem aber, weit von Joseph getrennt, an 6. Stelle Josephs Sohn Manasse nennt, den Ephraim dagegen gar nicht erwähnt 60). Der Name Ephraim, der Jahrhunderte lang das vom davidischen Königtum und dem Stamme Juda politisch getrennte israelitische Reich und die stark bevölkerten nördlichen Teile Palästinas bezeichnet hatte, ist hier durch die Worte Ex ipv2.fjs '1har1'cp ersetzt"). Durch die gleichzeitige Aufnahme


eines Stammes Manasse, dessen Stammvater doch auch ein Sohn Josephs war, ergab sich, wie aus ähnlichen Unregelmäßigkeiten


anderer Listen (s. A 60) die unausweichliche Notwendigkeit, einen der geschichtlich beglaubigten Jakobssöhne und den nach


ihm benannten Stamm zu streichen, um die weit verbreitete Be�nennung des gesamten Volkes Israel als „das ZwöIfstämmevolk" fest-halten zu können. Dan, der Sohn der Bilha, einer Magd Raehele (Gen 30, 6 f.), fehlt in keiner der vorhin genannten Listen der 12 Stämme. Daß in der Liste der Apokalypse gerade dieser und nicht irgend ein anderer der weniger bedeutenden Stämme auege�lassen ist, erklärt sich höchst einfach aus der atl Geschichte. Der ursprüngliche Wohnsitz des St. Dan lag zur Zeit Simsons, der ein Sprößling dieses Stammes war, nahe dem Meere zwischen den Wohnsitzen des St. Jude. und den Städten der Philister 62). Die Geschichte Simsons veranschaulicht die Gefährlichkeit und. Unhalt�


barkeit dieser Ortslage für Israeliten, die dem Glauben und der Sitte ihres Volkes treu bleiben wollten, was denn auch die Aus�wanderu ig eines Teils des Stammes nach dem hohen Norden


Kaimans, die Eroberung der Stadt Latsch und die Umnennung derselben in Dan zur Folge hatte e3). Der Stamm blieb ohne größere Bedeutung für die Nation und sein Name eignete sich daher vor den meisten anderen dazu, ausgeschieden zu werden, wo es galt, durch Ausscheidung eines Stammes für den doppelt vertretenen Joseph einen Platz in der unüberschreitbaren Zwölfzahl





60) Umgekehrt Num 13, 7. 11 an 5. Stelle Ephraim, und an B. Stelle dessen Vater Joseph. Ausgefallen ist dort Levi. Dies gilt auch von Nnm 26, 5-41= wo es sich uni die waffenfähige Mannschaft handelt und der St. Josephs in die Stämme Manasse und Ephraim geteilt ist. Dies kehrt wieder im Segen Moses Deut 33, 13. 17, wo aber nicht Levi, sondern Simeon fehlt. Daß z. B. in Samaria das Andenken Josephs lauge fortlebte, ersieht man aus Gen 48, 22; Josua 24, 32; Jo 4, 5. 12 cf Bd IV5.6, 234ff., besonders die dortigen Anmerkungen 6-8.


61So schon Obadja v. 18; 1+z 37, 19ff.; Sach 10, 6ff.; Ps 78, 67. 82) Jude 5,17 ; 13, 1 ff.; Josua 19, 40-48 ; 21, 23.


881 Jude 18,x1 ff. cf Gen 14, 14. Daher die Redensart „von Dem bis nach Bersaba", d. h. von der äußersten Nordgrenze bis zur Südgrenze des dem Volk Israel von Gott zugewiesenen Landes Kanaan. Jude 20, 1; 1 Sam 3,20; 1 Reg 5, 5; 1Chr21,2.
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der Stämme Israels zu finden. Da Je ebensowenig wie irgend ein anderer ntl Schriftsteller den Jakobssohn Dan und den nach


ihm genannten Stamm erwähnt, hätten Ausleger sich die Mühe ersparen sollen, im AT nach einem positiven Grund für die liber�gehung seines Namens in Ap 7, 5----8 zu suchen. Es entspricht


doch wahrlich nicht dem Charakter und der Schreibweise des Apokalyptikers Jo, seine sittliche Entrüstung über Personen und andere geschichtliche Erscheinungen der Gegenwart oder der Zu�


kunft durch Verschweigen ihres geschichtlichen oder typisch-symbolischen Namens auszudrücken. Origenes hat es vermieden, über das Schweigen des Je über den Namen Dan in Ap 7, 5-8,


das seiner Aufmerksamkeit nicht entgangen war, eine Meinung zu äußern 84). Dagegen meinte schon Irenäus, in Jer 8, 16 nicht nur


den Namen des israelitischen Stammes, aus welchem der Antichrist hervorgehen sollte, nämlich Dan gefunden zu haben"), sondern


schloß diese beiläufige Erinnerung mit den zuversichtlichen Worten :


Et propier hoc non annumeratur 1ribus haec in apocalypsi cum his (ec. tribubus), quae salvantur. Sein gelehrter Schüler Hippolytus spricht diese Erklärung für das Fehlen des Namens in der johan�nischen Liste der 12 Stämme nicht förmlich aus, citirt auch, wenn ich recht sehe, in keiner seiner Schriften Ap 7, 5-8, setzt aber


voraus, daß der Antichrist ein Sprößling Daus sein werde, und citirt dafür unter vielen anderen atl Stellen auch Jer 8, 16 66a),


Schon in dem vorangehenden Kapitel derselben Schrift hat Hippolyt nach ausführlicher Auslegung des Segens Jakobs (c. 6-13) das von


Juda Ausgesagte (Gen 49, 9 : oxti,uvog Aaovrog 'loziriag und i'xotiie i91l


wg Ägwv xai reg 6xvuvog aus dem Segen Mose's (Deut 33, 22) eitirt: oxvuvog Xiovvog däv xai i nnt easrat ix Baadv und damit


seine Meinung ausgesprochen, daß der Antichrist, den er als Satan


84) S. oben S. 367 A 49. Auch wo er im Kommentar zu Jo tom. VI, 118 auf die von Hippolyt besonders stark ausgebeutete Stelle im Segen Jakobs geführt wird, begnügt er sich mit Gen 49, 16. „Dan wird richten sein Volk, wie (nur irgend) einer der Stämme Israels" und findet deren Er�füllung in der Tatsache, daß Simsen, der Sprößling Daus nach Jude 16, 31 zwanzig Jahre lang Richter in Israel gewesen sei. --- Lehrreich ist auch, daß der Vf des Testam. der 12 Patriarchen dem geschichtlichen Dan und seinen Nachkommen nichts anderes Schlimmes anzudichten weiß, als daß er ihm bei dem Plan der Ermordung ihres Bruders Joseph (Gen 37, 18) eine führende Rolle zuschreibt (Test. Dan. c. 1, 4-8, Charles p. 131).


eS) Iren. V, 30, 16 Stieren p. 801; Harvcy II, 408.


64") Hipp. de Antiohr. 15 ed Lagarde p. 8, 5, Achelis p. 12, 3 Uy£a


yüe xai 7£esf4as arm. „OtrovSev (al. gcoviv) in däv dcrovadueOa d;"vrairoe inttwv abroi,, kbrb ¢wviis za£,aarra/coes l a carias inneue abwv iaeiabi j Erdaa ¢~


ye. Dies ist frei und sehr verkürzt aus LXX geschöpft, welche den hebr. Text genau wiedergibt: l e dav o xovad~£;Ia pomv v a t, und hinter e yFi:


aal edel xai xarapkyeraa ei)v yfiv xai Tb n7.rjaa a aLzes, ~rdiav xai Tors


xarrocxovvras v axiril. Diese Worte hinter $ y;r erläutert und bestätigt Hippol. 1. 1. Ach. p. 12, 6-10 durch Worte aus einer apokryphen Apo�


kalypse (l<raeos neee lees).





Die Zählung der zwölf mal zwölftausend c. 7, 4-8. 375 oder Satans Sohn bezeichnet, aus dem Stamm Dan hervorgehen werde. In einer andern, uns nur durch Catenenfragmente erhaltenen


Schrift hat Hippolyt, wie andeutend schon in der frühzeitigen Schrift über den Antichrist 86) dieselbe Ansicht aus dem Segen


Jakobs über Dan (Gen 49, 17) zu begründen gesucht: „Er soll werden wie eine Schlange auf dem Wege und wie eine (kleine) Otter auf dem Pfade. Er wird den Fuß des Pferdes beißen, und dessen Reiter wird rückwärts hinfallen" 67). Das Wort des Jer handelt von einem Unternehmen heidnischer Völker gegen Jerusalem, die


sich zu seinen Lebzeiten im hohen Norden Palästinas versammelt und Jerusalem erobert und verwüstet haben. Dan ist hier ein geographischer Begriff und bedeutet hier gar nicht den Stamm, sondern den Wohnsitz des Stammes, die Stadt Dan = Laisch. Der


fegen Jakobs über seinen Sohn Dan bedeutet nichts anderes, als daß er und seine Nachkommen in Kriegsdienst und in Kriegslist


erfahrene Helden sein werden, als welche die Daniten sich im Kampf um ihre neue Heimat bewährt haben 86).


Zweite Episode c. 7, 9-17 6$).





(v. 9) Nach diesen (Bildern) sah ich (ein anderes Bild) und siehe da eine große Menge, deren Zahl niemand zählen konnte, aus





68) c. 14f. Lag. p. 7, 16-8, 5 Ach. p. 11, 13-12, 3. Er nennt dort


e. 15 Ach. p. 11, 20 den segnenden Jakob b neeg ajTns. Ebendort c. 56 u.


57 Lag. p. 28, 27-29, 14; Ach. p. 37, 6-38, 4 findet er Dan als Richter seines Volkes wieder in dem ungerechten Richter Le 18, 3-5.


67) Gen 49, 16f. LXX adv rpaver xdv iavroii 1.adv, 5uvl aal Eaia 7v;,e Zv Iren«, xai yeye,9i)rw 4&v eng 4 aal'), iiyxaC Ecevos eil TPtflau, 8dxvwv nriovav l urov, aal ?r£a£rraa (5 hrne4s ets Tcl dehne. Hipp. bringt es auch fertig (Lag. p. 132, 19-23; 134, 30-135, 6; Ach. p. 64, 10-21) in Pan einen weissagenden Typus auf Judas, den Verräter aus Karyot, zu ent�decken. Of Bd I4, 395 A 16; Bd IV" S. 373 A 17.


48) Josua 19, 47; Jude 18, 1-11. 27-29; Deut 33, 22; 1 Ohren 12, 35.�9a) Für die große Sicherheit der Texttiberlieferung der Ap ist dieser�Abschnitt ein lehrreiches Beispiel. Die wenigen Varianten sind fast aus��nahmslos entstanden aus dem Streben, orthographische Unregelmäßigkeiten�und stilistische Sonderbarkeiten des Originals zu beseitigen. Der Text von�v. 9-10 lautet in den vier auf selbständigem und sachkundigem Urteil�beruhenden Ausgaben von Tschd. VIII (1872), W: Hort. (1881), Nestle (1908),�Souter (1910), wie folgt: /med. Tavra £lSov (t8ov Tschd.) xai 18os 8xÄos�noiss, Sv de4 i oaa aSirbv oMeie sSvvaro (d5vvaeo Sonter), i?a Irae rbs ',eine�aal 99vb0v aal Raöiv mal y2aiaamv, ,luu res ivo57rcov Toil .ipdvev aal ivwrtaov�rov devfov, 7reeißafl).,a.Ivous arolc5e ,Zevrds, xai 5ooivaree (giolvaxas Tschd.) isv�vag geealav a5a v, (v. 10) xai a:olel•ooac (-ein Tschd. Nestle) ~wv;1 ,ueyi2�"Zeaeres' 'j uorteeld. T(3 e9'Eei ?WZ,'" TW aa,9rl,u vp i l TL5 9PÖVry xai reit cfnylge�Tsehd.'s Berufung auch auf A für ;wägeeein ist nach der Ausg. des Cod. A�von Cowper (1860) unrichtig. Den Zusatz der ersten Hand des Sinait. am�Schluß von v. 10 eh ro5r alwvas uni, a1olveen kaiiv, eine schon wegen des�hier unpassenden k,aily verwerfliche Interpolation aus v. 12, hat Tschd. doch�nicht aufzunehufen gewagt, obwohl er dem für die Ap besonders wenig
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allerlei Volk und Stämmen und Nationen und Sprachen, stehend vor denn Thron und vor dem Lamm, bekleidet mit weißen Gewändern und Palmenzweige in ihren Händen (tragend). (v. 10) Und sie rufen mit lauter Stimme : ,,Das Heil gehört unserem Gotte und dem Lamm" 70). (v. 11) Und alle Engel hatten sich aufgestellt im Kreise um den Thron und um die Presbyter und die vier Lebewesen und fielen nieder auf ihre Angesichter vor dem Throne und beteten Gott an (v. 12) mit den Worten: „Wahrlich, die Lobpreisung und die Herrlichkeit und die Weisheit und die Danksagung und die Ehre und die Macht und die Stärke gehört unserem Gotte in die Ewig�keit der Ewigkeiten. Amen". Und einer von den Presbytern hob an mit mir zu reden : „Diese mit den weißen Gewändern Bekleideten, wer sind und woher kamen sie"? (v. 14) Und ich habe ihm gesagt: „Mein Herr, du weißt es". Und er sagte zu mir : „Dies sind die aus der großen Trübsal Herkommenden und sie haben ihre Gewänder gewaschen und weiß gemacht im Blute des Lammes. (v. 15) Darum sind sie (jetzt) vor dem Throne Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in seinem Tempel, und der auf dem Throns Sitzende wird sie wie ein Zelt bedecken. (v. 16) Sie werden nicht mehr hungern und nicht mehr dürsten; es wird auch die Sonne oder irgend welche Hitze nicht auf sie fallen. (v. 17) Denn das Lamm auf halber Höhe des Throns wird sie weiden und führen zu Wasserquellen des Lebens. Und Gott wird jede Träne aus ihren Augen wegwischen".


Dieser Abschnitt ist nicht eine geradlinige Fortsetzung des vorigen. Die von einem Mitglied des himmlischen Senates dem Jo erteilte Aufklärung über die zahllose Menge der Menschen, die als Sieger ihren Einzug in den Himmel halten (v. 14 Devot eiaev ei i':•pxö evot e~c z"7s 3-Uipeai Tilg lieyd trlg) setzt als bekannt voraus, was bis dahin in der Ap noch nicht gesagt war, daß eine alle früheren Bedrängnisse und Verfolgungen der Gemeinde (ef z. B. Ap 1, 9 ; 2, 9 f. ; Mt 10, 17f.; 24, 9 ; AG 8, 1) an Ausdehnung und Schwere überragende Bedrängnis der Christenheit der Wiederkunft Christi vorangehen werde. „Die große Bedrängnis" schlecht-hin kann nur die von Jesus im Anschluß an das Buch Daniel geweissagte, durch den Antichrist ins Werk gesetzte Christenver�





maßgebenden Sin. durehweg zuviel Gewicht beilegte. - Auch die zweimal buchstäblich gleichlautende von Cyprian tost. III, 16 p. 130, 21 und ad Tortun. 11 p. 342, 21 citirte Vereinfachung von Ap 7, 9, die bei Vieler. nach der Recension des Nieren. (Haußleiter p. 79, 14) und bei Primas., aber nicht im gig, wiederkehrt, ist ebenso begreiflich, wie für die Kritik des griech. Textes wertlos.


i0) Zu ei 7rE~Odß 81iTu voo zäs oroläs -säg 2Evxäs s'.rl. ef Tert. Scorpiace


12 p. 174, 1: nam et rursus innumera multitudo, albati et palneis vietoriese insignes revelantur, seilfeet de Aniicheisto triumphantes, sickt unus en presbyteris „ hi sunt", ait, qui veniunt ex illa pressura magna et taverunt vestimentum suum et candidaverunt ipsum in sanguine agni". Das ist eine freie Zusammenfassung von v. 9. 13 und (E2evxavae) v. 14,





Die unzählbare Menge der Sieger aus allen Völkern c. 7, 9-17. 377





folgung sein (Mt 24, 21-29; Mr 13, 19-34 cf Ap 3, 10). Da-durch aber werden wir vor die der Parusie Christi unmittelbar vorangehende, dieselbe einleitende Umwälzung des Weltenbaues versetzt, wie sie Ap 6, 12-17 (cf I41t 24, 29-30; Mr 13, 24-26) beschrieben wurde. Wie wenig in diesem Moment alle gottfeindlichen Machthaber im Völkerleben, deren letzter der Antichrist ist, in der Lage und Stimmung sein werden, ihre Verfolgung der Christenheit fortzu�setzen, ist 6, 15-17 ergreifend geschildert. Wie aber der Inhalt und eigentliche Gegenstand dieser zweiten rückwärts greifenden Episode zu dem Inhalt und Gegenstand der ersten (7, 1-8) sieh chronologisch verhält, scheint schwer zu beantworten zu sein. Wenn der Presbyter seine Belehrung des Jo mit einer scheinbar von Jo Aufklärung begehrenden Frage beginnt, deren Beantwortung Jo ablehnt, wejl die Glieder des um den Thron des Weltregenten und des ge�schlachteten Lammes stehenden himmlischen Senates über die Vor�gänge im Himmel, welche Jo nur vorübergehend in ekstatischem Zustand zu schauen bekommt, besser Bescheid wissen müssen, als ein noch im irdischen Leben stehender Mensch, so kann damit wohl nur gesagt werden, daß er, um das zu verstehen, was er als ein Momentbild schaut, alles erwägen soll, was die in den Himmel einziehende Schar der Sieger vorher auf Erden erlebt, erduldet und geleistet habt, und daß das Bild, welches Jo für einen Augen-blick zu schauen bekommt, alle die zahllosen Fälle zusammenfaßt, in welchen von dem Protomartyr Stephanus an bis zur Zeit der Ap Christen durch ein seliges Sterben aus aller Not des Erdenlebens in die himmlische Welt versetzt worden sind, nicht minder aber auch diejenigen, welche in der Folgezeit bis zur Wiederkunft Jesu gleiches erleben werden (ef Ap 6, 11). Der Einzelne erlebt dies in dem Augenblick, in dem er seinen Geist in die Hände Gottes und Christi dahingibt, und seine Seele von der Erde zum Himmel aufsteigt (AG 7, 59 f. ; cf Lc 23, 46; Mt 27, 50; Mr 15, 37; Jo 19, 30); und er wird es noch einmal erleben, wenn die zur Hochzeit des Lammes Geladenen die endgiltige Vereinigung Jesu mit seiner Gemeinde feiern. Gewiß gilt dies auch von dem göttlichen Urteil, welches darüber entscheidet, wer dahin gelangen soll, daß einem jeden nach seinen Werken vergolten werden soll (Ap 2, 23-26). Aber das Wesentliche an dieser Grundbedingung für die Teilnahme einzelner Menschen, das, was unter dem Bilde reiner, weißer Ge�wänder dargestellt (Ap 7, 9. 13) und als Hochzeitskleid bezeichnet wird (Ap 19, 7-8; Mt 22, 11-12), ist selbst eine Gnadengabe Gottes und Christi. In bezug auf das einzelne Gemeindeglied wird dies durch icM9i1 avzoig (Ap 6, 11 ef 3, 4- 5) ausgedrückt und in bezug auf die Gesamtgemeinde durch i,dö9si avzf (Ap 19, 8). Erkauft hat Jesus seine Gemeinde durch sein Blut von der Schuld und von der auch sie noch in Versuchung führenden Macht der
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Sünde (Ap 1, 5 ; 5, 9 ; 14, 3). Aber jeder Einzelne muß sich diese Gnadengabe durch Hingabe jedes anderen Besitzes erkaufen (8, 18). Den Namen, den Kranz und den Lohn dieses seines Sieges empfängt Keiner, der nicht bis zum Tode treu gekämpft hat (2, 7. 10f.; 17. 28-24; 3, 4. 12-21; 12, 5. 11; 15, 2; 21, 7. 8). Aber er empfängt ihn doch nicht erst bei der Wiederkunft Christi, sondern in verschiedener Gestalt und in stufenweise fortschreitender Reali�sierung, schon in der Stunde seines Sterbens, aber auch in den die heidnische und die jüdische Welt überwindenden Wirkungen glorreicher Martyrien und anderer Beweise standhafter Treue, und der Idee nach schon in der durch die Erlösertat Jesu vollbrachten Gründung einer der gottfeindlichen Welt überlegenen Gemeinde 71).


Unter den Tugendleistungen wird mehrmals hervorgehoben die geschlechtliche Reinheit (3, 4; 14, 4; 21, 8). Man möchte fragen, -ob den Inhabern derselben ein besonderer Lohn zugedacht sei. Wenn nach der Lehre Jesu in seinem zukünftigen Gottesreich :keinerlei eheliches Leben und kein geschlechtlicher Unterschied statthaben wird (Mt 22, 30; Mr 12, 25; Lc 20, 30f.), und wenn Jesus in anderem Zusammenhang (Mt 19, 12 cf 1 Kr 7, 7. 17) die Enthaltung von allem geschlechtlichen Tun um des Gottesreiches willen als Betätigung einer nicht jedem verliehenen Gnadengabe würdigt, gehört dann nicht diese Leistung zu einer vollkommenen Nachfolge hinter dem Vorbild Jesu, der ein Mann war und ehelos blieb und auch das Band, welches ihn mit der Mutter, die ihn geboren hatte und der Familie, der er entsprossen war, verband, in entscheidenden Augenblicken als unverbindlich von sich abgeschüttelt hat (Mt 10, 35-38; 12, 48-50; La 9, 59-62; Jo 2, 4; 19, 26)? Die Ap gibt keine Antwort. In der hier vorliegenden Schilderung -des Einzugs der Sieger in den Himmel (7, 9-17) tritt überhaupt -die dereinstige Teilnahme an der Königsherrschaft Christi völlig zurück. In der Aufklärung, welche ein Mitglied des himmlischen Senates dem Jo gibt, blickt er zunächst zurück auf das vergangene Loben der Sieger, auf die Aneignung und Bewahrung der durch das Blut des Lammes bewirkten Reinigung von Sündenschuld (v. 14). Darauf geht er in präsentischer Form über (v. 15) zu ihrer ehren-vollen Stellung vor dem Thron Gottes und ihrer gleichzeitigen Beteiligung an dem längst schon im Gang befindlichen Gottesdienst der ihnen vorangegangenen, bis zum Tode treugebliebenen Christen und aller himmlischen Geister (cf v. 10-12). Von da an schildert der Presbyter (v. 155--17) in lauter futuriechen Aussagen, wie gut schon jetzt 72) und in Zukunft bis zur Aufrichtung der Aefft).eiet


71 So Ap 1, 5-6 und von den vorhin angeführten Stellen besonders 2, 26--27; 12, 5.


72) Schon hier darf man das amten von 14, 13 hinzudenken im Sinne =eines »schon jetzt", nicht erst zur Zeit des 1000jährigen Reiches (20, 4ff.).





c. 7, 16-17.	87.9








Christi auf Erden (cf 20, 4-6) die als Sieger aus dem Erdenleben scheidenden und zu Gott und Christus in den Himmel gelangenden Christen es haben werden. Gott wird sie wie ein Zelt bedecken und beschatten 75). Was damit gemeint sei, zeigen die folgenden aus Jes 49, 10 entlehnten Worte (v. 16) : oü znetvduovats, ovdi? 4 n oovffty i'at, ovd naarj bi avzovs ö äf),cog ove. näv xaieta 74). Aber auch das bei Jesaja 49, 10 von Gott Gesagte W.ä (cod. B tU2) Ö IÄ.Fwv avzoig 7ragax«2.dgst x« die zt7?yä'iv vddzwv ägst avzo75S klingt trotz der Ubertragung von Gott auf Christus deutlich nach in den Worten des Presbyters (v. 179: Szt zö d vlov vb &vc ,tdvov zov 3gdvov ztot,ttaval a 1 ovg xai ölleeres


ayzovg in), ir» vddzwv, cf auch Ps 23, 2; Ap 21, 6; 22, 17. Auch die letzte Verheißung des Presbyters : igaa,silpe ö 3eb nnäv ddxpvov x ztty ö99i7a1,iaiv dzCuv ist einem Jesajawort


entlehnt 75).


Es bleiben einige Fragen des nachdenklichen Lesers vorläufig unbeantwortet. Sollten z. B. die nach v. 9 zahllosen, nicht zu den


144 000 Christen israelitischer Herkunft gehörigen, also als Heiden geb enen Christen, welche sieggekrönt vor dem Throne Gottes


vor dem Lamm anlangen, die einzigen Heidenchristen sein, welche entweder als Märtyrer oder doch als durch das Blut


des Lammes von der Sünde gereinigte Seelen aus dem irdischen Leben scheiden? Müssen denn unter ihnen nicht auch solche sich


finden, welche die letzte Bedrängnis der Christenheit, die Ver�folgung durch den Antichristen üb erleben und die sichtbare Niederkunft Christi erleben werden ? Sollte wirklich die gesamte


heidnische Christenheit vor diesem, den gegenwärtigen Weltlauf abschließenden Ereignis ausgerottet sein? Und wie vertrügen sich damit die den überwiegend heidenchristlichen 7 Gemeinden der Provinz Asien zugesprochenen Verheißungen der ersten Vision 78)? Auch das durch die beiden Episoden des 7. Kapitels hinausge�


79) axgväw heißt nicht bloß und nicht ursprünglich in einem Zelt oder in einer Hütte, die man für kurze Zeit aufbauen und abbrechen kann, wohnen, sondern wie aminorrorew Jes 13, 20 Symm. (sehr ungenau LXX), ein Zelt herstellen Gen 13, 12 LXX, Exod 24, 16. Aquila, xctRv oev LXX. Nur letzteres paßt hier; denn Gott kann nicht gleichzeitig in seinem himm�lischen Tempel und auf Erden in einem Zelt oder einer Laubhütte wohnend vorgestellt werden.


74) In LXX fehlt das doppelte Esc, und lautet der Schluß : oMi ea�


xdest abnoils r.afiamr odüe b ijhos.


`a) :fes 25, B. Was dort vorangeht: ng~,5 pinn A.; von LXX grund�falsch übersetzt, von P1 1 Kr 15, 55 frei wiedergegeben, hat Je wohl ab-sichtlich fortgelassen.


76) Z. B. das richtig verstandene s:ai olr ves 1, 7 und das iv dito,uevff 'Aua 1, 9, V.erheißuugeu wie die gerade auch auf die Zeit der Drangaale dler Endzeit bezügliche 3, 7-13.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. Ii. Teil. 1.-3. Aufl.	25
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schebene Schlußwort der 2. Vision bringt noch nicht die gewünschte Aufklärung.


7. Die Begleiterscheinung der 7. Siegelöffnung c. 8, I.





(1) Und als es (das Lamm) das siebente Siegel öffnete"), trat


eine Stille im Himmel ein, etwa eine halbe Stunde lang.


Darf als bewiesen gelten, daß das durch 7 Siegel verschlossene


Buch ein nach römischem Recht abgefaßtes, den strengsten An�forderungen des Gesetzes entsprechendes Testament ist, und daß. mit der vollständigen Entsiegelung dieses Buches die Vollstreckung des Testamentes einzutreten hat's), so ist auch durch die vor-stehenden wenigen Worte deutlich geweissagt, daß der „letzte Wille" Gottes über die Welt oder, mit anderen Worten, daß die end�giftige Verfügung Gottes über seine der Menschheit zugedachten Güter und Gaben durch den aus dem Himmel zur Erde wieder-kehrenden Christus vollzogen werden wird. Dem Leser, der dieser Deutung des versiegelten Buches zustimmt, mögen die Worte Eyevezo atyj b 'up ovpavgi r5g oj ulweov io) eine Enttäuschung bereiten. Ich übersetze aty nicht mit „Schweigen" oder Stillschweigen,


sondern mit „Stille". Es verhält sich mit utyej, riyäv, utwiräv nicht anders als mit den Ausdrücken für die menschliche Rede, die sehr häufig den hörbaren Äußerungen vernunftloser Kreaturen


und lebloser Instrumente verglichen und auf dieselben übertragen werden, auf das Brausen und Tosen der Meereewogen, das Krachen des Donners, den Klang der Trompete so). Nach Mr 4, 39 spricht Jesus zu der sturmbewegten See und dem Winde, der das Waseer





77) Während die 6 vorangehenden Siegelöffnungen e. 6, 1. 3. 5. 7. 9. 12 durch Bre i}voei ev eingeführt sind (nur 6, 1 daneben gering bezeugt öei), haben nur AC hier Brav evoieev, was hier selbstverständlich nicht wie das Beau c, ind. imperf. oder aor. Mr 3, 11; 11, 19 im Sinne von „so oft als" (ef Blaß, Mtl. Gr. § 64, 7; 65 B. 223 mer.) gemeint sein kann. Sonst ge�braucht Jo sowohl für den Wiederholungsfall (Jo 2, 10; 5, 7; 8, 44• Ap 4, 9; 9, 5) als für den zu erwartenden zukünftigen Einzelfall (Jo 7, 27..31; 8, 28;. Ap 10, 7; 11, 7) überall Brav mit dem Konjunktiv. Vielleicht hat Jo in dem Gefühl, daß es sich bei der 7. Siegelöffnung nicht, wie bei allen andern um wiederholt eintretende geschichtliche Erscheinungen, wie Predigt des. Ev's, Teuerung, Krieg, Seuchen, sondern um die zu erwartende Vollstreckung-des Testamentes Gottes durch die zu erwartende Parusie Christi handele, mit Brav angefangen, und ist denn doch in der Empfindung, daß dies ja. nicht von der symbolisch prophetischen Handlung der Siegelöffnung gelte, die er mit Augen sah, in den Indicativ verfallen.


7e) B. oben S. 329ff., besondere B. 340f. Von sachkundigster Seite mir zu Teil gewordene Belehrung soll in einem Exkurs am Schluß dieses. Halbbandes verwertet werden.


'8) So ACQ; dagegen verstärken HP raut u. meiste min, auch Andreas-den Eindruck der kurzen Dauer durch egcai uo'. Nur etwa ein halbes Stündchen soll es nach Öffnung des Testamentes noch dauern, bis das Ende eintritt._


ep) Cf Ap1,10,15; 10, 3; 14, 2; 19,6; 1 Kr 13, 1; 14, 7-11.





bewegt hat: atdirra, eserplluwao (ef Mt 8, 26f.; Lc 8, 24f.). Und schon Euripides (Iphig. in Anl. v. 9 f.) stellt mit dem verstummten Gesang der Vögel (cp9dyyoß devlewv) das Schweigen der Winde (dtyai dv ltwv) zusammen. Der Sinn des halbstündigen Schweigens im Bimmel kann aber nicht der sein, daß im Gegensatz zu den mancherlei Stimmen, welche Jo im Verlauf der ganzen 2. Vision mit Einschluß der beiden Episoden (4, 1-7, 14) zu hören be�kommen hat, tatsächlich kein Laut mehr im Himmel zu hören sei; denn zu oft ist in diesem Abschnitt gesagt worden, daß die himm�lischen Geister und die Seelen der Seligen im Himmel rastlos, bei Tag und bei Nacht anbetend und singend und spielend ihren Gott und ihren Heiland preisen (4, 5. 10; 5, B. 13; 7, 11). Auch das war ein leicht zu widerlegendes Mißverständnis des halb�stündigen Schweigens nach Lösung des 7. Siegels, wenn man darunter meinte verstehen zu sollen ein Ausruhen von den An�strengungen des irdischen Kampfes der Christen, wie sie Ap 14, 13 of 7, 16 f. beschrieben ist. Denn die Erleichterung von einer drückenden Last, die man lange getragen hat, kommt doch eher in einem freudigen Aufatmen und in einer jubelnden Lobpreisung Gottes, als in einem Verstummen der Erlösten zu angemessenem Ausdruck, im Anstimmen eines neuen Liedes aller guten Geister und Menschenseelen (c. 5, 9-14; 7, 10-12 ; 11, 15 ; 12, 10 ; 14, 3). Und gerade im Gegensatz zu diesem Widerhall der endgeschicht�liehen Verherrlichung Gottes und Christi wird c. 14, 13 (cf 7, 15. 17) betont, daß solcher Jubel im Himmel aus Anlaß jedes seligen Sterbens von treu gebliebenen Gliedern der Gemeinde aus allen Völkern laut wird. Unter den vorhin angeführten Beispielen für uneigentlichen Gebrauch von atyrj, otyäv, atwn äv findet sich kein Beleg für diese sonderbare Deutung des halbstündigen Schweigens im Himmel. Es kann daher hier auch der Hb 3, 7-4, 11 ausgeführte Gedanke von dem uaßßaatcctdg, welcher der Gemeinde Gottes ver�heißen ist, aber nur den gehorsamen Gliedern derselben zuteil wird, nicht wiedergefunden werden. Dies verbietet sich auch dadurch, daß der Apokalypse bei aller Mannigfaltigkeit, mit der sie die symbolische Siebenzahl verwendet, jede Bezugnahme auf die 7 tägige Woche, jeder Gebrauch der Worte adßßaaov, aaßßaxtouds fehlt. Daß die Erwähnung der regtaxij a iidea c. 1, 10 nicht dagegen angeführt werden kann, sondern vielmehr für die Unabhängigkeit der christ�lichen Sonntagsfeier von der jüdischen Sabbathfeier beweist, braucht hier nicht erst bewiesen zu werden (s. oben S. 191 f.). Noch weniger kann das halbstündige Schweigen dahin gedeutet werden, daß nach Erledigung 'er in dieser Vision dargestellten zukünftigen Vorgänge eine Pause des Geschiehtsverlaufes eintreten werde. Denn wenn das 7 fach versiegelte Buch ein Testament ist, so steht nach Lösung des letzten Siegels der Vollstreckung des Testaments d. h. der


25*
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letztwilligen Verfügung Gottes über seine Güter und Gaben an die Gemeinde nichts mehr im Wege. Zur sinnlichen Darstellung dieses zukünftigen Ereignisses tut der Vf der Apokalypse an dieser Stelle schlechterdings nichts. Dazu wäre unter anderem und vor allem erforderlich gewesen, daß das geschlachtete Lamm, in dessen Gestalt Jesus während der ganzen Vision von 5, 6-8, la sich dem Seher dargestellt hat, durch einen Zauberschlag in eine als siegreicher König erkennbare Menschengestalt verwandelt werde und so mit den Wolken des Himmels zur Erde herniederkomme sa). Davon ist aber weder in 8, 11' noch in den folgenden Kapiteln etwas gesagt. Statt dessen gibt Jo nur den Eindruck wieder, daß er eine volle halbe Stunde nichts zu hören bekommen hat, was er als Prophet der Gemeinde verkündigen soll und könnte. Das mag eine bittere Enttäuschung für den Seher selbst wie für den un�gelehrten wie den gelehrten Leser seines Buches sein. Aber es wird ihm doch auch sonst nicht gestattet, alles, was er im Zustand der Ekstase sieht und hört, ausnahmslos in sein Buch aufzunehmen und der Gemeinde zugänglich zu machen cf c. 10, 4 einerseits und 10, 8-11; 19, 9 ; 21, 5 andrerseits. Und für ihn selbst ist diese lautlose Stille, die in dem Augenblick der höchsten Spannung auf die Lösung aller Räteel und die unverhüllte Verwirklichung des Liebeswillens wie der Gerechtigkeit Gottes eintritt, eine heilsame Erinnerung an die Schranken menschlichen Erkennens und mensch�licher Sprache gegenüber dem endgiltigen Wollen und Handeln des Weltregenten cf 1 Kr 2, 9; Jes 64, 3; 2 Kr 9, 15; 1 Pt 1, 6-9. Dem widerspricht nicht, daß schon in den beiden ersten Visionen der joh. Apokalyse das von Jesus entworfene und in der apostolischen Gemeinde fortlebende prophetische Bild der end�geschichtlichen Ereignisse manche bedeutsame Ausführung und Klärung gefunden hat. Als Jo in den Worten Eyevezo oty Ev a(d od avw a,elwgov seine visionäre Wahrnehmung nach Offnung des 7. Siegels getreu wiedergab, konnte er noch nicht ahnen, wie viel ihm selbst noch offenbart und dadurch die eschatologische Er�kenntnis in der Gemeinde gefördert werden solle:


8» Ap 19, 11-16 cf 1, 7; 11, 15-19; Mt 16, 27; 24, 30; 25, 31 ff. Noch einige Male wird Jesus das geschlachtete Lamm genannt Ap 12, 11; 17, 14; 19, 7. 9; 22, 3 und einmal sieht Jo den Herrn auch noch vorübergehend in einer Vision c. 14, 1 als Lamm auf dem Berge Zion stehen. Aber wo er ihm als siegreicher König und Richter der Welt dargestellt wird (c. 19, 11 ff.) und in der letzten (e. 22, 7. 12. 16) wie in der ersten Vision (1, 17 s. oben 8.203f.), ist es die dem Jo von seinem Umgang mit Jesus vertraute und trotz aller übernatürlichen Steigerung seiner Erscheinung wieder kenntlich werdende Gestalt des Menschensohnes Jesus von Nazareth.
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1. Der Eingang c. 8, 2-5.





(v. 2) Und ich sah die 7 Engel, die vor dem 7hrone Gottes stehen, und es wurden ihnen 7 Trompeten gegeben. (3) Und ein anderer Engel kam und trat an den Brandopferaltar heran $2) mit einem goldenen Rauchfaf383) (in der Hand), und es ward ihm reich�liches Räucherwerk gegeben, damit er es den Gebeten aller Heiligen (hinzufüge und) darbringe 84) auf dein goldenen Räucheraltar, der vor dem Throne ist. (v. 4) Und es stieg empor der Rauch des


Rfiucherwerkes für die (oder als Beigabe der) Gebete der Heiligen aus der Hand des Engels vor Gott. (5) Und es nahm der Engel da« Rauchfa/3 und füllte es aus dem Feuer des Brandopferaltars und warf es zur Erde, und es entstanden Donner und Stimmen und


Blitze und ein Erdbeben.


Der Beginn einer neuen Vision wird in der schlichtesten


Form bezeichnet durch ein xal ohne ein aueaä xovzo oder item





82) (l cwd$'r1 hü) Tee > IQ met, viele min, Andr., Td ihvaiarrni�eaov AP, gemischt Tb t aaamreeiov C. In Verbindung mit c .9 vas wäre beides sprachlich gleich möglich: an den Brandopferaltar herantreten Ap 12, 18, und sieh auf den Altar hinaufstellen Ap 14, 1; 15, 2; mit dem Genit. häufig vor dem Richter stehen, gestellt werden" Mr 13, 9; Lc 21, 36, auch das bloße azc 5 vac Ap 6, 17 „im Gericht bestehen". Sind beide Deutungen sprachlich möglich (vgl. Blaß Ntl. Gr.a S. 138f.), so ist doch nach dem Zu�sammenhang nur obige Übersetzung zulässig. Denn daß der Engel auf den Brandopferaltar hinaufgestiegen sein sollte, auf welchem nach v. 5 ein loderndes Feuer brennt, wäre mcht nur überflüssig, sondern auch lebens�gefährlich selbst für einen Engel, der als ein Lebewesen mit Händen und Füßen und außerdem wahrscheinlich auch mit Flügeln vorgestellt ist. überdies wäre der Gedanke, daß ein Engel oder Menschen auf die Ober�fläche des Altars mit Füßen treten, für jeden geborenen Juden ein Greuel.


all) Daß ,ii,gavnn 5s v. 3 n. 5 nicht, wie einmal in LXX 1 Chr 9, 29f.; so auch 3 Mkk 5, 2 und bei den Griechen regelmäßig (Phryn. ed. Lobeck p. 187; auch Menander Samia fragm. 1 ed. Koerte p. 61) das Räucherwerk bedeutet, sondern das Raucbfaß (= .?v/uarijeme EZ 8, 11; 2 Chr 26, 19, an beiden Stellen mit lysrv sv rl xeeoi avzoff, im NT nur noch Hb 9, .4 vulg. tlauribolnm), ergibt sich schon aus dem Attribut v2vaoirvz aus den Verben sfL sv, lyl,,uusv v. 5 und aus dem daneben stehenden 8`u,ut4aza für die Stoffe, dureh deren Entzündung der Weihrauch entsteht v. 3 u. 4.


84) Der Dativ Tale neoasvxazs eine riyirwv nelvzrvv (v. 3 ef auch v. 5) ergibt die Vorstellung, daß der Engel seinen Weihrauch den Gebeten aller Christen als eine Beigabe hinzufüge und sie zu einem Gott wohlgefälligen Opfer mache. Dies Ist vorbereitet durch c. 5, 8, wo die mit Weihrauch gefüllten Schalen, welche die himmlischen Geister, neben Cithern bei ihrer Lobpreisung Gottes in Händen tragen, als Versinnlichung der Gebete der Heiligen gedeutet werden. Noch näher liegt c. 6, 9-10, wo die Seelen der Märtyrer, welche nach dem Gerichte Gottes über ihre Verfolger sieh sehnen, und das Blat, das ihre Henker vergossen haben, versinnlicht sind in dem BIut der Opfertiere, welches auf dem Fußboden um den Brandopferaltar herum fließt.





384	Dritte Vielen, Eingang c. 8, 2-5,


aav"aa 85). Es fehlt auch die 4, 2 beigefügte ausdrückliche Angabe des Jo, daß er allmählich wieder in ekstatischen Zustand versetzt worden sei. Der Standort des Sehers ist nach wie vor ein Platz vor dem himmlischen Thron Gottes und den ständig an demselben und um denselben befindlichen himmlischen Geistern. Nur viel


deutlicher wie in 4, 1-8, 1 wird diese Stätte hier als ein himm�lisches Gegenbild des jüdischen Tempels in Jerusalem geschildert se).


Deutlich wird unterschieden ein Brandopferaltar, auf dem die Opfer-gaben der Gemeinde dargebracht werden, von dem Räucheraltar, auf welchem die Gebete der Gemeinde in Gestalt des Weihrauches vor Gott gebracht werden. Neu ist die v. 2 wie etwas Bekanntes ausgesprochene Anschauung, daß bestimmte 7 dienstbereite Engel vor Gott stehen, welche je und dann besondere Aufträge emp�fangen. Damit ist selbstverständlich nicht gesagt, daß sie nicht zu den Engeln gehören, welche in die Welt ausgesandt werden (Hb 1, 14), ebensowenig wie durch die gleichlautende Aussage über die 7 Geister am Throne Gottes Ap 1, 4 ausgeschlossen ist, daß die-selben doch auch in die Welt ausgesandt worden sind Ap. 5, 6 s. oben S. 164ff. Die symbolische Siebenzahl erinnert an die 7 Erzengel, deren Zahl in der vorhandenen Literatur wohl zuerst im


Buche Tobit (12, 15) erwähnt wird, und zwar in Worten, welche in Ap 8, 2-3 nachklingen Si). Neben dieses Buch, in welchem Raphael


von Anfang als Schutzengel und Reisebegleiter des Tobias, des Sohnes Tobit's dargestellt ist, tritt das noch ältere Buch Daniel,


in welchem Michael als „einer der ersten Fürsten" unter den Engeln eingeführt wird, durch welche Gott die Geschichte der Völker leitet, und zwar als der für Israel im Kampf gegen feind�liche Mächte kämpfende Engel ss). In gleicher Bedeutung kehrt sein Eigenname wieder Ap 12, 7 und außerdem im NT nur noch im Briefe des Judas als ein Erzengel im Streit mit dem Teufel





85) So 4, 1 bei Beginn einer 2. Vision, welche durch eine nicht näher angegebene längere Pause, von der ersten getrennt war (s. oben B. 319), ebenso an der Spitze der beiden in die 2. Vision eingeschalteten Episoden '7, 1. 9, und dann erst wieder 15, 5.


se} Cf vorhin B. 383 A 82- 84 und dazu Lc 1, 8-25 und zu 8vataorfjotov $vfethftaros Lc 1,11 ef Hb 9, 4 xovaovv ,9uftrarotav, Ap 9, 18; Ex 80,1-4;


40, 5. 26; Num 4, 11; 1 Makk 1, 21. 23; 4, 49; Jos, aut. IX, 223; Mischaa, Chagiga 3, 8; Tamid 6, 2.


$') Dies gilt nicht von der kürzesten Recension (Fritzsche p. 154 a. E.,


wo hinter ~yrÜ eifit 7%92a7j2. nur die Worte stehen: eis 1-de xaoearcvrwv Evsintov ro9 ,9-eoro), dagegen von einer zweiten Recension p. 153 L 4 und einer vierten p. 154 1. 12, deren Varianten ich in Klammern beifüge: eis


(ix) 'rmv . 7r'ra etwa, dyygIwv, o% daoean)eaa y (eoooavaptoovat i 8 sreouevxäs ~wv dyiwv) xai eidetoosdovrat 4vwntov zi~s delle xvpiov (zail äyiov).


$$8) Dan 10, 13 (das Fehlen des ;rodrrwv in mehreren Hss der Über�setzung des Theodotion ist gleichgütig); 10, 21 d &pxtiv sinne, 12, 1 wird er in bezug auf die Zeit der letzten Drangsal genannt/Mtxa 7. b degrav (hebr. Theod., dyye1 os LXK) d: rixrbs perl ums vtoiu Ton 2aae denn
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arm den Leichnam des Moses"). Daß dieser Vorstellungskreis in den Glauben der apostolischen Urgemeinde übergegangen ist, be�zeugt die Erzählung Lc 1, 11-38, neben welcher die Erzählung Mt 1, 20-24 hergeht, ohne sich mit jener zu berühren oder ihr zu widersprechen. Bekanntlich ist der Name Gabriel, welcher dem Priester Zacharias und dem Kreise um ihn her sofort als Eigen�name des „zur Seite Gottes stehenden Engels" vertraut ist (Le 1, 19) dem Buche Daniel (8, 16-26; 9, 21-22) entlehnt, wo Gabriel als ein ganz wie ein Mensch erscheinender Engel auftritt und dem Daniel die von diesem geschauten Visionsbilder erklärt, mit welchen die Ap sich innerlich sehr nahe berührt. Mindestens ebenso be�deutsam ist, was Pl 1 Th 4, 16 als ein Wort des Herrn ausspricht, daß der Herr mit einem Befehlsruf und (dem Schall) einer Trompete Gottes vom Himmel herabsteigen werde, in folge wovon zunächst die in Christus Gestorbenen auferstehen werden ; sodann aber auch die noch im irdischen Leben stehenden Christen, mit jenen vereint und von Wolken getragen dem (vom Himmel herabkommenden) Herrn entgegenziehen werden, Es kann nicht zufällig sein, daß Pl nur hier statt abstrakterer Ausdrücke, die er sonst gebraucht 90), dem Engel, der das Signal für die Parusie Jesu gibt, den Titel eines dexcfyyr) os gibt, der in der ganzen griechischen Bibel nur noch Jud 9 dem Michael gegeben wird, und nur an der Bezeichnung Michaels als egg 'v1l v &exdrums rwv «edrrwv Dan 10, 13 seinesgleichen hat (s. A 88). Wo ein Fürst oder Anführer von Engeln ist, da ist auch ein Engelheer 9x). Von da aus erklärt sich auch die Berufung des Pl auf ein Wort Jesu; denn so hat der Herr selbst wiederholt von dem Geleite geredet, mit dem er wiederkommen werde 92).


Auch bei den Juden jener Zeit findet man die Vorstellung von den 7' Erzengeln als wirklichen und daher auch mit je einem besonderen Eigennamen benannten Individuen der Geisterwelt. So in der wahrscheinlich mit der Joh. Apokalypse ziemlich gleich-zeitigen jüdischen Ap, welche schon von Clemens Al. als echtes Werk des Propheten Esra citirt wird 98), und welche in der lat. Version als Eber Esdrae quartus, aber auch in anderen orientalischen Versionen erhalten, besonders aber im Abendland sehr früh zu kanonischem Ansehn gelangt ist. Durch diese in der Tat nicht


89) lud v. 9, in freier Anlehnung an Sach 3, 2 ef Wohlenberg, Bd XVs,. 302f. 815 ff. 320ff.


Rm 8, 38 egal u. k neetat (ef Bd VIs, 426 A 65) 1 Kr 15, 24; Eph. 1, 21; 3, 10; Kl 1, 16 (neben xvotdrires); 2, 10. 15.


Ap 12, 7 b Mcxah2. xal 0l dyyelot ct ro5.


92) Mt 16, 27 (Le 9, 26); Mt 24, 30f.; Le 21, 27.


B9) Strom. III, 16, 3 (Stählin 11, 242 1. 9-11) _ (ed. Fritzsehe p. 599) Codeas b npotpüzns dhyet. Ich citire nach Kapitel und Vers der Libri apeer. V. T. ed. Fritzsche (a. 1871). Auf die nicht mit befriedigender Sicher�heit beantwortete Frage nach dem, was als christliche Interpolation aua�zuscheiden ist, darf ich mich hier nicht einlaesen.
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unbedeutende Schrift lernen wir (c. 4, 36) einen Jeremie,


a r c h a n g e l u s kennen. Eine viel bedeutendere Rolle spielt bei diesem Pseudoesra ein Engel, dem er nicht den Namen eines


Erzengels gibt, von dem er aber bei seinem erahn Eintritt schreibt (c. 4, 1): Et respondit ad nie angelus, qui missus est ad me, cui


nomen Uriel. Nur noch einmal (o. 5, 20) nennt er ihn Uriei angelus. Aber von Anfang bis zum Ende des Buches ist es dieser


Engel, der im Namen Gottes ihm Antwort gibt auf seine Gebete, seine Fragen und Klagen beantwortet und ihm unter anderem dreimal Anweisung gibt, durch siebentägiges Fasten sich auf den


Empfang neuer, immer größerer Offenbarungen vorzubereiten


(c. 5, 13; 5, 20 ; 6, 31-35 cf. auch 5, 15 ; 5, 31; 10, 29). Uriei ist doch einer der 7 Erzengel geworden 94).


Neben dem angeblichen Esra gebührt dem römischen Christen Hermas eine Stelle, der wenige Jahre später seinen „Hirten" schrieb, ohne die joh. Apokalypse zu kennen 96). Nach sim VIII, 1, 1-2, 4


sieht Hermas einen riesengroßen, über Ebenen und Berge seine Zweige ausbreitenden Weidenbaum, unter dem alle zum Stamm des Herrn Berufenen versammelt sind 96). Einen dort wie ein Gärtner arbeitenden Engel bezeichnet er zunächst (1, 2) namenlos als einen l'yyeiog aov xvpiov, 544 (4 Uav vtiieAdg. Nach�


dem aber dieser den Seher verlassen, und die weitere Behand�lung seiner Pfleglinge dem Bußengel, dem stetigen Begleiter des Hermas anbefohlen ist (2, 5), antwortet dieser letztere dem Hermas auf seine Bitte um Erklärung aller Einzelheiten der Vision


unter anderem auch folgendes (3, 3): ö dE äyyei.og ö yIyag xai 's'vdogog, Mtxaid. ö Fxwv zvly ä ovalav aovaov aov; Äaov xai dtaxvßeevers avaovg ovaog ydg Iuvev ö Mobs Wem-1g") v v





94) Pseudo-Jonathan zu Deut 34, 6. Über die Zusammenstellung Uriel's nur mit Michael, Gabriel und Raphael s. Buxt. Lex. Chald. Talm. Rabb. s. v. und didr. R. zu Num 2, 31 (übers. von Wünsche B. 20f. u. dazu eben-dort S. 560 die Bemerkungen von Fürst). Das Gewöhnliche war doch die Siebenzahl s. F. Weber, Syst. d. altsynag. Theol. § 34.


9t) Uber die Zeit des Hirten des Hermas um 95-105 s. in Kürze oben 8. 4 ff., über seine oder seiner römischen Zeitgenossen Unbekanntschaft mit der joh. Apokalypse ebendort S.31f., dazu auch in meinem „Hirten des Hermas" (a. 1868) B. 465ff. Uber Michael und die Engel überhaupt bei Hermas ebendort B. 263ff. Auch an dem, was ich sonst in Verteidigung gegen Angriffe auf meine Urteile über Hermas in jungen Jahren geschrieben habe (Jahrbb. f. deutsche Theol. 1870 S. 192-206; Gött. gef. Anz. 1878 B. 33-64) finde ich nichts wesentliches zu widerrufen.


98) T ~ 7 6v6~ar6 ruetee sim. VIII, 1 , 1 (ohne sv, oder auch b e i i e. dat. Lc 1, 59) ganz so wie Mt 7, 22 und dem Sinne nach gleichbedeutend mit Eis eb ä. Mt 28, 19; 1 Kr 1, 13. Es sollte auch nicht übersehen werden, daß Hermas häufig, wie Pl nur ausnahmsweise (1 Kr 7, 22. 39), das artikellose wögen zur Bezeichnung Jesu Christi gebraucht; so auch die Benennung als Sohn Gottes


sim. VIII, 8, 2: 6 8e seigos otlros vtös +9eoe sary xripvv,9Eh Eis ei> nimm n s yds.


97) ) Die beiden lat. Versionen, die den Satz sim. VIII, 3, 2 mit marev�cavres schließen, ohne das selbstverständlich nicht auf egPvyuaeos, sondern
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vdltov Eis aäs xapdiag a bv ettQaevdvawv. E tax&nasaat ovv avaovg, olg 'mies, ei Ilea aEarlerjxaaty aüxdv. Dies mag an Dan 12, 1


und an Ap 12, 8 erinnern, ist aber weder aus der einen noch aua der anderen Stelle entlehnt und jedenfalls nicht so gemeint wie-das, was Dan 12, 1 dem Propheten über Michael gesagt wird: „In dieser Zeit wird sich erheben Michael, der große Fürst, der für die Söhne deines Volkes eintritt (oder über sie als Fürst eingesetzt ist)", d. h. für das jüdische Volk im Gegensatz zu dem Volk und Königreich der Perser (Dan 10, 13) und ebenso, in späterer Zeit, im Gegensatz zum Fürsten Griechenlands und dessen Nachfolger (Dan 10, 20-11, 45). Daß dies nicht Meinung dee


Hermas sein kann, ergibt sich sowohl aus sim VIII als aus sim IX, Von jenem großen Weidenbaum sagt Hermas (sim VIII, 1, 1) : „unter das Schutzdach desselben sind alle gekommen, die im Namen


des Herrn berufen sind". Noch deutlicher ist die ausdrückliche Deutung des Baumes, welche der Hirt dem Hermas gibt (VIII, 3, 2) : Dieser „die ganze Erde beschattende Baum ist ein Gesetz Gottes, das in die ganze Welt hinein gegeben wurde. Dieses Gesetz aber ist Gottes Sohn, der bis an die Grenzen der Erde gepredigt wurde. Die unter dem Schutzdach (der Weide) befindlichen Völker sind die, welche die Predigt gehört haben und an ihn gläubig geworden sind". Das eine Volk, dessen Fürst und Schirmherr Michael im nächstfolgenden Satz (VIII, 3, 3) genannt wird, besteht also aus einer V i e l h e i t von Völkern, und das allen Völkern ge�


predigte Gesetz ist nicht eine gesetzliche Lehre oder Predigt Jesu, sondern der in aller Welt durch seine berufenen Herolde ausgerufene Sohn Gottes selbst. Wem dies noch nicht völlig klar sein oder sicher erscheinen sollte,


findet, was ihm fehlt, in sim IX. Die 12 Berge, welche Hermas in einer Vision am Schluß einer Wanderung nach Aricia 98) um


einen Felsen herum liegen sieht, werden c. 17, 1 folgendermaßen gedeutet : , „Diese 12 Berge sind Stämme (givZal), welche die ganze Welt bewohnen; es wurde nun in dieselben hinein gepredigt der Sohn Gottes durch die Apostel." Auf eine weitere Frage des Hermas erklärt der ihn begleitende Bußengel: „Diese 12 Stämme, welche die ganze Welt bewohnen, sind 12 Nationen





auf vtds diene sich beziehende ade6v und statt dessen hinter eegdiiedtos (praedieetionem) ein adiros (ejus) setzen, verdienen ebensowenig Beachtung, wie die besonderen Fehlgriffe der einen und der anderen Version in dem vorangehenden Satz.


9") Sinn IX, 1, 4-10 cf m. Buch über Hermas S. 211-217, ferner Gött. gei. Anz. 1878 S. 42f. Ein Besuch des Monte Gentile beiArricia, den ich im Herbst 1913 machen durfte, hat mich vollends von der Richtigkeit meiner Konjektur'Aerelee überzeugt. Vielleicht findet sich Zeit, die „Feder�zeichnungen eines deutschen Theologen von einer italienischen Reise im Herbst 1913" NKZ 1914 S. 578-592. 663-682 durch einen Bericht über meine an Ort und Stelle vorgenommene Untersuchung zu ergänzen.
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(gen)", und die Verschiedenheit der Steine in bezug auf Farbe


und Vegetation, die aus diesen Bergen herbeigeschafft und beim Ausbau des Felsens zu einem Turm mit strahlendem Tore ver�wendet werden, bedeutet die Mannigfaltigkeit der Gesinnung und Denkweise unter den 12 g9vrl, aus welchen die Kirche besteht; denn deren Bild ist der Turm (13, 1) eo). Aber auch die 12 Nationen sind nicht wirkliche Völker gleichen Stammes, sondern Menschen�klassen von verschiedener religiöser und moralischer Qualität inner�halb der Gesamtheit von Menschen, welche durch Predigt und Taufe dlieder der Kirche geworden sind.


2. Die 4 ersten Trompetensignale c. 8, 6-13.


v. 6) Und die 7 Engel, welche die 7 Trompeten (in der Hand) .hallen, schickten sich 100) an zu trompeten. (v. 7) Und der Erste trom�petete, und es entstand ein Hagel und ein Feuer in Blut gemischt; und der dritte (Teil) der Erde (des Erdbodens) wurde verbrannt, und der dritte (Teil) der Bäume wurde verbrannt, und alles grüne Gras wurde verbrannt 101). (v. 8) Und der weite Engel trompetete, und (etwas) wie ein großer in Feuer brennender Berg wurde ins Meer geworfen, und der drille (Teil) des Meeres wurde Blut. (v. 9) Und der dritte (Teil) der Geschöpfe, die eine Seele haben, und der dritte (Teil) der Fahrzeuge wurden vernichtet. (v. 10) Und der dritte Engel trompetete, und es fiel vorn Himmel herab ein großer Stern, brennend wie eine Fackel, und er fiel auf den dritten (Teil) der Flüsse und





89) Cf auch die Beschreibung der vom B. Berge hergenommenen Bau�


steine sim. IX, 25, 2: chrdc ro.loi eia SebdoxaLoa oi x9mb:Ines e1g &ov abv x6oµov zai oi Sd i avees aeuv65e eai äy'5ie xbv .idyov zo~7 evelov. Die Er�


weiterung des Kreises der Ap durch Anschluß einer zweiten KIasse von Lehrern in den Gemeinden mit den grundlegenden Missionaren, und die Zu�sammenfassung der Missionsgehilfen der Apostel mit den Aposteln im engeren Sinne (sim. IX 15, 1; 16, 5 ef auch vis. III, 5, 1; Clem. ad Corinth. 1, 5, 3-7; 42, 1-5; 44, (; 47, 1-3) zeigt, wie wenig diese Ziffern auf der Goldwage zu einer Gesamtzahl von 40 zu wägen sind. Die solenne Zwölfzahl als die der Apostel erwähnt Hermas überhaupt nicht. Um so auffälliger ist die Zwölfzahl der am Bau des Turms beteiligten Jungfrauen (sim. IX, 2, 3f.), welche „heilige Geister", „Kräfte des Sohnes Gottes" (13, 2) genannt und als Quelle aller Tugenden gedacht werden (12, 2tf.). Auch die Sechs-zahl der männlichen Geister, die am Turmbau mitarbeiten (c. 3, 1; 5, 1), ist nur eine halbirte 12. Weil aber neben diesen 6 noch eine zweite be�deutend zahlreichere Klasse von männlichen Geistern mitarbeitete, verbot sich die Addition. Wieviel näher scheint es zu liegen, die Mannigfaltigkeit der Gaben und Wirkungen des hl Geistes durch die Siebenzahl auszudrücken a. S. 164 zu Ap 1, 4.


avrovs e*A: eavzovs PQ etc. Wie dies, so sind die meisten Varianten in diesem Abschnitt Korrekturen des Unregelmäßigen ohne sach�liche Bedeutung z. B. 7cpwwoe n (dieser auch v. 8) APQ sah: + ayyelos viele min, kop vg sy`•' 1 ,ue,atnieva AQ vg syl's: Aefranzavov KP.


In v. 7 setzt der Palimps. Flor. (= 62) ed. Buchanan, Old Bibl. textes vol. V, p. 105) wieder ein mit den Worten : (ter)tiam partem terrae. usserwnt.





der Wasserbäche. (v. 11) Und der Name des Sternes- war „der Absinth", und der dritte (Teil) der Menschen starb in folge (des Trinkens) von den Wassern, weil sie bitter geworden waren, (v. 12) Und der vierte Engel trompetete, und es wurde geschlagen der dritte (Teil) der Sonne und der dritte (7eil) des Mondes und der drille (Teil) der Sterne, so daß der dritte (Teil) derselben verfinstert wurde, und der Tag während des dritten (Teiles) seiner (Dauer) nicht leuchtete, und ebenso die Nacht. (v. 13) Und ich sah und hörte einen Adler mitten am Himmel fliegen und mit lauter Stimme rufen: „ Wehe, wehe, wehe den Bewohnern der &de von wegen des Trompetenstoßes der drei Engel, die noch trompeten sollen."


Durch den letzten dieser Sätze wird eine scharfe Grenzlinie gezogen zwischen den Wirkungen der ersten 4 und der folgenden


3 Trompetenstöße, wodurch dann aber auch ein Licht fällt auf die Eigenart der ersteren. Das dreimalige Wehe, welches der im Zenith des Himmelsgewölbes dahinfliegende Adler aller Welt unter dem Himmel mit lautem Gekrächze zuruft (v. 13), sagt schon deutlich, daß der Adler hier als der gewaltige, mit Blitzesschnelle von oben herab auf seine Beute auf der Erde sich herabstürzende Raubvogel, zum Bilde für ein über die ganze Welt herein-brechendes furchtbares Gericht gewählt ist Z). Ob dadurch an die Adler des römischen Heeres und die Zerstörung des Tempels zu Jerusalem erinnert werden sollte, braucht hier noch nicht erörtert zu werden. So viel ist ohnehin klar, daß wir durch c. 9, 1-21 in die Zeit der letzten „großen Drangsal" unmittelbar vor der Wiederkunft Christi versetzt werden 2). Von diesen Endereignissen ist c. 8, 7-12 noch nicht die Rede. Vor allem springt die Ver�schiedenheit in die Augen, daß auf Anlaß der 4 ersten Trompeten�signale nur von auffallenden und schrecklichen Naturereig�nissen gesagt wird, welche zwar für die davon berührten Menschen schlimme Folgen haben, aber immer nur auf einen kleineren Teil des Naturlebens sich beschränken. Von einer Wirkung derselben auf die Gemeinde oder auf die heidnische und die jüdische Welt verlautet nichts. Die scharfe Abgrenzung der Wirkungen der


4 ersten Trompetensignale (8, 7-12) von der Wirkung der 3 letzten Trompetenstöße (9, 1----21) durch 8, 13 erweist sich als wohlbe�gründet. Die beiden Bilderreihen entsprechen im wesentlichen auch den beiden Hauptteilen der großen Weissagungsrede Mt 24, 4-8 (= Mr 13, 5-8 Lc 21, 8-11) und Mt 24, 13-22 (= Mr 13, 10-21 Lc 17, 22-24; 21, 25-36). Die Beschreibung der einzelnen Visionsbilder läßt zu wünschen übrig. Daß die Wirkung des 4. Trompetenstoßes c. 8, 12 nicht wirklich von Jo ge�


1) Mt 24; 28; Lc 17, 37; Job 39, 26-30 cf Bd I°, 669 A 12, 1II', 606 A 56-57.


R) Ap 1, 7 ; 7, 14 ; Mt 24, 21--28 , Mr 13, 19 f. ; Le 21, 25-28.
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schaut worden ist und überhaupt nicht gleichzeitig mit der Ver�dunkelung eines dritten Teiles von Sonne, Mond und Sternen ge�sehen werden konnte, ist selbstverständlich, wird aber auch dadurch zum Ausdruck gebracht, daß die unter dem geschauten Bilde darge�stellte Wirkung nur als Zweck und Absicht hingestellt wird (8, 12


iva axoatffi aö z'gkzov x'r2.). Unvermerkt geht auch in c. 9 die Schilderung der geschauten Bilder in die erforderliche Deutung


und in die Darstellung der durch Monate von dem durch die Vision fixirten Augenblick getrennten Wirkungen über z. B. 9, 12. Die schier unglaubliche Zahl eines Reiterheeres (c. 9, 16) hat Ja nicht durch eine ebenso unglaubliche Zählung festgestellt, sondern erklärt diese anscheinend genaue Zahlangabe durch die Bemerkung: sich hörte ihre Zahl". Wer ihm diese Ziffer zugerufen hat, gibt er nicht an, fügt aber in aller Unbefangenheit die Erklärung hinzu; »So sah ich die Pferde in der Vision" d. h. durch Bei�hilfe irgend eines der dienstbaren himmlischen Geister, der ihm die Zahl der Pferde zugerufen hat, ist es ihm möglich gewesen, sofort beim Anblick des gewaltigen Reiterheeres auch die Zahl der Pferde zu erfahren und bei Abfassung des Berichtes über diese seine Vision den Lesern seines Buches bekannt zu geben.


Auch bei den 4 ersten auf einander folgenden Akten (c. 8,


7-12) dieser dritten Hauptvision (c. 8, 2---11, 19), darf man angesichts mehr oder weniger auffälliger Berührungen mit früheren prophetischen Aussagen oder geschichtlichen Ereignissen nicht zwischen den beiden Möglichkeiten schwanken, daß Jo entweder


ein älteres Buch ausschreibe, beziehungsweise ein bekanntes Ereignis kopire, also gar keine eigene Vision erlebt habe, oder daß die anscheinende Verwandtschaft zwischen der joh. Apokalypse und solchen älteren prophetischen Schriften und Ereignissen ein trüge�rischer Schein, ein bedeutungsloses Spiel des Zufalls sei s). Es liegt vielmehr in der Natur des visionären Erlebens wie des Traumes, daß die einzelnen Elemente, aus denen die in solchen Zuständen als wirklich geschauten Bilder zusammengesetzt sind, in den Tagen und Stunden des wachen Bewußtseins die Seele des Propheten oder


des träumenden Menschen, wie auch des echten Dichters beschäftigt haben. In c. 8, 7-13 redet Jo nicht wie in 9, 1.-11, 19 im


Ton des Propheten von zukünftigen endgeschichtlichen Ereignissen, sondern beschreibt die rasch auf einander folgenden Bilder seiner


Vision durchaus im Ton eines Erzählers von vergangenen Tatsachen. Nicht ein einziges Futurum unterbricht diese Darstellungsform, wie das von c. 9, 6 (xai v raig hitigatg gxsivatg rizajUOuaty ot`





a) Die Zusammenstellung von Feuer und Schwefel ale Mittel eines vernichtenden Gerichtes Ap 9, 17. 18; 14, 10; 19, 20; 20, 10; 21, 8 soll und will ohne Frage an das Gericht über Sodom und Comorra erinnern lx 17, 29ff.; Ap 11, 8; Hm 9, 29; 2 Pt 2, 6; Jnd v. 7.





c. 8, 6-13. - Der Ausbruch des Vesuvs im J. 79.	39.1


civegwarot aov •9dvarov xzl.) ein über das andere Mal geschieht (10, 11 ; 11, 3. 7. 10), wechselnd mit präsentischen Formen (9, 10. 11; 10, 11), welche gleichfalls erkennen lassen, daß die Be�schreibung solcher kinematischer Bilder sich nicht auf Vorgänge -einer ferneren Vergangenheit oder einer fernen Zukunft beschränken. Auch diese präsentischen Formen fehlen in 8, 7-12 völlig 4). Dazu kommt, daß die sämtlichen 4 Bilder dieses Abschnittes je ein vom Himmel her auf die Erde herabkommendes und schädigend wirkendes, aber auf einen bestimmten Raum beschränktes Phänomen darstellen. Woher diese Anschauung stammt, unterliegt, wenn ich recht sehe, kaum noch einem Zweifel ). Die deutlichsten Finger-zeige enthält die Beschreibung der Folgen des 2. Trompetenstoßes v. 8f.: xai ciao iS og ,uea rrvei xatd,usvov gßa.rj eig zr~v ,4•d�xaQaav xai egvezo zö Jetses tilg &a)äoenig ahnt, xal ärcd,9•avsv xd zeirov sein xrtcwdrwv r i v Ev ari ,9•aRdaor) zä gxovza 'tpvxds, xai vi z pirov zürv snd,oiwv dc9,9• feiuav. Es handelt sich um einen Berg, der dicht neben einem Meere liegt, nicht an einem Fluß wie dem Euphrat (Ap 9, 14; 16, 12; 17, 1-5), so daß also Stellen wie Jer 51, 13. 25f. ebensowenig wie Ap 6, 14 zu ver�gleichen sind. Zu den Geschöpfen, die darunter zu leiden haben, gehören wie die Näherbestimmung zis exovxa enges sagt, Tiere, die im Wasser leben, wie Menschen, die am Wasser wohnen, oder auch, wie die zum Schluß noch erwähnten Schiffe zu verstehen geben, Menschen, die meistenteils auf dem Wasser ihr Leben führen und ihrem Beruf nachgehen. Es handelt sich um einen verkehrs�reichen Hafen. Was kann dieses Meer anderes sein als der Golf von Neapel von Capri bis nach Cumae, und der in dieses hinab-gestürzte brennende Berg anderes als der Vesuv, wie Tacitus (ann. IV, 67) vom Standpunkt des Kaisers Tiberius auf Capri beides beschreibt : Prospeetabat pulcherrianum sinum, antequam ITe s u v i u s neo7ts ardescens faciem Ines verteret. Weitere Bestätigungen liefern die beiden Briefe des jüngeren Plinius an Tacitus über den





4) Selbstverständlich gehört zu diesen präsentischen Formen nicht die


sprachliche Erläuterung 8 11 xai zö övofec zos dasieos ,4ura4 8 Apiv8•os.


Das Wort ist ursprünglich Name eines bitteren Krautes (Wermut), das an sich durchaus kein tödliehes Gift ist - mau mischte es mit Wein und trank den Wermutweln. Im vorliegenden Fall wirkt es so nur dadurch, daß der so genannte Stern den Wassern seine volle Bitterkeit mitteilt, und daß die von der Gluthitze Geplagten unaufhörlich Wasser zu trinken begehren ef Plin. epist. VI,16, 18.


6) Cf m. Abk. „Der Ausbruch des Vesuvs vom J. 79 n. Chr. nach seinem Eindruck auf Heiden, Juden und Christen" in der Festschrift zu A. Schlatters 70. Geburtstag (1922) S. 151-169. Schon bei Abfassung der-selben stand mir die Herkunft der Bilder in Ap 8, 7-12 aus dem die ganze damalige Welt erschütternden Ereignis des J. 79 ziemlich fest. Ich unterdrückte diese Hypothese vorläufig teils um den zugemessenen Raum nicht allzusehr zu überschreiten, teils um dem damals in der Ausarbeitung befindlichen Kommentar zur Apokalypse nicht vorzugreifen.
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Tod seines Onkels, der ein Opfer des Vesuvausbruchs im Spät�sommer 79 geworden war (Plin. ep. VI, 16 und VI, 20). Dieser hielt sich in jenen Tagen in dem Kriegshafen Misenum dicht bei dem Bade Bajae und dem sagenumwobenen Cumae als Oberbefehls�haber der kaiserlichen Flotte auf und mit ihm sein Neffe und dessen Mutter (16, 4. 21; 20, 2). Schon am Mittag des 24. Juli 79 hatte die Mutter ihre Umgebung auf eine Wolke am Himmel von ungewöhnlicher Größe und Form aufmerksam gemacht (16, 4-6). Eine vorläufige Prüfung von einem in der Nähe der Woh�nung gelegenen höheren Standort stellte noch nicht einmal fest, daß diese Wolke vom Vesuv aus sieh gebildet habe. Dem natur-kundigen und wißbegierigen Admiral --- der Neffe nennt ihn bei dieser Gelegenheit einen eruditissimus vir - ließ die Erscheinung keine Ruhe. Um sie gründlicher zu erforschen, besteigt er ein leichtes liburnisches Küstenschiff, zieht aber bald mehrere größere Galeren heran, um die gegenüber liegende Küste zu erreichen, und betritt nach einiger Uberlegung das Land bei Stabiae. Während der nächtlichen Fahrt werden die Schiffe in dem Maße, als sie sich dem Lande nähern, von einer immer heißeren und dichteren Asche, von Lavastücken und schwarzen angebrannten Steinen überschüttet. Am Ziele angelangt, ist er unter freiem Himmel und unter der betäubenden Einwirkung von Schwefeldünsten in eine Ohnmacht versunken, aus der er nicht wieder erwacht ist. Erst am dritten Tage nachdem er das Bewußtsein verloren, ist sein Körper an-scheinend unverletzt, mit einem Linnentuch bedeckt, womit er sich bekleidet hatte, gefunden worden, in Haltung des Körpers einem Schlafenden ähnlicher als einem Verstorbenen (16, 20). So hat ihn, wenn ich recht verstehe, der Verfasser dieser beiden Briefe erst erheblich später dort vorgefunden. Schon von der ersten Nacht nach der Abfahrt des Oheims an haben der jüngere Plinius und seine Mutter, von Freunden gemahnt und unter einander nicht einig, immer wieder zögernd, vergeblich versucht, auf dem Land�wege, zu Wagen (20, 8) und zu Fuß, im Gedränge der in Ver�zweiflung Flüchtenden und unter den sichtbaren und fühlbaren Wirkungen des vulkanischen Ausbruchs über das Schicksal des hohen Verwandten zuverlässige Nachricht zu bekommen (20, 2-13). Unverrichteter Sache sind sie nach Misenum zurückgekehrt (20, 20 of 16, 4. 21). In beiden Briefen an Tacitus berührt sich der Bericht des Plinius erstens mit der eigenartigen Beschreibung der Liohtver�hältniese in Ap 8, 12 (s. obige Uhersetzung S. 389). In 16, 17 heißt es von dem ersten Morgen nach der nächtlichen Fahrt des Oheims nach Stabiae: „laut dies alibi, illic nox omnibus noctibus nigrior densiorque, quarr tarnen faces multae variaque lumina solabantur. Diese sonder-bare, absolute, aber örtlich beschränkte Verfinsterung nach Tages�anbruch hat der Berichterstatter an demselben Morgen in ungefähr





gleicher Entfernung vom Vesuv am Anfang des Landwegs von Misenum erlebt und beschreibt sie (20, 14) en: nix consideramus, et nox, non quasi inlunis auf nubila, sed quatis in loeis clausis lumine exlinclo. Auch zu Ap 8, 9, wo schon die nachhinkende Erwähnung der Schiffe an ein vielbesuchtes Stück des Meeres erinnert wie der Golf von Neapel war (s. oben S. 391), erklärt sich die sonderbare Zusammenfassung der Menschen und der Tiere in dem Begriff der „Geschöpfe, welche Seelen haben" sehr natürlich daraus, daß Johannes mit einer Schilderung bekannt war, wonach nicht nur zahllose Menschen samt ihren Wohnstätten durch den Ausbruch des Vesuvs getötet worden seien, was auch den am entferntesten wohnenden Leuten bekannt war, sondern auch Seetiere in Menge. Eine solche Darstellung liegt aber vor in Plin. ep. VI, 20, 9 : Praeterea mare in se resorberi et tremore ferse quasi repelli videbamus. Gerte proeesserat iitus multaque animalia maris siceis hareseis detinebat. Sind diese von dem zurückweichenden Meereswasser auf dem sandigen Strand zurückgelassenen und dort verendeten Fische und sonstige Seetiere nicht dieselben, von denen Ap 8, 9 zu lesen ist ; &rtd,9.avev


vb reizov zruv xztupdzwv, zdiv Ev sf) esÜ.dQü'rl, sie erneue pvxdg? e)


Die verheerenden Wirkungen der Eruption des J. 79 mußten um so erschütternder wirken, da seit Menschengedenken überhaupt keine stattgefunden hatte. Selbst ein so sehr für derartige Naturer�eignisse interessirter Mann, als den der ältere Plinius nach dem Be�


richt seines Neffen sich zeigte, sagt in seiner Naturalis historia, worin er den Vesuv mehr als einmal erwähnt, nichts von dessen vulcanischem Charakter. Strabo erschließt diesen nur aus der


Gestalt seines Gipfels, und um ein Jahrhundert früher verweist Diodor ebenso wie um ein Jahrhundert später Dio Caseins die früheren tatsächlichen Ausbrüche desselben in die sagenhaften Zeiten des Herakles. Aber mit Blitzesschnelle verbreitet sich die Kunde in alle Teile der griechisch-römischen Welt. Schon im J. 80 hat der jüdische Verfasser des IV. Buchs der sibyllischen Weissagungen, der im Orient, wahrscheinlich in Vorderasien heimische Dichter, in feurigen Versen dieses Ereignis „des italischen Landes" als ein göttliches Strafgericht an den Zerstörern des Tempels von Jerusalem, Vespasian und Titus, beschrieben 7). Josephus, der über


Weniger klar ist, ob auch die zwar nicht Ap 8, 7-12, wohl aber in dem entsprechenden Abschnitt der eschatologiechen Rede Jesu erwähnten seecool xard edrrovs Mt 24, 7; Mr 13, 8; Lc 21, 11 cf Ap 8, 5 in dem Bericht des Plinius ep. VI, 20, 3 ihre Paralele finden: Praecesserat per mutlos dies trernor minus formidotosus, quia Campaniae wehtue. lila vero nocte ita invaluit, ut non moveri omnia, sed verti crederentur. Bedeutsamer ist folgender Anklang in Ap 9, 6:: ..rizlaovaiv oi ätv.9pa»ege sög' d9'fvazov xai ot fc~ ebeiaxovaa, a{rrdv, rar Andp,, 'vierjaovcw drea,9avety, xai peiyse dz' adzüv 5


$dvazos. Of Plin. ep. VI, 20, 15: erant qui metu mortis mortem preearentur.


Orac. Sibb. IV, 130-136 ed. ltzach (1891) p. 99; ed. Geflohen (1902) p. 98 ef dazu meine Übersetzung in der (S. 391 A 5) angeführten Abhandlung.
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die römischen Kaiser Titels, Vespasian, Nero und über die Zer�störung des Tempels den geradezu gegenteiligen Standpunkt ver�tritt, hat gleichwohl die von Palästina zugewanderten Glieder des berodäisehen Hauses, welche Opfer des Ausbruchs vom J. 79 ge�worden sind, nicht unerwähnt gelassen 8). Dies schrieb Josephine im 13. Jahre des Kaisers Domitian (aut. XX, 264) vom 14. Sept. 94-95, also wahrscheinlich in demselben Jahre, in welchem Jo


seine Apokalypse verfaßt hat. Den Auslegern der Apok., die trotz aller Gegenbeweise die Abfassung dieses Buches um 68


meinen versetzen zu können, muß ich es überlassen, vorstehende Beweis�führung zu widerlegen, deren Ergebnis ist, daß Jo unter dem leb-haften Eindruck des die ganze Welt erschütternden Vesuvausbruchs vom J. 79 die Vision von e. 8, 7-12 erlebt hat.


3. Das fünfte Trompetensignal c. 9, 1-12.


(v. 1) Und der fünfte Engel trompetete, und ich sah einen aus dem Himmel auf die Erde gefallenen Stern 9), und ihm war (oder ward) gegeben der Schlüssel des Brunnens des Abgrundes. (v. 2) Und er öffnete (mit diesem Schlüssel) den Brunnen des Abgrundes,


und es stieg aus dem Brunnen empor ein Rauch wie der Rauch eines großen Ofens, und in folge des Rauches des Brunnens wurde die Sonne und die Luft verdunkelt, (v. 3) Und aus dem Rauche kamen Heuschrecken 10) auf die Erde, und es ward ihnen Macht gegeben,





Das ganze Buch ist (IV, 1) an die Bevölkerung erstens Asiens, zweitens Europas gerichtet. Immer wieder wird an das im Westen gelegene Italien v. 103f. 115f. und andrerseits an die ähnlichen Unglücksfälle in klein-asiatischen Staaten und Inseln erinnert (v. 107-114; 128f.).


8) Jos. ant. XX, 144. Er hat die dort angekündigte nähere Aus�führung der kurzen Angaben, auch in der Selbstbiographie nicht nach-getragen, wie auch Tacitns in den uns erhaltenen Büchern seiner Annalen und Historien die Darstellung des Vesuvanabruchs nicht bringen kannte, welche seinen Briefwechsel mit dem jungen Plinius veranlaßt hatte. Über die Mißdeutungen der irreführenden Angaben in Jos. ant. XX, 144 s. m. Komm. V, 787 A 100.


°) Auch hier darf abgesehen werden von gleichgiltigen orthographischen Varianten oder bloßen Schreibfehlern, wie tdov st. eubiv, 4sc st. x,lsts, za�rrevos st. einwog. 1 v. 2 ein i)votesv zo yioea Ttys aßvauen AP, manche min, auch met (nichts in den Schollen), Andr (mit reichlichem Komm. s. hier unten zur Auslegung), meiste Laf, gig Primas Tych (Vogels S. 199), vg (fuld etc.), sah (Budge, nach Genesen p. V u. 31 erst nachträglich einge�fügt) sys: om sQ, viele min, cod. Reuchl., Arethas, von Lat am, kopt, syl. Bei den meisten Griechen (Iren., Olem. Ah, Hippol. fehlen genaue Citate, s. auch Achelis, kl, exeg. Schriften p. 242), ebenso bei den Lat (Tort. Cypr. Vietorin. (Haußleiter p. 86. 87). Das Homoiotelenton z s d,8vaaov v. 1 u. 2, da es hinter i8ö5'8 adrig) x,Z. r. 4. nach c. 3, 7; 20, 1 n. 3 überflüssig war, fiel als selbstverständlich um so leichter aus.


10) Das hinter dem femin. aeeiSes inkorrekte adrore, welches von aQ in v. 3 u. 4 bezeugt, von AP durch avrats ersetzt wurde, kann durch Vor-blick auf die während der Vision, wo die Heuschrecken in urnot und neoea n e av,9ewnwv sich verwandeln, entstanden, aber doch echt sein.





wie die Skorpionen der Erde Macht haben. (v. 4) Und es ward ihnen gesagt : sie sollten nicht schädigen das Gras der Erde, oder irgend ein Grünes oder irgend einen Baum außer den Menschen, welche das Siegel Gottes nicht auf der Stirne haben. (v. 5) Und es ward ihnen gegeben, sie (d. h. jene, nach v. 4 nicht das Siegel Gottes tragenden Menschen) nicht zu töten, sondern sie 5 Monate lang zu quälen, und ihre Qual (d. h, die von den Heuschrecken ausgehende Qual) wird sein, wie die von einem Skorpion ausgehende Qual, wenn er einen Menschen sticht (oder beißt). (v. 6) Und in jenen Tagen werden die Menschen den Tod suchen und werden ihn nicht finden


und werden wünschen zu sterben, und der Tod fliehet von ihnen hinweg. (v. 7) Und die hauschreckenähnlichen (ziere) waren ähnlich Pferden, die zum Kampf gerüstet sind, und auf ihren Köpfen hatten


sie Kränze wie von Gold, und ihre Gesichter waren wie Gesichter von Menschen. (v. 8) Und sie hatten Haare wie Weiber, und ihre


Zähne waren wie Löwenzähne. (v. 9) Und sie hatten Panzer wie von Eisen, und der Klang ihrer Flügel war wie das Geräusch von vielen Pferdewagen, die zum Kampfe rennen. (v. 10) Und sie haben Schwänze und Stacheln wie von Skorpionen, und in- ihren Schwänzen liegt die Kraft, fünf Monate lang die Menschen zu quälen. (v. 11) Sie haben als König über sich 11) den Engel des Abgrundes, dessen Name ist auf Hebräisch Abaddön, und in der griechischen Sprache hat er den (Namen) Apollyon. - (v.- 12) Das erste Wehe ist dahingegangen; siehe es kommen darnach noch zwei Wehe.


Wie oben S. 389-391 bereits dargelegt wurde , beginnt mit c. 9, 1 zwar nicht eine neue Vision mit veränderter Ver�fassung und Lage des Propheten, wohl aber ein zweiter


Akt der dritten Vision, welchem noch ein dritter (c. 9, 13---21) und vierter Akt (c. 11, 15-19) folgen, deren Eigen�art schon durch das dreifache oval des Adlers (c. 8, 13)


11) Der Übergang aus dem in v. 6 eingetretenen, aber in v. 7-9 wieder durch Präterita ersetzten, weissagenden Futurum in das Präsens xat ezovocv v. 10 und exovuev und exst v. 11 erscheint besonders in v. 13 sachlich an-geniessen und die Erörterung der mannigfaltigen Andernngen unfruchtbar. - Als urspr. Text von v. 11 gilt mir mit Teehd. VIII fzovaty An' adzmv ,Baail.ha zdv äyyelov r e d,4vaaov, c3 l'voaa adrry tßeaiori '48E4a&cbv xaz. Das in erhaltene, von Hort, Nestle, Souter n. a. getilgte 0' vor ,bvofta edrtg ist ein echt johanneiseher HebraYemus cf Ap 3, 8 ls od8els dirnc e'at xe. etaat advev, 7 2 ois 1860,1 «dasig, 13,.8 oZ od ygreannen 7ö tivo,ua adrois, 20, 8 Je d (fei»tads ad'r v. Aber auch Mr 1, 7; 7, 25 (wo eDd gegen die Mehrzahl der Uncialen es getilgt haben) und AG 15, 17 nach Amos 9, 11f,,


nach LXX eile Kernegoegreal zb övo,uf Etov her' adzods. Das weder Casus noch Numerus ausdrückende Relat. i&z ersetzt diesen Mangel in der Regel durch ein nachfolgendes Peraonalsuffix. Am Anfang von v. 11 hat n aus her' adeei, ein sinnloses Eavzeer („ihren eigenen König") gemacht. Auch das in Q ausgefallene etw dyrsiov ist durch das folgende v,3-AflaMa'n, erfordert. Die alten Versionen sind angesichts solcher Texte von ganz geringer Bedeutung.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. Tl. Teil, 1.--a. Anfl.	26
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angekündigt wird (cf 9, 12; 11, 14). Die Zusammengehörigkeit





dieser 3 später folgenden, durch zwei Zwischenstücke (c. 10,�
1--11;.�
�
11, 1-14) unterbrochenen Akte mit dem ersten Akt (c. 8,�
2-13)�
�
ist durch die Siebenzahl der Trompetensignale (c 8, 2. 6) und die�
�
Bezifferung der einzelnen Trompetenstöße (c. 8, 7. B. 10. 12 ; 9, 1.�
�






13 ; 11, 15) verbürgt. Noch deutlicher aber ist die besondere Eigenart des ersten, die 4 ersten Trompeten umfassenden Aktes


(8, 7-12) im Unterschied von den gesondert gehaltenen 3 letzten Signalen gezeichnet. Jener erste kurzgefaßte Akt handelte nur


von Naturereignissen, wie sie nach der Weissagung Jesu geraume Zeit vor seiner Wiederkunft hier und da vorkommen werden


aber mit keinem Worte wird der Eindruck dieser Ereignisse auf die Gemeinde Jesu und auf die übrige Menschenwelt berührt. Es stellte sich aber heraus, daß die Vorstellung von diesen erschütternden Ereignissen unter dem Eindruck des Vesuvausbruehes vom J. 70 in der Seele des Jo entstanden waren, ehe er dieselben in ekstatischem Zustand wieder geschaut und in seinem Bericht über diese Vision kurz beschrieben hat. Ganz anders verhält es sich mit der aus�führlichen Beschreibung des vorhin deutsch wiedergegebenen zweiten


Aktes. Die Gegenstände selbst, die der Prophet zu sehen bekommt, verändern sich vor seinem inneren Auge, und ihre, man möchte


sagen, kinematographisch dargestellten Bewegungen lösen sich in rascher Folge ab. Es fehlt der Darstellung nicht an Unbehilflich�keiten ; aber an inneren Widersprüchen leidet sie nicht. Der in


diesem Akt, wie während der ganzen 3. Vision, auf Erden stehende Seher sieht einen im selben Augenblick vom Himmel gefallenen,


also so eben auf dem Erdboden angekommenen Stern 12), welchem ein Schlüssel auvertraut ist, mit dem er den Brunnen des Ab�


grundes öffnen soll und vor den Augen des Jo öffnet. Da einem Boten von seinem Auftraggeber Ziel und Zweck seiner Sendung mit auf den Weg gegeben wird und werden muß, so ist der


Aoriet Md	(avzw x? sig) im Sinn eines Plusquamperfekts zu verstehen. Wie aber soll ein wirklicher Stern, der doch weder


Arm und Hand noch irgend einen Ersatz dafür besitzt, einen Schlüssel sich geben lassen und zur Öffnung einer verschlossenen Tür oder�


eines schweren Deckels, womit ein Brunnen verschlossen ist, zweck�


mäßig verwenden? Das wirklich von Jo Geschaute kann doch nur Folgendes sein; Er sieht einen Stern wie einen Blitz vom


Himmel zur Erde herabfahren und in demselben Augenblick an dem Punkt der Erde, den der Stern berührt, einen unterirdischen





.) Den textkritischen Bemerkungen A 9 wäre vielleicht noch hinzu-zufügen, daß e* in v. 1 dureh die LA daeheas ... nenemedeas den ohnehin dunkeln Text vollends sinnlos gemacht hat. Sollte er das folgende a eff hinter g8ödr wirklich auf den trompetenden Engel bezogen haben? Er erweist sich auch hier wie in v. 2 und überhaupt in der Ap als ein sonder�lich dreister Textverderber.





Schacht sich öffnen, was er daran erkennt, daß (v. 2) er einen gewaltigen Rauch aus derselben Stelle des Erdbodens aufsteigen siebt, durch welchen die Sonne und die vorher von der Sonne durchleuchtete Luft verfinstert wird. Alsbald aber verändert sich auch dieses Bild. Aus dieser Rauchwolke kriechen oder springen (v. 3) Heuschrecken hervor und verbreiten sieh über die Erde. Daß das Wort äxQiJag nur eine Vergleichung, nicht eine eigent-Iieh gemeinte Bezeichnung sein will, zeigt sich sofort (v. 34) dadurch, daß ihre Wirkung mit derjenigen von Skorpionen verglichen wird, und zwar „von Skorpionen der Erde". So werden die Skorpionen,


mit denen die Heuschrecken verglichen werden, im Gegensatz dazu genannt, daß die als Heuschrecken benannten Wesen aus der Unterwelt hervorkommen. An der bildlichen Bezeichnung „Heuschrecken" wird auch an der Spitze der weiteren, immer


neue Eigentümlichkeiten ihrer Erscheinung angebenden Beschreibung derselben Wesen v. 7-10 durch ihre Bezeichnung als 'sä öjuott5-ftaaa e-cwv äxeiJwv (v. 7) festgehalten. Dadurch wurde jeder einigermaßen mit der atl Erzählung vom Auszug Israels aus Agypten vertraute Leser unvermeidlich an die achte der 10 ägyptischen Plagen Ex 10, 1-19 erinnert. Zugleich aber wird in schroffstem Gegensatz zu jener Erzählung, in der es eich um eine unerhört schreckliche, aber doch wirkliche, alles Gewächs ver�nichtende Heuschreckenplage handelt, in Ap 9, 4-10 sehr umständ�lich erklärt, daß diese sogenannten Heuschrecken weder Gras noch


anderes grünes Gewächs noch Bäume fressen sollen, sondern ihre Aufgabe darin finden sollen, 5 Monate lang die nicht zur Gemeinde


gehörigen Menschen zu quälen. Täten sollen sie dieselben nicht, sollen aber doch durch Verwundungen und Schmerzen, die mit dem Stich von Skorpionen sich vergleichen lassen's), sie zur Ver�zweiflung treiben, so daß sie ihren Tod herbeiführen möchten, ohne doch während der ihnen gesetzten Frist dieses Ziel ihrer Sehnsucht zu erreichen 14). Während diese überaus malerische Schilderung (v. 3-10) des aus dem unterirdischen Abgrund aufsteigenden


Heuschreckenschwarmes durchaus den Eindruck von wirklich oder angeblich geschauten und gehörten 15) Vorgängen macht, läßt sich


18) Nach Lc 10, 19 hat Jesus seinen Jüngern Macht gegeben, ohne Schädigung an Leib und Leben über Schlangen und Skorpionen und alle sonstigen Kraftmittel Satans hinwegzuschreiten. Zu Le 11, 11-13 (ähnlich Mt 7, 9-12) cf Bd III,, 452f. - Deut 8, 15 in der Wüste, durch welche Gott sein Volk führte, hausten feurige (brennenden Schmerz verursachende) Schlangen und Skorpionen". Ez 2,6 sind die „Skorpione, mit denen der Prophet zusammenwohnt" ein Bild seiner entarteten Volksgenossen. Uber die ver�schiedene Gefährlichkeit des Skorpionbisses Plin. nat. hist. XI, 86 und 60 (Detlefsen).


la} Uber diesen wahrscheinlich aus den Nachriehten über den Vesuv�auebruch entlehnten Zug s. oben S. 398 A 6.


15) Mehr noch als von den sichtbaren Gegenständen und deren





26*
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dies durchaus nicht von dem Salze (v. 11) sagen : ixovaty €n'


avzr"uv ßaotd.sa Tön äyyehov zajs äßz'ooov Ee). Jo sieht keines�wegs den als eine den Lesern bekannte Größe vorausgesetzten Engel des Abgrundes an der Spitze des Heuscbrecken- oder Skorpionenschwarmes oder Kriegewagenheeres einherreiten, sondern enthüllt seinen Lesern, die das nicht selbst wissen und sich sagen können, den unterirdischen Hintergrund der an der Oberfläche sich vollziehenden Ereignisse, die er ihnen bis dahin ausführlich und malerisch vor Augen gestellt hat. Die formale Giltigkeit dieser Aussage für den vorliegenden Fall oder auch für alle gleich-artigen Vorkommnisse ergibt sich schon daraus, daß nicht ßao'Lhevgr sondern oaeam oder riyel..toiv, allenfalls auch i wv hiefür der geeignete Ausdruck war. Dasselbe beweist der Artikel sowohl vor äyye),av als vor ?ßddaov im Gegensatz zu dem hiezu gehörigen prädikativen ßaoixga, und auch das Präsens gxovoty anstatt eines eixov oder ä;ovoty, wie es schon in v. 10 und nachher v. 17 und v. 19 statt der vorwiegend angewandten präterischen oder futu�riechen Formen gebraucht ist. Der Arzt, der den Ursachen einer Epidemie nachforscht, mag sich damit begnügen, wenn er als Träger der Ansteckung Bazillen oder Miasmen gefunden hat. So aber dachten weder Juden noch Christen zur Zeit der Apokalypse. Auch die polytheistisch gesinnten griechischen Dichter und Denker, berühmten Arzte und gefeierten Rhetoren, haben sich seit den Tagen Homers bis zum 3. Jahrhundert nach Christus in bezug auf die Entstehung, die ansteckende Kraft und die Heilung lebens�gefährlicher Krankheiten nicht mit den anatomischen und chemischen Beobachtungen der Mediciner begnügt, sondern haben, wie oben S. 253-263 nachgewiesen wurde, auf die Lehre und wunderbare ärztliche Kunst des unter die Götter versetzten Weltheilandes Asklepios zurückgegriffen. Jesus selbst aber hat Lc 11, 17-20, in Anlehnung au Ps 91, 13 seinen Sendboten die Macht zuge�sprochen, ohne Gefährdung ihres Lebens über Schlangen und Skorpionen hinzuschreiten, was sich an ihrer mühelosen Heilung aller Arten von Krankheit, besonders aber in der Heilung Be�sessener im Namen ihres Meisters darstelle und ebenso wie die





Bewegungen (v. 2-3. 7-9a. 10) gilt dies von dem gehörten Wagen�


gerassel (v. 9''); «ai	gmvi~ rtv srzenvyrav widern, rüs 9-.w	äN«izrev 17r7ra/Y eroLlw"v zpeZ6vrruv Eis m 2.s,uov. Unverkennbar ist die Anlehnung an Joel


4, wo von der Verwüstung des Landes durch wirkliche Heuschrecken und ähnliche 'Piere die Rede ist, und Joel 1, 6, wo von einem fremden Volk, welches das Land erobert und verwüstet, gesagt ist o i ö d d v ze s


«öeog fos ädövzes Uoveos xai al Anlas adieöv oxvuvov. Ferner Joel


4f. ws Tipaars innen, e öeroas adere» . .. rüs 9 «vii äpfadzeig, gni aas xopeyets zra~v dpe0ov e;al.aepeaa . . .xai räs Äads do26s xai iogveös seapa�


zauad,uevos eis ;7 $Zenegv. Dazu kommt auch noch Joel 3, 1 = AG


2, 19 die Verfinsterung der Sterne durch Rauchdampf ef Ap 9, 2. 10) Uber den Text s. oben A 11,





von Jesus geübte wunderbare Heiltätigkeit in seinem eigenen mora= fischen Sieg über Satan begründet sei 17). Satan hat Bein ihm untergebenes Engelheer 1e). Es kommt ihm daher der Name eines über sie herrschenden Königs zu; aber er selbst ist nichts desto weniger auch ein Engel, nämlich ein von Gott geschaffener, aber von ihm abtrünniger Engel. Wesentlich dieselben Gedanken entwickelt Jesus in der Disputation mit den Pharisäern, die sein das Volk aufregendes Heilen Besessener durch ein schlichtes Wort damit erklären, daß er dies vermöge eines Bundes mit Satan fertig bringe 10). Dabei bedient sich Jesus der von Pharisäern gebrauchten Benennung des Teufels Beelzebul d. h. „Herr des Hauses" und stellt ihn dar als den Burgherrn, der von dieser seiner Behausung seine Raubzüge macht und dieselbe verteidigt, wenn sie angegriffen wird, bis ein ihm überlegener Kämpfer ihn gefangen nimmt, sein Haus plündert und seine Hausgeräte d, h. die ihm untergeordneten Geister wehrlos macht. Das Wort ' i bezeichnet also hier denselben unterirdischen Raum, welcher Ap 9, 1. 2. 11 äßvooog heißt. Mit ceßvooos übersetzt LXX weitaus am häufigsten peilt!, von Gen 1, 2 und 7, 11 an (an diesen Tagen brachen auf alle Quellen des großen Abgrunds und die Gitter des Himmels, und es kam der Regen über die Erde")2o) Diese äßvoaoc, gilt aber auch für den Aufenthaltsort der Toten. So im Plural metaphorisch gebraucht von äußerster Lebensgefahr und Todesangst Ps 71, 20; 107, 26. Dafür Ps 9, 14 „du erhebest mich von den Toren des Todes" ; Jes 38, 10 im Gebet Hiskias „Ich sprach : in meinen ruhigen Tagen soll ich eingehen,- in- die





17) Cf Lc 9 1 und Bd III3, 418-423; ferner Mr 16, 18; AG 28, 6.


ra) Ap 12, l eal e ß r l Sri d dpdeagv a l ,usyas, 6 ö9as d dpxatos,	ea�


ioCyeevos QadßoAos xai Eazaavde .. . s ' ß Ä ) 9 1 ] Fis za}v y i ; v z	o i if y y e 1 oe


a eov nee' avxov fßl ,iiuav. Of Mt 25, 41. Dasselbe im Gegensatz zu Michael und dessen Engeln Ap 12, 7. Daher artikellos 2 Er 12, 7 4dd»i7


faoe oxe2o,u zn oaoxi, d7ysZos -'aeavn. Den Gegensatz zu diesen


dem Satan angehörigen Engeln bildet die überall sieh findende Näher�bezeichnung der treu gebliebenen Engel durch die Zusätze 5'son, (zog) xveiov Jo 1 51; 5, 4; Gl 4, 14; Mt 1, 20. 24; 2, 13. 19, besonders häufig bei


Le 1, 11; 2,9; 15, 10; AG 12, 7.11.28; 27, 23; Ap 22, 6 der Gott der


Prophetengeister sandte seinen Engel; 22, 16 Jesus seinen Engel; dyye4oa öfyaoa Ap 14, 10; Le 9, 26 et Jud v. 14. -- Zu den Engeln Satans gehören auch die kurz vor der Sintflut in Sünde geratenen (2 Pt 2, 4; Jud 6; Gen 6, 1-4). Die Möglichkeit solcher Verirrung bisher guter Engel wird 1 Er 6, 3 vorausgesetzt.


19) Mt 12, 24-29 = Mr 3, 22-27 ^ Lc 11, 14-20 ef Bd I*, 455-461 und über Eeelzebul zu Mt 10, 25 ebendort 5. 407f.


80) Es sind die 3 Stockwerke des ganzen Weltbaues (Phl 2, 10), ge�legentlich noch mit Hinzufügung des Meeres Ap 5, 13. So auch Sirach (hebr. Strack 16, 18 „Siehe der Himmel und der Himmel des Himmels und der Abgrund und die Erde", griech. Fritzsche 16, 16), meistens aber über�


tragen auf alles Unergründliche z. 13. 42, 18 griech. (ißvoaov xal eapdiav


nixrevue.
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Tore der Unterwelt (5ieg, jt ov). Mit 0s7g ist Ap 1, 18; 6, 8;


20, 13 ö .9nivaaogc untrennbar verbunden. Auch Jesus ist sterbend durch diese Tore eingegangen (Rm 10, 7; AG 2, 27. 31). Hierin


unterscheidet er sich nicht von den Gottlosen (Le 16, 23) und den reumütigen Sündern (Lo 23, 43). Vor allem aber kommt für die urchristliche Anschauung von der Unterwelt in Betracht, daß sie nach den vielfältigen Lehraussagen Jesu (s. Anm. 17-20) der eigentliche Wohnsitz Satans und seiner dienstbaren Geister ist, von


wo aus er seine Angriffe auf das von Jesus gegründete Gottesreich und dessen Gemeinde unternimmt (Mt 16, 18), und zwar sowohl


auf die Hörer seiner Predigt (Mt 13, 19. 39) und auf die von Jesus erwählten Apostel (Jo 6, 70; 13, 27; Lc 22, 31) als auch auf die mit leiblicher Krankheit vom Satan heimgesuchten Menschen (of


Lo 13, 16; AG 10, 38). In diese, Hades oder Abyssus, schickt Jesus auch die vom Teufel zur Plage der Manschen entsandten bösen Geister zurück La 8, 31.


Jo, der es liebt hebräische und aramäische Namen von Personen


und Orten im Wortlaut und daneben in griechischer Ubersetzung anzuführen 21), übersetzt das hebr. l1i]l, hier nicht mit &reihea 22),


sondern mit &mil t wv, weil das Wort hier nicht den Ort der


Toten, den Hades oder Scheel bezeichnet, sondern den bösen Engel der Unterwelt, den die Plagegeister der Menschheit als König über sich haben. Dieser ist der eigentliche Verderber 2d), dessen Unter�gebene durch fünfmonatige Folterung ungezählte Menschen zur Verzweifelung treiben werden, der eigentliche (5Xo 9 evarjg 24).





21l eo 1, 38. 42; 4, 25; 5, 2; 9, 7; 19, 13. 17 (19, 20); 20, 24; 21, 2. - In der Ap außer der vorliegenden Stelle auch c. 16, 16.


22) 8o LXX Ps 88, 12 im Parallelismus mit rdrpos oder Job 26, 6 mit 48es (= Scheel), oder Prov 15, 11 ebenso coordinirt mit dnrtZeta oder Job 28, 22 mit .9dvaeos. Cf Jo 17, 12 ö viüs -mis &meinten von Judas, 2 Thees 2, 3 vom Antichrist.


2s) Die nichtklassische Form diro2R1o,v, welche dsroUU,vco statt dnd2.tgut voraussetzt (Blaß2 Gramm. S. 50 § 23, 1; Winer-Schmiedel S. 121), hat auch Jo im Ev 12, 25. Ein abschreckendes Beispiel der heillosen Verwirrung, in welche eine Auslegung der Apokalypse ohne Kenntnis der beiden Sprachen des Johannes geraten kann, bietet ein Verwandter von mir, Daniel Schlatter (geb. 1791, -J- 1870), von dessen apokalyptischen Studien eine Nichte des-selben, Dora Schlatter, „Durchs Fenster", 2. Aufl. 1905 S. 157 unter anderem schreibt: „Eine besonders beliebte Gestalt war (ihm) Napoleon, den er für den Apollyon der Offenbarung hielt, für das Tier, das gewesen ist und nicht ist. Deshalb verfolgte er auch die Laufbahn des dritten Napoleon mit glühendem Eifer."


84) Of 1 Kr 10, 10 (wo vielleicht mit D* aZeJaevzrjs zu lesen). Es ist dasselbe, was Prov 18, 9 n rw),ö 5y2 heißt, ef den verwandten Auedruck En 21, 36. Wenn man Ap 9, 6 mit Num 14, 2 vergleicht und die Verwendung von Heuschrecken als Gleichnis nm 13, 33 hinzunimmt, so möchte man eine Anlehnung der Ap an diese Stellen vermuten.
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4. Das sechste Trompetensignal c. 9, 13-21.


(v. 13) Und der sechste Enget trompetetest), und ich hörte eine (einzige) Stimme von den 4 Hörnern 96) des goldenen Altars, der vor


Gott (steht), (v. 14) welche 27) dem 6. Engel, der die Trompete hatte, sagte: „Lasse los die 4 an dem großen Fluß Euphrat gefesselten


Engel." (v. 15) Und es wurden losgebunden die 4 Finget, welche gerüstet waren auf die Stunde und Tag und Monat und Jahr (zu dem Zweck), daß sie den dritten Teil der Menschen töten sollten. (16) Und die Zahl der Heere (oder bestimmter ausgedrückt) der Reiterei 29) (betrug) zweimal 10 000 von zehnlausenden. Ich hörte





") W arnm der 6. Trompetenengel nicht ebenso wie die (c. 8, 7. B. 10. 12; 9, 1) vorangegangenen und der 7. in c. 11, 15 mit einem stet 6 ,rQG,ros (8e(nepos, ,reiros xz~,.) äyyeÄos Ea(L1.?rwev eingeführt sein sollte, wäre so un�erklärlich, daß schon darum die Verknüpfung des f,erei zavza von v. 12 mit b ixe eyy. in tsQ (dieser mit geil vor Eure zavza), viele min, sah (Goussen, Budge) kopt, wenige Lat (eine Recension des Victorinns ed. Haaßleiter p. 79) verwerflich ist. Die Verbindung von ,uez6 zavza mit dem vorigen entspricht dem Mob xj &bei r) -qmm eozerat Teen Ap 11, 14 und ist be�zeugt durch AP, meiste min, auch met, fast alle Lat, auch Tychon. (Vogels 8. 181. 191. 199 gegen B. 185).


") So nach dem durch PQ, meiste min, auch met, meiste Lat (s. nachher) sy2 bezeugten, von Tschd. u. Nestle rccipirten Text: 9'arviiv A1 als


äx zr,s z e a a d p m v zepdrewv zo i +9vataareeiov. Das von Hort, Sonter u. a.


nach A. syl sah (?) kopt ausgestoßene esoodomv ist ebenso unerläßlich als das korrelate ,utav, statt dessen nur wenige min Euyäi.ev bieten. Letzteres wäre auch darum verdächtig, weil 95"72'ri FteydL, wenn man den Plural ~mvaZ FceydZac Ap 11, 15 mitzählt, in der Ap nicht weniger als 17 mal vor-kommt, Ida dagegen nur hier. Cf aber auch LXX genau nach dem Grund�text 2 Ohren 5, 13 das Etia 9:cov4 und 9'onvr ~tru im Gegensatz zu einer großen Vielheit von Instrumenten und menschlichen Singstimmen - is*, der Was, in rrmv zeaadeen, eepdrmv getilgt hat, zeigt auch hier die ihm eigene Dreistigkeit des Unverstandes wie bei dem IJbergang von v. 12 zu v. 13, und der junge Korrektor s' hält wenigstens an der Tilgung des unentbehrlichen reoad,a,v fest. - Sehr mannigfaltig ist die lat. Tradition: Cypr. test. III, 59 in ausführlichem Citat aus Ap 9, 13--21: audivi unum ex quattuor angulis (würzb. angelis) arge aureae. Die 4 Ecken oder Hörner des Räncheraltars (Ex 30, 2f.; Lev 4, 7) selbst lassen sich hören. Der übersetzer konnte sich auf Ap 16, 7 berufen, wonach der Altar selbstredend vorgestellt ist. In der Sache folgen ihm, jedoch stark abweichend in der Form Primas audivi unum ex quattuor cornibus arae dei, und gig audivi unum de cornibus altaris. Das von diesen Dreien fortgelassene vocem haben fuld amiat wiederhergestellt, aber quattuor wieder getilgt: vocem, unum (!) ex cornibus altaris. Tychonius, der nach Cassioder p. 214 Ap 9, 11 .minutius et abundantius exposuit, scheint 9, 13 geschwankt zu haben s. Vogels S. 180. 185. 191. 199. Endlich hat im Abendland doch das Ursprüng�liche gesiegt. Vg Sixt-Clem.: et audivi vocem unum ex quattuor cornibus altaris azurei, quod est ante oeulos dei.


Die mehr oder weniger gut bezeugten LAen Aeyoren e*A, Aeyovros 9, viele min auch met, deyovoav P viele min, Zeyovuoe n (entsprechend seinem ,fuss rpmvpe, sind alle dem Sinn nach gewählte Inkonsequenzen, die dem Vf ziemlich gleich gut zugeschrieben werden könnten.


rov tn,rrgav sAPQ viele min, auch met, verdient auch sachlich den Vorzug vor dem gering bezeugten trrrov. S. weiter unten die Auslegung.
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ihre Zahl; (v. 17) und so sah ich die Pferde in der Vision und' die auf ihnen sitzenden (Reiter), angetan mit feurigen und dunkel-roten 'und schwefelgelben Panzern. Und die Köpfe der Pferde waren wie Köpfe von Löwen, und aus ihren Mäulern gingen hervor Feuer und Rauch und Schwefel. (v. 18) Und in folge dieser 3 Plagen (des Feuers und des Rauches und des Schwefels) wurde der dritte Teil der Menschen getötet, in folge des Feuers und des Rauches und des Schwefels, die aus ihren Mäulern hervogingen. (v. 19) Denn die Macht der Pferde liegt in ihrem Maul und in ihren Schwänzen


denn ihre Schwänze sind gleich Schlangen, welche Köpfe haben, und mit diesen Schaden anrichten. (v. 20) Und die übrigen Menschen, die durch diese 3 Plagen nicht getötet wurden, bekehrten sich (gleichwohl) nicht von den Werken ihrer Hände, von den Dämonen und von den goldenen und silbernen und kupfernen und steinernen und hölzernen Götzenbildern, die weder sehen noch hören noch sich fortbewegen können. (v. 21) Und sie bekehrten sich nicht von ihren Mordtaten, noch von ihren Giftmischereien, noch von ihrer Unzucht, noch von ihren Diebstählen.


Der Fortschritt der in diesem Stück geweissagten Ereignisse über den weissagenden Inhalt des vorigen Stückes ist um so un�verkennbarer, je breiter hier die Darstellung geraten ist. Während manche einzelne Züge der einzelnen Bilder beinah wörtlich über-einstimmen 20), ist doch noch deutlicher die Absicht, beide scharf von einander zu unterscheiden. Außerlich betrachtet, besteht der Hauptunterschied der hier und dort beschriebenen Plagen darin, daß die c. 9, 1-11 geschilderten die Menschen, die davon betroffen werden, nur quälen und zur Verzweiflung treiben, wohingegen der Auftrag, den die dazu bereitgehaltenen Engel als Anführer großer Heere ausführen sollen, nach c. 9, 15. 18 dahin lautet, daß sie einen großen Teil der Menschen töten sollen. Für die nicht getöteten Menschen soll dieses massenhafte Sterben ein strafendes Zeugnis sein, nämlich eine Mahnung zur Buße und zur Bekehrung von ihrem götzendienerischen Aberglauben und ihrer heidnischen Unsittlichkeit (c. 9, 20), eine Mahnung, welche sie jedoch durchweg nicht be�herzigen und befolgen werden (c. 9, 21). Die Frage, was aus dieser im Heidentum beharrenden oder in ein heidnisches Denken und Leben zurückgesunkenen Menschheit werden soll, wird hier noch nicht beantwortet.


Für das Verständnis der Wirkungen des 6. Trompetenstoßes ist von grundlegender Bedeutung die . an die Spitze ihrer Be�


20) 0f den aufsteigenden Rauch v. 2. 3 einerseits mit v. 17. 18 andrer�seits; die bereit gehaltenen Reiter und gepanzerten Pferde (v.7) zoour1a�pivors innen) = Y. 15; die Löwenzähne v. 8 = Köpfe wie Löwen v, 17. Uber die unbehilfliche, aber völlig harmlose Breite der Visionsbeschreibung in der ersten Hälfte v. c 9 cf des oben B. 396 n. 398 bereits Gesagte.





schreibung gestellte Tatsache (9, 13), daß Jo von dem goldenen Räucheraltar her im Himmel, vor welchem er während der ganzen 3. Vision (c. 8, 2-11, 19) steht, einen einstimmigen Ruf hört, welcher dem 6. Trompetenengel für seine Aufgabe die deutliche Anweisung gibt. Dadurch wird der Leser zurückverwiesen auf den Anfang der 3. Vision (8, 2-5), welcher seinerseits wieder zurück-verweist auf die 5. Siegelöffnung (6, 9-11) innerhalb der 2. Haupt�vision (4, 1-8, 2). An dieser letzteren Stelle ist allerdings nicht von dem Räucheraltar, sondern vom Brandopferaltar die Rede, von welchem das Blut der ihren Gott um Rache an seinen und ihren Feinden anflehenden Märtyrer schreit (s. oben S. 357-363). Aber in der Eingangsform der 3. Vision, welche selbstverständlich für diese einheitliche Offenbarung allein unmittelbar maßgebend ist (c. 8, 2-5 s. oben S. 383 f.), wird umständlich und nachdrücklich gesagt, daß erst die am himmlischen Räucheraltar dargebrachten Gebete aller Heiligen alle Wünsche und Klagen der unter Ver�folgung leidenden Gemeinde zu erhörlichen Gebeten machen und in der Tat von Gott werden erhört werden. Am Schluß aber der bunten Darstellungen der endgiltigen Erhörung aller gottgefälligen Gebete und der Erfüllung aller wahrhaft frommen Wünsche wird unzweideutig gesagt, daß das mit der Wiederkunft Christi unlöslich verbundene Gericht über die Welt diese Erhörung und Erfüllung bringen werde. So bei der 6. Siegelöffnung (c. 6, 12-17, besonders v. 17) und wiederum bei dem 6. Trompetenstoß (c. 9, 13-21). Daß es sieh auch hier nicht um irgendwelche im Laufe der Weltgeschichte eintretende Bedrängnisse der Gemeinde und dadurch hervorgerufene Gottesgerichte handelt, sondern um die von Jesus geweissagte Ietzte große Drangsal der Gemeinde Jesu _und deren siegreiches Ende 80), hat d i-ä nä hfo1gende Auslegung des folgenden -Abschnittes züC zeigen. Im voraus aber mag auf die himmlischen Lobgesänge aus Anlaß des 7. Trompetensignals (c. 11, 15-18) hingewiesen werden, welche den Eintritt der vollen Königsherrschaft „unseres Gottes und seines Christus' über die Welt nicht als zukünftiges Ereignis ankündigen oder als gleichzeitiges Ereignis beschreiben, sondern als vollendete Tatsache preisen.


Kehren wir, nach diesem flüchtigen Vorblick auf einen erst an seinem Ort auszulegenden Abschnitt, zur Auslegung des vorliegenden Abschnitts (c. 9, 13-21) zurück, so ist der Darlegung der allge�meinen Verschiedenheit desselben (S. 402) von dein vorangehenden Abschnitt (c. 9, 1-11) in bezug auf ihren Zweck und der daran anschließenden Darlegung der grundlegenden Bedeutung von v. 13, noch eine exegetische Untersuchung vieler dabei noch nicht er�örterten Einzelheiten hinzuzufügen. Ich bezeichne bier die Be�


80) Mt 24, 21. 29f.; Mr 13, 19; Lc 17, 20-24; 21, 25-33 ef zum Aus-druck Ap 7,14 und zur Sache Ap 15, 1-19, 16.
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schreibung der Wirkungen des 5. Trompetenstoßes (9, 1-11) mit A, die des 6. Trompetenstoßes (9, 13-21) mit B. Während A


die Plagegeister wiederholt (v. 7--10) mit einem Reiterheer ver�gleicht, ist in B allem Anschein nach von wirklichen, aus lauter


Kavalleristen bestebenden Heeren die Rede 81). A sagt nur von einem einzigen Heuschreckenschwarm = Skorpionen = Reiterheer,


B von einer Vielheit von Reiterheeren. Diesem entspricht es, daß B von 4 durch nichts von einander unterschiedenen Heerführern


redet, während A nur von einer einzigen Person weiß, welche als König und Befehlshaber über dem ganzen Schwarm oder Heer steht. Nach A steigt der ganze Schwarm aus der Unterwelt (dem Scheel, der Behausung des Todes und der Toten) zur Erdoberfläche empor, nach B kommen die vier Anführer des Reiterheeres von dem „großen Fluß Euphrat" her, und sie verbreiten sich vom fernen Osten über die westwärts von dort liegenden Länder der griechisch-römischen Kulturwelt"). A nennt den König der





ai) Der gesicherte Text (v. 16) gei b äor9'frös r v ungarsv,uderov zoü Tinte os Scaµvucddes fauoeddwv (s. oben B. 401 A 28 ef auch S. 397) gestattet nicht, wie wenn dastünde rov inncxov -rrav aroar. die Deutung, wonach das Reiterheer nur einen Teil der Heere bildete, zu welchem außerdem auch noch ungezählte Fußsoldaten gehörten. Der Leser des Textes hat bereits b doc19,ads mit vav c'rpaa. im Gedanken verbunden, ehe er das folgende asyndetisch hinzutretende zov innixen gelesen hat, Dies kann nur eine Art von Appo�sition zu -rwv aaoar. sein. Der älteste lat. Text (Oypr. test. III, 59) hat dies frei, aber sinngemäß durch exereitenen equestrium übersetzt. Der Plural oegaz, aber war dadurch geboten, daß nach v. 15 seit langer Zeit 4 ein�ander gleichgestellte Engel mit dem Oberbefehl dieses gewaltigen Reiter�heeres betraut waren. Jo hat auch sonst mißverständliche Appositionen nicht vermieden: Jo 8, 44 (Bd IV", 425ff.); Ap 1, 17 toben S. 204f.), auch Ap 1, 5 und die Voranstellung der Apposition Ap 1, 20.


") Das 'reg sreragq, gsydlre Resede mußte jeden mit den Haupt-stücken der atl Geschichte einigermaßen bekannten Leser an Gen 15, 18 erinnern, wo die Grenzen des dem Geschlecht Abrahams von Gott zuge�sprochenen Landbesitzes mit den Worten angegeben werden : „von dem Fluß .gyptens (dem Nil) bis zn dem großen Fluß Euphrat". Au der lst• liehen Grenze dieses Gebietes sind die Heere bis zum bezeichneten Zeit�punkt festgehalten, womit auch gesagt ist, daß die noch weiter östlich wohnenden Völker westwärts über das heilige Land im weitesten Sinn dieses Begriffs ihre Heere entsenden werden cf Ap 20, 8f. Weniger deutlich ist, ob auch daran erinnert werden soll, daß nach Gen 8, 4; 11, 1-9 von den Tagen der Sintflut au die Neubevölkerung der Erde von dort erfolgt sein soll. Wahrscheinlich jedoch ist dies, da hiedurch die Vierzahl der seit langem am Euphrat festgehaltenen Heere und ihrer Anführer sich erklärt. Denn die Bestimmung des großen Kriegsheeres zur Eroberung und Entvölkerung nur des hl Landes im engeren und weiteren Sinn würde die Teilung in 4 Abteilungen zu einer religiös gleichgütigen, so zu sagen nur taktischen, kaum strategischen Maßregel machen und jedenfalls nicht als ein religions�geschichtlich und weltgeschichtlich hoehbedentsames Ereignis kennzeichnen, wie der Zusammenhang es erfordert. Es wird danach die Vierteilung des Heeres und feiner Anführer darin begründet sein, daß sie wie so häufig in 'allen Teilen der Bibel in Erinnerung an die 4 Himmelsgegenden und Haupt�windrichtungen die universale Bedeutung des dargestellten Endereignisses





Unterwelt, in dessen Auftrag die Plagegeieter die Erde heimsuchen, in hebräischer und griechischer Sprache mit einem Namen, der vollends jeden Zweifel daran ausschließt, daß er nicht nur ein Engel des Abgrunds, sondern der Hausherr und Burgherr der Hölle, also der Satan s selbst ist. B dagegen gibt den 4 Egeln, welche die 4 Abteilungen des zahllosen Reiterheeres im Gebiet des Euphrats befehligen, überhaupt keinen Eigennamen, sondern nur diesen Gattungsnamen. Unter äyysÄot ohne jede Näherbestimmung oder in dem Satz selbst vorliegende gegenteilige Andeutung kann der unbefangene Leser nichts anderes verstehen, als die guten dienstbaren Geister Gottes. Daß sie keine Satans�engel sind, folgt auch daraus, daß das einstimmig klingende Gottes�wort, welches Jo von den vier Hörnern des himmlischen Räucher�altars vernimmt (v. 13), dem 6. Trompetenengel den Befehl gibt (v. 14), die am Euphrat gefesselten Heere Ioszulassen. Denn dies setzt voraus, daß Gott sie bis dahin an jeder freien Bewegung, an Betätigung ihres eigenen Wollens und Begehrens gehindert hat, nunmehr aber ihnen freien Lauf lassen will. Dazu kommt weiter noch, daß (v. 15) der Zeitpunkt, von weichem an sie nach längerer Behinderung ihrer Mordlust ein Genüge tun sollen, im voraus bis auf Stunde und Tag genau bestimmt ist. Dies paßt nicht auf Satan und seine Engel. Denn dieser ist (Jo 8, 44; 1 Jo 8, 12) „ein Menschenmörder von Anfang" und hört nicht auf, Tag für Tag Menschen zur Sünde zu verleiten und in den Tod zu stürzen, bis ein Engel vom Himmel den Satan für 1000 Jahre fesselt und in den Abgrund einschließt (Ap 20, 3). Wenn die f1noxd),vtptg h7gov Xnt6zoü, gleichviel ob Christus selbst in eigener Person oder durch einen zeigenden Engel zu Jo redet (Ap 1, 1 f.), durch diesen Beinen Propheten verkündigen läßt, daß der Zeitpunkt, in welchem der letzte Massenangriff auf seine Gemeinde erfolgen wird, längst genau bestimmt ist, so sollen die Leser und Hörer der Apokalypse (Ap 1, 3) daraus lernen, daß Jesus, der in seinen Fleischestagen bekannt hat (Mt 24, 36; Mr 13, 32 ef AG 1, 7), daß er selbst ebensowenig wie alle Engel den Zeitpunkt seiner Wiederkunft und der ihr unmittelbar vorangehenden letzten großen Bedrängnis der Gemeinde kenne, seit _seiner_ Erhöhung zu dem allwissenden und die Welt regierenden�


egierenden Gott in dessen vorbedachten Plan seiner Weltregierung eingeweiht ist.


Besteht, wie S. 402 f. gezeigt wurde, zwischen den Folgeer�scheinungen des 5. und des 6. Trompetenstoßes (zugleich auch des 1. und des 2. Weherufes) hauptsächlich der Unterschied, daß erstere nur eine mittelbare Wirkung auf das Leben und den Tod solcher Menschen verbürgt, welche nicht von Gott durch ein auf ihre


für die ganze Welt ausdrückt cf Ap 7,1 f.; Mt 24, 31; Jer 49, 36; Ez 37, 9; Sacli 2, 10; Dan 7, 2; 11, 4.
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Stirn gedrücktes Merkzeichen dagegen geschützt sind (Ap 9, 4-6), wohingegen nächster Zweck und unmittelbare Folge von B ein massenhaftes Hinmorden von Menschen ohne jeden Unterschied ist. (Ap. 9, 15--19), so ist auch klar, daß von den atl Stellen, an welche man durch mancherlei Anklänge in der Beschreibung der Wirkungen des 6. Trompetenstoßes erinnert wird, nur die Er�zählung von der zehnten und letzten PIage, die Gott durch Moses über alle Erstgeborenen in Agypten verhängt hat (Ex 11, 4-12, 29} mit der Darstellung in Ap 9, 15-19 wesentlich verwandt ist SS). Nach den beiden dem Jo zur Verfügung stehenden Textformen, dem hebr. Urtext und der LXX wird Ex 11, 4 die letzte__ Plage über Ägypten als eigene Tat Gottes angekündigt : „So „spricht Jahweh : ,Um Mitternacht werde ich ausziehen mitten in Agypten hinein, und sterben wird alles Erstgeborene in Agypten vom erst-geborenen Sohn Pharaos an" usw. Im Rückblick auf das Gebot, daß alle Israeliten die Türpfosten und die Querschwelle ihrer Häuser mit dem Blut ihrer Passalämmer bestreichen sollen (Ex 12, 7), heißt es (12, 13) : »Und das Blut wird euch zu einem Zeichen sein über die Häuser, worin ihr wohnt, und (wenn) ich das Blut sehe, werde ich an euch vorübergehen (oder über euch hinweg-gehen), und es wird kein Schlag (oder keine Plage) zum Verderben (n+nvlb5) euch treffen, wenn ich das Land Agypten schlage" 54). Nachnochmaliger Erwähnung der Anordnung über die Kennzeich�nung der israelitischen Häuser durch das Blutzeichen (12, 22), heißt es nochmals (v. 23): »Und es wird Jahweh hinziehen um Agypten zu schlagen, und wenn er das Blut an der Oberschwelle und den beiden Türpfosten sieht, wird Jahweh an der Tür vorüber-gehen und wird dem Würger (oder Verderber nMtü:ttn) nicht_ ge�statten, daß er in eure-Hä--u-se--i-eintrete,-tim�


ure-$'süser eintrete, tim euch' zu schlagen." Nach so wiederholter und nachdrücklicher Veri3icherung Gottes, daß er selbst es sei, der die Erstgeburt der Agypter töte und die Glieder seiner Gemeinde vor dem gleichen Schicksal bewahre, kann die einmalige Einführung eines Verderbers, der ihn als gehorsamer Diener begleitet und die Tötung der zu Tötenden wie ein Henker vollzieht, unmöglich als Satan oder Engel Satans gedacht werden, und dies um so weniger, da im vorangehenden Kapitel dasselbe Wort in sachlicher Bedeutung gebraucht ist. Jedenfalls hat Jo eine solche Vorstellung nicht gehabt ; denn er schreibt c. 9, 15-19 das massenhafte Hinmorden eines Drittels der Menschheit über�haupt nicht einem Einzelwesen zu, sondern einem großen Reiter�


33) Die oben S. 400 A 24 ausgesprochene Vermutung einer Anlehnung der Ap/an Nm 13, 33; 14, 2 bezieht sich nicht auf das 6., sondern auf das 5. Trompetensignal.


36) LX% übersetzt nicht übel Ex 12, 13 n'r,&n In mit nh»'?} sei; ums. ,ret,8evae, dagegen Ex 12, 23 ovx d74asi adv ö2oesvovztt elost,9'srv rs1..





heer und indirekt den vier Engeln, welche dieses Reiterheer in göttlichem Auftrag zu diesem blutigen Geschäft aufrufen und an-führen, so daß mit einem einzigen Federstrich von einer Mehrheit der arpazzZ Uaza und von einem einzigen ärrsstxöv geredet werden konnte. Es fragt sich jedoch, ob das Wort yE)1.9t nicht ebenso, wie in der ersten Vision Ap 1, 9-3, 22, eine Bezeichnung mensch�licher Personen ist, welche je in einem abgegrenzten Kreise von Menschen eine führende und repräsentative Stellung einnehmen. Handelt es sich hier um die letzte große Drangsal der Christen�heit vor der Wiedererscheinung Christi, so ist damit nach der Weissagung Jesu und dem Gemeinglauben der apostolischen Gene�ration auch gesagt, daß hier die Streitkräfte gemeint sind, welche der Antichrist zu mörderischem Kampf gegen die Christenheit an-führt. Daß aber außer dem Antichristen der letzten Endzeit nicht nur Vorläufer desselben, sondern auch neben ihm eine Mehrheit von Antichristen, Träger des antichristlichen Geistes in der Welt vorhanden sind, hat Jo selbst 1 Jo 2, 18. 22; 4, 2-3 deutlich genug gelehrt. Mehr davon wird er im folgenden Kapitel der Apokalypse der Christenheit verkündigen.


Phantastisch genug lautet manches in dem vorliegenden Ab-schnitt. So schon die schier unglaubliche Zahl des antichristlichen Heeres (v. 16) : ötcuvgtdde ltvgtäätwv, was nichts anderes bedeutet als zweimal zehntausende von zehntausenden d. h. 200 Millionen Reiter. Trotz der schon oben (8. 370. 401 f., die Ubersetzung von c. 9, 16 f.) erörterten Ablehnung der Meinung, daß Jo oder ein Engel diese Zahl mit Augen gesehen und durch eigene Zählung festgestellt habe, bleibt eine gewisse Uhertreibung. Sie ist jedenfalls nicht größer als das ,ttvetätag ,uvptddrdv c. 5, 11 (wozu man ebensogut zpls oder zEZeäxtg oder d/s ergänzen kann) als Zahl der lobpreisenden Engel am Throne Gottes. Noch höher greift die Vergleichung mit dem »Sand am Meere" d, h. den Sandkörnern von allen Meeresküsten der Welt in der Beschreibung eines anderen Heeres Ap 20, 8 und dieselbe Vergleichung der Nachkommen Abrahams in Verbindung mit der anderen mit den zahllosen Sternen des Himmels Gen 22, 17 cf 15, 5. Gerade in solchen Zahlen-angaben lieben die Orientalen die Hyperbel. Auch Jesus hat sich derselben bedient, um jeder willkürlichen Beschränkung der Pflicht verzeihender Bruderliebe entgegenzutreten zs). Was hier gelehrt und geweissagt sein will, ist, daß ein Weltkrieg von einer Aus�dehnung, von der die Geschichte der alten Welt noch nicht erzählen konnte, der Wiederkunft Jesu unmittelbar vorangehen werde. Wir Menschen von heute haben aus eigener Erfahrung schon sehr andere Vorstellungen von einem Weltkrieg, von der


35) Mt 18, 22; Lc 17, 4; Hobräerev. nach Hierom e. Pelag. III, 2 s. Bd I* B. 584f. A 42-43 zu Mt 18, 22 wo ausführliches auch über ähnliche Zahlenangaben.
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Zahl der Opfer eines solchen und der Heeresstärke, die der an-greifende und der angegriffene Teil in den Kampf stellen. Und


wie hat sich die Kriegskunst und die mörderische Wirkung der


Kriegswaffen seit den Tagen der Wurfmaschinen (xaaa~ttS~zat, catapultae) des vorchristlichen Altertums gesteigert schon seit der


Erfindung des Schießpulvers und wächst bis zum heutigen Tage mit steigender Geschwindigkeit immer aufs neue von einem Welt�


krieg zum andern! In anderer Beziehung erklärt sich die eigen-artige Ausdrucksweise des Jo in diesem Abschnitt doch auch aus Tatsachen seiner Gegenwart und jüngsten Vergangenheit. Schon


seit der Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. waren die kriegelustigen Partner zuerst für die Diadochenreiche unbotmäßige Untertanen, sodann unter eigenen Königen gefährliche Nachbarn im Osten von Mesopotamien und seit dem Ende der römischen Republik wieder-holt mit den Römern in ernste Kriege verwickelt. Ihre Stärke aber lag in einer ausgezeichneten Reiterei Be). Nach dem Untergang des Vitellius bot der parthische König Vologesus dem Vespasian 40 000 seiner Reiter als Hilfstruppen im Kampf um die Kaiser�krone an (Tac. hist. IV, 51), und Domitian hat die freundschaft�lichen Beziehungen mit dem Partherkönig weiter gepflegt (Sueton., Domitianus c. 2). Daraus ergab sich für Jo die Vorstellung der


4 a azei trara als einem einzigen in'rctxdv von 200 Millionen Reitern. - Nach alle dem bedarf die Beschreibung der Wirkungen des 6. Trompetenstoßes keiner besonderen Auslegung mehr.








Erste Episode der 3. Vision c. 1 Q, 1-1 1.


(c. 10, 1) Und ich sah einen anderen 87) starken Engel vom Himmel heruntersteigen, mit einer Wolke bekleidet, und der Regen-bogen stand über seinem Kopf, und sein Gesicht war wie die Sonne und seine Füße wie feurige Säulen; (v. 2) und er hatte in seiner Hand ein aufgeschlagenes Büchlein 8S). Und er setzte seinen rechten Fuß auf das Meer, den linken aber auf die Erde. (v. 3) Und er schrie mit lauter Stimme wie ein Löwe brüllt, und als er geschrieen hatte, ließen die sieben $a) Donner ihre eigenen Stimmen hören.





°") Tee. ann. VI, 40 (illis sola in equite vis). 41 (Parthus sequi vel Engere pari arte suetus); hist. IV, 51 (s. oben im Text); Justini epitome hist. Trogi 41, 5-7; Strabo %III p. 523; Herodian. IV, 10, 3.


stl allen, KA, Andr. Areth., viele min, sah (Goussen, Budge oben v.1 ) kopt, alle Lat, om PQ.


'S) ßeßlaorhoe r*AP, viele min, met, ßrßlcrYnocoe C*, viele min; einen Versuch dazu hat auch r:° gemacht. ßaßlaov nur Q mit wenigen min. Die-selben Varianten kehren mit teilweise anderer Bezeugung wieder in v. 8.. 9. 10. Da ßeßlaov früh seine Bedeutung als Diminutiv verloren hat, ent�standen, wie man aue den Lexieis sieht, die mannigfaltigsten Formen eines Ersatzes dafür. In met außerdem auch noch ßvßl.aor&ov und ßvßlaevSeoe s. d. Ausg. von Harnack S. 16f. zu v. 9 u. 10.


8d) Anstatt des fast ausnahmlee bezeugten und allgemein recipirten_





(v. 4) Und als die sieben Donner geredet hatten, stand ich im Begriff zu schreiben, und ich hörte eine Stimme vom Himmel, welche sagte: „Versiegele, was die sieben Donner geredet haben, und schreibe es nicht." (v. 5) Und der Engel, den ich auf dem Meere und auf der Erde stehen sah, erhob seine rechte Hand zum Himmel (v. 6) und schwur bei dem 40), welcher in die Ewigkeiten der Ewigkeiten lebt, der den Himmel und was darin ist, und die Erde und was darin ist, und das Meer und was darin -ist, geschreen hat: daß keine Zeit mehr sein (d. h. verstreichen) wird, (v. 7) sondern in den Tagen des des siebenten Engels, wenn er in Begriff steht, zü trompeten, so wird vollendet das Geheimnis Gottes, wie er es seine Knechte, die Propheten durch Botschaft hat wissen lassen. (v. 8) Und die Stimme, die ich vom Himmel her gehört hatte, (hörte ich) wiederum 41) mit mir reden und sagen : „ Gehe hin und nimm das aufgeschlagene Büchlein in der Hand des Engels, der auf dem Meere und auf der Erde steht." (v. 9) Und ich ging hin zu dem Engel und sagte ihm, er möge mir das Büchlein geben. Und er spricht zu mir: „Nimm und iß es auf, und es wird dir den Unterleib bitter machen, aber in deinem Munde wird es süß wie Honig sein." (v. 10) Und ich nahm. das Büchlein aus der Hand des Engels, und es war in meinem Munde süß wie Honig, und als ich es gegessen hatte, wurde mein Unterleib mit Bitterkeit erfüllt. (v. 11) Und sie sagen mir : „Du mußt noch einmal weissagen über viele Völker und Nationen und Svrachen und Könige."


Textes (v. 3" hinter xaa ore eeeaesv) alab,,av aa eire ßeovrae ras eavene wvas. (v. 4) xaa ore elalyaav weh. bietet s* folgenden Wirrwarr: se


s ela�


rloav e7rra 9wvrca raas savrwv ~wvaas ras 00« c .vacw zrl. Nur den Ausfall des auffälligen, aber nicht unerklärlichen Artikels ei zwischen ela�lgnv und e7era bezeugen noch wenige min (z. B. cod. Iteuchlini, daher auch Luther). Die Versionen haben in solchen Fällen keine Bedeutung.


Das lv hinter evfroaev om z'Q, manche min, im Sinne des latei�nischen Jurare per deos imrnortales, anstatt des klass. öuviva, e. acc. (Kühner•Gerth 1, 296 f.) fiel leicht aus. Den Akk. gebraucht Jac 5, 12, wo-hingegen Mt 5, 36; 23, 16-22 beharrlich lv, Rh 6, 13. 16 xard lesen Die L%% gebraucht alle 3 Formen. Jes 45, 23 Neef 4oe, Jes 19, 18; 48, 1 Dat. ahne Präposition; Jer 5, 7 (ei 5, 2) mit lv.


Die Inkongruenzen in der Satzbildung, die Jo sich von e. 1, 4f. an reichlich gestattet hat, häufen sieh v. 7-8. Das nur dürftig durch Q u. einige min bezeugte ee2eo3)7 kann gegen die Bezeugung von genihn9ei nicht aufkommen. Ebensowenig v. 8 (e ü,,,7, ifxovua ...) mlb,v laloeaa xai a,lyovaa. ibraye wenige min, auch met gegen ndlev lalozraav xai lcyovoav. Es genügen zur Rechtfertigung auch nicht die in der Ap zahl-reichen Fälle (c. 3, 8; 7, 2; 13, 8; 20, 8 cf auch 9, 18) von pleonastischem Ge�brauch aller Formen von avrds hinter der entsprechenden Form des Relative nach hebr. und gram. Art s. oben S. 395 A 11. Es ist vielmehr eine fehlerhafte Assimilirung des zu e %wvrj gehörigen lalezv rat llyeav an den dazwischen stehenden Relativsatz. Was der zweifellose Sinn der ganzen Aussage fordert, würde nur ein zweites ijrovoa hinter naiv deutlich ausdrücken. Vielleicht liegt bier ein mechanischer Schreibfehler in der ersten Niederschrift vor. Vor den Endungen (lal)ovoav ran (ley)ovvav fiel (rp )ovoa leicht aus.
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Durch den vorstehenden und den c. 11, 1-14 folgenden Ab-schnitt wird die Reihe der 7 Trompetenstöße ebenso zwischen dem


und 7. (c. 8, 2-11, 15) unterbrochen wische Reihe der 7 Siegel�öffnungen (c. 6, 1-8, 1) durch die beiden zwischen dem 6. und


dem 7. Siegel (c. 7, 1-8 und 7, 9 ---17) eingeschobenen Abschnitte. Schon damit ist wie durch vieles andere, was an seinem Orte nach-zuweisen ist, bewiesen, daß diese Anordnung des Stoffes nicht das Machwerk eines skrupellosen Redaktors und Fälschers, sondern des Verfassers des ganzen Buches ist. Die Planmäßigkeit dieser Unter�brechung erhellt auch daraus, daß 10, 7 auf den noch ausstehenden


Trompetenstoß verwiesen wird. In der vorliegenden ersten Episode ist nichts mehr von einem der Trompetenengel zu lesen, sondern schon durch das eiaov ä I I o v äyys2.ov kkxvpöv xr2. (v. 1 s. oben S. 408 A 37 cf c. 8, 3) ist der 6. Trompetenengel dem Gesichtskreis des Jo entrückt und an seine Stelle ist ein an d e r er


Engel von durchaus anderer Natur und Aufgabe getreten. Jo befindet sich in dieser Vision auch nicht mehr im Himmel, sondern


auf dem Erdboden ; er sieht den riesengroßen Engel vom Himmel zu seinem irdischen Standort herabsteigen (v. 1), und der Seher überschaut einen Küstenstrich, wie er ihn auf Patmos tagtäglich vor Augen hatte; er sieht, daß der starke Engel seinen rechten


Fuß auf das Meer, den linken auf das Land setzt (v. 2). In seiner Hand (nach v. 5 der rechten Hand) sieht er ein kleines Büchlein 4z). Obwohl dieses Büchlein nichts zu schaffen hat mit


dem siebenfach versiegelten Buche, welches nur Jesus entsiegeln kann, d. h. dem Testamente Gottes zu Gunsten seiner Gemeinde, welches Jesus bei seiner Wiederkunft vollstrecken wird 43), so hat es doch mit jenem gemein, daß es einen Ratschluß Gottes zum Inhalt hat, welcher seiner Verwirklichung wartet. Der Größe dieses Auf-trage entspricht jeder Zug in der Beschreibung dieses anderen


Engels und seines Auftretens. Schon das Attribut icxvQdg (cf 5, 2; 18, 21) und die Land und Meer umspannende Stellung seiner


Füße zeigt an, daß sein Auftrag nicht, wie derjenige der 4 ersten Engel, welche aus Anlaß der 4 ersten Trompetenstöße der dritten


Vision (c. 8, 2-9, 21) auftreten, nur einem Teil, nämlich nur einem Drittel der Vegetation und der Bevölkerung von Land und Meer


(c. 8, 7-12) gilt, sondern der ganzen von Gott geschaffenen und regierten Welt unter dem Himmel. Diesen Eindruck kann es





68) Zu ftß1.aei&ov s. oben S. 408 A 38. Sonst überall bei Je nur fc,BZiov Jo 20, 30 von seinem ganzen Ev; 21, 25 von gleichartigen Büchern, Ap 1, 11; 22, 7-19 sechsmal von seiner ganzen Apokalypse. Nur von dem in uneigentlichem Sinne so genannten Buch des Lebens ßifÄos Ap 3, 5; 20, 15 neben fifldiov 13, 8; 17, B. 20, 12; 21, 27.


49) Ap 14, 14-16 cf Mt 24, 30; 26, 64; Dan 7, 13 LXX hü vCuv v. of AG 1, 9-11; weniger deutlich Mr 13, 26 sv vag eleas, La 21, 27 fv eieg an, Ap 1, 7; Mr 14, 62 meid 'rede veeadmv. So auch Den 7, 13 Theod.





micht verwischen, daß einzelne Züge an das Bild des erhöhten, .verklärten und wiederkehrenden Christus erinnern, wie das der Bonre gleichende Angesicht und die feurigen Säulen gleichenden Füße (10, 1 cf 1, 15. 16) oder auch die Wolken, welohe die Ge--stalt des starken Engels wie ein Mantel bekleiden. Was den letzteren Anklang an den zum Gericht und zum Antritt seiner Königs�herrschaft kommenden Christus anlangt, so wird der wiederkehrende Christus vielmehr auf den Wolken sitzend, von den Wolken als einem Triumphwagen getragen vorgestellt. Ebendies wird aber auch von


sterblichen Menschen gesagt Ap 11, 12 ; dagegen wird Christus in der Ap wie im ganzen NT überall scharf von den Engeln unterschieden, sind sie doch ebensogut seine Engel d. h. Boten und überhaupt dienst-bare Geister, wie Gottes Engel 44). Wenn es weiterhin (10, 3) heißt,


daß der starke Engel mit lauter Stimme wie ein brüllender Löwe geschrieen habe und daraufhin die 7 Donner ihre Stimmen hören ließen, so werden diese 7 Donnerstimmen als eine bekannte Größe eingeführt und andererseits deutlich von der Stimme des starken Engels als Wirkung dieser Stimme unterschieden. Der Engel bringt den Kräften, welche die Donner hervorbringen, den Befehl Gottes, seiner Gemeinde zu verkündigen, was sie aussagen. Da nun Jo (v. 4) sofort sich anschickt, eben dies niederzusehreiben 45), so folgt, daß er sowohl die Donnerstimme als den lauten Befehlsruf des Engels als menschliche Rede gehört und verstanden hat 46). Das


Ap1,1;22,6.16;Mt13,41;16,27;24,31;AG12,11;Eb1,4-13 s. oben S.210ff. Die gegenteilige Meinung wäre ebensowenig dem Je zuzu--schreihen, wie aus der Vergleichung der Aussage Ap 10, 1, daß auf oder über dem Haupt des starken Engels ein Regenbogen steht, mit Ap 4, 3 zu folgern ist, daß der starke Engel mit dem im Himmel thronenden Gott identificirt werde, von dem das am Throne Gottes stehende geschlachtete Lamm von •4, 6 an scharf unterschieden bleibt s. oben S. 319f, A 4 und 6.


Selbstverständlich nicht in das aufgeschlagene Büchlein, das der Engel in der rechten Hand vom Himmel mitgebracht hat (v.2.8-10), sondern Jo empfindet im Zustand der Ekstase und in der Erinnerung an den von 1, 11 an oftmals aus dem Munde Jesu gehörten Befehl, das Ge�sehene und Gehörte aufzuschreiben, den inneren Drang, diesen Befehl sofort zu Papier zu bringen. Daß er bis dahin den Befehl der schriftlichen Auf�zeichnung und der Mitteilung des Geschriebenen an die Gemeinde stets erst nach Rückkehr des Tagesbewußtseins ausgeführt hat, versteht sich von -selbst, da ein in Ekstase geschriebenes Buch nach Aufhören dieses Zu�standes weder für ihn selbst noch für die Gemeinde in Wirklichkeit existiren würde. Ebenso psychologisch begreiflich aber ist es, daß er im Zustand der Hypnose meint, die Niederschrift mit bleibendem Erfolg aus-führen zu können, wie wir im Traum nicht an der Realität unserer Vor�steilungen zweifeln.


45) Cf Jo 12, 28-30. Of auch AG 9, 5-7 22, 8 f. = 26, 13-15. Ent�fernter verwandt ist 1 Reg 19, 11-13. Ob Jo die Worte des Engels und der Donnerschläge in seiner Muttersprache oder in der Sprache seines Buches .gehört hat, ist nach Ap 9, 11; 16, 16 und den analogen Stellen des 4. Ev's .nicht zu entscheiden.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.	27
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Gebot des Engels: v9Qdytaov ~i N.ati(fav cri srrzä ßeovcaI wir&


durch das hinzutretende Verbot ; 14 avzä ygd g sofort im Sinne von Dan 12, 4 u. 9 gedeutet. Es soll der Inhalt der göttlichen


Kundgebungen durch die 7 Donner in der Jetztzeit nicht ver�öffentlicht, der Gemeinde nicht verkündigt werden, sondern ver�schlossen bleiben und geheimgehalten werden 47). Wenn man be�


denkt, daß bei einem starken Gewitter die Zahl der Blitzstrahlen und Donnerschläge sieh jeder sicheren Zählung und vollends jeder


Voraueberechnung entzieht, so scheint es zunächst rätselhaft, daß. Jo „die 7 Donner" als eine den Lesern bekannte Größe einführt.


Dies erklärt sich nicht aus der in der Ap so häufig wie in keinem anderen biblischen Buch begegnenden Verwendung der Siebenzahl in symbolischem Sinn, besonders für Erscheinungsformen und Wir�kungen einer einzigen Kraft"). Ebensowenig Iäßt sich die durch den Artikel ausgedrückte Bestimmtheit der Siebenzahl durch die-häufige Zählung von Zeiträumen nach dem Vorbild der jüdischen Woche 49) rechtfertigen. Der starke Engel tritt von vornherein als ein Vertreter des allmächtigen Gottes auf. Er ruft (v. 4) mit seiner löwengleichen Stimme die Donnerschläge ins Dasein, und er schwört (v. 5-7) bei dem ewigen Schöpfer Himmels und der Erde,


daß dieser in den kommenden Tagen seinen verborgenen Ratschluß vollkommen verwirklichen und damit die Verkündigungen seiner


Propheten erfüllen werde. Man wird dadurch angewiesen, nach einer Stelle des AT's sich umzusehen, wo Gott wirklich mit 7facher


Donnerstimme zu seinem Volke geredet hat. Man findet eine solche in Ps 29 und nur an dieser Stelle. Nach einer Einleitung (v. 1-2), worin die Göttersöhne d. h. die himmlischen Geister und beim. Vortrag des Liedes im Tempel (cf v. 9) die dort zum Gottesdienst. versammelte Gemeinde oder die Tempelmusiker aufgefordert werden, Jahweh zu preisen, folgen (v. 3-9) 7 als je eine „Stimme Jahweh's" überschriebene und von einander unterschiedene Lobpreisungen des mannigfaltigen Wirkens Gottes im Naturleben. In der ersten dieser


Lobpreisungen aber (v. 3) wird diese giwv xvelov Vati zdiv i5Üdztev mit den Worten wiedergegeben : ö ~sög zfig ödgiig ß Q d v r g a e v ao)


Dies gilt selbstverständlich ebenso von den 6 folgenden „Stimmen


Eben dies wird Ap 22, 10 in bezug auf das ganze Buch der joh. Apok. verboten. Cf S. 318 f. A B; 329 ff. A 26 zn c. 5, 1.


Ap 1, 4; 4, 5 s. oben S. 164 f. besonders A 65.


4s) Geu 2, 2-3; Ex 20, 11; Lc 2, 36; 17, 4 (Mt 18, 21f.) ; AG 17, 2; 20, 8; 21, 4. 27,


69) So LXX Ps 28 (hebr. 29) ohne Varianten und genau nach dem Urtext e,ylej -neig-',a. Es ist wahrscheinlich, daß der 29. Psalm aus Anlaß: eines großen Gewitters gedichtet worden ist. Nicht dieser Anlaß, sondern die geschichtlichen Erinnerungen und die endgeschichtlichen Hoffnungen sind . der wesentliche Inhalt des Psalms cf übrigens auch Bd Vs 8.248. Hierauf und auf den liturgischen Gebrauch desselben (ef Delitzsch, Komm. über den Psnlter, 1859, I, 283 f.) finde ich nicht nötig, hier näher einzugehen..





Jahweh's". Damit ißt auch erklärt, wie Jo die 7 Donnerschläge, die sich ihm sofort in menschliche Rede übertragen haben, als „die 7 Donnerstimmen" Gottes einführen konnte. Für seine weitere Aussage (e. 10, 7) ist bedeutsam auch der Schluß des Psalms (v.-10--11), welcher mit wenigen Zwischenbemerkungen so übersetzt werden mag: „Es hat Jahweh sieh (auf den Richterstuhl) hin-gesetzt 61) zur (Herbeiführung der) Sintflut, und Jahweh hat sich a1s: König für immer (auf den Thron) gesetzt. Jabweh wird seinem Volke Macht geben.; Jahweh wird sein Volk segnen in (oder mit) Frieden." Man kann nicht verkennen, daß schon diese Aussagen vorzüglich in den Gedankenkreis der Ap überhaupt sich einfügen und besonders zu den Sätzen der vorliegenden Episode v. 6 f. stimmen. Der einzige Gegenstand und Inhalt des Schwures, den der starke Engel mit seiner zum Himmel ausgestreckten rechten Hand und unter Anrufung des Namens Gottes des Weltschöpfers und somit als eine eidliche Zusage Gottes selbst verkündigt r'a, wird durch die Worte (v. 6 f.) ausgedrückt : Uzt A)dies g ovxfizt kurt, & ' lv zag fµiQatg 'reg geow 7s zov eßdditsov dyy.9 ov, Uran ‚...iiX2?) onekn ety, xai ezeA4e 9r1 zo ,ttvar71etov zov Omi% wg l:iir)yydLo'sv zovg Eavzov doaovg zovg rteotperag. Während die Offenbarungen des starken Engels (v. 3-4) und ebenso die Bezeichnung der Auf�gabe des Jo als Prophet (v. 8-11) auf die Gegenwart und die nächste Zukunft sich beziehen, versetzt uns der vorstehende Satz durch den vorläufigen Hinweis auf die erst c. 11, 15-19 zur Dar�stellung kommenden Begleiterscheinungen und Wirkungen des 7. Trompetenstoßes an das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs. Das sind die Tage, in welchen das Mysterium Gottes zur Vollendung, d. h. zur vollen Enthüllung und zugleich zur Verwirklichung kommen wird. Unter 'ei) ftvaiajgtov (pof ,9-eov) ist bier ebensowenig wie an irgend einer Stelle der griechischen Bibel ein unergründliches Geheimnis zu verstehen, sondern der Ratschluß Gottes, welcher der Erkenntnis der natürlichen Menschen sich entzieht, aber den frommen und getreuen Gliedern der Gemeinde Gottes schon vor seiner vollen


52) LXX übersetzt v. 10 rrn+ wunderlich durch xazoexiea, glaubhafter, obwohl gegen die masor. Punktation das folgende neu durch ea,9ierzei (hat von ea8ggeai).


52) B. oben B. 409 A 40. Jeder Eid der Gottesfürchtigen beider Testa�mente ist zunächst eine Anrufung Gottes als Zeugen für die Wahrhaftig�keit ihrer Aussagen (Rm 1, 9; Gal 1, 20; 2 Er 1, 23; Phl 1, 8i 1 Th 2,10). Da aber in allen ernsten Gerichtsfällen der Zeuge vereidigt wird, so ergibt sich von da aus der Ubergaug zu der noch älteren Vorstellung, daß Gott auch selbst zur Beglaubigung seiner Verheißungen des unter den Menschen als sicherste Form der Aussagen geltenden Eides sich bedient und als treuer Zeuge selbstverständlich nur wahre Aussagen macht und seine Zusagen erfüllt (Eh 6, 13; Gen 22, 16f.; Le 1, 73; AG 2, 30; Rm 4, 21; Tit 1, 2-3).


27*
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Verwirklichung durch den Geist Gottes stufenweise enthüllt wird 68). Auch die Erinnerung an die der vorchristlichen Vergangenheit an-gehörigen, den Knechten Gottes, d. h., wie zur Erläuterung beigefügt wird, den Propheten zuteil gewordene Verkündigung seines Ratschlusses durch Gott selbst, ist nichts weniger als eine der Ap eigentümliche Idee. Beruht doch hierauf die ganze Selbst�


bezeugung Jesu unter seinem Volk. Auch in den bereite ange�führten Belegen für die Vorstellung von einem Eidschwur Gottes


kommt diese Betrachtungsweise zu starkem Ausdruck .4). Mit alle dem ist aber unverträglich die Meinung, daß die Worte Sei gebvog oüx gerat, zu welchen die bis dahin erörterten Sätze durch &,Lth in einen ausschließenden Gegensatz gestellt sind, bedeuten sollten, daß die Zeit als eine Form alles geschichtlichen Seins und Ge�schehens aufhören und in die zeitlose Ewigkeit übergehen werde; denn die folgenden Sätze handeln von zeitlich bestimmten Ereig�nissen (Ev xai5 riuEgatg xrR.) und von einer Vollendung der Offen�barung des Ratschlusses Gottes und hätten selbst dann, wenn sie den Gedanken aussprächen, daß nicht früher, als nach Vollendung dieser Kundgebung Gottes die zeitlose Ewigkeit eintreten könne, nicht durch	sondern nur durch ein ydg an den Satz ange�


schlossen werden können. Wir erfahren überdies durch Ap 20, 1-7, daß auch nach dem Abschluß aller Offenbarungen Gottes an seine Gemeinde, nach der Wiederkunft Jesu und der Herstellung der


königlichen Herrschaft Jesu und seiner Gemeinde mindestens noch während eines Jahrtausends die Jahre, Monate und Tage werden


gezählt worden. Auch sprachlich betrachtet, ist diese Deutung


von xpbvos (nüx gerat unmöglich, denn ggövos ohne Artikel und ohne jede den fehlenden Artikel ersetzende Näherbestimmung be�


zeichnet überall nur eine mehr oder weniger lange Zeitdauer und ist in der Regel durch „eine Zeit lang" wiederzugeben55).





5a) Cf oben B. 208 zu Ap 1, 17. Deutlicher als aus Ap 17, 5. 7 ergibt sich der biblische Begriff des Avureesov Tos ,3'eo5 aus Rm 11, 25f. 1 Kr 2,6-10; 15, 51-55; Eph 1, 9-12; 3, 9-11, aber auch schon Mr 4, 11 (= Mt 13, 11 = Lc 8, 10) und Dan 2, 19-47.


6') B. vorhin A 52, besonders stark 2 Kor 1, 20; Hb 6, 13; Tit 1, 2-3


c7ir77yeiZazo b lLape20 i7s 9ebs 7aeö xeövwv alwviwv, g519avEpw7ev Se caceo1s


1 d i o s s 'ehe Zdyov avro5. Das eai kreZEa9g leitet den Nachsatz ein (ef Blaß Gramms § 77! 6 S. 267f.). Der Aorist im Nachsatz zu dem fatur. Vorder�satz gras' ~ppL,EZ)aaz7cgen hat die Bedeutung eines Fut, exactum ef Ap 15, 8


IDOL Te%.EaVW 1 v qE E~7CTL~ 7Ll7lyai. Ob so auch Jo 15, 6 (kgZa),90)? -- Zur


Bezeichnung der Empfänger der frohen Botschaft durch den Akk. (zote 5oi hovs) statt des Dativs ef Le 3, 18 shrgyyeZgszo zbv Zanv AG 8, 25. 40, auch Pass. Hb 4, 2. 6 oi 7codzepov EeayyeZLa.%YZes.


6'') Ap 2, 21 (Mensa avzi7 gedvov, h a fLezavoLj q ); AG 15, 33 ; 19, 22 ; yedme zLrd AG 18, 23; 1 Kr 16, 7; yp. fLLxedv Ap 6, 11; 20, 3; Clem. ep. II ad Corinth. c. 19, 3f.; /,o. ieavdv Le 8, 27; 7cohee ge. Je 5, 6; nehme godvos Mr 9, 21; E,Li yvövoy („eine Zeit lang") Le 18, 4. Of ypoview (lange an einem Ort verweilen, mit seinem Kommen zögern) Mt 24, 48; 25, 5; Lc 1, 21;





c. 10, 8-11.	41b


Die Stimme, welche Jo in einem früheren Augenblick vom Himmel her gehört hat und jetzt wiederum zu hören bekommt (v. 8 s. oben S. 410 A 42), ist schon dadurch von dem auf dem Erdboden stehenden und von diesem Standort aus ihn anschreienden starken Engel unterschieden, und ebenso dadurch, daß die Stimme vom Himmel von dem starken Engel in dritter Person redet. Damit wird zurückgewiesen auf die Stimme, welche Jo beim 6. Trompetenstoß vom himmlischen Räucheraltar her gehört hat (9, 13), und nicht etwa auf Stellen der 1. und 2. Vision (1, 10-12; 4, 1), Sie wird weder 9, 13 noch 10, 8 einem Engel zugeschrieben, ist aber dadurch, daß der starke Engel im Gegensatz zu dem Urheber der vom Himmel herab redenden Stimme (10, 4) als ein UZ os äne2.os (10, 1) bezeichnet wird, deutlich genug als eine cpcdvil dyyshov gekennzeichnet 56). Der vom Himmel herab redende Engel (v. 8) erteilt dem Jo nur den Befehl, sich von dem starken Engel das in dessen rechter Hand liegende aufgeschlagene Büchlein (cf v. 2) geben zu lassen. Erst nachdem Jo näher an den starken Engel herangetreten ist und diesen gebeten hat, ihm das Büchlein zu geben (v. 9a), nimmt der letztere wieder das Wort und erteilt ihm (v. 9b) gleichzeitig mit der Uberweisung des Büchleins den Befehl, dieses aufzueesen, und bereitet ihn darauf vor, daß diese Speise seine Eingeweide mit Bitterkeit erfüllen, in seinem Munde aber süß schmecken werde. Daß Jo sich nicht, wie Petrus in einem ähnlichen Fall (AG 10, 9-16) dagegen sträubt, eine in mehr als einer Hinsicht sonderbare Speise zu sich zu nehmen, die durch ihre Süßigkeit zunächst darüber täuscht, daß sie nachher, in den Eingeweiden angelangt, durch aufsteigende Bitterkeit die Süßigkeit aus dem Munde vertreiben soll, dies erklärt sich daraus, daß Jo sich erinnert, in einem prophetischen Buch des AT's, mit dem er sich auch sonst wohlvertraut zeigt, nämlich Ez 2, 8-3, 2 ge�lesen zu haben, daß einem der großen Propheten von Gott die-selbe Zumutung gestellt worden ist, und daß dieser, weil er sich nicht geweigert hat, darnach zu handeln, herrlichster Offenbarungen gewürdigt worden ist. Ermutigend mußte auf Jo auch das wirken, daß die Deutung der symbolischen Handlung (v. 11) von beiden Engeln zugleich 6' ), wie aus einem Munde ihm zum Gehör gebracht





12, 45; Hb 10, 37; auch Herm. vis. III, 1, 2 v. 1. - Es verhält sich nicht


anders mit artikellosem e,ugea Ap 7, 15; 12, 10; Jo 9, 4; Lc 2, 37; 18, 7; und Löoa Jo 5, 25. 28; 16, 25. 32; Rm 13, 11.


°a) Cf Ap 8, 3 am Anfang der bis c. 10, 11 sich erstreckenden 3. Vision, aber auch, was wir sonst von rprovai kyyilwv lesen Ap 5, 11; 11, 12. 15; 14, 2 (wo auch ein J2los Jyys2os 14, 6 folgt) und 1 Kr 13, 1 von y2cticwai LtyyERwv.


s') Daß ZEyovaLv f<os (die LA Zeyss in P, einigen min und Versionen statt ZEyovaLv eAQ ist Korrektur) nicht im Sinne eines „man sagt" zu ver�stehen sei (cf Mt 7, 16; Le 17, 23; Jo 15, 6; 20, 2, niemals in der Ap) be�weist schon das damit unverträgliche FLOi.
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wird. Der starke auf Erden stehende Engel hat ihm strenge ver�boten, die 7 Donnerstimmen aufzuschreiben; sie sollen -versiegelt und der Gemeinde nicht verkündigt werden (v. 3-4). Nun aber vereinigt er sich mit der vom Himmel her ertönenden Engelstimme zu der Forderung, daß Jo den Inhalt des nicht versiegelten, sondern schon jetzt aufgeschlagenen Büchleins, nachdem er ihn sich angeeignet hat, der Gemeinde verkündigen solle. Dies besagen die


Worte : öei ae nd),ty rrpogdi iefaat Irrt laoZ,r xac i;3•veaty xetii yRrhaaats xai ßaasheilaty zro), ois. Wie weit dieser Auftrag sich erstreckt, besagt dieser Satz nicht. Aber Abschnitte, wie c. 20, 7-15


und einzelne Aussprüche wie 22, 15, zeigen, daß der neue Auftrag, als Prophet zu verkündigen, was Gott ihm offenbart, auf alles weitere im Buch der Ap Folgende sich bezieht. Aber auch die folgende Episode c. 11, 1-14 bringt einen Teil der Ausführung dieses Auftrags, und auf ihn zunächst bezieht sich der in c. 10, 8-10 geschilderte Vorgang. Da dort die Aufeinanderfolge der Süßigkeit im Munde und der Bitterkeit in den Eingeweiden in v. 9 und v. 10 eine verschiedene ist, so ist damit auch nicht ge�sagt, daß ihm die folgenden Offenbarungen beim Empfang angenehm, bei tieferer Erwägung aber schmerzlich sein werden, sondern daß


sie ihm als natürlichen Menschen schmerzlich, dagegen ihm als geistlichem Menschen und Propheten hocherfreulich sein werden")


Dies gilt in besonders hohem Grade von der folgenden Zwischen-Vision.


Zweite Episode der 3. Vision c. 11, 1-14.





(11, 1). Und es ward mir ein eineng Stabe gleichendes Rohr gegeben mit den Worten 55) : „Erhebe dich und miß den Tempel





68) Of 1 Kor 6, 13 einerseits und 1 Kr 2, 7-13 und Jes 6, 6f. andrerseits.


") Zwischen xal iJd, 0 gor mäi.auos BEroros 5ß& und ?.iywv etellen mal eioreeer (oder ir rreed) b liyydos (teilweise vor Eideezer) Q, viele min, auch met, syl Q, einige Lat (nicht Viator., der nichts hat als neeepisse itlum arundinem sirnile,n virgae, sondern eine dem Hieron. zugeschriebene Recension desselben bei Haußleiter p. 94. 95: et ostensa est neihi arundo sirnd v. et stabat angele dicens). Wesentlich ebenso, nur date st. ostensa und dixit Tychon. Vogels S. 181. 191. 200 (8. 185 fehlt der Engel): om


(.leger) AP, viele min, sah (et dedit mihi cal. sirr, virgae dicens cf Homer: he gare ... saying) kopt (et datus est calamme mild aureus dicens), Prim. (et dedit mild artend. aieream), g und älteste Hss der vg (fuld. am. et datses [oder data] est m. Galamus oder harunde] einte vir. dicens). Die Einschiebung eines Engels oder richtiger des Engels ist ein Ausfluß der Verlegenheit, weil der vorzüglich bezeugte Text keine andere Deutung und Uhersetzung zuzulassen schien, als die, daß das einer Rute oder einem Stabe ähnliche Rohr geredet habe. Die Intorpolatiou ist aber auch dadurch ausgeschlossen, daß im vorhergehenden Satz (c. 10, 11) zusammenfassend von mehreren, nämlich 2 Engeln die Rede war. Das verwanderliehe ÄEywv erklärt sich aber daraus, daß es Wiedergabe des hebr. 1n:;5 ist. Schon den älteren griechischen Übersetzern des AT's hat dieses hebr. Gerundium - e dicendo, welches weder





. Gottes und den Altar samt den in demselben (dem Tempel) An-betenden. (v. 2) Und den äußeren Hof des Tempels wirf hinaus (schließe aus) und miß ihn nicht, weil er den Heiden gegeben war, und diese die heilige Stadt 42 Monate lang mit Füßen treten werden. (v. 3) Und ich werde sie (die hl Stadt) meinen zwei Zeugen geben, und sie werden, in Säcke gekleidet, 1260 Tage (in dieser Stadt) prophetisch reden. (v. 4) Dies sind die zwei Ölbäume und die zwei Leuchter, die vor dem Herrn der Erde stehen. (v. 5) Und wenn jemand ihnen Gewalt antun will, geht Feuer von ihrem Munde aus .und verzehrt ihre Feinde; und wenn jemand ihnen Gewalt antun möchte, so muß er auf dieselbe Weise getötet werden. (v. 6) Diese haben


die Vollmacht, den Himmel zu verschließen, daß während der Tage ihres Weissagens der Regen nicht regnet ; und sie haben Vollmacht über die Gewässer, sie in Blut zu verwandeln, und die Erde mit


jeglicher Plage zu schlagen. (v. 7) Und wenn sie ihr Zeugnis voll-endet haben werden, wird das Tier, das aus dem Abgrund aufsteigt, Krieg reit ihnen führen und wird sie besiegen und sie töten, (v. 8) Und ihre Niederlage") (geschieht) auf der Straße der großen Stadt, welche in geistlichem Sinn Sodom und Ägypten genannt wird,





den Numerus noch das Genus des redenden Subjektes ausdrückt, Schwierig�keiten gemacht. Man braucht nur einige Kapitel der Genesis an der Hand von Jnl. Fürst's Konkordanz und der großen Ausgabe der griech. Genesis von Brooke und Mchean durchzugeben, um sich davon zu überzeugen. Entweder wird es von den Übersetzern ganz unausgedrückt gelassen Gen 3, 17, oder von einzelnen Zeugen dnreh eczü eurer wiedergegeben 1, 22, auch gegen alle Grammatik 15, 1 eyeve te ges xvglov .. Ltya,v und 15, 4


9wve) Xvpiov . . . deren


10) Da v. 9" der Plural ed erco5µaza einhellig bezeugt ist, und in einer Erzählung von der Behinderung der Bestattung der zwei Propheten das Wort nur die Bedeutung Leichnam haben kann, so ist die LA -rd eruSgaea in v. 8 und v. 9' von vornherein als willkürliche Assimilation zu verwerfen, aber auch die Übersetzung „Leichnam" ausgeschlossen. Während das Wort bei den Klassikern ganz überwiegend Sturz, Untergang oder Niederlage im Kriege bedeutet, eine Bedeutung, die auch in LXX nicht selten ist (Jes 8, 14; Job 18, 12; 33, 17 [al. 18]) ohne merklichen Unterschied von n-r5c s (Jes 17, 1; Saale 14,12.15.18), überwiegt doch die Bedeutung Leichnam in der griech. Bibel (Ez 6, 5; las 110, 6; Judo 14, 8; Mt 14, 12; 24, 28; Mr 3, 29; 15, 45; Ap 11, 9"). Dagegen, daß es auch Ap 11, 8 n. 9' den Leich�nam bedeute, spricht auch der Zusammenhang dieser Aussagen. In v. 8 wird der Ort angegeben, an welchem der in v. 7 beschriebene, mit der Niederlage der zwei Propheten endigende Krieg geendet hat, und in v. 9' wird das Schauspiel beschrieben, welches die Feinde der Propheten bestimmte, deren anständige Bestattung zu verhindern. Es handelt sich also darum, wie sie Leichname geworden sind. Daraus erklärt sich auch, daß an dem rd x'rcb wra in v. 9e nicht gerüttelt worden ist; denn eine Variante kann man es doch nicht nennen, wenn die lat. und ägyptischen (sah kopt) Über�setzer an allen Stellen Gaus, corpora, und die Syrer 3mal cadavera dafür setzen. - In v. 8 ni dnzgra ACQ, viele min, auch met, Areth, sah kopt, Tych (Vogels S. 181.185.200): rd. e raegaed HP, viele min, Andr, sy'•z, vg gig Prim; v. 9' Tb nre,ua eACQ viele min, Aretht gig Tych, Tü 7rra5,uarre P, manche min, Andr, kopt, syrf a, vg, em sah Prim.
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wo auch ihr Herr gekreuzigt wurde. (v. 9) Und es sehen (Leute) aus den Völkern und Stämmen und Sprachen und Nationen al), 3% Zage lang ihre Niederlage und lassen es niehi zu, daß ihre Leich�name in ein Grabmal gelegt werden. (v. 10) Und die Bewohner der Erde freuen sich über sie und halten Festgelage es) und werden ein�ander Geschenke schicken, weil diese beiden Propheten die Bewohner der Erde gequält haben. (v. 11) Und nach den 312 Tagen fuhr ein Lebensgeist aus Gott in sie, und sie stellten sich auf ihre Füße. Und es fiel eine große Furcht über die, welche sie sahen. (v. 12) Und sie (die lebendig gewordenen Propheten) hörten eine gewaltige Stimme vom Himmel, die ihnen sagte: „Steiget hier hinauf." Und sie stiegen in einer Wolke zum Himmet hinauf, und es sahen sie (so gen Himmel schweben) ihre Feinde. (v. 13) Und an jenem Tage entstand ein großes Erdbeben, und der zehnte Teil der Stadt stürzte ein, und es wurden durch das Erdbeben 7000 Menschen ge�tötet, und die übrigen gerieten in Furcht und gaben dem Gott des Bimmele die Ehre. - (v. 14) Das zweite Wehe ist dahingegangen; siehe, das dritte Wehe kommt bald.


Dieser Abschnitt beginnt (v. 1) damit, daß dem Seher ein Maßstab mit dem Auftrag überreicht wird, das Tempelhaus Gottes mit Einschluß des Opferaltars damit zu messen und dadurch, wie der negative Befehl (v. 2) zeigt, dieses Heiligtum vor Entweihung zu sichern 823). Hieraus ist noch nicht mit Sicherheit zu erkennen,


81) Dieser den Hebräern und Aramäern besonders geläufige Gebrauch von ge rase im Sinn des sogen. (Zenit. part. (cf Kühner-Gerth I, 337f.) ist echt johanneisch als Subjekt oder Objekt Ap 2, 10; 5, 9; Jo 1, 24; 7, 40; 16, 17; 2 Jo 4. Das z. B. Mt 27, 9 und anderen Stellen der griech. Bibel vorkommende htc6 c. Gen. (s. Bd 708f.; IV° S. 116 A. 15 u. 16) meidet Johannes vgl. auch zu 3, 9 S. 305 A 54.


88) Für diese Bedeutung von e4:,eaiveg9.at ef Lc 12, 19; 15, 23-32; 16, 19. Mit dem elyearv6ftevos xa9' r»renav Rafgrpws ef LXX 1 Chr 29, 9 eeedv$rj ,ueydiws von einer Freude, die sich nicht nur in Gebeten und' Opferhandlungen Davids vor und mit der ganzen Volksgemeinde äußert (v. 10-21), sondern vor allem durch ein großes Festgelage zum Ans-druck kommt (v. 22 iai 1•gayov iai gerrov ivavriov rveiov ev edsiv,' e,iihea fzseci gapas). Wesentlich ebenso Jude 16, 23; 1 Sam 16, 5. Of auch Ps 104, 14; loh 8, 15 über Essen und Trinken in diesem Sinne.


"» Dieser Zweck der Messung ist durch die Begründung ön Tors e,9'sßrv ed6,9 j und durch die weitere Vorhersagung, daß die Heiden die heilige Stadt zu jener Zeit beherrschen und 42 Monate lang mit Füßen treten werden, gesichert. Der Ausdruck für diesen Gedanken ist aus En 40, 2-17 entlehnt, was um so sicherer ist, da sowohl hier wie Ap 21, 10 eine Reihe von Angaben sich findet, welche auch in jener Vision Ezeehiels zerstreut enthalten sind. Indem ich die Worte in Ez 40 durch die bloße Verszahl und die Parallelen an den genannten 2 Stellen der Ap dureh die


Kapitelzahlen bezeichne, ergibt sich folgendes: 1) Ap 21 d 'veyxev ge


ev


srveü,uaet ent öpos Freya xai ~5y~rjl äv =. Ez 2 LXX e9exie Fes hr' öpos fitprigbv (v. 1. öpovs etln.loii) ay'egge. 2) Ap 11 ri)v ah.2av	eew9.ev toi> vage


Ez 17 xai eloe,vayev fte sls rijv aiibv zig, Auweherev. So LXX, aber im hebr. und vg „in den äußeren Vorhof". Daneben kommt der Mann,





ob Jo die gebietende und verbietende Stimme unmittelbar von Gott und Christus her hört oder zu hören meint, oder ob er, was wahrscheinlicher ist, einen Engel sieht, der gleichzeitig mit der Überreichung des Rohrstabes ihn seine Stimme hören Iäßt. Jedenfalls handelt und redet, gebietet und verbietet in diesem ganzen Abschnitt Gott oder Christus, richtiger ausgedrückt, Gott in seiner unlöslichen Gemeinschaft mit Christus. Denn der Redende spricht von den zwei Propheten, deren Sendung und Schicksal in v. 2-12 geschildert wird, als von seinen Zeugen 6S). Der »zeigende Engel" tritt wie in anderen Visionen der Ap völlig


zurück, nachdem er für Auge und Ohr des in hypnotischer Verfassung befindlichen Jo seinen Dienst getan hat (v. 1). Der Schauplatz, auf welchen Jo sich versetzt fühlt, und auf welchem alle teils in präsen timeher, teils in aoristischer, teile aber auch in futurischer Form 64),


berichteten Ereignisse vor mich gehen, ist nicht etwa das himmlische, erst am Ende der Tage vom Himmel zur Erde heruntersteigende Jerusalem ob), sondern die zur Zeit der Ap auf dieser Erde fort�





mit der Meßschnur in der Hand, der Jerusalem mißt Stich 2, 5-17 kaum in Betracht. Nur daß auch dort das Messen der volkreichen und blühenden Stadt ein Vorspiel des Kommens Gottes zu seiner um viele Proselyten aus-der Heidenwelt vergrößerten Gemeinde ist.


sa) (v. 3) da;aw rots deale /ede veiv fron. In 1, 12-3, 22, besonders deutlich 1 17-20 und 22, 12-15 ist Christus selbst der dem Jo Erscheinende und zu ihm Redende; 1, 1; 10, 1-11, auch 22, 6 und 16 nach dem aus�drücklichen Zeugnis sowohl Gottes als Jesu im Rückblick auf den größeren Teil dem Buches der zeigende Engel. Zu rbv ,t6yov zge e9ene xai ehe fraa�zvpiav Irjaoe ef 1, 2. 9; 6, 9 (17, 17; 19, 9; 20, 4) s. hier oben S. 146ff., 186L, 204f., 317; 351f. Diese Bezeichnung sowie die Benennung der beiden Zeugen als Zeugen Gottes bzw. Christi (11, 3) schließt selbstverständlich nicht aus, daß das Zeugnis derselben Menschen daneben auch deren Zeugnis genannt wird (11, 6).


61) Schon in v. 2-3, wo Gott bzw. Christus der Redende ist, geht die Darstellung, welche zur Zeit der schriftlichen Aufzeichnung dureh Jo der Vergangenheit angehörte, durch Anwendung des Futurs (eraz«enerw, 3oMro, .er oegreuaovarv) unvermerkt in die Weissagung zukünftiger Ereignisse über, Ebenso v.7 (nor)asr, vtxrjust, clnorrevez) und v. 10 (nefcyJovgrv). Dies ent�apeicht der Einleitung dieser zweiten Episode durch den Schluß der ersten c. 10, 11: Sei ae naiv sreoe1 rsvoat und hat seinesgleichen in der echten Prophetie beider Testamente, z. B. AG 21, 11 rdde Äi'et rb nvegaa zb tiyrov cf 20, 23; 21, 4; 1 Tm 4, 1; 1 Jo 4, 1-13; Ap 2, 7. 11. 17 etc. Indem Jo über die von ihm in hypnotischem Zeatand empfangenen Kundgebungen Gottes und Christi den 7 Gemeinden Asiens und damit der ganzen Christen�heit schriftlichen Bericht erstattet, ist er sieh seines Berufs als ein Zukünftiges verkündigender Prophet bewußt und drückt dies auch durch fnturiselee Dar�stellung solcher Ereignisse gelegentlich unverhohlen aus.


°') Hb 12, 24-26 wird einem Kreise ehristgläubiger Juden gesagt, daß sie schon während ihres Erdenlebens zum himmlischen Jerusalem gekommen sind und demselben als Bürger angehören. Ap 3, 12 wird nach dem Vor-gang des Pl (G1 4, 25-29; Phl 3, 20f.) wesentlich dasselbe von überwiegend heidenchristlichen Gemeinden gesagt. Über die Zusammensetzung des vorn Himmel herabgekommenen neuen Jerusalems Ap 21, 2-5. 10-27 braucht





t
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s.





bestehende „große Stadt" (c. 11, 8) Jerusalem. Diese wird v. 2 die „heilige Stadt" (cf Mt 4, 5 ; 27, 53) genannt nur im Gegensatz


zu ihrer derzeitigen Mißhandlung durch die Heiden und ihrer seit den Tagen Jesu noch immer andauernden feindlichen Haltung der Mehrheit ihrer Bewohner gegenüber ihrem Herrn und Messias. Am deutlichsten ist das ausgesprochen in den die „große Stadt" charakterisirenden Worten (v. 8b): ertg xaAeixat szvev,uavexwg


.1o oua xai 4iiyvsenog, &sov xai ö xvpteig c n iv Eoiavgd1h7. Die doppelte symbolische Benennung Jerusalems ist im Kreise der


pneumatischen Menschen, d. h. der lebendigen Christen ") noch immer üblich und zutreffend. Sodom kommt hier nicht wie an den meisten Stellen, wo es mit Gommorrah zusammen genannt wird, insofern in Betracht, als beide Städte mit einander durch ein furchtbares Natur�ereignis an einem einzigen Tage vom Erdboden vertilgt worden sind (Gen 19, 24 f. ; Mt 10, 15 ; 2 Pt 2, 6 ; Jud v. 7), sondern in-sofern, als die lasterhaften Einwohner von Sodom die Anverwandten Abrahams und deren Gäste zu vergewaltigen suchten und, als ihnen dies nicht gelang, ihr Leben bedrohten (Gen 19, 4-14 ef 18, 27 ff.). Dieser Betrachtungsweise entspricht es, daß als Typus der gegenwärtigen Lage der christgläubigen Israeliten in Jerusalem neben Sodom auch noch Agypten genannt wird. Denn ungefähr 400 Jahre nach der


Einwanderung. der Söhne Jakobs in Agypten begann, wie schon dem Abraham geweissagt war (Gen 15, 13 ef Ex 12, 40), unter einem neuen ägyptischen König (Ex 1, 8-2, 25) eine auf Ver�


minderung oder auch Vernichtung des Volkes Israel abzielende Bedrängnis dieser Volksgemeinde Gottes dureh die ägyptische Regierung cf AG 7, 6, 17-23 ; GI 3, 17. Wenn nun auf diese Erinnerung an Ereignisse der israelitischen Geschichte, welche mehr als 1000 Jahre hinter der Gegenwart des Jo und der ersten Leser seines Buches zurückliegen, in bezug auf das gegenwärtige Jeru�


salem noch die Worte folgen : 'deren xai ö xvgtog aÜawv kzav�ecüi9h7, so will erstens beachtet sein der auffällige Ubergang von


der Ortsbezeichnung „die große Stadt, welche Sodom und Agypten genannt wird", zu dem Personalpronomen avzwv, welches in nichts


anderem als in dem vorangehenden Ortsnamen seine Unterlagen hat. Gemeint sind ohne Frage die Einwohner der Stadt in ihrer Mehr�heit"). Weil die jüdische Bevölkerung Jerusalems unter Führung ihrer geistlichen Oberen stürmisch die Kreuzigung Jesu gefordert hat, kann man auch sagen, daß diese große jüdische Stadt dem, welchen





hier nach nicht geurteilt zu werden, cf jedoch auch Ap 7, 4-8 und 14, 1-5 einerseits und 7, 9-14 andrerseits.


66) Zu ervevFzariz os ef 1 Kr 2, 12-14; 10, 3f.; 1 Pt 2, 5	cvern«ss 1 Kr 10, 11; zavra de rihtez t7,arav egevnj5'rjoav 1 Kr 10, 6.


°') Ahnlich wie man auch bei uns in vulgärer Rede Sätze zu hören bekommt wie: „Nürnberg hat gestreikt . . . sie zogen in hellen Haufen mit roten Fahnen durch die Straßen."





sie als den ihr verheißenen König und Herrn hätte erkennen können und sollen, gekreuzigt hat 88). In Feindschaft gegen das Volk Gottes nehmen diese Juden die gleiche Stellung ein wie die Bürger von Sodom und Pharao mit seinen Beamten. Sie bilden die vor�nehmste unter den jüdischen Synagogen des Satans (of Ap 2, 9; 3, 9) in der ganzen Welt zur Zeit der Ap. Zweitens ist aber .auch das xai vor ö rsiptog avzwv nicht zu übersehen. Die Kreu�zigung Jesu ist nicht die einzige Blutschuld, welche Jerusalem auf sich hat. Dieselbe widergöttliche Haltung hat diese jüdische Stadt auch vor wie nach der Kreuzigung Jesu gezeigt. Die Mörder des Stephanus und der ungezählten Genossen seines Martyriums haben


in und mit diesen Taten ihren Herrn, den Messias Jesus, verfolgt. 'So hat es einer der eifrigsten Verfolger seiner christgläubigen Volke-genossen vom Himmel her zu hören bekommen, hat aber auch


sofort mit einem xvets sich für besiegt erklärt (AG 9, 4f.; 22, 7 f.). Aber auch die Propheten und Märtyrer der vorchristlichen Zeit haben das Schlimmste von ihren eigenen Volksgenossen erlitten 6B). So hatte Jesus als Prediger in Jerusalem und Lehrer der Apostel die Propheten und Märtyrer von Abel bis zum Täufer Johannes als Vorlaufer seines Märtyrertums auf Golgotha zusammengefaßt (Mt 23, 29-37; 5, 12; 21, 33-46; Lc 13, 32-34). Ebenso zu�versichtlich aber hat Jesus im gleichen Zusammenhang die Er�wartung ausgesprochen, daß ein zum Glauben an ihn bekehrtes Israel, eine in Jerusalem heimische judenchristliche Gemeinde nach


der Verwüstung der Stadt ihn als den von Gott gesandten Messias begrüßen werde (Mt 23, 39 ; Lc 13, 35), und zwar mit aufrichtigerem Herzen und tieferem Verständnis, als am Palmsonntag von großen


Volkshaufen aus allen Teilen des hl Landes der gleiche Jubelgruß :seine Feinde in Schrecken setzte (Mt 21, 9 ; 22, 45 f. ; Lc 19, 37-40 ; Jo 12, 12-19). Diese Hoffnung hat, ahgesehen von Jo in der Ap, kein Apostel bestimmter bezeugt und begründet als Pl im Römerbrief sowohl für die jüdischen, als die heidnischen Christen in Rom, ersteres in c. 11, 2-12, letzteres in c. 11, 13-32. In dem vorliegenden Abschnitt wird als eine in der Christenheit allge�mein bekannte und anerkannte Tatsache vorausgesetzt, daß es am


Ende der Tage in Jerusalem eine judenchristliche, von ihren un�gläubig gebliebenen Volksgenossen bedrängte Gemeinde geben


werde. Dasselbe gilt aber auch von der anderen Erwartung, daß ein Teil der Stadt schon vor den endgeschichtlichen Ereignissen, welche den wesentlichen Inhalt der ganzen Episode e. 11, 1-13 ausmachen, in die Gewalt der Heiden geraten war, die von ihrer





e„) Mt 27, 20-23; Le 23, 18-23; Jo 18, 40; AG 2, 23; 4, 10; 13, 27--29.


69) Cf das Schlußwort des ausführlichen Uherblicks des Stephanus über die Geschichte seines Volkes AG 7, 51 f., ferner 1 Th 2, 14 f.; Rin 11, 3; 1 Jo 3,12; Ap11,18.
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Behausung, wie es scheint einer Citadelle oder Kaserne aus, den Straßenverkehr beaufsichtigen und durch ihr rücksichtsloses Auf-treten „die heilige Stadt" entweihen 70).


Aus diesen Angaben ergibt sich, daß die Ap jedenfalls nicht während der Jahre 66-73 geschrieben ist. Denn erstens gab es während dieser Zeit in Jerusalem weder eine juden�christliche noch eine heidenchristliche Gemeinde. Die letzten Er�eignisse, welche die Existenz einer Christengemeinde in Jeru�salem vor dem Ausbruch des mit der Zerstörung des Tempels endigenden Krieges beweisen 71), sind der Märtyrertod des Herrn�bruders Jakobus, des ersten Bischofs von Jerusalem, und die gleich darauf erfolgte Einsetzung seines Bruders Simeon als seines Amts�nachfolgers um a. 60-65. Aber noch vor der Einschließung Jerusalems im Sommer 69 ist die Christengemeinde von Jerusalem nach Pella in der Dekapolis östlich vom Jordan, also einer heid�nischen Stadt, ausgewandert 72), und um dieselbe Zeit sind führende Mitglieder der palästinischen Kirche: der Ap. Johannes, der Evan�gelist Philippus und noch andere Männer des urchristlichen Kreises wie Andreas nach der Provinz Asien übergesiedelt '8). Zweiten s entsprechen die unzweideutigen Angaben in Ap 11, 2. 8-9 über die Heiden als Herren und Gebieter in der ganzen Stadt Jerusalem schlechterdings nicht der dortigen Lage der Dinge vor dem Einzug der römischen Legionen unter Titus und dem Tempelbrand im August des J. 70. Bis dahin standen die jüdischen Parteien, die dem Frieden mit den Römern zugeneigten Hohenpriester und vor�nehmsten pharieäischen Rabbinen einerseits und die das niedere Volk beherrschenden, von den Idumäern unterstützten Zeloten andrerseits in mörderischem Kampf mit einander. Aber auch nach der Erobe�rung und der andauernden Besetzung der Hauptstadt durch eine Legion kostete es den Römern bis zum April 73 noch blutige Kämpfe, die von den aufständischen Juden besetzten Festungen im Westen des Jordans in Besitz zu nehmen. Erst unter Kaiser Domitian, der seinem älteren Bruder Titus im September 81 in


70) Zur Rechtfertigung dieser Paraphrase sowie der obigen Übersetzung seien hier die einschlägigen Stellen im Urtext zusammengestellt, in bezug auf den Wechsel der Tempora mit Hinweis auf B. 419 A 64. - v. 1 ESd9v rorr i 9veezw, xai m)v srö2w rrjv d;iiav Ara-reaovocv rrd. --- v. 9 xai ,82 gewesne Ex TOV larüv xai yimaowv xai Miese ... xai 'sä nrzrä,uaza adzhe (nix kp,inesen ze9äyvaa eis fcvi~aa, d, h. die Leichname der zwei vom Antichrist ermordeten Propheten, von denen v. 8 gesagt war: zö iiempa aßzöv Fsri zrls srlareias


s 7röleass -re feeydtes.


") Cf meine ausführlichen Untersuchungen in Forsch VI, 228-30& und zur Geschichte des großen jüdischen Krieges vor allem Schürer, Gesch. des jüdischen Volkes im Zeitalter Christi I (3. u. 4. Aufl. 1901) B. 601-642.


79) Eus. h. e. III, 5, 3 (ef demonstr. ev. VI, 18, 14); Epiph. haer. 29, 7 und de mens. c. 15 (ed. Lagarde, Symmieta Il, 167), beide offenbar aus Hegesippus schöpfend ef Forsch Vl, 269 f.


'e) Cf Forsch VI, 158-224 und oben B. 15-29 und S. 54-100.





der Regierung folgte, gestalteten sich die Zustände in Jerusalem und Palästina so, wie sie nach Ap 11, 1-13 zur Zeit dieser Auf�zeiehnung beschaffen waren. Nach Hegesippus 74) wurden zwei Enkel des Herrnbruders Judas, namens Jakob und Zoker, durch einen Denuntianten bei den römischen Behörden verklagt, daß sie als gläubige Anhänger des angeblichen Messias Jesus Christus und unter Berufung auf ihre eigene Abstammung von König David eine neue Em�pörung der palästinischen Judenschaft gegen die römische Herr�schaft planten ?4). Daß diese Anschuldigung nur von einem Juden ausgegangen sein kann, liegt auf der Hand. Ebenso deutlich ist aber auch, daß das Verhalten sowohl der Provinzialregierung als des römischen Kaisers zu den Angeklagten, wie sie in dieser christlichen Einzelüberlieferung zu Tage tritt, den allgemeinen geschichtlichen Nachrichten über die vorgerückte Zeit der Regierung Damitiana vor�züglich entspricht (s. oben S. 49-52). Es gehörte zu der Eigenart dieses Kaisers, persönlich in Kriminalprozesse einzugreifen 76) und, während er in seinen jüngeren Jahren scharf über das Delatoren�wesen geurteilt hatte, gegen Ende seiner Regierung Gerüchten und Verdächtigungen, besonders gegen Juden, Judengenossen und Christen bis in den Kreis seiner nahen Verwandten mit großem Eifer nach�


zuspüren 78).


Gegen diese Tatsachen darf man sich nicht darum verschließen, weil Ap 11, 1-2 von einem Tempel mit Altar und Vorhof in


Jerusalem und einer dort sich versammelnden Gemeinde die Rede ist, die zur Zeit der Ap dort nicht mehr existirten. Denn wie natürlich und unvermeidlich es war, daß diese Räumlichkeiten, die


Jo in seinen jungen Jahren, schon als Knabe und später als Jünger Jesu in Begleitung seines Meisters alljährlich mindestens einmal besucht hatte, wie andere Erlebnisse ihm gleichsam den Rohstoff


Eus. h. e. III, 19; 20, 1-7; III, 32, 5-6 cf I, 7, 14 (aus Afrieanus), teils in buchstäblichen Citaten aus Hegesippus, teils rn freier, aber teil-weise irreführender Darstellung des Eusebius, zusammengestellt und er-läutert Forsch VI, 238-241, besonders auch S. 240 über die mannigfaltig bezeugten und immer wieder als neue Entdeckung publieirten Namen der Enkel des Herrnbrnders Judas.


Suet. vita Domit, e. B. Zum folgenden Satz of ebendort o. 9 Prin�ceps qui delatores non eastigat, irritat.


a) Suet. c. 12. 15; Dio Cass. 67, 13-14; unter anderen heidnische n Geschichtsschreibern Bruttips bei Eus. Chron. (nach der armen. Übersetzung zu a. Abran. 2140 ed. Karst p. 218, in der Bearbeitung des Hieron. ed. Helm p. 192). Ohne Namen weist auf denselben Eus. h. e. III, 18, 4 mit den Worten ehe eai zoäe linodee zoe ea,9r eines Myov ovyypagsets Ad) ü~coxv5aac ears aürir~v tazoeiaas med. -rdv 8rmy,edv >cal. 'rd iv at7zds ,aao i ta naoa8o5vai zrt. Besonders lehrreich sind auch die Rückblicke auf die von ihm und seinen Altersgenossen miterlebte domitianische Christenverfolgung des Hennas in sim. 1 und anderen Stellen cf meine nicht in allen Einzelheiten €ehlerfreien jugendlichen Erörterungen in m. Hirten des Hermas (1868) 8. 53-60 u. 118-130.
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für seine Visionsbilder darboten, so ändert dies nichts an der handgreiflichen Tatsache, daß der ganze Abschnitt c. 11, 1-13 seinem wesentlichen Inhalt nach eine auf die endgeschichtliche Zu�kunft abzielende Weissagung ist, eine erste Probe von dem ihm unmittelbar vorher (c. 10, 11) in Aussicht gestellten und aufge�tragenen zähn ~ceocpr~2siaae €7ti Aaoig xa1 it,4vearv xai y2.rii6vaig


xai ßaach6acv 2coÄ toig. Diese bis zum Ende der Ap sich er-streckende prophetische Verkündigung beruht in allen wesentlichen


Teilen auf der in den Evv uns aufbewahrten, aber, wie besondere die Briefe des Paulus beweisen, auch vor Abfassung der Evv in der Christenheit fortlebenden Weissagung Jesu.


Wenden wir uns nach diesen Vorausblicken auf die für die Auffassung dieser zweiten Episode entscheidenden Punkte zur fort-laufenden Erklärung der Einzelheiten, so ist sofort deutlich, daß


in v. 1-2 unter dem vaäs zov teoü, welchen Jo messen und da-durch vor Zerstörung oder Entweihung schützen soll, im Gegeneatz


zu Alt atiÄT?v irly ggro5ev zov vaofi, nicht das aus dem Heiligtum und Allerheiligsten bestehende Tempelhaus zu verstehen ist, sondern dem die Gesamtheit der auf dem Tempelplatz mit Ausnahme des großen


„Vorhofs der Heiden" vorhandenen Baulichkeiten, für welche zb iepdv im Unterschied von ci vaäs der genauere Ausdruck war, eine Unterscheidung, welche jedoch weder von den Juden noch von den Christen jener Zeit regelmäßig innegehalten wurde"). Die


gesonderten Vorhöfe der Frauen und der (israelitischen) Männer sowie die Umgebung des Brandopferaltars, auf welchem die Passah�lämmer und andere blutige und unblutige Opfergaben dargebracht wurden, solange der herodäische Tempelbau stand, waren allen Israeliten zugänglich (Lc 13, 1; Mt 27, 5) und daher auch ein ge�eignetes Sinnbild für die Kultusstätte der judenchristlichen Ge�


meinde von Jerusalem, von welcher Jesus mit Zuversicht erwartete, bei seiner Parusie als Messias und König begrüßt zu werden 7s).


Ob dieses „Haue des Gebetes" (Mt 21, 13; Mr 11, 17 .- Jes 56, 7) äußerlich dem herodäischen Tempelbau gleichen oder die





77) Auch im Ev gebraucht Jo (2, 19 ff.) neben zd iegdv (2, 14 und öfter) b vads von der Gesamtheit der von Herodes d. Gr. ausgeführten Bauten, und zwar in einem Zusammenhang, wo es sich um den Platz der Viehhändler handelt, ef auch v. 16 b oben zov nazgds gen und v. 17 nach Ps 69, 10 b zog oexov eov. Nicht anders auch Mt 27, 5 (s. Bd 14 S. 707 A 73) und Josephus s. den näheren Nachweis Forsch VI, 230f.; 234 und cf Planzeichnungen wie z. B. bei Sanday, Saered sites of the gospele p. 116.


7e) Mt 23, 39; Lc 13, 35. Es ist dieselbe Gemeinde, welche auch Ap 7, 4-8 'kemeint ist; denn die Versiegelung ist ein mit der Messung syno�nymer Ausdruck für die Bewahrung vor vernichtenden Gerichten und Ent�weihungen. Von Pl wird dasselbe Bild 1 Kr 3, 9-15; Eph 2, 19-22 mit wiederholter Anwendung der Namen vads deaee, vads dyios auf die aus Juden und Heiden gemischte Kirche und 1 Kr 6, 19 auf den einzelnen Christen angewandt.





Form der Synagoge haben werde, welche ja auch eine Stätte des gemeindlichen wie des privaten Gebetes war (Mt 6, 5; Lc 18, 10-14; AG 22, 17), oder ob der Tempel mit Ausnahme des Vorhofs der Heiden als das Wohnhaus des wahren Israels an-zusehen ist (Mt 23, 39; Lc 13, 35), sagt der vorliegende Text nicht, und kann kein Ausleger entscheiden. Fest dagegen stand der apostolischen Christenheit, fest auf grund der Weissagung Jesu, daß der letzte gottfeindliche Weltherrscher und Verfolger seiner Gemeinde oder, kürzer ausgedrückt, der Antichrist (of 1 Jo 2, 18; 4, 3; 2 Jo 7) an der heiligen Stätte in Jerusalem neue auf die Verödung derselben abzielende Greuel aufrichten werde 79). Da


mehrere Aussagen in Ap 11, 9-14 auf die letzte große Vision des Buches Daniel und deren Deutung (c. 11, 10-12, 13) und nur


auf diese mit einiger Vollständigkeit zurückweisen, dieselbe aber auch von Jo als den Lesern bekannt vorausgesetzt werden, so wird es erlaubt sein, die wichtigsten Stücke dieser letzten danielischen Darstellung des antichristlichen Unternehmens in deutscher Über�setzung mit einigen erläuternden und rechtfertigenden Zwischen�bemerkungen hier einzuschieben Be).


Dan 11, 30b (Nach einem zweiten erfolglosen Feldzug gegen den König des Südens) wird er sich geschlagen fühlen und heim-kehren und in Zorn geraten gegen den heiligen Bund und umkehren (von seiner Residenz wieder südwärts ziehen) und seinen Gedanken


auf die riehten, welche den heiligen Bund verlassen. (v. 31) Und 23uppen von ihm (damit beauftragt) werden aufgestellt sein und das Heiligtum, die Burg entweihen, und sie werden das beständige





76) Mt 24, 15 Brav hh zs 'rd ßSiilvyira z~7s dg'uaiaewe eö Mine dick 4w )1 'teil 7rgagirrov iazds lv edle dyicy - b clvayrvcouxanv meinen -gehe .z~. Dasselbe Mr 13, 14 ohne Nennung des Propheten und mit hrov oö See anstatt lv ediere dyley, aber auch mit dem Biuweis auf die gottesdienstliche Vorlesung, also auf das kanonische Buch Daniel. Pl dagegen (2 Th 2, 3-12) bezeichnet den Ort, wo der Antichrist, der kein römischer Kaiser ist, als ein Gott verehrt sein will, deutlicher mit dozs aizäv ek zöv rede zog ,9Eav ea `ll'ioaa. Zur Deutung von ßSi2vyfca iggaedoswe ef Bd I4 S. 666f. zu Mt 24, 15 und den Sinn von lpnuoev S. 456 A 75 zu Mt 12, 25f. Von Zerstörung des Tempels ist an allen in Betracht kommenden Stellen des AT und des NT keine Rede.


Bi) Am Schluß der letzten Vision (c. 7,1-28? im aramäisch geschriebenen Teile des Buches Daniel liest man über den aus dem 4. Weltreich hervor-gehenden Antichrist: (7, 25) „Er wird Worte gegen den Höchsten reden und wird die Heiligen des Höchsten verschlingen (das Wort erinnert an den Namen Bileam) und wird meinen, Zeiten wnd Gesetz ändern (zu können); und sie (die Heiligen) werden in seine Hand gegeben sein bis zu einer Zeit und zwei Zeiten und einer halben Zeit (d. h. 3'Js Jahre). (v. 26) Und das Gericht wird sich setzen (eine Gerichtssitzung wird stattfinden); und seine Herrschaft werden sie (die Richter ef 7, 9f.) ihm nehmen, so daß sie dieselbe verderben und endgiltig vernichten. (v. 2b) Und das Königtum und die Herrschaft und die königliche Macht unter dem ganzen Bimmel wird gegeben dem heiligen Volk des nächsten. Sein Königtum ist ein
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(tägliche) Opfer ("Meire) beseitigen und werden einen verödenden


Greuel aufstellen 81). (v. 32) Und diejenigen, welche gegen den Bund freveln, wird er durch Schmeicheleien zum Abfall (Heidentum) ver�


leiten. Aber das Volk (d. h. die Glieder des Volkes), welche ihren


Gott kennen, werden stark sein und (darnach) handeln. (v. 33) Und die Lehrer des Volkes 82) werden viele verständig machen, und


sie werden fallen durch das Schwert und Feuer und Gefängnis und Plünderung eine Zeit lang. (v. 34) Und in ihrem Fall (Verfolgungs�


leiden) wird ihnen ein wenig aufgeholfen werden, und Viele werden sich ihnen heuchlerisch anschließen. (v. 35) Und von den Lehrern werden Einige (in Leiden) fallen, um sie dadurch (im Schmelz--ofen) zu läutern und zu säubern und weiß zu waschen 98) bis zur Endzeit; denn es währet noch eine Weile bis zum festgesetzten Zeit�punkt. (v. 36) Und der König wird nach seinem Gelüste handeln und sich erheben und großtuen gegen alles, was Gott heißt. Und .(so auch) wird er gegen den Gott der Götter Ungeheuerliehes sagen, und es wird ihm gelingen, bis der Zorn (Gottes) vollendet ist; denn .das Festbeschlossene wird ins Werk gesetzt werden. (v. 37) Auch die Götter seiner Väter wird er nicht achten; auch Frauenliebe und


-alles, was Gott heißt, wird er nicht achten; denn gegen alles wird er sich groß machen.


Vergleicht man mit vorstehendem Auszug aus der letzten Vision des Buches Daniel die in A 78-81 angezogenen Stellen


beider Testamente, so ergibt sich mit Sicherheit der Schluß, daß die zuversichtlich ausgesprochene Erwartung Jesu, man werde in den Gottesdiensten aller Zweige seiner Gemeinde die eaohato�logischen Weissagungen des Buches Daniel lesen, sich reiohlioh erfüllt hat. Für diese durch das b hvayevcüaxwv voslvw (Mt 24, 15 ;





ewiges Königtum, und alle Gewalten werden ihm dienen und gehorchen. - In der folgenden, zwei Jahre später, im 3. Jahre Belseeees geschauten Vision (c. 8, dessen Text teilweise sehr unsicher ist), ist besonders wichtig v. 13-14 eine Frage mit folgender Antwort: „Bis wann wird dauern das Ge�sicht (von der Beseitigung) des täglichen Opfers und von der greulichen Sünde und der Zertretung des Heiligtums und des Heeres (?1." (14) Und er ant�wortete mir: „Es sind bis zu Abend und Morgen (d. h. nach wirklichen Tagen berechnet) 2300 Tage, dann wird das Heiligtum wieder in den rechten Zustand versetzt (LXX u. Theol. xa,9apcn,9ijnszac Tb &yiov)." - Die Deutung dieser Vision, die Gabriel dem Propheten gibt, bringt (c. 8, 23-26) nichts sachlich Neues.


9 Hebr. nri_vie y9vie, LXX ßJil.vyfca ser~fcrfnea,s, Theod f l.7,99avc9ie�eine - c. 12, 11 oniy yeir, LXX 7b /3ö. ze"e ie., Theod. ohne beide Artikel. c. 9, 27 hebr. c+saprv ohne Artikel, LXX n. Theod. ß8E1.vy,rL« r Os Aewedagene - 1 Makk 1, 1i4 von den Truppen des Antiochus Epiphanea im J. 168 v.` Ohr.


.e$xo$d/enaav ßö, eogue,ian og in Tb .9'vocaorr)o &v s. auch oben S. 426 A 79.


BE) Nach Analogie von Dan 12, 3, also la derselben letzten Vision (of 'auch Dan 9, 22; Prov 21, 11) wird doch auch bier a+4+3vlnz nicht die Ver�ständigen. sondern die Lehrer bezeichnen.


BB) Of 1 Pt 1, 6-8 und zu 2i-exahnin Ap 7, 14; 19, 14.





Mr 13, 14 cf Ap 1, 3) bezeugte Tatsache ist es völlig gleichgiltig, daß Matthaeus, der für Juden und Judenchristen sein Ev schrieb, den Namen des Propheten nennt, Manus dagegen, dessen Haupt-quelle die Predigt seines geistlichen Vaters Petrus (1 Pt 5, 13) in der Heidenwelt war, den Namen Daniel verschweigt. Daß dies insbesondere für die 7 asiatischen Gemeinden, an die Jo sein Buch von Patmos sandte, und für Jo als Vf der Ap und seines größeren Briefes (1 Jo 2, 18; 4, 3) ebensogut gilt, wie für PI und Pt in ihren Briefen (2 Th 2, 1-12; 1 Pt 1, 3-12; 2 Pt 1, 19-21),


bedarf keines weiteren Beweises.


In dem Augenblick, in welchem Jo mit der Überreichung des lleßstabes den Auftrag bekommt, alle Tempelbaulichkeiten, die in dem a. 70 zerstörten Tempel den Israeliten zugänglich gewesen waren,


also auch im Tempel der Endzeit alle entsprechenden Räumlich�keiten, außer dem Vorhof der Heiden zu messen, d. h. vor Ent�weihung zu schützen, wird diese Vorschrift damit begründet, daß in der Zukunft, in welcher die in diesem Abschnitt geweissagten Ereignisse sich zutragen werden 84), derselbe (der äußere Vorhof oder was demselben in dem Tempel der Endzeit entspricht) den Heiden überlassen sein wird, und sie die heilige Stadt 42 Monate lang mit Füßen treten werden; wozu dann noch als ein Wort Gottes oder Christi hinzukommt: „Ich werde meinen 2 Zeugen (es) verleihen und (daß) sie 1260 Tage prophetisch reden


werden." Die erste Zeitbestimmung, die nach Jahren, findet sich auch Dan 7, 25 und Dan 12, 7, und die zweite, sachlich gleich�


bedeutende nach Tagen (42 X 30 = 1260) liest man beinah gleich-lautend (1290 Tage) Dan 12, 11 wiederum 8ö). Auch Jo nennt


im Bericht über seine 4. Vision (Ap 12-13) nochmals dieselben


1260 Tage Ap 12, 6 und die 31/2 Jahre Ap 12, 14. Die bewußte Anlehnung an die genannten Stellen des Buches Daniel steht also


außer Zweifel. Ein ähnliches Verhältnis besteht aber auch zwischen beiden Büchern in bezug auf die Lehrer, welche in Sackgewänder gekleidet, ihren Volksgenossen in Jerusalem 1260 Tage _ lang mit erfreulichem Erfolg Buße predigen (of Jer 4, 8) und das Ev ver�





B') S. oben S. 419 A 64. Für die Bedeutung von =Teen als Entweihung eines heiligen Raumes durch Betretung desselben ohne jede Absicht, ihn zu zerstören, ist lehrreich Jes 1, 12 (nachdem v. 10 ebenso wie hier 11, 8, das Jerusalem zur Zeit des Propheten Sodom genannt ist): „Wer hat dies von eueren Händen gefordert, meinen Vorhof zu betreten? ihr sollt (oder werdet) es nicht fortsetzen, Speisopfer zu bringen; sie sind mir ein greu�liches Räucherwerk" (LXX ßäftvyas uot eoacv).


B6) Die Frage, wie sich dazu der Dan 12, 12 folgende Satz verhält: »Heil dein, der ausharrt und gelangt bis zu 1335 Tagen", was einen Ab-stand von 75 Tagen von der Zeitangabe in v. 11 ergibt (cf Dan 9, 2; Sirach 49, 6 ah v. 8) kann hier nicht beantwortet werden; wie ich über�haupt auf eine selbständige Untersuchung der im Buch Daniel vereinigten uscllatologischen Weissagangen verzichten muß.


Zahn, Dle Apokalypse des Johannes. LI. Teil. 1.-3. Aufl.	28
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kündigen (Ap 11, 3 s. vorhin A 82). Aber auch ein nicht un�wesentlicher Unterschied will beachtet sein. Wenn der Artikel vor deeiv i«igvvuiv ftov (v. 3) darauf hinzuweisen scheint, daß auch diese zwei Zeugen Christi in der Endzeit als den Lesern aus der Darstellung der Lehrer derselben Zeit im Buche Daniel bekannte Größen eingeführt werden sollten, so spricht dagegen doch. die Zweizahl. Denn bei Daniel ist die Zahl der Lehrer nicht angegeben. Darum erklärt Jo die Zweizahl durch eine Bezug�nahme auf die Vision in Sach 4, 1-14. Dieser Prophet schaut zwei Ölbäume zu beiden Seiten des im „Heiligen" des Tempels stehenden siebenarmigen goldenen Leuchters, auf den schon Ap 1, 12 und 1, 20 hingewiesen wurde. Jo citirt diesen Bericht nicht, ge�schweige denn, daß er ihn für eine Weissagung auf die beiden= Zeugen Christi und Lehrer der Endzeit ausgibt, sondern entnimmt. dem Bericht Sacharjas nur unter der Voraussetzung, daß die Leser denselben kennen oder auch von dem Vorleser und Leiter des Gottesdienstes leicht darüber aufgeklärt werden können, einen Ausdruck zur Charakterisirung der beiden prophetischen Lehrer, deren 'Wirken und Leiden, Sterben und Erhöhung in den Himmel diese ganze Episode weissagend darstellen soll. Es verhält sich damit nicht wesentlich anders, als mit der in den Worten (v. 3) eteeti51e JZshugvot adzzovg wahrscheinlich vorliegenden Erinnerung an Jer 4, 8, oder mit der Redeweise eines heutigen Predigers,. welcher am Reformationsfest auszusprechen wagt: „Luther ist das von Gott zur Erneuerung seiner Kirche erwählte Rüstzeug" (AG 9, 15 uxsvog hc) orejs . yot E n ir abzog). Jo fragt gar nicht nach dem Zweck und der Bedeutung der ganzen Vision des Sacharja zur Zeit und für die Zeit dieses Propheten, sondern findet und verwertet nur einen zutreffenden Ausdruck für die Be�deutung der unmittelbar vor dem Angriff des Antichrists in Jeru�salem auftretenden zwei Propheten in der Deutung der zwei 01--bäume zur Seite des goldenen Leuchters, Sach 4, 14: „Diese sind die Söhne des jungen Oles, die vor dem Herrn der ganzen Erde stehen." Dort stehen sie wie die 7 Geister (Ap 1, 4; 3, 1 ; 4, 5) oder die 7 Trompetenengel (c. 8, 2) oder die 7 Plagegeister (c. 15, 1) am Throne Gottes und werden je nach dem Willen des Welt�regenten auf die Erde entsandt als dienstbare Geister für die, welche das Heil erben sollen (Hb 1, 14). Das 01 aber ist von altersher ein Sinnbild des heiligen Geistes, mit welchem der Mensch. zu einem besonderen Amt und Dienst Gottes geweiht werden muß, um ihn recht auszurichten, sei es als Hoherpriester oder als König, und wird mit Bezug hierauf ein heiliges 01 genannt (Num 35, 23; Ps 89, 20-22), auch ein 01 der Freude (Ps 45, 8) und auch der Weisheit (Prov.21, 20). Nach den Verheißungen Jesu und den darauf gegründeten Zeugnissen der Apostel ist es erst der durch.





Jesus verheißene und gesandte Geist, der allen atl Aussagen über den hl Geist zur vollen Wahrheit verhilft Se). Namen gibt Jo den beiden letzten Propheten nicht; einen wirklichen Eigen�namen aber auch nicht ihrem Mörder und Anführer ihrer Feinde (v. 7; 13, I ff.). Wo er von dessen menschlichem Namen redet (13, 17 f.), gehört viel Verstand und noch mehr Mut dazu, das Zahlenrätsel zu lösen, worin er dort verborgen ist. Schon im Anfang des 2. Jahrhunderts hat es Leute gegeben, welche meinten den Text ändern zu müssen, um einen glaublichen Namen zu finden (s, oben S. 17). Noch nicht geborene Menschen pflegen freilich im gemeinen Lauf der Dinge keine Eigennamen zu tragen. Wohl aber hat man von altereher großen Männern, auf deren Kommen man hoffte, und von deren Kommen man in trüben Zeiten großes Heil erwartete, allerlei typische, d. h. von großen Persönlichkeiten der Vergangenheit hergenommene Benennungen gegeben , von Ezechiel an (c. 34, 23. 24 ; 37, 24. 25), wie schon vor ihm andere Propheten (Hosea 3, 5) ein über das andere Mal den verheißenen Davidesohn David, d. h. einen anderen David genannt haben, bis zu dem Barbarossa redivivus der deutschen Sage. Jesus hat auf grund dieser poetischen Redeweise sehr erfolgreich mit den Pharisäern disputirt (Mt 22, 41-46; Mr 12, 35-38 cf AG 2, 25 - 31). Es ist ein plumper Mißgriff mancher Ausleger der Ap, wenn sie dem Vf derselben den unvollziehbaren Gedanken unter-schieben, daß die vor vielen Jahrhunderten gleichviel ob natürlichen Todes gestorbenen oder durch ein Wunder aus dem Erdenleben geschiedenen Männer Gottes in der Endzeit noch einmal in das leibliche Leben zurückgekehrt, 3'Js Jahre später von ihren Feinden erschlagen, und nachdem sie 31/ Tage als unbestattete Leichen auf einer Straße Jerusalems gelegen haben, mit oder ohne ihren Leib in den Himmel hinaufgestiegen seien. Die wirkliche Meinung des Jo über diese Fragen kann keine andere gewesen sein, als die, welche er und seine Mitapostel von Jesus empfangen haben durch dessen Erörterung über die Weissagung Maleachis (c. 3, 23f. al. 4, 4 f.) von einer Sendung des Propheten Elias $7) vor dem grollen und schrecklichen Gerichtstag Jahwes (Mt 17,10-13 : Mr 9, 11-13). Jesus hält Fest an der eschatologischen Bedeutung der von Maleachi geweissagten Sendung des Elias und bezeichnet im Anschluß an den Wortlaut Maleachis als den Zweck und Erfolg dieser endge�schichtlichen Sendung eine allgemeine Wiederherstellung der Zu�


Mt 10, 19f.; 25, 1-12; Jo 7, 38f.; die Reden über den Parakleten Jo 14, 16-26; 15, 26Z; 16, 7-15; 20, 22; an das Gleichnis von der Ölsalbung knüpfen wieder au 1 Jo 2, 20. 27 (zö geto,"a) ef 1 Jo 3, 24; 4, 13.


Daß LXX dem Ella den Titel „Prophet" versagt und ihn statt dessen nach 1 Reg 17, 1 röv ©e ißL-n v nennt, scheint auszudrücken, daß nicht ein anderer, dem Elias vergleichbarer Mann, sondern der einzige Gottesmann dieses Namens gemeint sei.
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stände in seinem Volk 88). Diese Sendung gehört auch für Jesus und seine Zeitgenossen noch der Zukunft an und bleibt ein Gegen-stand ihrer Hoffnung. Was er seine Jünger hier wie etwas Neues eigens Iehrt, ist die der Vergangenheit angehörige Tatsache, daß Elias in der Person Johannes des Täufers bereits einmal gekommen ist. Es ist in der Tat nicht das erste Mal, daß er den Täufer den von Maleachi geweiesagten Elias nennt. Bei ganz anderem Anlaß hat er unter Berufung auch noch auf eine andere, aber verwandte Stelle des Maleachi (c. 3, 1) vor allem Volk dasselbe bezeugt (Mt 1 ] , 7-15; Lc 7, 24-30). Die Erzählungen in Lc 1-2 lassen nicht daran zweifeln, daß im Kreise der Autopten, denen Lc diese Stoffe verdankt, nicht nur dieselbe Meinung über den Täufer als einen anderen Elias verbreitet war, sondern auch die Einsicht, daß es sich dabei keineswegs um Identität der Person, sondern um die Art seines Berufs und seine Berufsführung handele (Le 1, 15-17. 44). Es wäre ja auch unmöglich gewesen, daß im Kreise der mit einander verwandten Familien (Lc 1, 36) der Aberglaube entstanden wäre und in ihrer Umgebung Glauben gefunden hätte, daß das Kind der Elisabeth der Prophet Elias selber sei, welcher, was kein frommer Israelit bezweifelte, vor etwa 900 Jahren gen Himmel ge�fahren war 8B). Daß aber Jo selbst und jeder einigermaßen mit den Höhepunkten der atl Geschichte bekannte Leser seines Buchs als einen der beiden prophetischen Zeugen den Elias erkennen mußte, beweist die in v. 5 f. folgende Beschreibung der Machtmittel, womit diese Propheten ausgestattet sein sollen, um ihr Leben gegen feindliche Angriffe zu schützen und ihren Beruf 314a Jahre lang fortzusetzen. Denn nichts ist von den Taten und Leiden des Elias so bedeutsam, wie sein wirksames Gebet, wodurch 31/2 Jahre lang kein Regen im Lande Israels fiel, nach dieser Zeit aber wieder eintrat"). Ebenso unverkennbar ist aber auch, daß in v. 6b mit den Worten : „Und sie haben Macht über die Gewässer, sie in Blut zu verwandeln und mit jeglicher Plage die Erde zu schlagen, so oft sie wollen", an Moses erinnert wird, nämlich an die zweite PIage über Agypten, die er mit seinem Stab hervorrief (Ex 7, 14-25), zugleich aber auch an alle folgenden Plagen (Ex 7, 26-11, 10). Obwohl es sich von selbst vereteht, daß auch bei dieser geschicht�





") Das Sein LXX dirozaraarraea, (IM 1, 17 iniarriyec mit dem Objekt „das Herz der Väter zu den Kindern und das Herz der Kinder zu ihren Vätern") gibt Mt 17, 11 durch lroxaraan,aec rlcvra, Mr 9, 12 älrora.4'lardvE1 mdera.


ee) Wie sehr man sich in den Tagen Jesu und der Apostel mit der Frage nach dem Verhältnis des Täufers zu Mies beschäftigte, zeigen auch Stellen wie Jo 1, 21 und die daneben umlaufende Meinung, daß Jesus vielleicht der Elias redivivus sei (Mt 16, 14; Mr 8, 28; Lc 9, 8 und 19).


ao) 1 Reg 17, 1-7; 18, 1.41--46 (ef Amos 4, 7f.; Sirach 48, 12-14); .1k 5, 17-18.





liehen Erinnerung nicht an eine persönliche Identität des vor mehr als 1000 Jahren lebenden Moses mit einem der beiden prophetischen Zeugen der Endzeit zu denken ist, darf doch daran erinnert werden, daß Jesus seine gegen diese abergläubische Auffassung entscheidende Lehre seinen Jüngern, unter ihnen auch dem Jo, an dem Tage


gegeben hat, an welchem ihm und diesen seinen Jüngern Moses und Elias erschienen waren 91). Schon der wunderbare Lebeneausgang


dieser beiden Propheten verbürgt, daß sie und keine anderen atl Helden als Typen der beiden Zeugen gewählt sind, die am dritten Tage nach ihrer Ermordung wieder lebendig geworden, durch ein


Wort Gottes aufgefordert werden, zum Himmel hinaufzusteigen, und von einer Wolke hinaufgetragen werden (v. 11-13). Was in v. 7 und 10 von dem Tier aus dem Abgrund und seinen Bundes-genossen gesagt wird, bedarf in sprachlicher Beziehung keiner be�


sonderen Untersuchung und wird seine sachliche Würdigung in der Auslegung der verwandten Stücke der 4. Vision (c. 12, 1-13, 18) finden.


Die Wirkung des 7. Trompetenstoßes c. 11, 15-19.


(v. 15) Und der 7. Engel trompetete, und es wurden große Stimmen im Himmel (laut), welche sagten: „Es ist die _Königs�herrschaft über die Welt (zu teil) geworden unserem Herrn und seinem Christus 91, und er wird als König herrschen in die Ewigkeiten der


Mt 17, 1-14 cf 2 Pt 1, 16-21. - Die sonderbare Meinung des Victorinus (ed. Haußleiter p. 98f.), daß der Genosse des mit Elias erschienenen endgeschichtlichen Propheten Jeremia sei, bedarf nach den obigen Dar�legungen keiner Widerlegung. Begreiflicher war die Zusammenstellung von Henoch und Elias. Bei Iren. V, 5, 1-2 und anderen alten Lehrern finden wir sie ohne jede Beziehung auf Ap 11 auf grund von Gen 5, 21-24 und 2 Reg 2, 1-11. Aber schon Tertullian identificirt diese beiden Personen der atl Geschichte geradezu mit den beiden prophetischen Zeugen der End�zeit. Die beiden einzigen Menschen, welche ohne Tod in den Himmel ver�setzt worden sind, werden am Ende der Tage ermordet und darauf in den Himmel emporsteigen. Er schreibt de anima c. 50 p. 383, 30 ff.: Translatus est Enoch et Relias nee mors eorur reperta est, clilata seilicet. Ceternns morituri reservantur, ut Antickefatum sanguine 81W extinguant. Neben mancherlei allegorischen Umdeutungen der Namen Henoch und Elias hat sich doch auch diese massive historische Deutung derselben im Orient wie im Occident fortgepflanzt. Während Andreas (Sylb. p. 45), ohne eine eigene Meinung auszusprechen, nur sagt, daß viele frühere Ausleger- die beiden Zeugen für Henoch und Elias erklärt haben, übertreibt dies sein Nachtreter Arcthas (Mine 106 col. 649): ?.öyos li 5idveeai $x naea&dasws ~citD' rry leeL2aia d na p a ze scrw s xai a15röv (Elenoch) liesse frercl ''H. lou rov Oee,81eov xr1. cf auch schon vorher rel. 741 A.


Auch in diesem Stück wieder entstanden sachlich belanglose Varianten aus Neigung, grammatische Unregelmäßigkeiten zu beseitigen; so v. 15a 2E7ovaac st. 2syorrEe, oder auch sachliche Abweichungen von übrigens gebräuchlichen Redewendungen zu verwischen. Se wurde v. 17 hinter ä d»' x«i d ~~jv nach c. 1, 4. 8 (ef auch 4, 8 mit kleiner Umstellung
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Ewigkeiten." (v. 16) Und die 24 Ältesten, die vor Gott auf ihren Stühlen sitzen, fielen auf ihre Angesichter und beteten Gott an, in�


dem sie sprachen: .(v. 17) „Wir danken dir, Herr allmächtiger Gott, der da ist und der da war (s. A 92), daß du (an dich) genommen


hast deine große Macht und bist König geworden. (v. 18) Und die Völker waren in Zorn geraten, und (oder da) kann dein Zorn und die Zeit, die Völker zu richten und den Lohn zu geben deinen Knechten, den Propheten und den Heiligen und denen, die deinen


Namen fürchten, den Kleinen wie den Großen, und zu verderben die, welche die Erde verderben." (v. 19) Und es wurde der Tempel Gottes


im Himmel gei 'net, und es wurde gesehen (besser wurde sichtbar) seine Bundeslade in seinem Tempel, und es entstanden Blitze und Stimmen und Donnerschläge und ein Erdbeben und großer Hagel.


Durch den Inhalt der vorangehenden zweiten Episode c. 11, 1-14 und die den Schluß derselben bildende Absonderung des folgenden dritten Weherufs (v. 14 Mai) rl Gvai nein)] of 8, 13; 9, 12) ist der Leser zu der Erwartung berechtigt oder vielmehr genötigt, daß der 7. Trompetenstoß die Parusie Christi und das damit verbundene Gericht über die aus dem Abgrund emporge�stiegene Bestie und ihre Bundesgenossen (c. 11, 7ff.) ankündigen,


und der von v. 15 an folgende Visionsbericht diese gewaltigen Er�eignisse darstellen werde. Damit wären wir an dein Ende des gegenwärtigen Weltlaufs angelangt, das doch erst in c. 19, 11-22, 5


zur Darstellung kommt. Hier dagegen wird der Leser ebenso, wenn auch in anderer Form als am Schluß der zweiten großen Vision, durch eine vorläufige Andeutung abgefunden. Dort (c. 8, 1) durch xac ei.vero otri) iv z%o o?pav i c`us ilplw9ov (s. oben S. 380-381), hier durch eine laute Siegeefeier im Himmel. Zuerst (v. 15) sind es die himmlischen Geister, wie es scheint, ohne Ausnahme, welche in einen Jubelruf darüber ausbrechen, daß die königliche Herr�schaft Gottes, ihres Herrn, und seines Gesalbten über die Welt nun angebrochen ist, und nur noch deren ewige Dauer der Zu�kunft angehört. Sodann (v. 16-18) ist es der engere Kreis der


24 Presbyter, d. h. der um den Thron Gottes und Christi ver�sammelten himmlischen Geister, welche in einem innigen Dank�


gebet den allgewaltigen Gott dafür preisen, daß er seine große Macht nun in greifbarer Gestalt an sich genommen hat und in vollem


und 16, 5) ein eai ä AexdpEvos zugesetzt, und auch das unmögliche ;gei an der gleichen Stelle, welches Tisch. VIII nach r C fuld. in den Text gesetzt hat, wird doch wohl der stehengebliebene Rest des gleichen Versuchs sein. - Anders verhält es sich mit dem zov eeiov Niese zai roe lewwe ndro6, welches in einem Bekenntnis der christlichen Gemeinde in der Tat be�fremden mußte, welche mit d xdpcos ii,men immer nur Jesum bezeichnet. Hier aber redet nicht diese, sondern der aus himmlischen Geistern bestehende Senat um -den Thron Gottes. Es wurde teils 9sds für xv' os eingesetzt, teils für äd'roa geschrieben 'Aua FYowvrov oder auch sog nee. 3uwv 'Iriooe


XQWTOC.





Die Siegesfeier im Himmel u, die Bundeslade im geöffneten Tempel. 433 Sinn König geworden ist. Das Gewicht dieser Aussagen wird etiaht abgeschwächt durch den Rückgriff auf die vorangegangene


Empörung der wutentbrannten Völker und dadurch, daß jetzt der Zeitpunkt für das Weltgericht, für die Belohnung aller Frommen aller Zeiten und die Vernichtung aller Verderber der Welt ge�kommen sei, als ob das jetzt noch erst bevorstünde. Etwas wirk�lich Neues und in die Zukunft Weisendes erfährt und berichet Jo erst in v. 19. Er sieht den Tempel Gottes im Himmel sich öffnen und bekommt durch das geöffnete Tor des Himmels im Tempel Gottes zu sehen, was er r) xißwzog 'rlg dta t xrlg avaozv (sc. zon 9eof) nennt. Aber schon das beigefügte avzoü spricht dagegen, daß damit die Bundeslade des jüdischen Tempels als der im Aller-heiligsten aufgestellte Behälter der 2 Tafeln des mosaischen Ge�setzes gemeint sei 98). Denn obwohl diese vom Finger Gottes ge�schriebenen Tafeln eine dta9 xq xvQiov zum Inhalt haben und die Lade im Tempel im AT manchmal so oder aus*. avaov sc. Jod 9-eofl genannt wird (Num 10, 33; Deut 10, 8), so entspricht doch dieser Ausdruck durchaus nicht der ntl Anschauung und Redeweise. Diese erkennt eine Mehrheit göttlicher dta8fixat an (Rom 9, 4 ; Gal 4, 24; Eph 2, 12), wie auch das AT von einem Bund Gottes mit Noah (Gen 6, 18; 9, 9-16) und mit Abraham (Gen 15, 18; 17, 1-22) spricht, worin Verheißungen mit einem Anhang von gesetzlichen Vorschriften verbunden sind. So redet Jesus von der Stiftung des Abendmahls als einer xatvtj dta3.rjxrl im Gegensatz zum atl Passah (1 Kr 11, 25 ; auch Lc 22, 20 nach dem vulgären Text) und sagt von dem Wein im Kelch, den er seinen Jüngern reicht, ohne selbst daraus zu trinken, als von seinem zur Begrün�dung der göttlichen Sündenvergebung zu vergießenden Blut und zugleich als von seiner dta,9rlxri 84). Vor allem aber sind es die durch Christus zur Erfüllung gebrachten Verheißungen Gottes in deutlichem Unterschied und teilweise in scharfem Gegensatz zu den Forderungen und Geboten des mosaischen Gesetzes, was in der -apostolischen Literatur mit dem Worte dta.9i xrl bezeichnet wird 95). Es wäre ein sinnloser Gedanke, daß eine Lobpreisung Gottes dureh die himmlischen Geister aus Anlaß der Verwirklichung seiner tat�eächliohen Königsherrschaft durch seinen Christus hinausliefe auf eine Wiederholung der dem Volk Israel gegebenen dtai94xri reet�





9a) Ex 25,16; Deut 10, 1-3; für den salomonischen Tempel als einziger Inhalt der Bundeslade bezeugt 1 Reg 8, 9; 2 Ohren 5, 10, was auch Joseph. aut. I1I § 138; VIII § 104 ohne Zutaten wiederholt, während Hb 9, 4 da-neben auch noch andere materielle Erinnerungen an die mosaische Zeit wie den Stab Aarons und ein mit Manna gefülltes Krüglein als Inhalt der Lade angibt.


94Mt 26, 27-28; Mr 14, 24 ef Bd 14, 696-698; Bd 111a, 670-676.


9s) Lc 1, 68-79 (besonders v. 72 fc ' olsjvar res Sia8 ixls äytas aeroc); AG 3, 25; Rin 11, 27 (aus Jer 81, 33f.); Gl 3, 17; Eph 2, 12; Hb 7, 22; 8, ; 2, 15 ; 10, 16; 12, 24 ; 13, 20.
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'wieg (AG 7, 8), oder daß die Bundeslade im himmlischen Tempel Gottes, auf welche der Blick der Gemeinde Jesu nach Beseitigung aller den Zutritt verwehrenden Schranken lobpreisend und dankend gerichtet ist, so daß, mit Paulus zu reden (Ren 8, 31-39), nichts von der Liebe Gottes sie seheiden kann, nichts anderes als den Dekalog enthalten und damit zugleich den Augen der Er-lösten verschließen sollte. Die hier gemeinte xißßoraog reg &aexgg kann nur der aufgeschlossene Behälter des Testamentes Gottes sein, das nach der zweiten großen Vision (s. oben S. 327-345) ehe-dem siebenfach versiegelt war, nun aber durch das Lamm Gottes entsiegelt und vollstreckt worden ist.


Mit der Parusie Christi, dem Ende der letzten großen Drangsal seiner Gemeinde und der Niederwerfung des antichristlichen An�sturms ist das letzte Ende der weltgeschichtlichen Entwicklung noch nicht eingetreten. Denn die apostolische Gemeinde wartet auch noch auf die Herstellung eines neuen Himmels und einer neuen Erde, die der Parusie Christi in einem beträchtlichen Zeit-abstand folgen soll. Jo selbst bekommt diese Wandelung des ganzen Weltbestandes noch in einer Vision zu schauen (Ap 21, 1-5) und beschreibt sie in Worten, die nicht nur im Ausdruck, sondern auch im Gedanken mit dem Schluß des zweiten Jesajabuches (Jes 65, 17-25 ; 66, 22) zusammenklingen 98). In 2 Pt 3, 10-13 wird das-selbe, nicht als etwas Neues geweissagt, sondern unter Berufung auf die Verkündigungen der alten Propheten und die darauf ge�gründeten Gebote der Apostel (3, 2) und am Schluß in den Worten des Deuterojesaja (3, 13) wie eine der Christenheit gegebene Ver�heißung in Erinnerung gebracht. Pt beschreibt sie als ein schnell dabinrauschendes Verschwinden des sichtbaren Himmels, eine Auf�lösung der Elemente durch Feuer und eine Zerstörung der Erde samt allem, was menschliche Kunst und Kultur auf Erden geschaffen hat. Denen, für die eine solche 'Umwälzung des Weltalls unglaublich erscheint, bringt er die Sintflut in Erinnerung, welche durch Wasser Ahnliehes angerichtet hat (2 Pt 3, 5f). Ebendort v. 15 beruft sich Petrus mit Recht auch auf Paulus, der in einem Briefe, einigermaßen auch in allen seinen Briefen über diese Fragen handele, insbesondere auch darüber, daß die scheinbare Verzögerung des geweissagten Gerichts und der HeilsvoIlendung als ein Beweis der Langmut Gottes zu betrachten und durch ausharrende Geduld zu erwidern sei (z. B. Rm- 8;25 cf 2, 4-7; 5, 2-5; 15, 4). In der Tat finden wir bei Paulus die gleiohe Lehre wie bei Petrus und in der Apokalypse des Jo�hannes, daß mit der Wiederkunft Jesu und der Auferweckung seiner Gläubigen das Ende der Weltentwicklung noch nicht erreicht


°$) Ap 21, 1-5 ef Jes 65, 17-25; 66, 22. Bedenken gegen die hier vorausgesetzte Deutung von Ap 21, 1-5 können erst in der Auslegung eben dieser Stelle aus dem Wege geräumt werden.





Die hier gemeinte Bundeslade. Die Parusie und ihre Folgen. 435. sei (1 Kr 15, 23-28). Und auch hier läuft alle eschatologische Belehrung auf die Bewährung der geduldigen Hoffnung auf die


verheißene Vollendung im täglichen Leben der Christen hinaus (1 Kr 15, 58; 1 Th 4, 13-5, 19; Ren 13, 11-14).


Aus der lehrhaften Unterscheidung der mit der Parusie Christi eintretenden veränderten Lage sowohl der verstorbenen Christen als der Gemeinde der die Parusie Erlebenden in ihrem Verhältnis zur Welt von der nach geraumer Zwischenzeit eintretenden Ver�wandelung des Weltalls erklärt sich endlich auch der auf den ersten Blick nach der Siegesfeier im Himmel und der Erinnerung an das entsiegelte und vollstreckte Testament befremdliche letzte Satz.


c, 11, 19b: xai Iyevovvo tla aleai x4.. Wenn das Weltall, das, wir kennen, zusammenbricht und ein neuer Himmel und eine neue Erde aus der alten Welt geboren werden sollen, kann es ja nicht


abgehen ohne Geburtswehen, wie Petrus sie beschrieben hat. Vierte Vision c. 12, 1-13, 18.


1. Der Kampf mit dem alten Drachen c. 12, 1-12.





(c. 12, 1) Und ein großes Zeichen wurde am Himmel sichtbar : ein Weib mit der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren Füßen und auf ihrem Haupt ein Kranz von 12 Sternen. (v. 2) Und sie ist schwanger, und schreit Z), da sie von Wehen ergriffen wird und


sieh quält zu gebären. (v. 3) Und ein anderes Zeichen wurde am Himmel sichtbar, und siehe ein großer feuerroter Drache (war es), der 7 Köpfe und 10 Hörner hatte und auf seinen Köpfen 7 Diademe. (v. 4)


Und sein Schwanz fegt einen dritten Teil der Sterne des Himmels hinweg und warf sie auf die Erde a). Und der Drache hat sich vor das Weib gestellt, das gebären sollte, um das Kind, wenn sie es geboren hat, aufzufressen. (v. 5) Und sie gebar einen Sohn, ein männliehes (Kind), welches alle -Völker mit eisernem Stabe weiden soll; und fortgerissen wurde ihr Kind zu Gott und zu seinem Thron. (v. 6) Und das Weib floh in die Wüste, wo sie einen von Seiten Gottes bereiteten Platz hat, wo man sie (das Weib) 1260 Tage





1) Die das xai ke yaasei egovoa vom vorigen trennende und mit dem folgenden verbindende LA ohne xai vor rpsgea (APQ; Nippol. de Antichr. 60 ed. Achelis p. 40, 12; Method. symp. 8, 8; Bonw. p. 83, 23, Andr, sys) ver�dient den Vorzug vor xai erxgea (e) oder isxpagev (0).


°) Mit den 12 Sternen, welche den Kranz um des Weibes Kopf bilden. hat dieser dritte Teil der Sterne nichts zu schaffen, erinnert dagegen offen-bar an Dan 8, 10, wo vom Antichrist gesagt ist: „Er wuchs bis an das Heer des Himmels und warf (einige) von dem (diesem) Heer und von den Sternen zur Erde und zertrat sie." Die Unterscheidung von Sternen und Heerscharen des Himmels beruht auf der Doppelbedeutung von tonen en Engelheer und Sternenheer. Dadurch wird vorbereitet das Bild von dem Kampf zwischen den Heeren Michaels und des Drachen in c. 12, 7.





436	Vierte Vision. Erster Teil c. 12, 1-12,	1, Der Kampf mit dem alten Drachen c. 12, 1-12.	437





ernähren soll8). (v. 7) Und es entstand ein Krieg am Himmel: Michael und seine Engel, (gerüstet) um mit (oder „gegen") den Drachen Krieg zu führen, und (auch) der Drache und seine Engel führten Krieg und vermochten nicht Stand nu hallen, und es ward kein Platz mehr für sie am Himmel gefunden. (v. 9) Und es ward ge�worfen der große Drache, die alte Schlange, welche Teufel und der Satan genannt wird, der die ganze Welt in die Irre führt; er wurde


auf die Erde geworfen, und seine Engel wurden mit ihm geworfen. (v. 10) Und ich hörte eine gewaltige Stimme im Himmel sagen „Jetzt ist das Heil und die Kraft und die Kdnigsherrschafl unseres


Gottes und die (obrigkeitliche) Gewalt seines Christus geworden, weil der Ankläger unserer Brüder, der sie Tag und Nacht vor Gott ver= klagt, (zur Erde) geworfen wurde. (v. 11) Und sie haben ihn be= siegt wegen des Blutes des Lammes und des Wortes ihres Zeugnisses, und (weil) sie ihr Leben bis in den Tod nicht lieb gehabt haben. (v. 12) Darum jauchzet ihr Himmel und die, welche darin zelten! Wehe über die Erde und das Meer, denn der Teufel ist herabgestiegen


in großem Zorn, weil er weiß, daß er (nur noch) eine kurze Zeit hat."


(v. 13) Und als der Teufel sah, daß er zur Erde hinabgeworfen 'sei, verfolgte er das Weib, das den männlichen (Erben) geboren hatte.


(v. 14) Und es wurden dem Weibe die zwei Flügel des großen Adlers gegeben, damit sie in die Wüste fliehe an ihren Platz, woselbst sie


eine Zeit und zwei Zeilen und eine halbe Zeit ernährt wird, hinweg von dem Angesicht der Schlange. (v. 15) Und die Schlange warf aus ihrem Munde hinter dem Weibe her Wasser wie einen Strom, um sie vom Strom fortreißen zu lassen. (v. 16) Und die Erde kam dem Weibe zu Hilfe, und es öffnete die Erde ihren Mund und ver�schlang den Strom, den der Drache aus seinem Munde ausgegossen hatte. (v. 17) Und der Drache geriet in Zoru über das Weib, und ging fort, um Krieg zu führen mit den Übrigen ihres Geschlechtes,


welche die Gebote Gottes beobachteten und an dem Zeugnis Jesu festhielten.


Die Bezeichnung als enigeiov ,tte`ya, welche v. 1 einer dem Jo erschienenen weiblichen Gestalt, in v. 3 ohne das Attribut !en einem Drachen und 15, 1 mit dem Attribut ,ut"ya vai *avttaartiv sieben Engeln zugleich gegeben wird, gilt offenbar den ganzen so eingeleiteten Visionsbildern. Es weicht dieser Gebrauch von arytelov auch nicht wesentlich ab von der dem Jo wie allen biblischen Autoren gebräuchlichsten Anwendung auf die Wunder�





e) Der scheinbar völlig regellose Wechsel zwischen Präsens, Futurum und Aorist (dieser zugleich im Sinn eines Plusquamperfects) bereitet auch hier keine Schwierigkeiten. Ein Urteil über Jo als Vf der Ap wie das, womit Cassiodor p. 216 seine grundverkehrte Deutung des Weibes ent�schuldigen möchte: futuris praeterita Jungens, ist nicht anzuerkennen, s. unten A 5.





taten von Propheten 4). Das Charakteristische des Begriffs ist nicht Wunderbarkeit oder gar Ubernatürlichkeit, sondern die Bedeutsam�keit. Jede Person oder Sache, jedes Wort und jede Handlung, welche über ihre unmittelbar wahrnehmbare Gestalt hinaus auf etwas Anderes, Übersinnliches oder auch Zukünftiges als ihren wahren Inhalt hinweisen, sind meidet (Num 21, 8f. ` Jo 3, 14; Lc 2, 34 = Jes 8, 14; Lc 11, 30). Daher kann auch o'rl,ualveev die Bedeutung annehmen: „Durch sinnbildliche Worte oder Handlungen etwas Zukünftiges weissagen" (Je 12, 33; 18, 32; 21, 19; Ap 1, 1; AG 11, 28 cf 21, 10f.). Für


die sehr verschieden beantwortete Frage, wer oder was unter dem Weibe und dessen Kind zu verstehen sei 5), ist zu beachten, daß weder ihre Namen noch irgend ein Ersatz für solche angegeben werden, obwohl beide im folgenden noch 4 mal (v. 4. 5. 6. 13)


und außerdem noch 4 mal das Weib allein (v. 14. 15. 16. 17), also mit Einschluß der ersten umstündlichen Beschreibung (v. 1-2) `9 mal erwähnt werden, wohingegen die beiden feindlichen Heer�führer in dem Kriege, der um das Weib und das Kind geführt wird, mit unzweideutigen Namen eingeführt werden: einmal Michael (v. 7) und neunmal der Drache oder die Schlange mit mannig�faltiger Erinnerung an seine bekannten Untaten, einmal aber auch





4) Jo in der Ap 13, 13f.; 16, 14; 19, 20, im Ev von 2,11 an 18 mal, nur einmal c. 4, 48 im Munde Jesu uo,usra rai zifeea, in LXX von Ex 4, 8 en für eia, nicht selten mit Zusätzen wie ,ueyä)a oder eia' egeara. Sirach 33. 6 im Gebete zu Gott tyraivuaov umzrtn mal" cl2ioireoov .9uendaut.


°) Die exegetische Tradition hierüber ist dürftig. Iren. II, 31, 3 be�zeichnet die Simoniauer und wenig jüngere Irrlehrer (cf 11, 31, 1) als Vor�läufer des Drachen, der mit seinem Schweif ein Drittel der Sterne fort-fegt. Iren äus ist also wohl der Meinung, daß Ap 12, 4ff. von endgeschicht�liehen Ereignissen handele, und daß das Weib nicht Maria, sondern die Kirche bedeute. Bei Clemens Al. und in allen Schriften des 0eigenes finde ich keine Berufung auf Ap 12. Hippolytus (de Antiohr. 60-61) erklärt nach vollständiger Anführung von Ap 12, 1-6 und 12, 13--17 daß mit der Sonne bekleidete Weib für eine klare Bezeichnung der Kirche, unterdrückt aber die jüdische Abstammung, erklärt die 12 Sterne als ein Bild der „12 Apostel, durch welche die Kirche gegründet ist", und verdirbt alles durch eine entsprechende Erklärung des Kindes des Weibes. Klarer Victorinus (Han1leiter p. 106): (mulier . . .) eccleela est antiqua fratrum (der 12 Patriarchen) et prophetarum et sanctorum (12) apostolorum. Am besten und ausführlichsten und doch mit rührender Bescheidenheit M eth o d i u s, symp. VIII, 4-8 ed. Bonwetseh p. 85-95, aber auch mit entschiedener Ablehnung der Deutung des Kindes auf Christus als Kind der Maria (c. 7 p. 89). Unter Berufung auf Methodins eignet sich Andreas (Sylb. p. 49) das Wesent�liche von dessen Auslegung und die Ablehnang der namenlosen Vertreter jener absurden Deutung auf 8sordxos an. Gerade diese Deutung ergreift


p i p h a n i n s (haer. 78, 11 Petav. p. 1043f. contra Antidicomarianitas) mit Feuereifer und erwägt allen Ernstes die Frage, ob Maria gestorben und begraben sei, was beides in der Schrift nicht bezeugt, aber doch nicht unmöglich sei. Auch Cassiodor p. 215 sagt ohne Begründung von Jo de enatre vero atque Amine Jesu Christo et adversitate diaboli pauca per�stringit.
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mit seinem griechischen und seinem hebräischen Eigennamen r`r xaifi.od evoS .dcdßolos xai ö Earaväg (v. 9 ef 20, 2), mit Zarav-8mal in der Ap, außerdem noch 12, 10 ö ras ywe. Hiermit allein schon ist die schon frühe in der Kirche aufgetauchte Meinung aus-geschlossen, daß unter dem Weibe dieser Vision. Maria, die Mutter Jesu zu verstehen sei. Das Gleiche ergibt sich aber auch aus-allem, was von dem Weibe gesagt wird. Von sonderlichen Schmerzen der Maria während ihrer Schwangerschaft oder in der Stunde der Entbindung, wie sie durch die Worte (v. 2) xe4et dmiivovaa xai (fauavc o vri nexeis beschrieben sind, weiß weder die kanonische noch die apokryphe Tradition etwas. Letztere, die an dem schon Justin dem Märtyrer bekannten Protevangelium des Jakobus ihre-älteste schriftliche Darstellung gefunden hat, ist in dieser Beziehung durchaus auf den Ton des Mag n i f i c a t der Maria und der vor-angehenden Erzählung Le 1, 26-55 gestimmt ß). Es wäre auch unbegreiflich, warum Jo, welcher der Mutter Jesu nach dem Tode Jesu so nahegestanden hat wie kein anderer Mensch (Jo 19, 25 -27), ihr aus eigener Erfindung einen besonders großen Anteil an dem gemeinen Los der Mütter (Gen 3, 16; Jo 16, 21.-22) ange�dichtet haben sollte. Die Meinung, daß Maria das Weib sei, ver�trägt sich auch nicht mit der Beschreibung ihrer sichtbaren Er�scheinung in v. 4. Jo befindet sich nicht, wie in der 2. und 3. Vision, im Himmel, sondern auf dem Erdboden. Er sieh t nichts vom Thron und Tempel Gottes im Himmel und der Um�gebung desselben, nichts von den 4 Cherubsgestalten und den Stühlen der 24 Altesten, redet mit keinem derselben (7, 13). Man liest hier nichts von einem Brandopferaltar oder Räucheraltar, von Fackeln und einer geöffneten Bundeslade in demselben (c. 11, 19), und auch in dem liturgischen Zwischenstück (c. 12, 10-12) sieh t er nichts Neues, sondern hört nur eine laute, alle Bewohner von Himmel und Erde zum Einstimmen in den Siegesjubel auffordernde Stimme im Himmel. Er sieht in dem mit v. 2 beginnenden drama�tischen Vorgang überhaupt nichts Anderes als das Weib. Dieses aber befindet sich ebensowenig, wie die Sonne, mit der ihre Gestalt als mit einem Mantel bekleidet ist, oder der Mond, der unter ihren Füßen liegt, oder die 12 Sterne, die wie ein Kranz ihren Kopf einnahmen, im Himmel, womit die Vorstellung einer bewohnten Räumlichkeit gegeben wäre, sondern am Himmel, der wie ein Gewölbe über die irdische Wohnstätte der Menschen sich wölbt, und an welchem er Sonne, Mond und Sterne abwechselnd leuchten sieht °)..


0) Protev. Jacobi, Evv. apoer. ed.2 Tischendorf (ef Gesch. d. K. II,. 775-780; Forsch VI, 263f. 308. 330; NKZ (1901) S. 741-744) c. 12, 3:. 17, 3-19 p. 24. 33-37; Pseudo-Matth. ev. Iah c. 9-13 p. 70-79; Ev. in�fantiae grab, c. 1-4 p. 81-83.


') Of Gen 1, 6-8 t+g3r; L%% orseieia; Ps 104, 3. In der Ap wirst dieselbe Anschauung abwechselnd durch bloßes rov o4Qavav c. 6, 13; 12, 4





1. Der Kampf mit dem alten Drachen e, 12, 1-12. 439 Was unter dem Weibe zu verstehen sei, sagt unmißverständlich die Zwölfzahl der Sterne, welche den Kranz auf dem Haupt des


Weibes bilden. Denn eine Gemeinde Jesu, welche durch die seiner Wiederkunft vorangehenden Gefahren hindurch gerettet werden soll, besteht aus je 12 000 Personen aus den 12 Stämmen Israels (Ap 7, 2-8), und auch über den 12 Toren des neuen Jerusalems sind die Namen dieser 12 Stämme angeschrieben (Ap 21, 12). Ferner ist durch Mt 10, 5 f.; 15, 24; 19, 28 wohlbezeugt, daß Jesus die Zahl seiner Apostel in Rücksicht auf seinen und seiner Apostel nächsten Beruf, dem Zwölfstämmevolk das Ev zu predigen,


auf 12 beschränkt hat. Nur daraus erklärt es sich, daß nach dem .Zeugnis aller Evangelisten Jesus selbst und seine persönlichen Jünger, gelegentlich aber auch Paulus oi dwdeza als einen Ersatz


für den Titel oi duröoroiot gebraucht haben 8). Dagegen wäre der Kranz von 12 Sternen auf dem Haupt des Weibes völlig sinnlos,


wenn unter ihr Maria als Mutter Jesu verstanden werden sollte ; sie hat sich ja dadurch von den Millionen jüdischer Frauen und Jungfrauen ihrer Zeit durchaus nicht unterschieden 9). Dem Wort�





uz rov ode«noz c. 8, 10; 9, 1 und Ev na, siesu i; c. 12, 1. 7 ausgedrückt. Das Gleichnis in 12, 1 hinkt insofern, als Sonne, Mond und Sterne nicht gleich-zeitig am Himmel strahlen und Gegenstände in glänzendes Licht versetzen können. Oberdies hat Jo die Sonne selbst nicht gesehen, wenn das Weib mit der Sonne wie mit einem Mantel bekleidet war. Denn indem die Sonne, dem von der Erde gen Himmel schauenden Jo zugekehrt, den Rücken des Weibes wie ein Mantel bedeckte, sah er nur die darüber hinaus leuchtenden Strahlen, nicht die Scheibe der Sonne.


8) Am häufigsten Marcus (3, 14---16; 9, 35; 10, 32; 11, 11; 14, 10. 17. 20. 43) und Lukas (8, 1; 9, 1.12. 17; 18, 31; ef auch 22, 3. 47), demnächst Johannes (6, 67. 70. 71 ef 6, 13), am seltensten Matthacus (26, 14. 47). Dafür nach dem Verrat des Judas ol eäserr Mt 28, 16; Le 24, 9.33, in dem von einem Jünger Jesu beigefügten Anhang Mr 16, 14. So auch in der Erzählung von der Wahl des Matthias zum 12. Apostel AG 1, 26. Es ist vielleicht überflüssig, zu bemerken, daß hierzu nicht gehören Stellen -wie AG 2, 14, wo Petrus als Redner neben den 11 übrigen Aposteln ein-geführt wird, oder Gen 37, 9, wo Joseph, also einer der 12 Söhne Jakobs. einen Traum erzählt, in dem Sonne, Mond und 11 Sterne, die ein Bild .seiner 11 Brüder sind, sich vor ihm verneigt haben, daß also diese Stellen nur eine Bestätigung der Zwölfzahl als eines Symbols des Zwölfstämmevolkes sind. Dasselbe gilt von der Tatsache, daß Paulus, der sich nicht wert achtet, ein Apostel zu heißen (1 Kr 15, 9 cf 1 Tm 1, 15) von „den Zwölfen" und von »allen Aposteln" (1 Kr 15, 5. 7 ef auch 9, 2-5) so redet, daß er in seiner Eigenschaft als Heidenapostel damit auf jeden Anspruch verzichtet, ihnen, etwa als 12. Apostel anstatt des Judas oder des Matthias beigezählt zu werden (cf Gal 1, 19; 2, 6-9).


°) Von der bis in die Gegenwart von christlichen Theologen vertretenen, zuerst von jüdischen Verleumdern der ersten nachchristlichen Zeit aufge�brachten Fabel, daß Maria und somit auch Jesus nicht jüdischer, sondern heidnischer oder überhaupt nicht semitischer, sondern arischer Herkunft ewesen sei, darf hier wohl abgesehen werden. Denn ohne Nennung des Eigennamens der Maria oder besser noch ihres Vaters konnte Jo bei den überwiegend heidenchristlichen Gemeinden der 7 asiatischen Städte nicht
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laut und dein Zusammenhang dieser Vision, sowie der handgreiflicherer Gleichartigkeit mit der 1. Episode der 2. Vision c. 7, 1-8 s. oben


S. 366 ff. und einer in beiden Testamenten sehr verbreiteten Ausdrucks-weise entspricht aber die obige Erklärung. Bekanntlich pflegen die He brser die gesamte Einwohnerschaft einer Stadt als Tochter ihres Heimat�ortes, somit als Weib vorzustellen und zu benennen. So zuweilen vom heidnischen Hauptstädten wie Tyrus und Sidon (Jes 23, 12 ; Ps 45, 11),. zahllos oft aber von der Bevölkerung Jerusalems unter dem Namen


der Tochter Zions 91 oder auch Jerusalems, gelegentlich beider abwechselnd im Pw.allelis>nus menrörorunl der poetisch gehobenen


Sprache 1e). Der Sinn ist kein anderer, wo das ganze Volk Israel mit der Tochter Zions parallelisiert und dadurch sachlich geradezu identificirt wird 1t). Daneben kommt noch eine andere Reihe von Vorstellungen in Betracht, welche von den atl Propheten in die


Verkündigung Jesu und weiter in die apostolische Literatur über-gegangen und besonders in der Ap verwertet worden ist. Das ist


die Auffassung des Bundesverhältnisses zwischen Jahweh und dem Volk Israel als eines Ehebundes 11»). Schon am Sinai, in der


frühen Jugendzeit Israels, hat Gott dieses Volk sich angetraut (Jer 2, 2 f.; 51, 5 ; Es 16, 60-63 ; Jes 54, 1-8). Aber von An�





darauf rechnen, daß sie in dem Kranz von 12 Sternen eine versteckte Ab-wehr jener jüdischen Verleumdung erkennen sollten, auch wenn er selbst schon vor seiner Übersiedelung nach Ephesus von jener rabbinischen Polemik gehört haben sollte. Wie wenig eine so ungeschickte Antipolemik in seinem Gesichtskreis lag, zeigt die vorliegende Vision selbst. Der alte Drache mit dem Namen ö laeavas bestreitet nicht die selbstverständliche israelitische Abstammung der Maria oder die Gesetzlichkeit ihrer ehelichen Verbindung, sondern trachtet vergeblich, sie ums Leben zu bringen (c. 12, 4. 13-15). Ebensowenig macht Jo hier einen mißlungenen Versuch, seine Adoptiv�mutter, die Priestertochter Maria (Lc 1, 36 cf Bd III3 S. 89 f.) gegen Be�schimpfungen der „Synagogen Satans" (e. 2, 9; 3, 9) zu verteidigen.


") Jes 62, 11-12 („die erlöste Tochter Zions wird man einen gab; dycos nennen); Jes 4, 8; 6, 13; Jer 8, 19; Threni 1, 16. Luthers Ubersetzung an den meisten Stellen „Tochter Zion" anstatt „Tochter Zions", welche die eisenacher revidirte Bibelübersetzung von 1883 unberichtigt gelassen hat, wie es auch in Kirchenlieder übergegangen ist, verdunkelt dem ungelehrten Bibeileser und dem Prediger, wenn er von Originaltexten keinen Gebrauch macht, den wahren Sinn.


lo Jes 37, 22; 52, 2 i Micha 4, 8; Sach 9, 9 cf Mt 21, 5 und Jo 12, 15 (ohne das zweite Glied citirt).


u) Micha 1, 13 cf Jes 62, 11-12 (s. A 9). - Mit Ap 12, 2 klingt zu�sammen Micha 4, 9h-10 (betr. u. LX%) xerseedenuriv ae di üsve s r5 s mc - eroi oits' äh.3icva ras eev eiov, ,9üyamse ~'crüw, res 2izrovaa. Das


ävd.Aov entspricht nicht dem +:a, welches nur eine Verstärkung des„vor�angehenden +"i;n ist, etwa „treibe hervor". Um so deutlicher ist die Uber�einstimmung mit Ap 12, 2. - Bei PI entspricht Gal 4, 26ff. $ di dem "kpov�ea21fc g2Ev,9goa Zimte, neig garte ,unene',naiv, es folgt ein Citat aus Jes 64, 1. Of Hb 12, 22. In bezug auf das wahre Israel mit Einschluß der damals, wenn ich recht sehe, noch wenig zahlreichen Heidenchristen ef auch Jk 1 1.


'1» Mt 9, 15 = 11 Ir 2, 19 = Lc 5, 34 ; Mt 22, 2-14; 25, 1-12; Eph 5, 22-32; Jo 3, 28f.; Ap 19, 7- 9; 21, 2. 9.





fang an und immer wieder hat Israel durch den der Unzucht ver�gleichbaren und vielfach mit Unzucht verbundenen Götzendienst diese Ehe gebrochen. Durch die Strafgerichte, die Gott über sie verhängte, erschien sie oftmals wie ein verstoßenes Weib und einer verlassene Witwe. Gott aber wird sich seines Volks wieder an-nehmen, ihm seine Sünden vergeben und das Joch der Fremdherr�schaft von ihm nehmen und es in seine Bundesrechte wiedereinsetzen. Dies gilt jedoch keineswegs unterschiedslos von der Masse der dem Fleisch nach von Abraham abstammenden Personen, welche zahllos sind wie die Sandkörner am Meeresstrand, sondern von einem Rest, der sich bekehrt und darum auch wieder in seine


Heimat zurückkehren wird 12). Diese Scheidelinie hat sahen Jesus in mannigfaltiger Weise scharf gezogen, und die apostolische Ge�


meinde hat sie innegehalten 12).


So auch die Ap und zwar nicht nur in den scharfen Urteilen


über die christusfeindlichen Juden ihrer Zeit (c. 2, 9 ; 3, 9), sondern vor allem durch die beiden inhaltlich zusammengehörigen und sich gegenseitig ergänzenden Episoden der 2. Vision , wodurch die jüdische Christenheit der Zukunft c. 7, 1-8 scharf unterschieden wird von der viel zahlreicheren heidnischen Christenheit (c. 7, 9-17), welche aller Heilsgüter ebensogut teilhaftig werden wird, wenn sie auch großenteils während der letzten Verfolgung den Märtyrertod erleiden sollte. Dieselbe Unterscheidung ist aber auch in vor-liegender Vision ausgedrückt 14). Denn wenn nach ausführlicher,


ir zwei Akte zerlegter und durch einen liturgischen Akt (v. 10-12) unterbrochener Darstellung der Verfolgung der Mutter und ihres Kindes durch Satan und deren Bewahrung und Lebenserhaltung


zum Schluß v. 17 gesagt wird, daß der Drache im Zorn über seine zweimalige Niederlage einen dritten Feldzug antritt „um mit den Uhr igele ihrer Nachkommenschaft, welche die Gebote Gottes be�obachten und das Zeugnis Jesu festhalten, Krieg zu führen", so können damit unmöglich weitere Kinder des Weibes, Brüder und Schwestern ihres einzigen Kindes in dem gleichen Sinne wie dieses gemeint sein. Gerade im Gegensatz zu diesem bis dahin immer wieder genannten Kinde, dessen leibliche Abstammung von dem Zwölfstämmevolk in der Vision veranschaulicht ist, werden hier





'2) Jes 10,20-22 eleh le;te ein doppelsinniger Auedruck, der c. 11, 11-16 auf die Juden der' Diaspora angewandt wird, nachdem ihn schon Jesaja seinem Sohn als Eigennamen gegeben hatte c. 7, 3.


'g) Jo 1, 47 äiindws 'laeanahns einerseits, c. 8, 33-44 andrerseits ef Mt 21, 42; Le 2, 34-36. - GI 6, 16 Ani zdv 7aem)a roa7 Oeov im Gegensatz zu anderen Juden (v. 17 eoe 2ocno5 SE erl. s. Bd I%S B. 284-287). Opp. 1 Kr 10, 18 röv 7aean2 xazd odexa.


14) Cf oben S. 366-368. Um die Erörterung der jetzt vorliegenden Frage nach der Bedeutung des Weibes nicht zu unterbrechen, wird die andere Frage, was aus dieser Stelle für die Frage nach der Bedeutung des Kindes zu folgern sei, noch hinausgeschoben.
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solche Menschen gekennzeichnet, welchen eben diese Eigenschaft fehlt und trotzdem der Name eines arrigiia derselben Mutter zu-kommt"). In Kürze ist also hier dasselbe gesagt, was c. 7, 9-17 ausführlich geschildert und von einem der himmlischen Geister gedeutet worden ist. Daß das Weib mit dem Kranz der 12 Sterne auf dem Haupt nichts anderes als ein christgläubiges Israel der Endzeit bedeutet, ist auch dadurch gesichert, daß nicht irgend ein „starker Engel", sondern nach v. 7 der Erzengel Michael es ist, der an der Spitze der ihm untergeordneten Engel den Angriff Batans und seiner Engel auf Weib und Kind siegreich abwehrt. Denn Michael ist nach Dan 12, 1 ef 10, 13. 21, also nach einem Buch, mit dem sich Jo auch hier durch die Zeitangabe (v. 6 : 1260 Tage =- v. 14 : 31/2 Jahre) vertraut zeigt, „der große Fürst", der im Himmel und auf Erden für Israel eintritt i 8).


Das Kind des Weibes tritt in der ganzen Vision sehr zurück hinter seiner Mutter. Nachdem es v. 4 noch vor seiner Geburt nur als iAvov bezeichnet ist, wird es überhaupt nur noch zweimal erwähnt v. 5 uidv, ieecrv, v. 13 zöv Neuem neben 7 maliger Er�wähnung des Weibes. Schon deshalb ist die alte Meinung, daß Christus damit gemeint sei, unglaublich. Dazu kommt, daß die Engel in ihrer Lobpreisung Gottes und Christi nach der ersten Niederlage des Satans erstens v. 10 alle Menschen, welche der Satan bis dahin Tag und Nacht vor Gott angeklagt habe, was er nun nicht mehr tun könne, ihre Brüder (s-6s ddEtitptuv e,uwv) nennen. Daß Engel von Christus nicht als ihrem Bruder reden können, ergibt sich aus Ap 19, 10; 22, 8f. und allen Stellen von Ap 1, 9 an, wo von Brüdern und Mitknechten die Rede ist, einerseits und Ap 22, 6 u. 16 andrerseits, wo Jesus von Jo wie von allen Christen als der Herr und Gebieter der Engel und diese als seine gehorsamen Diener gekennzeichnet werden. Nicht weniger unmöglich ist aber auch z weiten s die Vorstellung, daß der Teufel irgend einmal in der Lage gewesen wäre, gegen Jesus als Verkläger vor Gott aufzutreten (ef Jo 14, 30). Drittens sagen die Engel v. 11 von ihren Brüdern unter den Menschen ohne allen Unterschied, daß sie den Teufel durch das Blut des Lammes und ihr Bekenntnis zu ihm bis in den Tod überwunden haben, unterscheiden sich also als die Erlösten von Christus als ihrem Erlöser so scharf wie möglich. Damit ist auch erwiesen, daß das Kind des Weibes eben so wie diese ihre Mutter ein lebensfähiger Kreis von Christen ist. Es könnte sich nur etwa fragen, ob sie ebenso wie die durch ihre Mutter versinnbildlichte jüdische Christenheit der Apostelzeit dem


1s) An allen übrigen Stellen der Ap (2, 24; 3, 2; 8, 13; 9, 20; 11, 13; 19, 21; 20, 5) ist oi Äoi,rot, zc2 7.oe.nd in demselben exklusiven Gegensatz zu einer vorhergehenden Klasse gebraucht. Die Ap, steht hier ganz auf dem Boden der Lehre des Pl Gl 3, 7-29; Itm 4, 9-18; Phl 3, 2-12; 1 Tm 2, 4.


1e) Of oben B. 228. 323. 346.





Zwölfstämmevolk entsprossen sind, oder ob sie wie die v. 17 er-wähnten eine Frucht der Predigt des Ev.'s unter den Heiden sind. Ersteres ist das Wahrscheinlichere, denn erstens steht, wie vorhin gezeigt wurde, das oi d.otncoi zot o ig,uazog avvi~S in einem aus�sichließenden Gegensatz zu allem, was bis dahin von Leiden und Leistungen der Christen gesagt war. Z w e i t e n s aber ist das Band, durch welches das Kind an seine Mutter gebunden ist, ein Ver�hältnis von Fleisch und Blut und darum ein angemessenes Sinn�bild nur für eine engste Stammverwandtschaft. Daß das Kind da, wo es nicht mehr als Gegenstand der Erwartung, sondern als leibhaftiges Menschenkind erwähnt wird, mit großem Nachdruck als Sohn und ein männliches Wesen benannt wird (v. 5 u. 13), erscheint schon darum natürlich, weil in jeder menschlichen Genossenschaft, die aus Männern und Frauen besteht, der Mann und nicht das Weib für die Zugehörigkeit zu einem Volksstamm das entscheidende Glied zu sein pflegt. Dazu kommt aher noch, daß mannhafte Haltung für jedes Glied einer christlichen Genossenschaft eine Bedingung bildet für das Recht, sich für ein Glied derselben auszugeben und die daran geknüpften Verheißungen auf sich zu beziehen 17). Gegen diese Deutung des Sohnes wird kein Verständiger einwenden, daß die Königsherrschaft Gottes und seines Christus über die Völker�welt (v. 5. 10) nicht durch die standhafte Haltung der jüdischen Christen, und auch nicht durch die fortgesetzte erfolgreiche Predigt der 12 Apostel unter ihren Volksgenossen zur Zeit der letzten teuflischen Angriffe hergestellt werde, sondern durch die glorreiche Wiederkunft Christi. Was an diesen Sätzen wahr ist, wird nicht durch die anderen Tatsachen beeinträchtigt, daß das zum Glauben an seinen Messias bekehrte Israel gleichzeitig mit dem wieder-kehrenden Jesus zur königlichen Herrschaft über eine noch unbe�kehrte oder vom Christenglauben abgefallene Völkerwelt gelangen wird (Ap 20, 4), und daß die in Ap 19, 15 auf Jesus gedeutete Weis�sagung in Ps 2, 9 sich an seinen Gläubigen durch eine tätige Teil�nahme an seiner Weltherrschaft Ap 2, 27 erfüllen wird; sind sie 'doch auch schon durch ihre Befreiung von der Sündenschuld nicht nur zu Priestern, sondern auch zu Königen gemacht (Ap 1, 5f.).


Es fragt sich noch, was unter den Orten zu verstehen sei, an welche das Kind und die Mutter gebracht werden, um vor den Angriffen Satans gesichert zu sein. Das Kind wird unmittelbar nach seiner Geburt zu Gott und seinem Thron gerafft (v. 5), das Weib aber flieht in demselben Augenblick, schon ehe der Krieg zwischen Satan und Michael begonnen hat, in die Wüste, wo es, man er�





17) Of oben S. 440 A 11 die Anlehnung der Ap an Michel 1, 13, ferner


1 Kr 16, 13 azajxsze Av all Warst,	Se i s a,9 s , xoaaaeosia$z ef 1 Kr 15, 58 ;


:auch K1 2, 5 und alle dem Soldatenstande entlehnten Bilder der moralischen. 





_Haltung 2 Tm 2, 2-5; Eph 6, 10-18.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Anfl.
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444	Vierte Vision c. 12, 1-13, 18.





fährt nicht von wem, ernährt wird (v, 6 und v. 14-16). Da das= Weib schon vor und bei der Geburt sich im Himmel befindet,. kann unter dem über das neugeborene Kind ausgesagten eescdai9 1 zb z.xvov ~rpös zöv %%bv xai zbv e9e6vor avzoü (v. 5) nichts anderes verstanden werden, als daß es näher an Gott herangerückt wurde, so daß es vor dem ersten in den Lüften zwischen Himmel und Erde sich vollziehenden Angriff Satans geborgen war. Nur daraus erklärt sich die andernfalls bedeutungslose Näherbestimmung des rrpbs -Ar Oe6v durch xai zbv 199pdvov avzov. Schwieriger ist die Frage zu beantworten, was unter der Wüste zu verstehen sei,, wohin das Weib auf zwei Adlersflügeln, die ihr zu diesem Zwecke geschenkt wurden, flüchtet (v. 14). Selbstverständlich kann damit nicht an die Flucht der heiligen Familie nach Ägypten erinnert sein ; denn abgesehen davon, daß Agypten keine Wüste, sondern viele Jahrhunderte lang eine Kornkammer für minder fruchtbare Länder war, und daß Agypten kurz vorher (Ap 11, 8) neben Sodom. vielmehr als typologische Bezeichnung des irdischen Jerusalems. diente, war der Zweck der Flucht nach Agypten (Mt 2, 13-15) nicht eine Lebensversicherung für die Mutter eines Kindes, sondern für das Kind seiner Mutter; und daß Maria nicht unter dem Weibe mit dem Kranz der 12 Sterne verstanden werden kann, hat sich: herausgestellt. Auch die Flucht der Christengemeinde von Jeru�


salem nach Pella um das J. 68 scheint nicht berücksichtigt zu, sein. Denn Pella, eine Stadt der Dekapolis, lag in der überaus fruchtbaren, im Altertum stark bevölkerten Jordanaue, dem soge�nannten Gor. Uherdies ist die Gemeinde von Jerusalem dorthin. nicht unter dem Druck einer Christenverfolgung geflohen. Vor allem aber zeigt die zweimalige Erinnerung an die 31/2 Jahre des Buches. Daniel (v. 6 u. 14), daß es sich hier überhaupt nickt um eine der Vergangenheit angehörige, sondern um die letzte große, von dem Antichristen angestiftete Verfolgung der Gemeinde handelt, deren. Schilderung in e. 13 sich unmittelbar anschließt. An Typen der-selben fehlt es allerdings nicht in der Vergangenheit. Ist die Er�nährung des Weibes an dem vorbehaltenen Ort in der Wüste (v. 6 zp ewoty avzijv, v. 14 •egeezat) offenbar als eine ebenso wunderbare, also durch die dienstbaren Geister bewirkte Gnadentat Gottes vorgestellt wie die Adlersflügel, die ihr zum Zweck ihrer Flucht geschenkt werden, so muß das jeden auch nur wenig scbriftkundigen Leser vor allem an E l i a s erinnern 1 B), der zur Zeit einer großen Hungersnot, an deren Entstehung er nicht unbe�teiligt war, einer armen Witwe für eine geraume Zeit Mehl und 01 für sich und die Ihrigen Jahre lang zu verschaffen wußte


") Daneben kann die Ernährung Israels durch das Manna in der Wüste (Ex 16, 14-36; Deut 8, 3; 1 Kr 10, 3; Jo 6, 31) kaum in Betracht,


kommen.	-





2. Der Antichrist und sein Prophet. 445 (1 Reg 17, 1-16 ; Lc 4, 25f.; Jk 5, 17 f.), und als König Ahab, von seiner heidnischen Gattin verführt, ihm nach dem Leben


trachtete, wie er schon vorher viele andere Propheten hatte er-morden lassen, an seinem Leben und an der Lösung seiner Lebens�aufgabe verzweifelnd, in die Wüste floh und vom Schlaf er-wachend Brot und frisches Trinkwasser neben sich liegen sah, und nachdem er sieh dadurch erquickt und abermals vor Mattigkeit eingeschlafen war, von einem Engel geweckt und aufgefordert, noch einmal seinen Hunger und Durst zu stillen, dies im GIauben tat und in Kraft dieser leiblichen Erquickung eine 40tägige Fuß�wanderung bis zum Berge Horeb machte i9).


2. Der Antichrist und sein Prophet 12, 18-13, 18. (12, 18) Und ich stellte so) mich an den Sand (d. h. Strand) des Meeres, (13, 1) und ich sah aus dem Meere eine Bestie auf�


steigen, welche 10 Hörner und 7 Köpfe halte und an den Hörnern 10 Diademe und an seinen Köpfen lästerliche Namen 21) (angeschrieben).


(v. 2) Und die Bestie, die ich sah, war einem Panther ähnlich, und ihre Tüße waren wie die eines Bären, und ihr Maul wie das Maul eines Löwen 21 a). Und der Drache gab ihm seine Kraft und seinen Thron und große Macht (v. 3) und einen seiner Köpfe 22)





f'1. Reg 19, 1-9; ein anderes Mal waren Raben die Überbringer von Speise und Trank 1 Reg 17, 4-8. 0f auch die 40 tägige Enthaltung von edern Nahrungsmittel in der Versuchungsgeschichte Mt 4, 2; 1Mxr 1, 13; e 4, 2-4. Cf auch oben B. 417. 419 zu Ap 11, 6.


Die LA eari 3 NAC, wenige min, auch mt syr'•$, fast alle Lat von Vigtorinus an p. 116, 6, vulg.: einad QP, fast alle min, Andr, sah kop. Uber den Wert dieser Varianten s. die nachfolgende Auslegung.


Das gut bezeugte ovo,ac ra (AQ, viele min, wahrscheinlich auch Andr, Arethas vg (auch amiat.) gig sy2) verdient schon darum den Vorzug vor ova,aa (N [Tischd. VIII führt ihn versehentlich für ovofi.ara an ef seine Ausg. des Siu. von 1863 p. 130*] CP, einige min, auch codd. der vg [fuld. j Primas, sah, auch kop [dieser aber om ,4Aaa99weitts], weil die erste Bestie der Antichrist ist, der nach 13, 17 f. nur einen Namen zu führen scheint.


211) Aeovros alle gegen e, wenige min, sy'•R, welche Asovzcav bieten, wahrscheinlich nach dem wiederholten Aeovrcw Ap 9, 8.17; Hb 11, 33. - Auch in v. 5, wo nochmals vom Mund der Bestie die Rede ist, schwankt die LA sehr zwischen 1) xai. t49.aagdyea A, wenige min; 2) xai ,a2ao971,auw PQ, viele min, Iren. lat. V, 8, 2; Dien. Al. bei Eus. VII,10, 2 (von Schwarte bevorzugt, obwohl daneben LA 1 stark bezeugt und durch Rufnus L6 3); sy' n. eine Hs von sy2; 3) xai 14Zaagy1,aias eC sy' (meiste Hss) vg (fuld, ohne et am); 4) fieyale ,B aag27ifuav ohne xaa Kop, Tych (Vogels B. 201); 5) xai r7'Zaarmseav gig. - LA 4 erschien als das Natürlichste, LA 1 wahrscheinlich das Ursprüngliche.


a$) Ein schwach bezeugtes eidov ist nach unglaubwürdiger als die Aus�lassung von lx vor xeg)aLZV in Q Andr und mehreren Versionen. Man begriff nicht, daß das EBa zee aeegs 4dxwv aus v. 2 noch fortwirkt und sagen
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geschlachtet wie zum Tode, und seine tödliche Wunde wurde geheilt. Und die ganze Erde (alle Bewohner der Erde) folgten staunend der


Bestie (v. 4) und beteten den Drachen an, weil er der Bestie die Macht gegeben hatte. Und sie beteten (auch) die Bestie an und


sprachen: „Wer ist der Bestie gleich, und wer kann mit ihr Krieg


führen?" (v. 5) Und es ward ihr ein Mund gegeben, der Großes und Lzsterliehes (von sich) redete, und es ward ihm Macht ge�


geben, 42 Monate lang (dies) zu tun. (v. 6) Und er öffnete seinen Mund zu L sterungen (auch) gegen Gott und sein Zelt (d. h, gegen die), welche im Himmel (ihr) Zelt haben. (v. 7) Und es wurde ihm (Freiheit) gegeben, mit den Heiligen Krieg zu führen und sie zu


besiegen; und es wurde ihm Macht gegeben über jeden Stamm und Volk und Sprache und Nation. (v. 8) Und es werden i h n 28) an-beten alle, die auf der Erde wohnen, deren Namen nicht in dem


Buch des Lebens des geschlachteten Lammes von Grundlegung der Welt her geschrieben stehen, (v. 9) Wer ein Ohr hat zu hören,


soll es hören : (v. 10) „ Wenn einer in Kriegsgefangenschaft (führt), so zieht er in Kriegsgefangenschaft 24) ; wenn einer (einen d er


Heiligen) mit dem Schwert lötet, so muß er mit dem Schwert getötet


werden. Hier ist (d. h, ist er f o r d e r l i e h) die Geduld und der Glaube der Heiligen,"


(v. 11) Und ich sah eine andere Bestie von der Erde herauf-steigen und sie hatte gleich dem Lamme zwei Hörner, und sie redete


wie ein Drache 26). (v. 12) Und sie übt alle Macht der ersten





will, daß der Drache auch die Verähnlichung der Bestie mit dem ge�schlachteten und doch wieder geheilten Lamm, d. h. mit dein gekreuzigten und auferstandenen Christus bewirkt habe.


") Hier das erste Maseulinum reiröv (AOQ, viele min) als Bezeichnung des bis dahin durch rd Oseton bezeichneten Mannes, was leichter in a.ersg (HP, manche min) geändert wurde, als umgekehrt, nicht nur nm die grama�tische Inkongruenz des Genus zu verdecken, sondern auch in bezug auf den Casus, weil aeoa.awe2v in Ap und überhaupt im NT regelmäßig c. dat., nur ganz selten c. acc. gebraucht wird.


24) Die stark bezeugte Streichung eines der beiden als akea7.wotav (HCPQ) zerstört die erforderliche Symmetrie der beiden Hälften des Satzes. Der erste Vordersatz (si res + eis atzua2euelne (A, gute lies der vg) muß ebenso wie der zweite Vordersatz (ei res lv ,anzafor dnoxrahrei oder dno�erevar) eine feindselige Behandlung des Gegners bezeichnen, welcher sich an dem Subjekt des Vordersatzes (zig) rächt. Die Versionen haben meistens ein Verbum wie ötyec oder einen ergänzt und, dasselbe mit dem ersten els ac'zualruata' zusammenfassend, durch ein einziges Verbum wie alx(saÄw�risiv oder aiy,,ual cereesie wiedergegeben. So sah (mit griech. Buchstaben


AIXMAAS- HIZE) kopt, sy"2, gig Prim, Iren. lat. V, 28, 1. In Citaten der Lat fehlt manchmal der ganze Satz.


26) Die gegensätzliche Vergleiehung der zweiten Bestie, des Pseudo�propheten mit einem Lamm und einem Drachen soll offenbar an Christas als das Lamm Gottes einerseits und an den Teufel andrerseits erinnern, darf aber nicht dazu verleiten, Luthers Übersetzung der artikellosen Worte durch „das Lamm" und „der Drache" beizubehalten, wie in der Eisenacker revidirten Bibel von 1883. Abgesehen von der auch für die Ap giltigen





Die erste Bestie der Antichrist e. 13, 1-10. 447 Bestie vor derselben aus, und sie bewirkt, daß die Erde und ihre Bewohner die erste Bestie anbeten, deren tödliche Wunde geheilt wurde


(v. 13) Und sie tut große Wunderzeichen (und bringt es fertig), daß sie vor den Augen der Menschen auch Feuer vom Himmel auf die Erde herabkommen läßt. (v. 14) Und sie führt die Bewohner der Erde in die Irre in folge der Wunderzeichen, die ihr vor der (ersten) Bestie zu tun gestattet worden waren, indem sie den Bewohnern der Erde sagt, der Bestie, welche den Schlag (deutlicher »die tödliche Wunde") des Schwertes (bekommen) hat und (danach) lebte, ein Bild anzufertigen. (v. 15) Und es wurde dem Bild der (dieser) Bestie


Geist gegeben, zu dem Zweck, daß das Bild der Bestie sowohl rede, als auch ins Werk setze, daß alle die, welche das Bild der Bestie nicht anbeten werden, getötet werden. (v. 16) Und sie (die zweite Bestie) setzt es durch, daß alle, Geringe wie Große, Reiche wie Arme, Freie wie Sklaven ein Malzeichen 2e) an ihrer rechten hand oder auf ihrer


Stirn anbringen, (v. 17) damit niemand kaufen oder verkaufen könne außer dem, welcher das Malzeichen, (nämlich) den Namen der Bestie oder die Zahl seines Namens hat. (v. 18) Hier ist die Weisheit





sprachlichen Unzulässigkeit ist dies durch die. Vergleichung der Stellen ausgeschlossen, wo Christus sonst als ein geschlachtetes Lamm und der Teufel als ein Drache dargestellt werden. An der ersten Stelle, wo .To Jesum als ein geschlachtetes Lamm zu sehen bekommt Ap 5, 6, werden ihm nicht 2, sondern 7 Hörner (und 7 Augen) zugeschrieben, und von 5, 8 an bis 12, 11 wird Christus 10 mal mit dem Artikel als das in seiner Art einzige`Lamm bezeichnet. Der Teufel wird nach seiner ersten Einführung unter dem Bilde eines Drachen c. 12, 3 nicht weniger als 12mal c. 12, 4-20, 2 als d öeeteiov benannt. Wo einmal sein Mund erwähnt wird (12, 15), fließt daraus Wasser, um das Weib, das christgläubige Israel um ihr Leben auf Erden zu bringen. An anderer Stelle (16, 13f.) fahren aus seinem Munde dämonische Geister heraus, welche die irdischen Könige durch grau�sam wirkende Wunderzeichen zum letzten Krieg gegen Gott und seine Gemeinde aufreizen. Von Lästerungen des Drachen gegen Gott und Christus ist nirgendwo etwas zu lesen. Was also 13, 11 von der zweiten Bestie, dem falschen Propheten gesagt wird, ist einerseits dies, daß er wie jedes männliche junge Schaf 2 Hörner habe, und andrerseits, daß er wie ein Drache rede, wozu aber sofort ergänzend hinzugefügt wird, daß der falsche Prophet die ganze verführerische Wundermacht wie die erste Bestie, der Antichrist selbst, besitzt. Daß ein wirklicher Drache keinen Mund hat, mit dem er für Menschen verständliche Worte hervorbringen kann, brauchte doch wohl nicht gesagt zu werden. Jeder versteht, daß die beiden Ver�gleiche, der mit einem Lamm und der mit einem Drachen, sinnbildliche Bezeichnungen eines Menschen sind, der ebenso wie der unter der ersten Bestie dargestellte Antichrist (13, 1-8) sich einerseits für ein Gegen�bild christlichen Denkens und Handelns ausgibt und andrerseits teuflische' Gedanken in der Menschheit verbreitet und durch dämonische Wundertaten bestätigt. Das Bild des redenden Drachen ist nicht kühner wie unsere Reden von „giftigen Schmähungen" und „tödlichen Beleidigungen"( eines Verläumders oder „teuflischen Lügen" eines Todfeindes.


Y0) So übersetzt Luther mit Recht xneayua hier v. 16f.; 14, 9. 11; 19, 20 und ortyguara GI 6, 17, ein deutsches Wort, das man in Heynes deutschem Wörterbuch 11, 716 hinter „Malstein" vermißt.
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(erforderlich). Wer Verstand hat, der zähle die Zahl der Bestie; denn es ist die Zahl eines Menschen; und seine Zahl ist 666.


Die ziemlich verbreitete LA Evvä87] in c. 12, 18 (e. oben S. 445 A 20), neben welcher Hort (1881) I, 522 ; 11, 138 die gut genug bezeugte LA. E rrd v nicht einmal einer Erwähnung wert fand, wäre eine sonderbare Einleitung der c. 13, 1 (xc eichov) be�ginnenden und ununterbrochen bis 13, 10 fortlaufenden Beschreibung eines neuen visionären Erlebnisses des Je. Denn in dieser ganzen Scene werden zwar verschiedene Handlungen des Drachen erwähnt, wie die Ubertragung seiner Herrschergewalt auf das aus dem Meere emporsteigende andere Tier, die VerähnIiehung desselben mit dem geschlachteten Lamm Christus, welches von einer tödlichen Wunde getroffen wird, die nicht hindert, daß es wieder lebendig wird (v. 211. 11 ff.). Aber schlechterdings nichts wird erwähnt, was den Drachen hätte veranlassen können, an den Strand des Meeres sich zu stellen, um es zu sehen oder überhaupt etwas von ihm zu erfahren, da er ja selbst dies alles geplant und ins Werk gesetzt hat oder .setzen wird. Um so nötiger war es für Jo ; denn bei aller Anknüpfung an die Weissagung des Buches Daniel und an die darauf aufgebaute Weissagung Jesu und die gemeinapostolische Weissagung vom Anti�christ, erfuhr er in ekstatischem Zustand, und durch ihn die Christenheit bei Lesung der Ap, sehr viel Neues und Wichtiges. Zu-gleich aber brachte Jo dadurch zu anschaulicher Darstellung, durch welche Mittel und auf welchem Wege Satan seinen dritten und letzten Kriegeplan gegen die Gemeinde der Heiligen (c. 12, 17) zur Aus�führung bringen werde. Bis dahin war geschildert, was Satan in eigener Person verübt; von c. 12, 18-13, 18 wird geschildert, daß und wie er sich menschlicher Werkzeuge zur Erreichung seiner Zwecke bedienen wird, um humaner zu erscheinen und dadurch alles, was Mensch heißt, um so leichter, ' betrügen. - Das icredi9 v v v äulcov ar~s i9'mi,doatjr 12, 18 ist nicht anders zu verstehen wie das c. 8, 3 von einem Engel gesagte 772,d'-su xai $ard,9 $ni zö *voea7r nov (v. 1. zoG ;}vocavarelov). Während Jo bis dahin den am Himmel und auf der Erde und zwischen Himmel und Erde seinem Auge sich darbietenden Gegenständen und Vorgängen zugewendet gestanden hat, erblickt er nun zum ersten Mal ein Stück Meer und tritt an den Strand desselben heran 27). Unter dem Sand des Meeres ist selbstverständlich nicht der mehr oder weniger tief unter dem Wasserspiegel des Meeres liegende Sand zu verstehen, welchen ein Taucher oder ein Ertrinkender erreichen mag, sondern der sandige Strand, auf welchem stehend


oder auf und abgehend der Städter oder Landbewohner den Aus-.


$') Ähnlich das bei Le häufige araerui vom Auftreten, Hervortreten, Herantreten Lc 18, 11; 19, 8; AG 2, 14; 5, 20 (nop to& mal. gradivres arme zs xr.'); 17, 22; 2b, 18; 27, 21.


Univ. Biblioli ck Bielefoid





blick auf das freie Moer genießt 28).7Daß das Meer hier wie von alters-her 29) ein Bild der auf die Vernichtung der Gemeinde Gottes be�dachten heidnischen Völkerwelt ist, beweist schon die in 13,1-8 immer deutlicher zu Tage tretende Anlehnung an die Vision von den auf einander folgenden vier Weltreichen und deren letztem Angriff auf die Gemeinde Gottes in Dan 7, 1-8 samt der weiteren Ausführung und Deutung in Dan 7, 9-27. Denn nach Dan 7, 2ff. sieht der dort redende Prophet in einer nächtlichen Vision aus dem „großen M e Meere", d. h. aus dem die von Menschen be�wohnte Erde umgebenden Weltmeere, welches durch die aus den vier Himmelsrichtungen gleichzeitig losbrechenden und gegen ein�auder anstürmenden Winde aufgepeitscht wird, nach einander vier von einander verschiedene Tiere heraufsteigen. Dies sind vier in der Weltherrschaft auf einander folgende heidnische Völker und 'Staaten. Das erste gleicht einem Löwen, hat aber Flügel wie ein Adler 8e), die ihm jedoch wieder weggenommen werden, so daß es wie ein Mensch auf seinen Füßen steht und überhaupt in seinem Dichten und Trachten ein menschliohes Wesen annimmt (of Gen 6, 4 ; 8, 21). Das zweite Tier gleicht einem Bären, der mit seinem großen Gebiß Knochen der geraubten Tiere zermalmt und ihr Fleisch frißt; das dritte einem Leoparden oder Panther"). Das vierte Tier ist ein so greuliches Wesen, daß es mit keiner einzelnen Tiergattung verglichen werden kann. Das ebenso wie diese vier Tiere der danieliechen Vision aus dem Meere, also der heidnischen Völkerwelt aufsteigende erste Tier (Ap 13, 1-10) gleicht nach dem Gesamteindruck, den es auf Jo macht, einem Leoparden oder Panther, entspricht also dem dritten danieliechen


23) Hb 11, 12 e 5,u,uos naoä zö gesdos z s ,9aiäoai g ef Jos 11, 4; Jud '7, 12 und die feog 7eaea2fas Job 6, 3.


42) Der älteste Versuch einer heidnischen Weltmacht, die zu einem zahlreichen Volk herangewachsene,. Nachkommenschaft Abrahams auszu�rotten, ist die Verfolgung des aus Agypten fliehenden Volkes Israel durch den ägyptischen König zur Zeit Mose s, welche mit dem Untergang Pharaos mit einem großen aus Streitwagen und Reitern bestehenden Heer im roten ]`teer und der Rettung Israels endigte Exod 14, 6-15, 21 ef Ps 106, 6-12; Jes 63, 12f; 1 Makk 4, 8; 3 Makk 2, 6-8; 6, 4; AG 7, 36. B. auch die fol�genden A. 30-32.


Wesentlich dasselbe Bild Ap 4, 7 von der vierten der Cherubs-gestalten am Throne Gottes, während ebendort der erste Cherub nur als Löwe mit einem Löwen verglichen wird, wie Dan 7, 4. Genauer noch ent�spricht dieser Stelle Ap 12, 14.


Das hehr. -n (Jes 11, 6; Hosea 13, 7; Jerem 13, 23: „Kann auch ein Äthiopier seine Haut wechseln, oder ein Pardel seine Flecken"), aram. 'up (so Dan 7, 6, LXX erdoda?.cs, Fesch. wen, vg perdu). So dieselben auch im Hohenlied 4, 8, im Plural ef Targ. ed. Lagarde p. 154, 18 mim Warum Brockelmann im syr. Wörterle p. 207" hinreg übersetzt, weiß ich nicht. Daß es auf dem Libanon und dem Hermon zu jener Zeit Tiger gegeben habe, ist doch wenig wahrscheinlich.
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Tier. Damit verbinden sich aber Attribute der übrigen Tiere der danielisehen Vision. Es gleicht wie bereits das zweite Tier einem Bären, nur daß die Ahnlichkeit mit demselben nicht wie dort auf seine die Knochen der geraubten Tiere zerbrechenden und ihr Fleisch fressenden Zähne, sondern auf seine Füße bezogen wird. Mit dem ersten Tier Daniels berührt sich die Vision des Jo nur in dem Vergleich mit einem Löwen. Was er aber von ihm sagt (v. 2 vb Wind ai rov dag aiduca ~ sieg), delltet nicht etwa darauf hin, daß dieses aus dem Völkermeer aufsteigende Tier „wie ein brüllender Löwe" Beute und Fraß suchend das Land durchstreift (er 1 Pt 5, 8), sondern bereitet vor, was Jo gleich darauf v. 58 von derselben ersten Bestie sagt (3Ct &Sd~rl c r 'i a.4a )lai.oüv ,uayd a xai ßLigs9s lua) und v. 6 (xai rjvocgev cö aioEia avioü eis Acesprliuiag gnpög Air 19'edv, ßxaatprluercet ib övo,ua aiiaov xai xriv axrlvrrv aviov, tovg Ev ri oveavgi cdtgvov n ag cf oben S. 445 A 21". 22). Dasselbe war auch schon im Eingang dieser Vision (v. 1 a. E.) mit den Worten gesagt: xai Eni zäc zu-Folk a3rot övdfcazce ß) aagprjuias. Der Löwe als König der Tiere ist wohl an sich schon ein geeignetes Bild des mächtigen Herrschers. Aber das Charakteristische dieses Königs ist doch das, daß er Gott und alles Heilige lästert, besonders auch dadurch, daß er von sich selbst Großes und Lästerliches redet, indem er von sich sagt, was nur von Gott gesagt werden darf. Dadurch kennzeichnet er sich, kurz gesagt, um den zuerst von Jo in die Literatur eingeführten Namen zu gebrauchen, als ö AviiyQio'ros (1 Jo 2,_18a., 22 i_4, 1). Auch in der Darstellung der Merkmale, woran die Christenheit ihn erkennen soll, zeigt sich die Beeinflussung der Phantasie des Jo durch mehr als eine Stelle der danielischen Visionen 82).


Daß die aus dem Meer aufsteigende erste Bestie der Anti�christ der Endzeit ist, ergibt sich auch aus dem inhaltlichen Gegen�satz dieses 2. Aktes der 4. Vision zu dem 1. Akt derselben. Das die jüdische Christenheit der Endzeit darstellende Weib flieht vor dem Angriff Satans nicht ans Meer, geschweige denn ins Meer, sondern in die Wüste, und vergeblich versucht Satan, die Mutter des männlichen Kindes zu ersäufen (c. 12, 15-16). Jo aber sieht vom Strand des die heidnische Völkerwelt darstellenden Meeres aus, wohin er getreten ist, wie Satan im Zorn über seinen mißlungenen Versuch sich zu einem neuen Krieg rüstet gegen 'die aus dem ersten Krieg gerettet hervorgegangenen, treu gebliebenen Christen (12, 17). Und sofort bekommt Jo auch die Ausführung dieses neuen satanischen Kriegeplanes zu schauen (13, 1-8). Die Methode ist eine andere, und diesmal ist die Folge nicht eine neue Niederlage, sondern ein die ganze widerchristliche Völkerwelt um-fassender glänzender Sieg (13, 3 ö~lr1 r`1 ;1, noch deutlicher v. 7-8).


•e) Den 7, B. 20. 24f. (Die 10 Hörner cf Ap 13, 1; 17, 12); 11, 29-45.





Aber der in diesem 2. Akte unsichtbar bleibende Heerführer ist doch der Drache. Zweimal wird er gleich zu Anfang (v. 2 u. 4) mit diesem seinem Eigennamen benannt als der diesen Kriegszug planende und im einzelnen leitende böse Geist. Und das vier�malige MdÜr1 (v. 5. 7. 14. 15) bezeichnet ihn als den Geber aller Macht und aller Erfolge des ersten, aus dem Meere gestiegenen Tieres oder nach den offenbar zu grunde liegenden danielischen Visionen des letzten dem Weltgericht unmittelbar vorangehenden, Gott und seine Gemeinde anfeindenden und lästernden Welt�herrschers. Dieser ist ebensowenig wie alle seine Vorläufer ein Geist oder Gespenst, sondern ein der Völkerwelt entstammender sterblicher Mensch von Fleisch und Blut, der von einem bösen Geist inspirirt ist. Sonst wäre er kern geeignetes Bild des Antichrists im vollen Sinn dieses Wortes"). Er ist nicht nur ein Wider�sacher und Lästerer Gottes und seiner Gemeinde, wie die alte Schlange, der Versucher und Ankläger der Menschheit (c. 12, 3. 9. 10), sondern auch eins Karikatur des Menschen Jesus Christus, der zum Heil der Menschheit auf Erden gelebt, ge�litten und gestritten hat, und nach der Hoffnung seiner Gläubigen und nach seiner eigenen Weissagung am Ende des gegenwärtigen Weltlaufs noch einmal in dieser Welt erscheinen wird, um die ihm zugedachte Herrschaft über die Welt in greifbarer Wirklichkeit herzustellen. Jo sieht dieses Zerrbild Christi und beschreibt es in Worten, welche in ihrem Anfang sich weder auf Christus noch auf den Antichrist der Endzeit beziehen, sondern eine in der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit vorliegende Tatsache be�schreiben und dennoch buchstäblich anklingen. Wie hier (13, 2) gesagt wird: xai Edwxsv atiz«ü (dem Antichristen) ö ögdxwv, (der Satan) z'i1v dvva a adzov xai t ö v 8 p d v os avroü xaiigovaiae µEyäXrly, so liest man auch in der Ansprache an die Gemeinde


89) Die mit en zusammengesetzten Wortformen aller Art (Verba, Sub�stant., Adj. etc.) sind 1) entweder Ausdruck eines feindlichen Gegensatzes, oder 2) einer zur Vergleichung und Zusammenstellung als Gegenstücke auffordernder Ahnlichkeit oder 3) sie vereinigen beide Bedeutungen in einem


einzigen Worte. Der ersten Art sind dvithxos, dezidaxeav, ävz~R yscv, tvr-Äoyia, dvzrioycr.6s, vzivofao, derwog dvtcvouixös, der zweiten Art wenigstens überwiegend dvzcypägeie, dengeagor, rb dvtiyoagov, dettimdiaraad'ac. Ein


Beispiel der dritten Art ist hvzi9'sos, bei Homer und jüngeren Dichtern „gott�ähnlich, gottgleich", ein gebräuchliches Attribut von Menschen, die durch heldenhafte Kraft oder Schönheit oder Abstammung das gewöhnliche Maß des Menschen überragen. In späterer Zeit bedeutet es auch den gegen Gott feindlich Gesinnten und Handelnden. So bei Hesiod. IV, 7 (ed. Mitscherlich tom. 1, 231), wo in bezug auf ein anscheinend von einem Dämon besessenes Mädchen (3i ;zatg 8«guwv&v geieev p. 23y~0) gesagt wird:


ä~ld gei dvri,9'sös eis' io,,,r Efarra,lt ecv ehe. npä~ te xa% Vragdgea$'at meid


zovg igoe a5gi)pieas. So auch in der pseudojustinischen Schrift Quaest. et resp. ad Orthod. (Tust. op. ed. Otto III, 2 p. 174), wo von den Juden, die


Jesus gekreuzigt haben, gesagt wird: dis yaveiaxovree aäröv dvri3'eov xai etiglegeit äxayrce zdv *ehe Ev r dvato€aei avroy.
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von Pergamon (c. 2, 13) : oida ssov xavotxais • ösrov ö e ö v o s zov (la z a v ä• und nochmals am Schluß desselben Satzes : rrae' v siv, ö'rrov ö oazavis xazoexe"c. Und so wie 13, 7-10 von einem blutigen Krieg geweissagt wird, welchen der Antichrist gegen die in der ganzen Völkerwelt zerstreuten Heiligen führen wird, auch von Kriegsgefangenschaft und von vielen durchs Schwert Gefallenen die Rede ist, so handelt es sich auch c. 2, 13 nicht nur um einen einzelnen Märtyrer in Pergamon, sondern um eine fortdauernde Gefährdung der dortigen Gemeinde durch den fanatischen Haß der Verehrer des Heilgottes Asklepios (s. oben S. 246-253). Wie der endgeschichtliche Antichrist seine Vorläufer schon in vorchristlicher Zeit gehabt hat, so hat es auch schon vor der Zeit und zur Zeit der Apokalypse mehr als einen Thron Satans auf Erden gegeben. Hieran aber schließt sich c. 13, 3 eine Schilderung des ersten, aus dem Meere emporsteigenden Tieres s¢), welche jeden nicht ganz gedanken�losen und vergeßlichen Leser an die Darstellung Jesu als des am Throne Gottes stehenden Lammes in e. 5 erinnern muß 35). Jo sieht an einem der 7 Köpfe des aus dem Meere emporeteigenden Tieres eine tödliche, aber wiedergeheilte, also vernarbte Wunde, was dem Kopf das Ansehen eines geschlachteten Tieres gibt. Da man aber ein einzelnes Glied eines Tieres nicht schlachten kann, ohne das Tier als ganzes zu töten, so gilt die Aussage von der Person des Antichrists. Die nur grammatisch befremdlichen Worte c. 13, 3 (s. A 34) lauten so: xai ,uiav g z zwv xegeai.wv avaov WS iovay iehe7v eis kdvazov, xai r`f rr2,yyri zov" 5avdrov avzovgeeea�ssed,9.e. Auch in dem folgenden Abschnitt, worin das Auftreten eines zweiten Tieres geschildert ist, wird noch zweimal hierauf zurückgegriffen: (v. 12) xai zö s9sigiov vb srgcüzov, ov e3-eeazrev9


seLn ii zov .9avcfzov adzov und (v. 14) ös Fxec zov ssLiyr}v zv%s Eraxafer2s, xai n;r rsv. Namentlich dieser letzte Ausdruck schließt jeden Zweifel daran aus, daß damit ein allein Anschein nach wirkliches Sterben und jedenfalls ein wirkliches Wiederlebendig-werden des Antichrists gemeint ist. Denn nach der wunderbaren Heilung seiner an sich tödlichen Verwundung entfaltet er erst recht seine wunderbare, vom Satan ihm verliehene Tatkraft. Er ist also in seinem Feldzug durch das Schwert eines mit ihm kämpfenden


84) Of die Übersetzung oben S. 445f. mit der A 21-25. Das gram�matisch scheinbar in der Luft schwebende Objekt (13, 3 Eüav 'rö v xerpaLesv) hängt grammatisch ab von dem vorangehenden (v. 2) tdwxev auzqs ä dedxwv. Aber das gering bezeugte zwischen zai und /Was einge�schobene ei(Yov ist doch sachlich wohlberechtigt; denn wie alle anderen Eigenschaften, Handlungen und Schicksale, welche dieses Tier als den Anti�christen der Endzeit kennzeichnet, gilt dies auch von dem Teil seiner Geschichte, welcher in diesem visionären Akt dem Jo vor Augen gestellt wird.


8b) c. 5, 6. B. 12 cf auch c. 7, 14; 12, 11 wo das Blut des Lammes als das Mittel der Reinigung von der Sünde genannt wird.
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kriegers verwundet, aber bald darauf wunderbar wieder geheilt worden. Das Ereignis seiner lebensgefährlichen Verwundung hat Jo nicht gesehen, sondern nur noch eine deutlich davon zeugende Narbe. Daher das WS vor äorpa sisov an der ersten Stelle 13, 3. So gewiß wie alles in diesem ganzen Akt (12, 18-13, 17) als ein visionäres Erlebnis des Propheten Jo Geschilderten eine Weis�sagung auf die der Wiederkunft Christi unmittelbar vorangehenden Tage des Antichrists sein soll und ist, so wenig darf doch ver�gessen werden, daß keine dieser Schilderungen auf Vollständigkeit Anspruch macht. In der vorliegenden Vision ist weder von dem Gericht über den Antichrist und der Parusie Christi noch von der Geburt Christi und des Antichrists die Rede.


Ohne daß eine Unterbrechung des hypnotischen Zustandes -des Sehers angedeutet wäre, und ohne daß er seinen Standort am 'Strand des Meeres gewechselt hätte, schließt sich an c. 12, 18-13, 10 mit den Worten (13, 11) xai eldov äLlo ,9r1efov kval5'a%vov i'x 'ri yi7g86) ein neues visionäres Bild an, gleichsam ein zweiter Auftritt desselben dramatischen Aufzugs. Es bedurfte nur einer Wendung des Kopfes und Blickes, die bis dahin dem offenen Meere .zugekehrt waren, nach dem Lande, um den Jo sehen zu laesen, was er in v. 11-17 schildert. Der Zusammenhang des zweiten .Aktes mit dem ersten ist aber ein noch viel innigerer als der zwischen dem ersten Akt und dem vorangegangenen „Kampf mit dem alten Drachen" (s. oben S. 435-445). Denn in c. 12, 18-13, 10 wird der Drache oder Satan zwar als die den Antichrist inspirirende und leitende geistige Macht dar-gestellt; er selbst aber bleibt unsichtbar. Vom Schauplatz in der eigentlichen Bedeutung dieses Wortes ist er verschwunden. Dagegen bleibt in c. 13, 11 der Antichrist nicht nur sichtbar, sondern bleibt die Hauptperson der Handlung. Das vom Lande her kommende zweite Tier ist nur um des ersteren willen da. Es


irbt Anhänger für den.,A_ntichrist. Der Antichrist bedarf einer oii den "f1ilchen -Hilfskraft; denn in dem vorher beschriebenen Kriege hat er eine tödliche Wunde empfangen, und nur_ durch. eine Wunderwirkung Satang_=ietseine Wunde geheilt und er vor-läufig vom endgiftigenTode gerettet. wer en, Und auf das gottliehe 'Gericht über alle Feinde und Mörder von Heiligen und damit auch stuf des Antichrists „Ende mit Schrecken" war v. 10 nachdrücklich hingewiesen worden. Darum bedarf das aus dem Meer empor-gestiegene Tier einer starken Unterstützung, um den Gipfel seiner


ottesfeindschaft zu erreichen. Als eine frische, noch nie beeiste Hilfskraft ist das zweite Tier geschildert. Es gleicht nicht, wie däs eräte Tier -(13, 2), " einem Leo~pärden und einem Bären und einem Löwen, oder auch nur einem dieser Tiere, sondern einem


") Zum Text cf die Übersetzung nebst Anmerkungen oben S. 446f.
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Lamm, dessen einzige Waffe seine zwei Hörner sind. Gleichwohl kann man sieh des Eindrucks einer Vergleichung mit dem Lamme Gottes nicht erwehren, welches c. 5, 6-22, 3 nicht weniger als 29 mal mit diesem Wort wie mit einem Eigennamen bezeichnet wird. Dieses Lamm kommt aber hier nicht in Betracht als das zur Er�lösung der Menschheit geschlachtete Opfertier, sondern als ein trotz aller Langmut und anscheinenden Ungefährlichkeit für Angriff und Abwehr gewaffnetes Tier. So hat Jesus sich schon während seines Lebens, Lehrens und Leidens auf Erden je und dann erwiesen $'), vollends aber durch die Uberwindung des Todes in seiner Auf�erstehung und seine damit beginnende Teilnahme an der Welt�regierung Gottes.


In Formen des christlichen Bekenntnisses, welches auf die Zeugnisse Jesu in Wort und Tat gegründet ist, wird das zweite Tier seine Aufgabe zu erfüllen suchen, dem ersten Tiere, dem Antichrist, gläubige Anhänger und sogar Anbeter zu verschaffen, wie Jesus sie gefunden hat (v. 12--14), und der Antichrist von seinem ersten Auftreten an bemüht gewesen ist, solche zu gewinnen. Die dieser Schilderung vorausgeschickten Worte (v. 11 a. E.) xai hi.dAes t deäxwv hebt nur das Reden und Lehren des zweiten Tieres als die deutlichste Form seiner Werbetäti keit für den Antichrist hervor, wie auch Jesus in° seinem eigenen Välk vor allem als Lehrer und Prediger des Ev's eine große Gemeinde gewonnen hat 88). Sofort wird (v. 12-16) in breitester Ausführung neben die Lehre eine ins Unglaubliche gesteigerte Wundertätigkeit des zweiten Tieres gestellt. Auch Jesus hat das rcotciv ur1ssia ,usyäia nicht verschmäht, aber er hat auch nie verhehlt, daß dies ein Mittel von zweideutiger Wirkung zur Gründung seines König�reichs sei. Es gab vor und nach Christus nicht wenige falsche Propheten die staunenswerte Wundertaten vollbracht haben.


Miesen werden dadurch angezogen und aufgeregt'; aber nur die, welche ohne Wunder_ zu begehren und zu erleben.. aufrichtigen Herzens und bußfertigen Sinne das Ev von der Gnade _Gottes gegen die sündige Menschheit als einziges Rettungsmittel zur Seligkeit ergreifen, kommen zu dem_ von Gott gewollten Ziel und genießen als Glieder der Gemeinde Jesu schon im Diesseits die Seligkeit der Kinder Gottes $O). Unter den „großen Z_eichen", durch welche das zweite Tier seine Erfolge	erzielt ,-wGa-v. 13 als erstes genannt,


Lc 4, 29f.; 22, 47-53; Jo 2, 14-22; 6, 15-21; 7, 30-44; 8, 59; 10, 18f.; 11, 47-53; 12, 10, 31; 14, 30f.; 16, 33; 18, 3-6.


Daß die Artikellosiikeit von dgdeau ebensowenig wie das artikel�lose Spviov der Deutung auf Christus und den Teufel als dem die Lästerungen


des zweiten Tieres inspirirenden Geist widerspricht, wurde schon oben B. 447 A 25 gezeigt.


89) Jo 4, 48; 20, 27-29 ef 3, 2-7; 10, 31-39; 11, 21-26; 14, 11; he 4, 18-30; Mt 6, 31---33.
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daß es vor den Augen der Menschen Feuer vom Himmel herab-kommen läßt4O). Das hat Elias mehr als einmal getan zur Ehre Bottes und zur Strafe für dessen Widersacher (1 Reg 18, 36-40; 2 Reg 1, 9-15), und der Apostel .To mit seinem Bruder Jakobus hat einst unter Berufung auf das Beispiel des Elias Jesum um die Erlaubnis gebeten, über ein samaritisehes Dorf, welches ihm und seinen Jüngern die Gastfreundschaft verweigert hatte, das gleiche Gericht zu verhängen (Lc 9, 51-56).


An eine andere wunderbare Wirkung der Gebete des Elias -wurde in einer Episode der dritten Vision erinnert. Neben einer weniger deutlichen Bezugnahme auf die Übertragung der Voll-macht des Elias, seine und Gottes Feinde durch Feuer zu ver�nichten (Ap 11, 5), auf zwei in der Endzeit in Jerusalem_ auf-tretende Propheten und Märtyrer, wird ' dänselTen (c. 11, 6) in genauem nslri chri an die all Erzählung von Elias auch die Be�fugnis erteilt, durch sein Gebet Regen und Dürre über das Land zu bringen. Zu dem rrpoipr)zaästy (e. 11, 3. 6) dieser zwei Propheten (c. 11, 10) gehören als wesentliche Formen ihrer Berufs�tätigkeit Wundertaten auf dem Gebiet des Naturlebens, wie sie vom AT b ez ugt- sind und von dein- Juden nie von Jesus und seinen Jüngern als geschichtliche Tatsachen geglaubt wurden. Stärker konnte der Charakter des zweiten Tieres als ei nes großen Propheten alten Stiles nicht ausgedrückt vier en,- ade es Ap 13, 13 geschieht, indem von diesem zweiten Tiere gesagt wird, es vollbringe alles das was von Elias, aber auch das, was Ap 11, 6 von den beiden letzten Propheten der Endzeit gerühmt wird. Dieses zweite Tier ist eine Karikatur---des größten Propheten der Vorzeit und der beiden letzten Propheten des gegenwärtigen Weltlaufs. Es gebärdet sich als ein wundertätiger Prophet, ist aber ein im Dienst des ersten Tieres (des Antichrists) und des Drachen (des Teufels) stehender Pseudoprophet (cf oben S. 450 f.). Ins Ungeheuerliche steigert sich seine auf Irreführung der ganzen Menschheit abzielende Wirksamkeit nach v. 14-15. Es genügt ihm nicht, daß er die Bewohner der . Erde dafür zu gewinnen weiß, dem ersten Tier (dem Antichrist) ein Standbild zu errichten; es gelingt ihm auch, diesem Standbild


40) Das im xad sag erg. ist eine von dem vorangehenden eroget ab�hängige Apposition und Exposition von wl,esta ,uaydLz, wie auch v. 12b


rorez T 3 Ass xae zozls gv addzil •razoseovvTas iva 7cpaaevvauaovaty und v. 17 ',reist srcivras ... lvu Mime edrote gd.pay,ea und überaus häufig in allen joh, Schriften hinter nocety und S&öövee und ähnlichen Verben cf Ap 3, 9; 6, 4; 8, 3 etc.; 1 Jo 3, 1. 11; 4, 21 etc., seltener in Ev 4= 34; 6, 29. 40; 9, 2;


11, 50. Diese scheinbaren Finalsätze nennen nicht einen außerhalb der Haupthandlung liegenden Zweck, sondern bezeichnen die Haupthandlung selbst als eine zweckvolle ef Blaß, Ntl. Gr.2 B. 229. Es ist nur eine be�sondere Unbehilflichkeit der Ap, daß 13, 13 noch ein zweites erotat folgt, :ähnlich auch v. 12a, wo ein xae-das zweite 7rorat einleitet. Die Schwankungen Ales Textes sind Versuche, den Text grammatisch zu korrigiren.
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die Gabe des Sprechens zu geben und zugleich den Erlaß eines; Gesetzes zu veranlassen, welches jeden, der das lebende und redende-Götzenbild anzubeten sich weigert, zum Tode verurteilt. Zu diesem Reli ionszwan schlimmster Art kommen auch noch wirtschaftliche Zwangsmittel zur Anwendung (v. 16), denen sich kein M- eaih ohne `Ut3te .äh ei des Standes, des Vermögens, der bürgerlichen. Stellung als Freigebarner oder Sklave entziehen kann, also auch diejenigen nicht, die durch die Androhung dei Todesstrafe sich haben verleiten lassen, das Götzenbild des Antichrists anzubeten.. Kaufen oder verkaufen kann niemand irgend etwas, gleichviel ob. es sich um die für den Armsten, wie für den Reichsten notwendigen Nahrungsmittel handelt oder um Luxusgegenstände, wie sie den Reichen und Großen durch den Welthandel angeboten werden (cf. Ap 18, 11-16), wer nicht das Malzeichen des (ersten) Tieres (des


Antichrists) oder (was dasselbe sagt) die Buchstabenzahl	seines


Namens auf -der rechten Hand oder an seiner	trägt. Diese


erordnung zeig einen Anstrich von -- Liberalität. Der Handels-verkehr soll nicht durch pedantische Vorschriften über die Form der Legitimationskarte erschwert werden, sondern je mehr Handel	und�Wandel aufblüht, um so stärker wächst die Weltherrschaft des: Antichrist as nÄ_ usdehnung und KrafF ii 1i dies aber ist ein üiiväikennbares Zeichen des antichristlichen Charakters des-letzten Weltreichs im vollen Sinne dieses Wortes. Wenige Zeilen nachher (14, 1) wird von 144000 zur Zeit der letzten Drangsal der im Glauben an Christus stehenden und versiegelten Israeliten. (of 7, 4-8) gesagt, daß sie den Namen Gottes und Christi an. ihren Stirnen geschrieben haben_, und äni T` i~rone Gottes ein neues Siegesried anstimmen. Gleich darauf (15, 2) wird wesentlich das-selbe von den Siegern im Kampf mit dem Tier und seinem Bilde. und der Zahl seines Namens gesagt; und noch einmal am Schluß des Buches (22, 4) wird von den treu gebliebenen Knechten Gottes und des Lammes im neuen Jerusalem gesagt, daß sein (oder beider) Namen auf ren Stirnen steht. Christus selbst aber ist. es,' der nac l ß, 12 den Siegern im Kampf des Lebens den Namen. seines Gottes und den Namen des neuen Jerusalems und seinen. eigenen Namen, aber nicht einen Iängst in seiner Gemeinde üblichen, sondern einen neuen, sein wahres Wesen und sein Verhältnis zu Gott. und den Menschen zutreffender bezeichnenden Namen anschreiben:


wird 41).


Wenn der auf Hand oder Stirne geschriebene Name des


9 Nicht gleichbedeutend, aber doch verwandt ist das Bild von der Eintragung des Namens der Sieger in das Buch des Lebens oder auch.


Streichung desselben ans demselben Ap 3, 5; 13, 8; 17, 8; 20, 15; 21, 27;


Lc 10, 20; Phl 4, 3. Weiter ab liegt das Bild von dem Namen auf dem. weißen Täfelchen, welches der Sieger empfängt, aber nur ihm allein bekannt: ist (2, 17). Cf oben B. 278f.
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Antichrists der unentbehrliche Freibrief für die lebensnotwendige Zulassung zum Handelsverkehr sein soll, so drängt sich die Frage auf, wie dieser Name lautet. Der, wie gesagt, von Jo zuerst in die Literatur eingeführte, wahrscheinlich von ihm geprägte Name


' Avzix iwvog kann es selbstverständlich nicht sein, welchen der von den Christen so benannte Weltherrscher sich selbst gibt und von jedermann in seinem Weltbereich gebraucht wissen will. Auf die praktische Wichtigkeit, welche die Kenntnis des von ihm selbst gewählten Namens des Antichrists zur Zeit der Erfüllung der hier vorliegenden Weissagung haben wird, weist das 1[de r`j ao9ola E&v hin. In diesem Zeitpunkt kommt es auf die Urteilsfähigkeit an. Vergleicht man die kurz vorher und bald nachher ebenso einge�leiteten Anforderungen in bezug auf den Zeitpunkt der Erfüllung, so springt die wesentliche Verschiedenheit der hier und dort an die Christen gestellten Anforderungen in die Augen. Ap 13, 10 hieß es im Hinblick auf die v. 3-8 geschilderten großen Erfolge des antichristlichen Propheten: idE kein i) vrropovii xai ~lQats 'ran, äyiwv, und 14,12: t i e vsiouovij 'r&& äyiwv kein, oi -nAoÜyZBg zag övro).äg zog -9'eoi xai afjv rtieuty 'Iaja'ov. Das sind lauter religiöse und moralische Anforderungen und Leistungen. Dagegen 13, 18 wird nur Weisheit gefordert. Dies wird noch verstärkt durch das hier hinzutretende ö Exwv vovv xz2,. Weisheit im atl Sinn dieses Wortes gehört dem Gebiet des Verstandes an, was c. 17, 9 an einer Stelle, wo es sich ebenso wie c. 13, 18 um dunkle Andeutungen über die Person des Antichrists handelt, geradezu ausgesprochen wird : l de ä vovg ö ixten docpiav 42). Zur Zeit der zunehmenden Herrschaft des Antichriets wird es gelten, ein Rätsel zu lösen, damit die Glieder der Gemeinde weder zu früh meinen, daß er bereits in dieser oder jener Person erschienen sei, noch zu spät erkennen, daß er da ist. Denn es gab schon zur Zeit der Apostel, um mit Jo zu reden, viele Antichristen (1 Jo 2, 18) d. h. Männer, an welchen einzelne Charakterzüge des geweissagten Antichrists der Endzeit zu sehen waren; und be�


'$) Nicht zu vergleichen ist Ap 13, 9 ö gxwv ov's dxovodzw, was ebenso wie dieselben Worte c. 2, 7. 11. 17. 29; 31 6. 13. 22 eine Aufforderung an die Gemeinden ist, in der Gegenwart, in welcher der Geist der Prophetie und Christus selbst durch Jo zu ihnen redet, diese Verkündigung nicht zu überhören. Dagegen führt Paulas 2 Th 2, 3-8 wesentlich den gleichen Gedanken, wie die Ap an der vorliegenden Stelle, mit den Worten aus:


(v. 3) ~a~ecs vpäs airavi,uN Reed ,a7s8äva rp6~roy Sei Mv Fc~ ea,9?1 79&eov�dizoaraaia xai deroea.i,vrp,9n b äv,9-9eures reis dvoaias :en, (v.7)�Zö yao ,ccvarijQcov 'lJ~7 eYeeyerua6 zij5 dvo,uiss, (v. 8) xai ehre isroxaRv�


q h)oeeac d d v o n o s. Ausgesprochen d. h. geweissagt werden sollen solche Aereed schon, ehe sie als tatsächliche Ereignisse verwirklieht und damit restlos enthüllt werden (Rm 11, 25; 1 Kr 15, 51: 1(5oz,,uvar.i ov vfciv ,leyw). Diese Ausdrucksweise ist auch der Ap geläufig: (17, 7) Ey(i) iew aoc av Ecvaeijieov e~7s yvvacxös eai zov" ,9~aiov einerseits und (10, 7) ges). ha .9.'7 -z-Si fcväreed,ov eos 19eoi, andrerseits.
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kanntlich sind bis zum heutigen Tage nicht wenige Personen auf dem Schauplatz der Weltgeschichte aufgetreten, in welchen gelehrte und ungelehrte Christen den in der Schrift geweissagten Anti�christ der Endzeit meinten entdeckt zu haben. Davor sollten die Leser der Ap bewahrt werden, und dazu soll ihnen unter anderem auch der Name des Antichrists behilflich sein. Daß darunter einer der vielen Namen zu verstehen sein sollte, welche die Propheten Gottes und die treuen Glieder der Gemeinde ihm geben, um seine Gottwidrigkeit und Scheußlichkeit auzudrücken, ist schon dadurch ausgeschlossen, daß der Antichrist mit Hilfe seines Propheten nicht allen Menschen gebieten würde, daß sie den sie beschimpfenden und ihr Tun und Reden verdammenden Namen auf ihre Hand oder Stirn schreiben lassen sollen. Ebensowenig kann es ein bloßer Amtstitel sein, wie Kaiser oder König; denn es würde sich fragen, wer auf einen solchen Namen Anspruch hat. Das vor kurzem noch um die Weltherrschaft Krieg führende Tier würde schon die Narbe an seinem Kopf (13, 3. 12. 14) daran er-innern, daß der Anspruch auf solch einen Titel immer wieder aufs neue begründet werden müßte, und nicht dadurch an Glaub�würdigkeit gewinnt, daß man ihn mit bloßen Worten wiederholt. Überdies sagt der Text von 13, 18, daß die Zahl, deren Berech�nung jedem Verständigen dringend empfohlen wird, die Zahl eines Menschen sei. Damit ist aber nach v. 17 (ad & mim Tod ,9ip 1ov 3] zäv äst 9'u v zeit iv 5ut ros avaoii) auch gesagt, daß es sich um einen Eigennamen handelt, wie ihn die Menschen in der Um�gebung dessen, der auf einen solchen hinweisen will, zu führen pflegen, und welchen man zu finden versucht, indem man nach dem von altersher bei Semiten und Juden wie bei Indogermanen ent�standenen Brauch die Buchstaben des Alphabets_zugleigala Zeiehen für die Zahlen verwendet und dann doch wieder umgekehrt die addirten 7i ern als Buchstaben eines Namens deutet. Daß man aber auf diesem Wege zu einem sichern Ergebnis nicht gelangen konnte, ergibt sich schon daraus, daß der Antichrist, der mit christlichen Anschauungen vertraut gewesen sein muß, um den Christus der christlichen Gemeinde und der jüdischen Synagoge karikiren zu können, sich gehütet haben würde, sich einen Namen beizulegen, der bei Christen und Juden nur Abscheu erregen konnte. Vor allem aber sieht man aus der Geschichte der Aus�legung von Ap 13, 18, daß zumal eine mehrstellige Ziffernzahl auf sehr verschiedene Namen gedeutet werden konnte. Die Kunst, solche Ratsel zu stellen und zu lösen, war zur Zeit der Ap im Morgenland wie im Abendland, bei Heiden, Juden und Christen schon ziemlich verbreitet. Zahlreiche und deutliche Belege hierfür liefert die rabbinische Literatur in Talmud und Midrasch 48) unter


`$) Cf Levy, Neuhebr. Wörterb. II, 324; St. Krauß, Griech. u. lat. Lehn�





Die Zahl des Antichrists. Jüdische Parallelen. 459 den Namen K~7v't3+a (= ye,o,ueaela), was ursprünglich die Wissen�schaft der Mathematik, Arithmetik bezeichnet 44). Wenige Bei�


spiele dürften doch auch hier am Platze sein. Im Midrasch R. zu Lev 16, 3 ff. (Par. 21), wo zu Anfang Ps 27, 1 citirt wird („Jahweh ist mein Licht und mein Heil, vor wem sollte ich mich fürchten"), wird im weiteren Verlauf bemerkt: „Die Rabbinen deuten die erste Hälfte dieses Satzes auf den Neujahrstag, die zweite Hälfte auf den Versöhnungstag. Dies wird dann mit Heran�ziehung von Ps 27, 2 („Wenn die Bösewichter auf mich eindringen, um mein Fleisch zu fressen, meine Bedränger und meine Hasser"


usw.) auf den Satan gedeutet und dies dadurch begründet, daß Item 1 den Zifferwert von 364 habe, was nur um 1 hinter der


Zahl der 365 Tage eines Sonnenjahrs zurückbleibe, aber notwendig so berechnet werden mußte, weil der Versöhnungstag nicht mit�


zuzählen war, da Satan an diesem Tag der Versöhnung und der Reinigung der Gemeinde von der Sünde nicht al $ Ankli g.er gegen die Gemeindeglieder auftreten	dürfte Die Zählung ist richtig.


Die Addition des Zifferwertes ; = 5 + {t' = 300 + = 9 + 1= 50 ergibt 364. Lehrreich ist auch im babyl. Talmud Berachoth 8a


eine Deutung von Ps 68, 21 („Gott ist für uns ein Gott der


Rettungen [rli iir], Jahweh dem Herrn gehören Auswege aus dem Tode"). Das hehr. Wort soll den Zifferwert seiner Buchstaben


903 ergeben. Das ist richtig gerechnet : 1-1 - 400, +1= 6, +


= 90, + 1, + 1 = 6,11 = 400 in Summa 903 45). Von den Juden der nachchristlichen Zeit, welche über die Betrachtung ihrer Gegenwart und jüngsten Vergangenheit hinaus unter Verbergung


ihres wirklichen Namens und Verkleidung in eine mythologische oder auch historische Person von dem nicht mehr fernen Weltende


auf grund einer empfangenen göttlichen Offenbarung zu weissagen unternommen haben, ist jedenfalls einer der ersten der Verfasser





werter in Talmud, Midrasch und Targum I, 92; II, 171f., unvollständiger und weniger klar Jastrow, Dietion. of the Targumim etc. p. 239. Ich muß mich hier und auch zu den weiter folgenden Erörterungen über den Gebrauch der griech. Buchstaben als Ziffern zur Bezeichnung eines Eigen-namens auf meine „Apokalyptischen Studien" in Luthardt's Ztschr. f. kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben berufen (1885) I, 523-529 Einleitung; II, 661-576 über die Zahl des Tieres Ap 13, 18; (1886) III, 32-45. 77-87 Ursprung u. relig. Charakter der sibyll. Bücher IV. V etc.; (1886) IV, 337-352 Nero der Antichrist; V, 393-405 SchinIl. Trotz der sehr geringen Beachtung, welche diese vor 40 Jahren gedruckten Arbeiten gefunden haben, finde ich an den dort erzielten Ergebnissen nichts Wesentliches zu berichtigen und kann die dafür beigebrachten Beweise nur ein wenig 'vermehren. Alles dies in den Kommentar aufzunehmen, geht nicht an. Ich muß mich begnügen mit wiederholten Hinweisen auf diese ältere Arbeit unter dem Titel apok. Stud. I-V unter Angabe der Seitenzahl.


") So in der Mischna, Pirke Aboth III, 18 im Plural.


45) Eine Menge solcher Rätsellösungen findet man am Ende der Pesikta 





de Rab Kahana übersetzt von Wünsche S. 299f.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.
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sibylliniscben Buches, der um d. J. 80, hauptsächlich unterm


"'Eindruck des Vesuvausbruchs vom J: 79 seine Verse ge :leben hat 48). Wenn man erwägt, daß echoe mehrere Jahr�derte früher in der griechischen Literatur hellenistischen Zeit-alters das Rätselspiel mit Orts- und Personennamen durch Berech�nung des Zifferwerts ihrer Buchstaben bezeugt ist, muß es sehr auf�


fallen, daß in Sib. IV jeder Gebrauch der sogenannten Gematria fehlt. Sehr reichlich und mannigfaltig dagegen ist die Anwendung dieser Spielerei in dem gleichfalls jüdischen allem Anschein nach


von einem ägyptischen Juden um 120-130 verfaßten ersten Teil des 5. Buches Sib. V, 1-48 (oder 51)4').


Um mehrere Jahrhunderte älter und sehr viel deutlicher als alle jüdischen Beispiele von Anwendung der Gematria sind die Beispiele von regelmäßiger, berufsmäßiger Verwendung derselben Kunst bei den Griechen. Artemidorus von Daldis oder von Ephesus in seinem um 130-160 geschriebenen Werk über Traumdeutungen€8) berichtet, daß schon Aristander, der berühmte Traumdeuter Alexanders des Grn und mehrere andere alte Fachgenossen sieh über die von den Griechen dvayea,u,uaatoutig genannte Kunst, die Artemidor selbst


als unzuverlässig ansieht, ungenaue Angaben gemacht haben (IV, 23 f. Horcher p. 216, 14-217, 22). Wir besitzen aber auch originale Beispiele aus der nächsten Vergangenheit vor Abfassung


der job. Apokalypse. - Unter den griechischen, aus den Trümmern von Pompeji ans Licht gezogenen, also vor a. 79 p. Ohr. ge�schriebenen Wandinschriften finden sich Stimmungsäußerungen, in





48) Orac. Sibyll. ed. Geffeken p. 98: 1V, 130-136. Über das Erdbeben auf Cypern v. 128f., über die Eroberung Jerusalems die Zerstörung des. Tempels und die vorangehende Zelotenherrsehaft v. 115 ff. Gegen abweichende Ansichten über Zeit und religiöse Stellung des einheitlichen 4. sibyll. Buches meine ich in m. apok. Stadien III S. 33-37 (s. vorige A 43) genug gesagt zu. haben. Cf auch m. Aufsatz in den theol. Abh. zu A. Schlatters 70. Geburts�tag (1922. Aus Schrift und Geschichte) S. 151-169: „Der Ausbruch des Vesuvs im J. 79 nach seinem Eindruck auf Heiden, Juden und Christen". Das Neue an Texten und Übersetzungen liegt hauptsächlich im ersten und_ dritten Kapitel, nicht im zweiten über die Erregung in jüdischen Kreisen.


47) ed. Geffeken p. 103-105. Cf apok. Studien III S. 87-39. Dort auch die Vermutung, daß der Schluß dieses Buchteils ursprünglich aus der ersten Hälfte von v.44 und der zweiten Hälfte von v.50 bestanden hat: Kai ini uo2 'Ttaväooaae - zc ä' Eaaeaad n fcaza stürm. Der Name des an dieser Stelle gepriesenen Kaisers Hadrian wird nur dadureh angedeutet, daß er den Namen eines Meeres, nämlich des adriatischen, trage. Von Tiberius v. 20-22, daß der erste Buchstabe seines Namens 'en= 300 bedeute und daß der ganze Name der eines Flusses (des Tiber) sei. So wird die ganze Reihe der 16 römischen Kaiser von Julius Cäsar bis Hadrian teils nur nach


dem Ziffernwert des ersten Buchstabens (z. B. Iacos = y	Caligula,


Maates	1Veowv = v) bezeichnet, teils durch Vergleichung mit geo��graphischen Namen jede Zweideutigkeit ausgeschlossen.


4s) ed. Horcher p. 196, 19 cf Rieß in Pauly-Wissowa 11, 1334 nr. 36. Über Aristandres s. Kärst ebendort II, 859, nr. 6.





Die Zahl des Antichrists. Heidnische Parallelen. 461 welchen die Buchstaben des Alphabetes als Ziffern verwendet wurden, offenbar zu dem Zweck, daß sie nur den Personen, für


welche sie bestimmt waren, verständlich sein sollten. So z. B. eine Liebeserklärung, die nur aus den Worten besteht: tptÄt"v ijg dcet9ftds Drei"). Der Name des Liebenden wird verschwiegen ; die Geliebte wird ihn schon kennen, wenn sie ihren Namen wieder-erkennt in der Summe des Zifferwertes der 3 Buchstaben wie' d. h. 545 (gi' = 500, A' = 40, e' = 5). Aber der Fremde, der im Vorbeigehen die Wandinschrift liest, weiß damit noch lange nicht, wer die Geliebte ist und ebensowenig weiß der Entdecker


des 19. Jahrhunderts, welchen der zahllosen weiblichen Eigennamen der Griechen sie getragen hat. Denn er weiß nicht, aus wievielen Buchstaben der Name zusammengesetzt ist, durch deren Addition als Ziffern die Summe 545 sich ergibt. Denselben Brauch ver�


anschaulicht in sehr eigenartiger Weise eine ausführlichere Inschrift an der Wand eines Hauses in Pompeji 60). Der Schreiber derselben nennt sich Amerimnos, verschweigt dagegen nach der meines Wissens bisher noch unbestrittenen Auffassung den Namen der, wie es scheint, verstorbenen weiblichen Person, zu deren dank - b a r e m Gedächtnis die Inschrift verfaßt ist. Denn dies be�deuten nach klassischem Sprachgebrauch die syntaktisch zusammen-gehörigen Worte E,unjos9a7 lsr' dya,9- (s. Paesow.Oröner S. 16). Aber sprachlich wie sachlich unmöglich ist die Ubersetzung


von >.sllt. h,ttrijsrüri eteitoviag tilg lölag xvelag durch „Am. gedachte der Harmonie mit seiner eigenen Herrin" und die Meinung, daß darunter seine Gattin zu verstehen sei. So gut wie das artikellose


'.4t4et,uvog 84) muß auch das artikellose äegovla5 vor 'rigg 18. xve. ein Eigenname sein, also auch '.ilepoviag geschrieben werden. In


der Tat ist auch dies ein nicht seltener ss), selbstverständlich ein weiblicher, Eigenname wie'11,ueiQtiuvog ein männlicher, viel häufiger aber ist ersteres ein sachliches Substantiv, letzteres ein Adjektiv. Warum nicht auch in dieser Inschrift? Eine gewöhnliche Bezeich�nung der Gattin ist t) iöla xvQia jedenfalls doch nicht, und in dem


hiesigen Zusammenhang würde eine solche Verbeugung des Ehe�mannes vor seiner Frau als seiner Herrin eine geschmacklose


49) J. Overbeck, Pompeji für Kunst- u. Altertumsfreunde dargestellt, 4. Aufl. 1884 S. 465, die beiden im obigen Teil besprochenen Inschriften, cf auch die allgemeinen Bemerkungen S. 468. 481ff.


ao) Der zweizeilige Text lautet nach Overbeck L. 1.


9fceoaavos a,uvnja99 clp,uavias nee Dias xveias


7c' üya3Sg, iss d den9',abs	'WS seilen 3vduuaaos.


Statt sie' haben andere a e gelesen.


AfceoaFcaoe ist ein nicht ganz seltener männlicher und weiblicher Eigen�name s. Steph. Thes. ed. Dindorf 1, 2, 91, aber doch wohl häufiger als Adjektiv im Sinne von „sorglos", auch Mt 28, 14; „sicher vor Strafe"; 1 Kr 7, 32 im Gegensatz zu dem sorgenvollen Leben des Verheirateten.


Auch hiefitt genügt der Hinweis auf die ausführlicheren Lexika.
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Schmeichelei sein.68) Seine natürliche Erklärung und entsprechende Parallelen findet der vorliegende Ausdruck nur durch die Annahme, daß Ameriranes ein Sklave der verstorbenen Harmonia gewesen ist und von ihr entweder schon zu ihren Lebzeiten oder durch ein nach ihrem Tode in Kraft tretendes Testament emaneipirt worden ist b4). Damit ist aber auch bewiesen, daß Harmonia und Amerimuos nur symbolische Namen sind, die der Verfasser der Inschrift sich und seiner verstorbenen Herrin gibt, um ihr auch nach ihrem Hin-scheiden noch seine dankbare Verehrung und Liebe zu bezeugen. Ihr verdankt er es, daß er schon zu ihren Lebzeiten und die ganze Dauer seines Lebens ein sorgenfreier Mann war und ist. Sie hat nicht gezankt und geschimpft und für jede Versäumnis in seinem Dienet ihn mit dem in der Behandlung der Sklaven üblichen Strafmitteln gezüchtigt, sie war ganz Harmonie, das äußerste Gegenteil einer Xanthippe, ein wohllautendes Lied ihr ganzes Leben in Gebärden, Gasprachan, Aufträgen und Wohltaten. Mit alle dem ist noch nicht gesagt oder auch nur angedeutet, welchen Eigennamen diese beiden Menschen in Wirklichkeit tragen. Darauf aber zielen die


Schlußworte ab : S	äee,97e sie' iov xatiov" övö,aarogr. Das ent�


spricht genau der Ausdrucksweise in Ap 13, 18 Als d c,9 v os9.i7 eEov.äecs.9',uösyäPdv9,diwov icriz und kann ebenso wie dies nur eine Aufforderung sein, den nicht ausgesprochenen eigentlichen Namen der gefeierten ehemaligen Herrin des Verfassers durch Addition des Zifferwertes der Buchstaben, mit welchen dieser zu schreiben wäre, nachzuspüren. Nach dieser Lesung würde die


53) 1 Pt 3, 6 werden die Frauen zum $nordoaao9'ae Tors idioes dv�


deciasv ermahnt, und dies durch Hinweis auf die große Bescheidenheit der Sarah begründet, welche nach Gen 18, 12 im stillen Monolog des Herzens ihren Gatten ihren Herrn nannte. In derselben Ermahnung Tit 2, 5 steht zoss 1dioas kvdedus, nicht rose 18iocs .vpioas. Und auch das wäre ganz etwas anderes als die umgekehrte Bezeichnung der Frau als der Herrin ihres Gatten dureh diesen.


5) Ich beschränke mich auf christliche Beispiele ungefähr derselben


Zeit. Neben 1 Tm 6, 1; Tit 2, 9 (Tees Minus deandeas xe .); Eph 6, 5-9;


KI 3, 22;..2 Pt 2, 10; Bern 12, 9; ist besonders der Hirt des Hermas zu be�achten. Uber dessen Abfassungszeit und Verhältnis zum Kanon s. hier oben 8. 4-9, auch Bonwetsch in Nachr. der Göttingen gei. Ges. 1923, B. 23f. Hermas, der nach vif). 1, 1, 1 ff. ein von den Eltern oder auch einer un�verheirateten Matter ausgesetztes Findelkind war, wurde von • dem, der ihn auferzogen hatte (b ).9gsi,as Ate) an eine junge nach unverheiratete Dame in Rom Namens Rhode als Sklave verkauft und bat diese seine Herrin wie eine Schwester lieb gewonnen. Als sie ihm Jahrzehnte später in der ersten Vision, die er erlebt hat, begegnete und ihn mit einem 'Ee,ua yasee begrüßte (1, 1, 5), erkannte er sie sofort wieder und erwiderte ihren Gruß mit den Worten: Kein, zi nu dde Iosars. Nachdem sie seinen Blicken wieder entrückt war, wechselt er mit einer Sibylle, die ihm gleich darauf erschien, die gleichen Grüße und erklärt auf deren Anfrage seine sichtbare Betrübnis mit den Worten: (Das komme daher, daß) „eine aller-beste Frau ihm gesagt habe, er habe sich an ihr versündigt".
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Addition der Ziffern nur 45 ergeben (u' - 40 + e' 5). Nach der glaubwürdigeren Lesung °b) ergibt sich die Summe 1035 (a = 1000 + 2,' ` 30 + - e' = 5, im ganzen 1035). Damit ist aber das Rätsel noch keineswegs gelöst. Nur wer den wirklichen Eigens namen der Frau kennt, den sie im Kreise ihrer Bekannten führt und sich selbst gibt, kann auf diesem Wege zu der Gewißheit kommen, daß er die gesuchte Person gefunden hat. Ebenso verhält es sich aber auch mit der Aufforderung des Jo an die künftigen Leser seiner Apokalypse, ihr Können und Wissen darauf zu richten, daß sie den Antichrist an dem Namen erkennen, den dieser sich selbst und sein? ro?het i'hin g1~i~t. Es unterscheidet sich dieser Fall von den "üeher erwähnten heidnischen Beispielen nur dadurch, daß dort die Tatsache, welche zu wissen für manche ein Interesse haben könnte, der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit angehört, die Lösung des von der Ap gestellten Rätsels dagegen erst dann der Gemeinde Jesu gelingen und zum Heil verhelfen wird, wenn der Antichrist der Endzeit Anerkennung und _Anbetung_ von allen. . Völkern mit teuflischer List und-grausamer Gewalt für sich be�


anspruchen wirdT R°---° 	


Im Barnabasbrief, einer der beiden ältesten Schriften christ�lichen Ursprungs, in denen wir deutliche Spuren von Vertrautheit mit der joh. Ap nachweisen können (s. oben S. 32 f.), finden wir auch Bei-spiele von gleichartiger Verwendung der Buchstaben als Zahlzeichen


zu dem Zweck, die Erfüllung von Typen und Weissagungen des AT's in der Person Jesu nachzuweisen. In der Zahl der 318


Knechte, mit deren Hilfe Abraham den König Kedor Laomor be�siegt und seinen Neffen Lot befreit hat (Gen 14, 14) - eine Zahl,


die er willkürlich auch in die Erzählung von der Beschneidung von Abrahams Gesinde (Gen 17, 23) einträgt - findet Barnabas (c. 9, 7-9) mit dem Ausdruck einer widerwärtigen Selbstgefälligkeit (§ 9) den Namen Jesu und außerdem ein Sinnbild der Kreuzigung Jesu e8).


66) S. oben A 50. Selbstverständlich können die Buchstaben, deren Zifferwert zu berechnen ist, nicht nach der Reihenfolge des hebräischen oder eines anderen semitischen Alphabets als Ziffern geordnet sein. Denn, daß die pompejanische Inschrift von einem Hebräer oder Phönicier herrühren sollte, ist doch kaum denkbar. Es würde z. B. in den beiden symbolischen Namen Apaee,uvoe und .euovsa der Anfangsbuchstabe ebenso wie der End�huchstabe eine 1 bedeuten. Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß das erste A. beider Namen als 1000 zu lesen und nicht d, sondern a zu schreiben ist. Es würde demnach Apeg evos die Summe von 1515 ergeben (a = 1000 + j- 12' 40 + e' = 5 + e' = 100 + = 10 + ,u.' = 40 +


i _


50 + o' = 70 s' = 200), .4ueosna 1271 (,n = 1000 + e = 100 + )=. 40 + o' = 70 v - 50 + e = 10 + ä = 1).


'1 Von den 3 Buchstaben T (= 300) I (10) H (8) genügen ihm die beiden letzten als Bezeichnung des Namens 'I1aovvs und T, von dem er weiß und sagt, daß es als Ziffer 300 bedeute, läßt er außerdem auch ein Bild des Kreuzes sein. So macht er aus 3 Yedmua'ra 2 d6y,uaza (§ 7). Clemens Al., der strom. II, 6, 31 (Stählin II, 179, 19) und anderwärts den Barnabes
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Auch in dem Namen Josua, welchen die LXX durch 'Irjaoügr wieder-gibt, entdeckt Barnabas c. 12, 7-9, hierin vielleicht an Hb 4, 8-14


sich anschließend, eine Weissagung auf Jesus, und zwar in dem jenem Heerführer im voraus verheißenen Sieg über die Amalekiter (Ex 17, 14-16) einen weissagenden Typus der Verherrlichung Jesu über alle Feinde Gottes und seiner Gemeinde durch seine


Auferstehung und seine Erhöhung zur Rechten des Thrones Gottes im Himmel. In aller Breite wiederholt dies Justinus Martyr 67), der die Ap als ein Werk des Apostels Je citirt und stark von ihr


beeinflußt war (s. oben S. 22). Nach Irenäus haben die Valen�tinianer neben anderen Spielereien mit Zahlen der evangelischen


Geschichte im Vergleich mit ihrer Aonenlehre (II, 21-23, 7; 24, 3-5) sich auch mit der Bedeutsamkeit der Buchstaben von Namen als Ziffern beschäftigt (II, 24, 1-2). Mit vollem Recht weist ihnen Irenäus äußerste Willkür in ihrer typologischen Deutung einzelner 'so' gewonnener Zahlen nach und erinnert sie, ohne jeden Anspruch auf eigene Kenntnis der hebräischen Sprache, nach den Angaben Sachverständiger beispielsweise daran, daß der Name Jesu von Nazareth von den Juden regelmäßig abgekürzt irtf? geschrieben


und gesprochen werde S8). Wer möchte nicht aufatmen, wenn er Irenäus, den geistigen Enkel des Apostels und Evangelisten Jo die kabbalistischen Spinnengewebe zerreißen und die biblische


Weissagung in deren Sinn und Geist auslegen hört"). Dies gilt insbesondere auch von seiner Erörterung der Zahl des Antichriste Ap 13, 18 in seinem Hauptwerk adv. haer. V, 30, 1-4, die in einer Auslegung der Ap nicht fehlen darf. Da dieselba m, W.





als Apostel citirt und nach Eus. h. e. VI, 13, 6 den Brief des Barnabse in seinen Hypotyposen ausgelegt hat, wiederholt strom. VI, 16. 1 (Stähl. Il p. 473, 20-29) mit einem gpaaiv die Deutung der 318 Knechte Abrahams, und viele Kirchenlehrer sind ihm hierin gefolgt of Barn. ep. od. major Harnack-Gebhardt p. 43. Allgemeines hierüber bei Clem. etrom. V, 32, 1; 34, 4-6.


67) Dial. c. Tryph. e. 48 a. E. (ed.3 Otto p. 170 mit dein Citat aus Gen 16, 17 nach LXX); c. 90-91 p. 328f.; c. 110f, p. 388 ff. (unter Berufung auf die jüdischen Lehrer, welche zugeben, daß dies auf eine doppelte Parasie des Messias abziele, deren zweite eintreten wird, wenn der Mensch der Gesetzlosigkeit, der auch gegen den Allerhöchsten Unerhörtes redet, gegen die Christenheit auf Erden Widergesetzliches unternehmen wird); endlich c. 131 p. 468, wo der Name Amalek als eine typische Bezeichnung des Antichrists und der Name seines Überwinders Josua als ein Typus Jesu, des Sohnes Gottes, gedeutet wird. Einen Versuch, diese haltlosen Träu�mereien durch Entzifferung der Buchstaben beider Namen einleuchtend zu machen, unterläßt Justinns. AtaÄtp würde je nachdem entweder die


Summe 100 ergeben (a-1+~ 40+-1+-30+8+


20), oder wenn das erste a («) 1000 bedeuten soll: 1099.


65) Iren. II, 24, 2 sicut periti eorum dicivnt. Cf in Kürze Semler's richtige Erklärung bei Stieren zur Stelle p. 363 und Strack, Die Häretiker und die Christen nach den ältesten jüdischen Angaben (1910) S. 1 Z. 1 u. 8 u. B. 18* Anm. 2 u. B.


rr) Cf oben S. 34-40. 55 ff.





Irenäus über die Zahl des Antiehriets. 465 bisher nirgendwo nach den vorhandenen Quellen gedruckt zu finden ist, gebe ich hier wenigstens die Hauptsätze daraus, um Weiterer


daran anzuschließen 80). Nach einem Überblick über den 6000 jährigen Verlauf der Weltgeschichte vor der Erscheinung des Antichrists und der Aufrichtung des 1000 jährigen Reiches Christi (kurze und ungenaue Zusammenfassung von Iren. V, 29, 2) fährt Jr. fort: Todrann di ovawg i?xdvvwv xai iv 7GäCL neig aerouöalotg xai 6exalosg dvztYedrpotgB1) voiY i4ti9poü irdnen xei sh'ou, xai ,uaezveorivnwv a$v 55) ixetwen zwv item' gen, v w ~wdvvr)v Ewea�xdzwv xai mor ),dyov dtedoxovzog 3»z g, ömt ö äet;},uög mov (3vd-,uarog zor ~rlelav xazä ri v sein `E'2,Mvtev 1Jngrpov & ix 'r v Ev suryp vea,uµärwv igaxoaiovg et xai einend xai $ °S), ovx oläa rrG,s ieupd2it uds r1VES imaXdovi9.tjaaveEII' idtwmlouli xai nbv yü cfoy ib9i-ntoav 64) 4tilriv Job övdtrazogg v' t»(j(ptaua v9iieildvre5 xai 4 vi vGe	dexddwv ,ufav dexdca ßovitd,uevot erbat 86). find',


d~ äregendanwg norme xaßdvm g, ei ,uiv ämiiiüir xai lÖtwrtxwgr °ß) imearj�


eo) Nächst dem dürftigen Anszug in Eus. h. e. V, 8, 5 u. 6 (ed. Schwartz) und der ziemlich zuverlässigen lat. Übersetzung (Stieren p. 799--805; Harvey II, 406-410) habe ich C. Hell's Bearbeitung der Parall, s. des Jo. Damasc. (Texte u. Untere. Il, 79-81 nr. 171 u. 172) herangezogen, zwei Excerpte, welche in den Hss ohne Ausfall eines Zwischenstückes sich an einander anschließen. Ich bezeichne Ens. mit e, die lat. Übersetzung des Irenäus mit 1, Holl's Saera Parall. mit p.


61) So p e (diese jedoch iräoc (ih): antiquis et probatissimis et veteribus 1, wegen des tautologischen veteribus neben antiquis in der ungenauen Wiedergabe von onovöaiois offenbar Interpolation.


8E) a5aq. ist meine Konjektnr: adir ixotvwv .6, äxeivwv a4lr(rv p, nur his 1. Die LAen e u. p (eben jener Personan), schon durch ihre vor�sschiedene Wortfolge verdächtig, würden voraussetzen, daß kurz vorher von denselben Personen als Schülern des Jo die Rede war. Solche liegen aber weit zurück (Iren. II, 22, 5 ef III, 24, 4 Anfang und Schluß des Para�graphen et auch Iren. ep. ad Florinum bei Ens. h. e. V, 20, 5-7. Rufn


in seiner Ubersetzung des Eusebius (sed et haec eadem contestentur) drückt in freier Weise dasselbe ans, wie das vorgeschlagene riete. (se. zqJ i~pi9u zovaw). Hinter twpax6awv ist trotz Fortsetzung der Konstruktion mit Gen. absol. stark zu interpungiren, da sonst das folgende onx olda ~rk5r nicht einer Ergänzung zu einem neuen Satzgefüge entbehren könnte.


ei) die bäorSu e-t axoafovsEfecxcttgeexovzaxatäeistRückübersetzung von 1, See b kpe,9;aöe ohaoe zwv ,ede noO öv6,uas66 l oz6 roe deiPiov testvov. Die hierauf folgenden nur in 1 erhaltenen 4 Zeilen : hoc est decadas aequales - quae in Eine erit machen den Eindruck einer erläuternden Zutat des über-%etzers.


es) e9d¢ aav p, frustrantes 1, mechanisch entstanden zwischen den Participien sequentes und deducentes.


65) Nur 1 fügt hier ein : Hoc autene arbitror seriptorum peceatum ,feisse, ut seiet freri, quoniane et per litteras numeri ponuntur, fache litteram graecam, quae sexaginta enuntiat numerum in lote, Graecoruni expansam. Auch dies (ef A 63) könnte eine vom Übersetzer eingeschaltete Belehrung der wenig gebildeten lateinischen Leser sein und ist daher von Harvey eingeklammert. S. dagegen hier unten S. 470 A 86.


et) deeuaiws wird Irenaeus im Sinn von Mt 10, 16; Rm 16, 19 ge�schrieben haben, dxaiews ist sachlich wenig passend, idiotice 1.
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öevaav, oi d xaz% &tuteoxailan h.railuav xai övo,ua 67).. &vt*ireiv ixov v v Eierel.p vov xai dtrlpaev'1 u vov des9,udv. UI


zois p~v änM xai dxdxteg Tovzo 7ron aaacv eixäg xai avyyvdlleriv gueu3at rrae c i eov, Aloe dE xazä xevodoglav öel ovacv ss) övdpazu.


~prrEeiexztxc~ zov dcrluaezrlp vov detn91,iov xai Tö Ne' dran' Ent�vor'öv övopa siecaovrat, özt iiazcv i'xeivov e-oii, gexo,uhov 69), oi3 e &,l•rjproc 70) oi rosov`zoe Egelev6ovaac, Ezt xai Eavzövg xai Toi Elcrrtcrv aavzag avzoig hgarrazraavreg. xai erecbzr) !.sbi Criplce [Eaziv] sv zgt hrrozvxeiv Tr~g Neii9-eiag xai zö lt'1 b'v vrro2.aßeiv,.


gereut & zov rreoa9dvzos 7) ci9se2eiv33zog zt zr"ig Yearpijg Errczt,ulav a i T 7v Tvxoüo r Bxonrog, eis er 72) tltrreoeiv dvdyxrl xöv Totoii'rov�


irtaxotovv4aec dE xai g1Epog ovx ö 'rvxiyv xlvdvvog zoig rße1vdcüg raeoect gielacv e1ddvat zö rov '4vztxelazov gvo,ua• ei yäe lr 20 p~v ovfot doxovaty, / Uo [%s Exeivog exwv äRedaseat, Qadiwg hgetna�


zri 9-roovzat nee' avzov' ius yiiöerrw rraedvzog Exelvov, 3v gsv2.dooea,4ac zeoarjxet.


Es folgt in der lat. 13bersetzung (Ir. V, 30, 2) eine teils an Ap 7, 4-8, teils an Ap 17, 7-14 und die dort wiederaufge�nommenen Weissagungen Daniele sich anlehnende Ermahnung an die Fälscher der Zahl des Antichrists (Ap 13, 18) und ihrer gläu�


bigen Anhänger. Da diese Stoffe teils schon oben S. 105. 425 ff. 448ff. untersucht worden sind, teils zu Ap 17 erörtert werden müssen, können sie hier übergangen werden. Auch von dem, was


Iren. V, 30, 3 weiter zu sagen hat, genügt ein Auszug, welcher die griechisch erhaltenen Teile bevorzugt 72).


'.flarpa,.zsazeeov ovv xai dxtrduvdzeeov zö rreetpdvety Tip &faue ztjg rreorprizelag,	zd xeraozoxgea,9-ae xai vnol~avzeü.





67} övo,ua .. t`xov verdient den Vorzug (s. Hell's Apparat) vor üvd�uara .. "exovra nomina .. habentia. --- Statt slxds xai p, arbitramur 1.


66) degY,auenv = staturrnt 1, opcaovsen Holt mit v. 1. oeiasoaiv.


68) du - iezo,(,e9'ov Rückübersetzung von 1 (definiernnt esse i l l i u s, qui ventur'us est), om p. - Vor xai e`avrovs q u i p p e qui 1, r6 p.


grjutor entspricht dem eine damno viel besser, als das daneben tür p bezeugte dvair4a4; ebenso oi rotovzo4 besser als o&-oi dem tales 1.


So 1 in qmm, eis a drjv p.


Hier tritt Eus. h. e. V, 8, 6 mit seinem zweiten kurzen Citat aus Iren. V, 32, 3 ein, beschränkt sich aber auf die letzten, etwa 6 Zeilen gewöhnlichen Druckes füllenden Sätze der etwa 80 solcher Zeilen füllenden Ausführung des Iren. Hier aber stimmt er (e) genau mit der lat. Über�setzung (1) überein. Dagegen gehen die Parall. s. (p) nur 10 Zeilen der weitläufigen Erörterung des Iren. wieder, deren kleinere Hälfte mit 1 über-einstimmt, die größere zweite Hälfte aber ein kurzes und -freies Excerpt aus Iren. bietet. Dazu kommt endlich noch ein kurzes Schollen in dem fälschlich dem Origenes zugeschriebenen katenenartigen Kommentar zur Ap ed. Diobouniotis u. Harnack p. 44. S. hier oben 8.101-103. Das Excerpt schließt sich an den Text Ap 13, 18 an, und die Hs bricht mit du d. od ä/ dnopias, deoFrdrarv ab. Ich bezeichne die Hs selbst, nicht den auf Vergleichung mit den übrigen Zeugen beruhenden, gedruckten Text der Herausgeber, mit s.





Irenaeus über die Zahl des Antichrists. 467 aa9ae 7S) övdpaza nix evxdvza, rro) 4iv övoltdzwv evee9rvac evva�psvwv, äxdvzwv 74) zöv ereoecesysirov det9itdv. xai ei) ei:ov


aivczzopsvrt gerat il a eii Vrerlatg 75) . ec yäe n oLl d icru zeit evetaxdpeva dvö,uaza gxovza xöv äet9p6r, rroiov E avzrev (pope'aet ö e x6iierog, r7zrl,9rjae'eac 70). `Ozt d ov dt' drtoelav dvo,uazwv


[txdvzwv zöv aet9,uöv Tob' dvd,uazog avzov 2e<yo,uev rcr a, hZlä dtdc rp ißov zOV" I9EOi xai i 1er zrjg a77,9elas, rpaveedv] "). -


Zse"cg oliv an drroxtvdvvevoFtev rreei Tov övdpazog zov >Ivzc�xgiazov d7rocpatvduevot ßeßatwnexGig. ei yäe geiet dvacpavdöv (er> v viiv xacerji x1levzzea.4.at 'eolivo,ua avzov, dt' ixeivov ei> 4e&rl zov xai zr'~v drroxda.v/rcv ioeaxdzog- o5c yäe rreö nennt;


»dran Ewed9ri, drtl~lä axedöv ini zrjs r~,uezEeas yeveäs, ebg zrp Tüte reg dopevwvov dex g (s. A 82).


Evdv.9as 78) ennns nomen habet numerurn, de quo quaeritur, seit nihil de eo a ffirmantus. ,S'ed et dazeivog nennen habet sexcentorunt


seeaginta sex numerunt, et valde verisimile est, quoniam nouissiruum regnttm hoc habet vocabulum. Lalini enim Bunt, qui nunc regnant, sed non in hoc nos gloriabintur. Seil et Tei;zav 79) (prima syllaba per dual


Graecas voeales e et t seripta) omnium nominum, quae apud nos





vno,aavzevecr,fhu p 1 (divinare), dnofeavrevea,9-ac s.


74) exdvrarv 1 p (s. jedoch Hell's App.), ixecv s. Hinter eieoste. dL. geht p mit den Worten ass rä Edav,ds xai 7elrav xai Aenetroe xai 17a-ret�


axos zu einem flüchtigen Excerpt über. Der Name Papiscos (nur bei Schreibung mit er ergibt sich die Zahl 666) wird nach Analogie der vielen Deminutive oder Spott- und Spitznamen auf -taeoe gebildet sein (veavioXO_, nOcbiUX>l, cte3-tueniaeos cf Kühner-Gerth I1, 280 A 5). Von rrdrras (Eus. h. e. VII, 7, 4) gebildet, ergäbe sich die Bedeutung „Väterchen".


76) Von xai in; ,uetov - irr? cY e nach 1 (et nihilominus quidem exit Firme eodena quaeslio) mit Einschiebung eines alvcrrouEre (rätselhaft geredet) aas dem übrigens sinnlosen 6: xai od c eivrresyiEre (nöle	~ r acc,


rlr>7$sjosza4 p, Yrzr)oerac s, quaeriten. 1.


Da s mit 6vo,aöeyee abbricht, gebe ich, um den Satz nicht unvoll�endet zu lassen, den Rest desselben in Rückübersetzung aus 1 und außer-dem nur ein in 1 ausgefallenes 5saineön (oder auch (ii72.ov) am Schluß, Jas Weitere nur nach 1 mit den griech. geschriebenen Eigennamen.


Eddv9iis „der schön Blühende" urspr. vielleicht Name eines Gottes, dann Beiname des Dionysos, aber auch nicht seltener Menschenname cf Pauly-Wiss. VI, 845. Die Nebenform E3dv9as (nicht Evav9as) war erforder�lich, weil nur diese die Zifferzahl 666 ergibt, dagegen mit -es 673. - In einem Onom. vatic. ed.$ Lagarde, Onom. seera p. 182, 11 f.: Etitees +zmjvcvara, Aieue dgos c", oä. d doa,9,ads gl c. Auch diese Rechnung stimmt, aber weder ein hebr. noch ein griech. Name dieser Form scheint nachgewiesen. - Auch daretvos (666), eine bei den Griechen nicht übliche Schreibung statt der bei den Griechen von Polybius, Strebe, Ptolemaeus an üblichen Aartvos (= 661) erscheint künstlich.


76) 7etzav: diese von 1 ausdrücklich und genau erklärte Form findet sieh auch in dem anonymen vatic. Onom. (s. vor. Anm.) p. 185, 75: Teams


z s ro€ k7,9prhrrov roe lxovros rbv ael9frily ev r drroxaa.vlJEt 'Io dvvov• 70a7r' iu-rw d epxduevos drrd Miiäwv rro2ea"aa4 To471 niarovs, 'real o4 xai f3oaras diyEi. 2dhh eneye tn i c' $,aas roiss Mijtovs erg. Jes 13, 17.





468	Vierte Vision, zweiter Abschnitt c. 12, 18--13,18.	Über die Entstehung der Variante 616 statt 666.	469





inveniuntur, magis fiele dignum est 80). Etenim prcmdietum numerum habet in se et litterarum est sex, singulis syllabis ex ternis litteris


constantibus, et vetus et semoturn; neque enim eorum regum, qui seuundum nos Bunt, aliquis vocatus est Titan, neque eorwm,


quas publice adorantur idolorum, apud Graecos et barbaros 81), habet vocabulum hoc. Et divinum pulalus. apud multos esse hoc nomen, ut


etiam sol Titan vocetur ab his, qui nunc tenent. El ostentationem quan�dam continet ultionis et vindictam inferentis, quod ille simulat se


male tractatos vindicare. Et alias autem et antiquum et fiele clignuum


et regale, magis gutem et tyrannicum nomen. Cum igitur tanians suasionem habest hoc nomen Titan, tarnen habet verisimilitudinem,


ut ex multos coltigamus, ne forte Titan vocetur, qui veniet. Nos tarnen 82) non periclitabimur in eo, nec asseverantes pronuntiabimus, hoc eum nomen habiturum, seienies quoniam, si oporleret manifeste praesenti tempore praeconari nomen ejus, per ipsum utique edituma fuisset, qui ei apocalypsim viderat; neque enim ante multum tem�poris vpsum est, sed paene sub nostro saeculo, ad finem Domitiani imperii. Nune gutem numerum nominis ostendit, ut caveamus illum venientem, seientes, qui est, nomen «lern sius tacuit, quoniam dignum


non est praeconcwi a spiritu saneto.


Die immer noch nicht aus der Mode gekommenen Versuche,


den geschichtlichen Wert dieser Darlegungen des Irenäue anzu�





80) Nachdem schon von dem Namen Aazervos gesagt war valde veri�simite est, scheint das folgende: sed et 7EZrav ... mauem nominum .. . 9nagio fade dignum est logisch inkorrekt. Auch Rückübersetzung ins Griechische hilft dem nicht ab. Das et ('esst) müßte entweder fehlen oder im Sinn eines „auch" oder „sogar" magis (, O.Uov) stehe.


ß') Damit greift Iren. auf seine Darlegung in V, 25, 1 zurück. - Cf auch Psendojust. quaest. et resp. ad orthod. ed.' Otto III, 2, 123 u. 130 nr. 82 u. 86 mit dem Hinweis auf eine Schrift des Origenes ke,msPeea rd'w kßeasseli, dvo,adrrnv. Auf dieselbe Schrift beruft sich auch Theodoret in seiner Beantwortung von Fragen eines egyptischen Bischofs cd. Papadopulos-Kerameus (Petersburg 1895) p. 88 nr. 94 mit demselben abgekürzten Titel und p. 91 nr. 98 mit der Angabe, daß Origenes in derselben auch die hebr. Namen der Matte, Gewichte und Münzen gedeutet habe. Dies aber ohne jede Beziehung auf die hebr. Namen in der Ap.


B') Hier tritt das Citat bei Eus. b. e. V, 8, 6 ein ohne nennenswerte Ab�weichungen von 1 außer den bei Einführung eines abgerissenen Excerptes natürlichen. - Auch die Wiedergabe von axe.dv inb 2sis igeargeas yeveas (Eus.) durch paene sub nostro saeculo bestätigt nur die hier allein passende Deutung von yeeed als die Lebenszeit des Redenden in ihrer ganzen Aus�dehnung von der Geburt bis zum Zeitpunkt der Aussage ef Forsch VI, 29. Zu vergleichen ist auch die lat. Übersetzung des Can. Nitrat. 1. 731. Pastorem vero nuperrime temporibus nostris en urbe Roma Hermas can�acripsit. Im griech. Original, als dessen Vf zuerst J. B. Lightfoot den Hippolytus entdeckt und zugleich bewiesen hat, daß dieses die Form eines Gedichtes in jambisehen Senaren gehabt habe, werden die unterstrichenen Warte nicht wesentlich anders gelautet haben als das prosaische oxe65' ;3ni eile s» Teeas yeveas des Ensebius. B. den ausführlichen Nachweis in


nieeell. II NKZ 1922 8, 417-436.





fechten, welche in entscheidenden Punkten auch unabhängig von ihm bezeugt sind 88), können nichts an der Tatsache ändern, daß Jr. in seinen jungen Jahren, die er als lernbegieriger Schüler Polykarps von Smyrna (t 23. Febr. 155), des Papias von Hierapolis (schrieb zur Zeit Hadrians a. 117-138) und anderer „Presbyter" in der römischen Provinz Asien verlebte, um a. 130-155 von diesen gehört bat, daß zu ihrer Zeit und in ihrer Umgebung der Versuch gemacht worden war, die Zahl 666 im Text von Ap 13, 18 in 616 zu ändern, und bei manchen Gemeinde-gliedern Anklang gefunden hatte. Daß die genannten und unge�


nannten Lehrer des Iren., um diesem Unfug zu steuern, sich in offensichtlicher Erinnerung an die Strafandrohung der Ap selbst


{o. 22, 18-19 idv etg Eree,9?j Ers' aäzcf . . . e'dv zcs ?xrpei,rl halb esidv Adywv roil ßaß)1ov ...) auf die "sämtlichen sorgfältig geschriebenen und alten Abschriften" 84) der Ap be�


riefen, welche die Zahl 666 enthielten, genügt als Beweis dafür,


daß die Zahl 616 nur in vergleichsweise jungen und nicht für die Vorlesung im Gemeindegottesdienst bestimmten 88) oder wenigstens


nicht dazu zugelassenen Handschriften zu finden war. Ist die Ap gegen Ende der Regierung Domitians (j- 18. Febr. 96) abgefaßt





S9) Cf hier oben B. 15-21. 78-100. Der Umstand, daß der erste Halb-band dieses Kommentars herausgegeben wurde, ehe das Manuscript des zweiten Teiles auf grund erneuter Durcharbeitung des Textes der Ap und der exegetischeu Tradition druckfertig hergestellt wurde, möge es ent�schuldigen, wenn nicht jede Wiederholung vermieden werden konnte.


84) lJber den Text s. oben B. 465f. A. 61-71. -- a rovdaaos (msrov.d erv en) ein Lieblingswort Epiktets statt des aords der älteren Stoiker, be�deutet, von Personen als Subjekt gebraucht, das zielbewußte und mit Kenntnis der Sache, um die es sich handelt, verbundene sittliche Streben (Epiet. dies. I, 7, 3; III, 6, 5). So auch Clem. str. VII, 16, 1 anovdazov favröv uaedyerv, VII, 22, 2 (opp. droxüeeds); VII, 65, 5, ebenso a7roed.geav c. inf. VII, 39, 4; 44, 5, jedoch weniger in moralischem, als in intellektuellem Sinn und synonym mit yvw r. ös. - Von der Ap sagt Dien. Al. bei Eus. VII, 25, 4 scoÄRmv as'irö iv anov.fl ix6vrwv cf Eus. III, 3, 1. Aue häufigsten aber von fleißiger und gewissenhafter literarischer Arbeit uaou8ä4a,9.as c. dat. Bus. h. e. III, 9, 2; 10, 6 (daneben nesr6vroras); V, 5, 9; 13, 8; VI, 9; VII, 22, 13. 80 offensichtlich in dem vorliegenden Bericht des Irenaeus über das anov8ata eai desaza dvziyeacpa der Ap. Zu desaea dvriyea5sa cf Birt, Das antike Buchwesen 8. 212 u. 356. Der Begriff nähert sich dem der Originalausgabe oder doch einer noch zu Lebzeiten des Autors herge�stellten Abschrift. Es darf auch nicht übersehen werden, daß dcexaros nicht gleichbedeutend mit nadada. ist. Cf auch den lehrreichen Aufsatz von H. Jordan in Ztschr. f. neutest. Wiss. 1912 B. 157-160 über den angeb�lichen Bischof des Namens Areheens.


B8) Ap 1, 3 ,aaxdeioe d dvaycvwaxwv xai oi dxodavees, dazu das ein regelmäßiges dvaytvairexew voraussetzende 8 äxwv ods deovadraa Ap 2, 7. 11.17. 29; 3, 6. 13. 22; 13, 9 (ei Tee lxac ods). Daß sofort bei Ankunft der 7 Ansprachen an die 7 Gemeinden an deren Wohnsitz, noch vor einer weiteren Verbreitung über die Grenzen der Provina hinaus ebensoviele lesbare Exemplare überreicht werden mußten, wurde schon oben B. 156f. 206 A 56, 319 gezeigt.
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und in je einem Exemplar an die 7 Gemeinden versandt worden, so waren diese 7 dvzlygacpa zur Zeit der Besprechungen über die in jüngeren Hes aufgekommene LA 616 mindestens 35, höchstens 60 Jahre alt. Da aber gleichzeitig auch in anderen nahegelegenen Städten, die in den 7 Ansprachen der Ap nicht angeredet werden, wie im phrygischen Hierapolis christliche Gemeinden seit nicht wenigen Jahren bestanden haben (s. oben S. 195-198), so kann es nicht lange gewährt haben, bis auch in diesen nicht zum Sprengel der 7 gehörigen Gemeinden das Bedürfnis entstand und befriedigt wurde, eine genaue Abschrift der für die ganze Christenheit be�stimmten Ap (c. 1, 1 ; 22, 21) zu besitzen. Um so berechtigter erscheint dann der volltönende Ausdruck des Iren. für die Allein�herrschaft der Ziffer 666 in den kirchlichen Hss der Ap. Wann zuerst statt dessen die Ziffer 616 enstanden ist, läßt sich nicht mehr genau bestimmen. Nur das ist ausgeschlossen, daß dies noch zu Lebzeiten des Jo geschehen sein sollte. Denn dann hätte es ja nur einer Anfrage seiner Schüler bei dem Vf der Ap bedurft, um allem Streit und aller Aufregung in bezug auf die ursprüng�liche LA ein Ende zu machen. Also erst nach dem Tode des Jo, d. b. nach dem wiederholten Zeugnis de Iren. II, 22, 5 ; III, 3, 4 erst einige Zeit nach dem Regierungsantritt Trajans (27. Januar 98), kann ein Gemeindeglied im Umkreis der Schüler des Jo von Ephesue es gewagt haben, in eine von ihm angefertigte Abschrift oder sofort in mehrere solche die Ziffer 616 einzuschmuggeln. Wenn, was ich nicht für zweifelhaft halte 88), Iren. als seine Vermutung ausspricht, daß diene LA ursprünglich ein absichtslos entstandener Schreibfehler sei, so ist das gewiß ein Beweis für seine echt evangelische milde Gesinnung, doch aber eine sehr unwahrscheinliche Annahme. Denn auch in den nächsten Jahrzehnten nach dem Tode des Jo war diese Textänderung eine Urkundenfälschung von großer Verwegenheit. Unter denen, die diese Änderung in laien�hafter Unwissenheit in Gebrauch nahmen, unterscheidet Iren, solche, die sich eben daran genügen ließen, ohne eine Deutung der Zahl


88) Die Auslassung der nur in 1 erhaltenen Worte Iren. V, 30, 1 hoc autem arbitror - expansam (s. oben S.465 A 65) in dem ersten der ohne Unterbrechung fortlaufenden Citate aus p (Hall B. 79-81 nr. 171-172) ist ohne Bedeutung, denn auch in dem zweiten Citat aus Iren. V, 30, 3 sind nur die ersten 4 Zeilen mit 1 im wesentlichen übereinstimmend, dann aber geht p einerseits in ebensowenig Zeilen über etwa 24 Zeilen der Ausführung des Irenaeus hinweg und vermehrt andrerseits die Zahl der möglichen Deutungen der Zahl 666 um den von Iren. nicht genannten Namen Papeiskos. Es wird also Iren. selbst sein, der die von Harvey eingeklammerten Worte schrieb: „Ich meine aber, daß dies ein Fehler der Schreiber gewesen ist, wie es zu geschehen pflegt, (und daß), weil auch durch Buchstaben Zahlen angegeben werden, auch der griechische Buchstabe, der die Zahl 60 aus-drückt, leicht in den griechischen Buchstaben Jota ausgereckt wurde". Die schlangenartig gewundene Ziffer e = 60, wurde in ein gradliniges a oder 1 Terwan Belt.





zu versuchen, von andern, die in hochmütigem Ehrgeiz Namen suchen, auf welche die gefälschte und gänzlich verfehlte Ziffer passen möchte, und von einem bestimmten, von ihnen ersonnenen Namen in gebieterischem Ton erklären, daß dies der Name des zukünftigen Antichrists sein werde. Beachtet man den auffälligen Wechsel der Zeitformen B7), so ist damit gesagt, daß zu der Zeit, in welcher Iren. dies schrieb, wahrscheinlich aber auch in seiner Umgebung, im Abendland Leute vorhanden waren, die auf grund der Ziffer 616 den wirklich von Jo gemeinten Namen mit großer Bestimmtheit entdeckt zu haben behaupteten. Dies wird bestätigt durch die, schwerlich mit Recht, dem Hieronymus zugeschriebene,


in manchen Hss eitirte Abhandlung des Monogramm (sie) XPl, in deren Deutung der Zahl des Antichrists die LA 616 als die selbstverständlich echte vorausgesetzt wird, hierauf aber auch die LA 666, welche der Vf fälschlich dem Vietorinus zuschreibt, nach�


träglich auch noch gedeutet wird. Dazu kommt als Zeuge der


um 380 verfaßte Kommentar des afrikanischen Donatisten Tychonius, welcher nur diese LA besprochen zu haben scheint 88). Außer


Iren. in seinem Bericht über die von ihm scharf verurteilten Ver�fechter dieser LA fehlt es doch nicht ganz an griech. Zeugen für die LA 616. Während die überwiegende Mehrheit der Kirchen aller Länder in ihren griech. Hes und Versionen und den Kommentaren ihrer Lehrer an der LA 666 festhalten 88), findet sich doch auch


in einem griech. Uncialcodex des 5. Jahrhunderts und in wenigen Minuskeln ohne nachträgliche Korrektur die LA 616, auch in einigen lat. Hss (s. A 89). Während die des Griechischen kundigen Schrift�


steller, dem Beispiel des Iren. folgend, ohne Schwierigkeit eine Viel�heit von Namen als Deutungen der Ziffer 666 finden konnten, mußten Lateiner, welchen man dies nicht nachrühmen kann, in schlimme Irr�tümer verfallen, zumal, wenn es sich um weder griechische noch latei�nische, sondern germanische, von Griechen und Lateinern manchmal sehr verschieden wiedergegebene Namen handelte. Dies gilt z. B. von





Im lat. wie im griech. Text wie in vorstehender deutscher Über�setzung folgen auf die Aoriste l.9tssiaav, ia,dörsss, änengsvaav, trd2,ttsuav, irotljoaaav die Präsentia (lei ovate (statuunt), belZovzac.


Die Schrift über das Monogramms gab Dioxin zum zweitenmal heraus Auecd. Mareds. III, 3 p. 194-198 ef hier oben S. 105. Uber Tychonius als Zeugen für 616 s. Haußleiter im Apparat zu Primasius (Forsch IV, 132f.) und Vogels S. 186.


88) Von den Versionen seien genannt sah kopt syls vg. Für die LA 616 zeugen unter den Hss C (Cod. Ephraemi reser. ed. Tischendorf 1843 p. 301 1. 41 eeneocnac ääeea eI) und wenige min. (5 ges.', 11 wie C in Warten). In dem Lat. Cod. Harlej. 1772 (Saered lat. texten ed. Buehanan Num. 1 1912, fol. 146) dasselbe durch die Raumverhältnisse ausgedrückt: sexce[nti sedecina . - Im cod. Lat. 43 Laudianus (Sacr. 1. t. Nr. IV 1916) fol. 73: DCXVL - Im Cod. des Beatuskommentars zur Apok. in der 14 iorganbibliothek in New York (im Anhang zu Nr. IV B. 49) fehlen Ap 13 17 u. 18.
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dem Vandalenfürsten Geneerich, Geiserich, Geiserich, Gizerich ge). Victor, Bischof von Vita im lat. Afrika schreibt um 485 in der


Geschichte der dortigen Christenverfolgung durch die im J. 429 dort hereingebrochenen Vandalen von dieser Verfolgung HI, 47e quarr per revelationem servo suo 1`ohanni olim jaen ostenderat Christus,


ubi dicit : „nulli lieebit aliquid emere vel vendere, nisi qui habnerit, caracterem bestfee in fronte sua et mann sua" 91). Die gewaltsame


Unterdrückung des nicänischen Bekenntnisses durch den germanischen Arianismus einerseits und die gleichzeitige Gründung eines zu Land


und zu Wasser mächtigen, vom Parvenü von Byzanz unabhängigen, Königreichs andrerseits kennzeichneten diesen Vandalenkönig in den


Augen der nicänisch gesinnten Afrikaner, welche dies miterlebten, als. den Antichrist oder doch als diesem schon sehr ähnlichen Vorläufer des Antichrists 92). Den Gipfel heilloser Verworrenheit erreichte


um 100 Jahre später um die Zeit des Unterganges der Vandalen�herrschaft in Afrika Primasius, Bischof von Hadrumet, in der


Deutung der Ziffer 666 99). Wenn man die offenbaren Druckfehler





90) Diese Form .l ot.nxos bei Procop. bell. Vand. 1, 3-4 ed. Bonn.,, daneben als v. 1. Zcyeetxos.


95 Die dem ziemlich frei gestalteten Citat aus Ap 13, 16-17 vorange�stellten Worte sind aus Ap 1, 1 entlehnt. Schon vorher c. 23 hatte Victor den König Geiserich mit Pharao, Nebukadnezar und Holofernes verglichen.


99) Cf das Urteil des Athanaaius über Conatantins, den Sohn Kon�stantins d. Gr. in der hist. Ar. ad monaehos (ed. Montfeneon 1, 1, 392 B;. 393 B); er nennt ihn einen Vorläufer des Antichrists und sagt von der arianisehen Partei (p. 346 B): u.iye z6 ,9vleiov ees19ee i,ri als ysis nach Ap 13, 1.


9s) Noch kühner ist ein Pseudo-Hieronymus in seiner Interpolation, von Victorins Kommentar mit der Zahl 666 umgegangen (Vietorini Petav. ed. Haußleiter 1916 p. 124, 6--15; 125, 8-17 Recens. u. 8). Er urteilt,. den von Irenaeus neben vielen anderen vorgeschlagenen Namen T'eitan gleich Sol und Phoebns könne man lateinisch auch durch Diclux wieder-geben, indem man die Zifferbuchstaben anders ordnet, als nach der Regel,. nämlich D=500+J=10+C=100-+=50+V=5+K=10 also in Summa = 666. Seine Erklärung dieses Diolux lautet: quo nomine per antiphrasin expressum intellegimus Antichristum, ei a face superna pri�vates sit atque absefeus transfagursst tarnen se in angelum beeis, audens se diaere lucem. Da es ein ist Wert und einen lat. Eigennamen dieses" Lautes wenigstens nach dem großen Thea. linguae lat. und dem dazu ge�hörigen Onomasticon gar nicht gibt, so möchte man annehmen, daß dieses. sinnlose Gerede ans einem älteren Schriftsteller geschöpft, aber verdreht worden sei. Hat vielleicht ein älterer Lehrer durch eine „pneumatische" Auslegung der Wörter Dixit Deus: Fiat lux Gen 1, 2 diesem dreisten. Schwätzer die Anregung gegeben? Die handgreiflichen Torheiten in der Auslegung der Zahl des Antichrists haben in den folgenden Jahrhunderten hie heute an Zahl nicht abgenommen, sondern zugenommen. Größten Teils-werden sie von der wohlverdienten Satyre getroffen, die G. Salmen in seiner bei uns viel zu wenig beachteten Historical introd. to the beeise of the N. Test. (London 1885) p. 298 mit der kurzen Bemerkung zum besten gegeben hat, der Name des Kämpfers für die iriache Unabhängigkeit in den Jahren 1875-1885 Parnell ergebe die Zahl 666, wenn man nur eine griech.. Endung anhänge und das r verdoppele. In der Tat ergibt H Qve21os





Falsche Deutungen der Zahl 666. 473 in dem Nachdruck bei Migne S. L. 68 col. 883-886 korrigirt, was mir keine Schwierigkeiten zu machen scheint 04), so ergibt sich, daß


Primasius den Ziffernwert der von ihm zur Auswahl vorgelegten Deutungen des Namens des Antichrists richtig berechnet, dahin-gegen in diesen Deutungen in gröbster Weise gegen die griech. Orthographie und Formenlehre verstößt. Von den Namen, die Trenaeus probeweise in Vorschlag gebracht hatte, nimmt er keinen einzigen auf, wie er denn m. W. den Iren. nirgendwo citirt, sondern vielmehr teilweise wörtlich an die zweite Hälfte des Monogramms den' Pseudo-Hieronymus sich anschließt (Morin 1. 1. p. 197). Wie dieeer, nennt Prim. avreuog und erklärt es durch honend contrarius, was doch nur etwa durch dvalat,uoS ausgedrückt werden könnte. Es folgt aevov,us, was er durch nego übersetzt haben will. Unter der negatio versteht er die Verleugnung des Namens Christi, welche darin besteht, daß der Antichrist sich selbst für den Christus ausgibt. Den Namen Christi aber schreibt er zetertet und be�stätigt dies durch das bekannte Monogramm Christi, welches in einem das X überragenden .P besteht 95). Dies führt ihn dann weiter zu Adam und anderen weitabliegenden Dingen und auf Abwege, auf welchen ihn weiter zu verfolgen zwecklos wäre.


Im Vergleich mit diesen Faseleien eines in der Kunst der Auslegung ebenso wie in den dogmatischen und kirchenrechtlichen Fragen seiner Zeit überaue schwachen Prälaten, imponiert die Sicherheit und KIarheit, mit welcher namenlose Männer im Geburts�land der Ap und zu Lebzeiten der dortigen Johannesschüler für die Echtheit und die Eindeutigkeit der Zahl 616 ein-getreten sind. Der bis über die Mitte des 6. Jahrhunderts zwar nicht in ihrer engeren Heimat, aber doch auch im griechischen wie im lateinischen Abendland nachweisbare Erfolg, den sie damit erzielt haben, ist daher nicht zu verwundern. Die bloße Be�hauptung freilich, daß die bis dahin allein verbreitete LA ein Schreibfehler oder eine absiehtliehe Fälschung sei, konnte solche Wirkung nicht haben ; denn diese Behauptung wurde sofort durch die Schüler des Jo widerlegt, und auch im fernen Abendland wurde diese Tatsache wirksam; denn Irenäus, dem wir deren Kenntnis verdanken, hat sie dort verkündigt. Derselbe bezeugt aber auch, daß die Vertreter der Zahl 616 den Namen einer bestimmten ge�schichtlichen Persönlichkeit gefunden zu haben behaupteten. Ich


diese Summe: I7=8+a-1 -}-e =100+e =100+v = 50+s=6+z =30-+-o=70+0200=666.


94) Bei Migne ist o statt o über LXX gedruckt und X statt 40 unter /e. In Moduls Ausgabe des Monogramma ist alles in Ordnung.


96) Auf eine Berechnung des Ziffernwertes von z'auzea und damit auf jeden Zusammenhang mit der Auslegung von Ap 13, 18 verzichtet Primasinn begreiflicherweise. Das Ergebnis würde die Zahl 1225 sein.
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halte es in der Tat für bewiesen 98), daß damit kein anderer als der von uns gewöhnlich mit seinem Spitznamen Caligula benannte


Kaiser Cajus Grimm . (rdtoß Kaioap) gemeint war, der vom 16. März 37-24. Januar 41, also nur 3 Jahre und 10 Monate,


den römischen Kaiserthron innehatte. Der Zifferwert dieses Namens beträgt in der Tat ohne den geringsten Verstoß gegen die Recht�


schreibung oder Formenlehre 616 (nämlich T= 3 + a = 1 + t ,= 10 +0=70+200+x=20-}-a-= 1 + t - 10 -}- 6= 200 + a = 1 + = 100 = in summa 616). Selbstverständlich war die


Meinung dieser Textänderung nicht, daß der Vf der Ap um a. 95 die etwa 45 Jahre vorher stattgehabte Selbstvergötterung dieses Kaisers


geweissagt habe, Dieserhalb hätten die Erfinder der Zahl 616 ebenso-gut auf den Namen des Antiochus Epiphanes oder des Nero durch


Zifferbuchstaben hindeuten können. Was der Name Cajus Caesar sagen sollte, kann nur dies gewesen sein, daß der Antichrist, der


letzte Feind Christi und Verfolger seiner Gemeinde sich jenen bei Juden und Christen noch unvergessenen Gotteslästerer zum vor�


bildlichen Typus nehmen werde 98). Auch darin zeigen die namen�


losen Verfechter der Ziffer 616 ihre Sachkenntnis, daß sie im Unterschied von allen hier in Betracht kommenden griechischen


Autoren 97) erkannten, daß Caesar bier nicht die Herrscherstellung





98) Cf m. apokalypt. Stud. (1885) S. 661-576; Sehürer, Gesch. des jüd. Volks 13u. 4 (1901) B. 495-606; Gelzer in Panly-Wissowa's REne. XIX (1917) S. 381-423. Ich habe diese in der Verwertung der literarischen Quellen sehr sorgfältige und im Urteil besonnene Arbeit insofern mir zu nutze gemacht, als ich die von Gelzer angeführten Belege aus Münzen und Inschriften größten Teils ungeprüft gelassen habe.


97) Josephus zeigt keine Empfindung dafür, daß das nackte und über-aus gebräuchliche Praenomen Täeos eine für eine im öffentlichen Leben und in der Geschichte bedeutende Persönlichkeit ungeeignete Benennung ist, wenn er ihn bell. 11, 178 zunächst mit Teer Muhme gei ävra einführt, gleich darauf aber II, 181 (dcrotiect9zig öe Tdcos Kanaao) es so darstellt, als ob er erst durch den Antritt der Regierung zu seinem Cognomen Kanine als Amtstitel gekommen wäre. In seiner Archäologie XVIII, 105 führt er ihn mit artikellosem raten, Tip/ Pa aaiwr &Wir meeei).irpdros ein und beharrt bei dieser unpassenden Benennung XVIII, 124, 166-168; 185-214. Auch Philo schreibt nicht wesentlich anderes. Nachdem er ihn c. Flace. 3 mit Tate 8i cinorien,,8evroc adroxoärooos eingeführt hat, begnügt er sieh in


3 u. 21 noch 8mal mit dem Praenomen. In der Schrift ad Cajum führt er ihn c. 2 wieder mit anderem Ausdruck ein Taior usrä z~v Tißeeiov Kaiaaoog re).sen> 7LaoetZescdra eise ä'7yep.oviav (ef Lc 3, 1 und dazu m. Komm. III3-4 S. 182ff.) und bleibt dabei bis zum Ende (e. 26). - Plutareh de superst. c.11 p.1738 nennt als Beispiele den ermordeten Tyrannen Alexander


Gr., dessen Vater Philippus und Tänos, worunter kein anderer als Caligula verstanden werden kann. - Dio Cass. 57, 5, 6 führt denselben zuerst als fatov KeLyö).av ein, obwohl dieser selbst nicht duldete, daß man ihn mit dem aas seinen Kinderjahren überkommenen Spitznamen („das Stiefelchen") nenne cf Seneca dial. 11, 18, 4. Auch in Talmud und Midrasch findet sich, meistens in unregelmäßiger Orthographie, diese Verbindung des Spitznamens mit dem Pränomen Gajus s. Jastrow, Dict. I, 2368; Krauß, Lehnwörter II, 1718. Dio Cass. nennt ihn, abgesehen von einem Rückblick 59, 1, 1 auf





Caligula der Antichrist nach der LA 616. 475 des regierenden Kaisers bezeichnet, was erst vom Kaiser Claudius .an diese Bedeutung bekommen hat, sondern Cognomen wie


Cajus (oder Cajus) Praenomen ist. Dies kommt zu deutlichem Ausdruck bei den gleichzeitigen römischen Autoren wie dem älteren Blinius, der wiederholt seine persönliche Berührung mit der Um�gebung des Caligula zu erkennen gibt 98), bei Seneca und Tacitus 95.


Auch sachlich betrachtet, hätten die Erfinder und Verfechter der Zahl 616 keinen passenderen Typus des in Bälde erwarteten Antichrists in der Geschichte des hinter ihnen liegenden Jahr�hunderts finden können, als Caligula. Man könnte annehmen, daß sie mit der Geschichte dieses römischen Kaisers ebenso vertraut waren, wie mit der an die danielische Weissagung anknüpfenden Weissagung Jesu und der hierauf beruhenden eschatologischen An�schauung der führenden Lehrer der apostolischen Zeit. Schon der äußerliche Umstand, daß die Angabe der Zeitdauer der Herrschaft des letzten gottfeindlichen Weltherrschers (Dan 7, 25 ; 12, 7 = 31/3 Jahr), welche Ap 12, 14 in der gleichen auffälligen Form und außerdem noch zweimal durch die Zahl der Tage (Ap 11, 3 ; 12, 6) und noch einmal durch die Zahl der Monate ausgedrückt (Ap 13, 5) wiederkehrt, der Regierungsdauer Caligulas (16. März 37-24. Januar 41 = 3 Jahre, 10 Monate und eine Woche) nahezu entspricht, mußte jeden, der sich an chronologische Berechnung wichtiger End�ereignisse heranwagt, ermutigen zu weiterer vergleichender Be�trachtung, um neue Bestätigungen seiner kühnen Entdeckung zu finden. Der Ertrag dieser Betrachtung war in der Tat ein über�raschend reicher. Das Bild des Antiohrists, für welches unter





die bereits angeführte erste Erwähnung 57, 5, 6, stets nur I'aios 57, 6,7 -60, 8.1.


°B) Plin. nat. hist. IX, 117: vidi, und XXXII, 4 nostra mernaria Gaji principis. Von der ersten Erwähnung seiner Person bis zum Ende seines Werkes nennt Plinins ihn regelmäßig Gajus (oder 0.) Caesar V, 2 (hier und XIV, 56 mit dem Zusatz Germanici flämm); V, 11; XI, 245; XIV, 64; XXXVI, 70 u. 122. Wenn er ihn manchmal princeps statt Caesar nennt z. B. VII, 39; XVI, 20; XXXV, 18, so zeigt dies nur, daß ihm Caesar als Bezeichnung seiner Herrscherstellung ungeeignet schien, weil Caesar für Caligula nur sein Cognomen war neben Gajus als Pränomen, welches letztere schon lange vor dem großen C. Julius Caesar im Geschlecht der Jnlier gebräuchlich war.


9°) Tacitus nach den Ausgaben und Res bald Gajus Caesar ann. V1, 11 (al. 5); hist. IV, 48; V, 9; Agricola 4 n. 13, bald 0. Caesar ann. IV, 71; VI, 9 n. 15; 26, 51-56; XII, 22; XIII, 3; XV, 72, seltener nur Cajus ann. 1, 1; diel. de orat. 17. - Auch Seneca nennt ihn regelmäßig Gajus (oder 0.) Caesar did. Il, 18, 1 f.; IV, 33, 2; de benefic. IV, 31, 2 f. und begnügt sich mit dem Pränomen nur da, wo er mehrmals hinter ein�ander zu nennen wer z. B. 3mal dial. II, 18, 2-4. - Wesentlich ebenso Sueton in seiner Vita C. Caesar neben Nero, Drusus, Tiberius, denen er keinerlei Amtstitel gibt; nur einmal c. 8, wo er als Familienglied in Be-.tracht kommt, nur Gajus.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.	31
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Androhung der Todesstrafe Anbetung gefordert wird (Ap 13,14-15)x findet schon an dem goldenen Standbild Nebukadnezars sein weis-sagendes Vorbild (Dan 3, 1-23). Viel mehr konnten die Ver�fechter der Zahl 616 in den weissagenden Visionen Dan 7, 8---25 ; 8, 9 -14 ; 11, 20- 45 ; 12,10-12 und in den Nachrichten über Antiochus-Epiphanes in 1 u. 2 Makk finden. In wieweit sie oder ob sie überhaupt aus diesen vorchristlichen prophetischen und historischen Quellen ge�schöpft haben, läßt sich schwerlich ermitteln. Aber das Lebensbild dieses Kaisers, wie es die bereits aufgezählten (S. 474f. A 97-99),. schon großenteils persönlich mit ihm in Berührung gekommenen heid�nischen und jüdischen Zeitgenossen uns darbieten, leidet nicht an. wesentliehen Selbstwidersprüchen. Es hebt sich ebenso scharf ab von denen seiner beiden Vorganger, des staatsklugen und in seiner langjährigen Regierung meist erfolgreichen Augustus und des ver�schlagenen Tiberius, der in geheuchelter Bescheidenheit den Titel eines Paten patriar, der auch ihm angeboten wurde, ablehnte.. Ebenso aber auch von der Gestalt seines Nachfolgers Claudius, der doppelt so alt wie Caligula zur Regierung kam und seine mehr als dreimal so lange Regierung benützte, viele Schäden wieder gut zu machen, welche jener in seinem „Cäsarenwahnsinn" angerichtet hatte. Caligula frönte erstens der geschlechtlichen Un�zucht jeder Art mit einer bis dahin unerhörten Schamlosig�keit 1) und rächte jedes Widerstreben und jeden Tadel, der ihm darüber zu Ohren kam, mit brutaler Mordlust. Frivole Witze,. die er über alle seine Untaten ausschüttete, steigern den Eindruck auf jedes nicht gänzlidh entartete sittliche Gefühl. Allerdings be�weist die tatsächliche Willfährigkeit, mit welcher Senatoren samt ihren Frauen seinen Gelüsten entgegenkamen, daß in den Kreisen der römischen Aristokratie sittliches Gefühl und Urteil nach den Tagen der Scipiones, Gracchi und Catones rasch und tief gesunken waren. Andrerseits beweisen doch die zeitgenössischen Schrift�steller, die trotz ihrer verschiedenartigen Herkunft und Lebens-�


I) Dies würde freilich der Schilderung in Dan 11, 87 zu widersprechen wenigstens scheinen, wenn dort unter a+v{; nanrs (LXX gnide,uiq rinmein, Theod. hm *. yvvaeiise, vg cofleupisceftiis feminarum) Frauenliebe (so über-setzt Luther) zu verstehen wäre. Denn von Liebe war bei Caligula über�haupt keine Rede, weder in Beziehung zu Frauen noch in bezug auf Päderastie, der er gleichfalls ergeben war. Wahrscheinlicher ist, wie heute wohl mit Recht ziemlich allgemein angenommen wird, unter jenem Aus-druck eine Liebesgöttin zu verstehen. Die Vergötterung seiner Schwester Drusilla, mit der er ebenso wie mit anderen seiner Schwestern Blutschande getrieben haben soll (Seeton, Calig. 24; Dio Cass. 59, 11, 1; Jos. aut. X1X,. 204), hat er bis zur Behauptung einer Himmelfahrt als Venus genetrix und Rdnden getrieben (Dio Cass. 59, 11, 2-4), und wenn man dort (§ 4 cf auch Seneca, ludus de morte Claudii 1, 2 f.) liest, daß sofort auch ein Senator-Livins tleminius eidlich versichert, er habe Drusilla mit eigenen Augen gen Himmel fahren und mit den Göttern verkehren sehen, so möchte man an, eine :eanoJSta der ntl. Überlieferung Le 24, 51; AG 1, 9-11 denken,





Caligula der Antichrist nach der LA 616. 477 stellnng im wesentlichen das gleiche Urteil über diesen Unmenschen fällen, ohne daß einer den anderen ausgeschrieben hätte : der


ältere und der jüngere Plinius ebenso wie Tacitus, ein Seneca wie Philo und Josephus, von Sueton und dem späteren Dio Cassius zu schweigen, daß es immer noch Männer gab, welche nicht auf-hörten an den Princeps einitatie sehr hohe Ansprüche zu machen. Auch an Frauen dieser Art fehlte es nicht. Die einem alten eenatorisehen Geschlecht angehörige Poppaea Sabina wußte es bei dem in sie verliebten Nero durchzusetzen, daß er sie, die eine eifrige Proselytin des Judentums war, als legitime Gattin heiratete und zur Kaiserin erklärte, ja sogar nach ihrem Tode ihren Wunsch


erfüllte, indem er sie gegen die römische Sitte nicht verbrennen, sondern nach jüdischem Brauch einbalsamiren und begraben ließ Q). Wie menschlich und auf Wahrung des bürgerlichen Anstandes und der gesetzlichen Vorschriften bedacht erscheint Nero im Vergleich


mit Caligula ! Damit berühre ich schon den zweiten Haupt�punkt im Charakterbild Caligulas : die Selbstvergötterung, welche bei ihm tatsächlich auf Atheismus hinauslief 3). Während seine Vorgänger und Nachfolger stete erst nach ihrem Tode sich unter die Götter versetzen ließen und den Titel D i v u s erhielten, forderte er für sich zu seinen Lebzeiten Anbetung von allen seinen Unter�tanen, und zwar in allen erdenklichen Formen mit Fußfall und Fnßkuß, durch Bau eines ihm geweihten Tempels in Rom mit besonderer Priesterschaft, gelegentlich auch mit peinlicher Züch�


tigung eines Schauspielers, der mit Caligula am Fuß eines Jupiterbildes stehend auf die spöttische Frage des Kaisers,


wer größer sei, Jupiter oder er selbst, einen Augenblick mit der Antwort zögerte (Suet. Cal. 33 of Jos. ant. XIX, 11). Auch der Sinn der Apotheose der verstorbenen Kaiser war bis dahin und in der Folge-zeit ein wesentlich anderer. Dies wird schon durch die Tatsache be�wiesen, daß auf die Nachricht vom Regierungsantritt Caligulas die jüdische Priesterschaft im Tempel zu Jerusalem dieses Ereignis durch





$) Tac. anu. XIII, 45f., XIV, 1. 59-61; XVI, 6; Jos. ant. XX, 195; vita 3.


Cf die ausführliche Beschreibung der sogenannten dsroMouie der verstorbenen Kaiser durch Herodian IV, 2, welche dieser geborene Syrer ein über das andere Mal als eine eigentümliche Sitte der Römer bezeichnet. Am Schluß sagt er von dem Adler, den man von dem brennenden Scheiter�haufen auffliegen läßt, damit er mit dem Feuer zum Äther emporsteige: »Von dem die Römer glauben, daß er die Seele des Königs von der Erde zum Himmel emportrage; und von da an wird er mit den übrigen Göttern gottesdienstlich gefeiert" (deem°vazac). Ferner gehört bieher Martyr. Polyc. e. 8, 2; 9, 2-10, 2; der Panegyricus des jüngeren Plinius, auch hier oben 8. 241-252, ausführlicher hierüber in. Vortrag über die Anbetung Jesu in den Skizzen aus dem Leben der alten Kirche, 3. Aufl. 279.288ff. 38ff.; Apokal. Stud. 11 (1885) B. 561-576; IV (1886) B. 337---352.
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Opferhandlungen feierte 4). Ein bedeutsames Seitenstück hiezu ist die Tatsache, daß Paulus in Ephesus von einigen ihm befreundeten Aniarchen, den gewesenen Oberpriestern des Kaiserkultus in der Provinz Asien, wahrscheinlich mit Einschluß des in diesem Jahr (55/56 n. Chr.) mit diesem Amt betrauten Mannes, gegen den Vorwurf der Pietätsloeigkeit gegenüber dem kürzlich zur Regierung


gekommenen Kaiser Nero s) erfolgreich in Schutz genommen wurde, während ein Jude, der im Auftrag der jüdischen Gemeinde im


Theater auftrat, um sich und seine Glaubensgenossen im Unter-schied von den Christen gegen den gleichen Vorwurf zu ver�teidigen, niedergeschrieen wurde e). Der dem Kaiser, gleichviel ob er noch lebte und regierte oder bereits unter die Götter im Himmel versetzt war, gewidmete Kultus galt nicht dem Menschen von sehr verschiedenen Anlagen, Leistungen und moralischen Eigen�schaften, sondern der in dem jeweiligen Kaiser verkörperten Idee der


römischen Weltherrschaft. So haben die Kaiser in eigener Person oder durch die ihnen nächstetehenden hohen Staatsbeamten das Ver�


hältnis des Kaieerkultus zur Religion feierlich bezeugt 7). So schon Tiberius vom Anfang seiner Regierung an. Dieser unwürdige Nach�folger des Augustus und feige und abergläubische Heuchler, der die Frevelhaftigkeit und den baldigen Untergang seines designirten


Nachfolgers ahnte (Tac. ann. VI, 52; Dio Gase. 58, 23), verbat sich immer wieder im Senat alle Ehrentitel wie pater patriae oder


donainus und imperator mit dem Bekenntnis seiner Unzulänglichkeit für ein so hohes Amt (Tac. ann. 1, 11-12; II, 87; Suet. Tib. 26-32). Er stellt seine Herrschaft als Caeaar durchaus als Ver�waltung eines ihm vom Senat und damit vom römischen Volk über�tragenen Amtes dar und unterstellt seine Amtsführung dem Urteil des Senates. Vor allem will er nicht, daß man ihm wie dem Augustus in Rom einen Tempel mit eigener Priesterschaft erbaue 8). Kaieer Marc Aurel (a. 161-180), der in seinen Selbstgesprächen im Gegen�





4)„Pbilo, leg. ad Caj. c. 32 (p. 580 p. med.); c. 45; Jas. aut. XVIII, 124. Eber die Quelle, aus welcher Origenes tom. XVII, 25 in Aiatth. (Delarue p. 804) zu bit 22, 17 seine von Josephus in mancher Beziehung ab-weichende Darstellung der Lage der Juden unter den Kaisern Tiberius und Caligula geschöpft hat, wage ich noch nicht mehr zu sagen wie im Komm. zu Le (3.-4. Aufl.) S. 129 A 16.


6) Cf Bd V, 653-657 und den dazu gehörigen Excurs V.


So in Kürze nach AG 19, 29-34 und den ausführlichen Quellen-und Literaturverweisen und Erörterungen in Bd V, 691-696.


') Of oben S. 246-253 und die Quellennachweise in den Anm. 1-4 zu S. 476ff.


a Suet. Tib. 26 Temple, flamines, sacerdetes decerni eibi prohibuit etc. Auch Standbilder von ihm erlaubte er nur unter der Bedingung, daß sie nicht unter Götterbilder gestellt, sondern nur zur Ausschmückung der Tempelgebäude verwendet würden. Er wollte auch nicht, daß man den Monat September Tiberius nenne, wie man den Monat Sextilis, den 6. Monat des altrömischen Jahres vom 1. März an gerechnet, Augustes genannt hatte.





setz zu selbstherrlichen Herrschern, die ganze Städte zerstört und Myriaden von Menschen hingeschlachtet haben, ohne an ihre Sterb�lichkeit zu denken und doch wie AIexander und Caligula in jungen Jahren gestorben sind, nicht müde wird, sich selbst das Memento mori zu predigen, beruft sich mit Vorliebe auf Sokrates, den Stoiker Epiktet und den Cyniker Diogenes als Vorbilder in ihrer Stellung zum Tode und zu einer sittlich reinen und gottesfürchtigen Lebenshaltung 9). Im J. 100 hielt der jüngere Plinius als Consul vor versammeltem Senat in Gegenwart des Kaisers Trajan seine Antritts-rede, den sogenannten Panegyricus, wobei er mit einer Aus�führlichkeit wie kein anderer über den rechten und den falschen


Kaiserkult sieh ausspricht. Während der Festredner die gute und weise Anordnung der Vorfahren rühmt, daß jede Staatshandlung mit Gebeten eröffnet werde, weil Menschen nichts würdig und vor�


sichtig beginnen können ohne die Hilfe, den Rat und die Verehrung der unsterblichen Götter, wendet er sich mit einem Jupiter optime mavisne an den Stifter und Erhalter des römischen Reichs, daß er es ihm gelingen lasse, würdig seiner Stellung als Consul, würdig des Senats und des anwesenden Fürsten zu reden (v. 1). Von allen Staatsbürgern fordert er, daß sie sieh der un�würdigen, von feiger Furcht eingegebenen, den regierenden Kaiser vergötternden Benennungen enthalten, welche vor dem Regierungs�antritt Nervas üblich waren 10). Er verschweigt auch nicht, daß





I, 7 a. E.; III, 3; IV, 41; VI 19; VIII, 3; X, 31; XI, 34 etc. Die unfreundliche Bemerkung Marc Aurel's über die ohne persönliche Ent�scheidung wie eine Schlachtkolonne in den Tod stürzenden Christen XI, 3, namentlich die Forderung, daß die jederzeitige Todesbereitschaft vielmehr


del,oyee,egrars mal ae,uvä5e real, riaze 'real dÄlov rrezoac, c~zor<yni(f[Ve, ißt Sehr un�


vorsichtig ausgedrückt. Denn woher stammten die massenhaften helden�mütigen Martyrien der Christen während der Regierung gerade dieses Kaisers, als aus der überzeugenden Kraft des Ev's? Der nach dem Tode des Commodus im J. 193 für wenige Monate von seinem Heer zum Kaiser erhobene Severas Pertinax begann eine seiner Ansprachen an seine Soldaten


(Herodian 1I, 10, 2) mit den Worten: -rd arcerbv tu v mal Trete. ,d v s9'soi c ae,ddaacw, oes ö,uv6ezs, 'rede '[e ßaaiU eee zi,ueov, oßs ai ru, 's, 8ek%bxa1re.


Ist dies nicht dasselbe wie das, was 1 Pt 2, 17 durch die Worte -nie %bv c9oßezm'e, TU, flaacUa ,rtudre ausgesprochen und von Paulus Rom 13, 1-7 ausführlich dargelegt ist? Auf dieser Grenzlinie, welche schon Jesus Mt 22, 16-21 = Mr 12,.13-17 = Le 20, 21-25 cf Jo 19, 9---15 scharf und klar gezogen hatte, wäre ein friedliches Zusammengehen zwischen mensch�licher Obrigkeit und einer monotheistischen, sei es jüdischen oder christ�lichen Gemeinde, möglich gewesen.


c. 2. Als Probe diene der Satz (ed. Keil p. 320, 10): nusquam ut deo, nusquam sst numini blandiamur, non enim de tyranno, sed de cive, nee de domino, sed de parente loquinnur; wnum ilte se ex nobis, et hoc m a gi s excellit atque eminet, quod neuen ex nobis putat, nee minus hominem se qteam hominibus praeesse meminit. Einige Male (c. 7 p. 324, 17 c. 38 p. 347, 31) nennt er Trajans verstorbenen Adoptivvater divus Nerva und bedient sich einmal (c. 89 p. 891, 5) der rhetorischen Anrede an ihn: Quant(' nunc, dive Nerva, gaudio frueris, cum vides et esse optimuni et diei, quem
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von Anfang an mit der Apotheose des verstorbenen Kaisers Miß-brauch getrieben worden ist. So von Tiberius nach dem Tode des Augustus, von Nero nach dem des Claudius, von Titue nach dem. Tode Vespacians, und nach dem des Titus von Domitian (c. 11). Auf Domitian weist er c. 33 hin mit den Worten demens ille verique honoris igncrrus und spricht zu Trajan: at tu Caesar, quarr pulehrunn spectaeuluns pro illo nobis exeerabili reddidisti! und c. 48 flies immanissima belua. Von CaliguIa sagt Plinius kein Wort. Seine Regierung war von kurzer Dauer und seine Schreckens�herrschaft konnte keinen Nachfolger zur Nachahmung reizen. Durch die tolerante Regierung des Claudius waren die heidnischen Unter�tanen wie die Juden und Christen vor Wiederholung solcher Greuelzustände gesichert, wie sie Caligula auch erst in der zweiten Hälfte seiner Regierung herbeiführte. Alle Welt hielt ihn für einen Wahnsinnigen, für eine „schreckliche Bestleu, welchen seine eigenen Volksgenossen totgeschlagen hatten. Die Erfinder der LA 616, welche diese auf Gajus Caesar deuteten, waren damit im Recht, daß sie diesen Kaiser als den ersten nachchristlichen Vor�läufer des Antichrists erkannten. An ihm allein waren alle Charakterzüge nachzuweisen, welche nach den Weissagungen Daniels und der Geschichte des Antiochus Epiphanes, nach der hieran anknüpfenden Weissagung Jesu und der Uherzeugung des Paulus sowie nach den prophetischen Andeutungen der johanneischen Apo�kalypse den letzten, die Gemeinde Gottes und seines Christus mit Vernichtung bedrohenden Weltherrscher kennzeichnen sollten 11) Das Hauptkennzeichen dieses großmauligen Herrschers ist, daß


von allen Menschen Anbetung für seine eigene Person fordert und bei denen, die sich von ihm betrügen oder vergewaltigen lassen, dies auch erreicht. Nur die Kehrseife hiervon ist, daß er sich gegen alles empört, was sonst Gott heißt, und nicht nur gegen den Aller-höchsten, den einzig wahren Gott, sondern auch gegen die Götter seines eigenen Volkes greuliche Lästerungen ausstößt"). Ein in der Zeit vor Abfassung der Ap in der Literatur nicht nachweis�barer Zug im Bilde des Antichrists ist, daß er sich einen Namen gibt oder geben Iäßt, welcher an sich eine Lästerung Gottes ist,





optimum elegisti! quarr laetum tibi, quod comparatuB fitio tue vincerisl Häufiger genügt ihm das bloße Nerve (p. 325, 10; 345, 14) oder in der Anrede an Trajan die Bezeichnung als pater tuus p. 452, 23 oder parens tuns p. 354, 26.


1r) Das bereits oben B. 425-427 A 79-85; 8.445-456 Gesagte muß hier unter anderem Gesichtspunkt, nämlich deren vorläufiger Erfüllung in der römischen Kaiserzeit, ergänzt werden. Auch die im Buch Daniel (e. 3, 1-23) nicht geweissagte, sondern als vergangene Tatsache berichtete Auf�richtung eines goldenen Bildes Nebukadnezars mit der Forderung der An�betung unter Androhung des Feuertodes gehört hieher.


ls) Dan 7, 8.20-2b 11, 29-45 (zu v. 36-37 s. schon oben B. 425 f. u. B. 476 A 1); 1 Makk 1, 24; 2 Makk 9, 4; Ap 13, 5-6.





-sind dessen Übertragung auf Hand oder Stirn der ihm sich fügenden. Menschen ein Bekenntnis zu dieser seiner Lästerung und somit -eine Verleugnung des wahren Gottes und seines Christus ist"). Den Gipfel erreicht die Selbstvergötterung und Gotteslästerung dadurch, daß der Antichrist im Tempel zu Jerusalem, und zwar auf dem Brandopferaltar, sein eigenes Standbild aufrichten läßt und von allen seinen Untertanen Anbetung dieses Bildes fordert 14). Dies tat der Danielischen Weissagung entsprechend und nach den zeitgenössischen Berichten zuerst Antiochus Epiphanes bei Gelegen�heit seines zweiten Besuchs in Jerusalem. Jesus nimmt dieses


,aavylta gei)ydiuewg, cl. h. den verödenden, die Anbeter Gottes aus seinem Heiligtum verscheuchenden Greuel unter Berufung auf das Buch Daniel in seine Weissagung von der seiner Wiederkunft unmittelbar vorangehenden letzten Drangsal der Gemeinde wieder auf. Paulus in seinem im Herbst 53 geschriebenen 2. Briefe an die


`Gemeinde von Thessalonich wiederholt diese Weissagung mit einer Deutlichkeit und Vollständigkeit, die nichts zu wünschen übrig lassen, als ein Element des christlichen Gemeinglaubens, das er -dieser Gemeinde ebenso wie allen anderen Gemeinden, die er ge�gründet hat, zugleich mit dem Ev verkündigt hat, und bekennt





13) So nach sicherem Text Ap 13, 16-18 (of vorige A 11 über Dan 3,1-23); ebenso Ap 14, 11; 17, 3. Statt dessen sagt Ap 13, 1 der wahr�scheinliche Text von der aus dem Meere aufsteigenden Bestie, dem Anti�christ, daß er an seinen 7 Köpfen 6vdfcaza ßRaaai,rctas trage (s. oben S. 445 A 21). Der Unterschied erklärt sich daraus daß die Siebenzahl der Köpfe der Bestie die auf einander folgenden Vorläufer des Antichrists mit dem eigentlichen Antichrist der allerletzten Zeit zusammenfaßt s. oben B. 449 -456.


S4) Dan 8, 13 (e dfcapaia EP'lfiaiaee)s 8o3'erua); 9, 27 (irsrl sä ieQöv 8J. Aewiabosaws); 12, 11 (LXX 'rd ßd. 'reg eewiasaseis, Theod. (sm. beide Artikel), 1 Mkk 1, 54 (von Antiochus q,xoSdFc aev ßr7. fP. s t s -sä ,iv at a a ruf - p Ion), Jesus Mt 24, 15 (rs~. nee hemm ... earbs An zdsrq, clyie ), Mr 13, 14 (rö ßd. z. Ae. Amrsindra ö,ov os ä' er); Paulus 2 Th 2, 3-12 c£ Wohlen�berg, Komm. XII (2. Aufl. 1909) B. 144-158 mit dem Exenrs B. 177--223. Von geringerer Bedeutung mag sein, ist aber doch der Erwähnung wert, daß nach Dan 11, 36-39 der gottfeindliche Herrscher der Endzeit den Kultus einer Liebesgöttin (s. oben S. 476 A 1) und außerdem noch den Kultus eines seinen Vorfahren völlig unbekannt gebliebenen Gottes Namens sl a ussim eingeführt hat. Nun hat aber Caligula den früher in Rom wegen der damit verbundenen Unsittlichkeiten verpönten Kultes der ägyptischen Göttin Isis legalisiert und den Plan, welchen der Senat schon im J. 43 vor Christus vergeblich beschlossen hatte, bald nach seinem Regierungsantritt durch den Bau eines großen Tempels auf dem Marsfeld ins Werk gesetzt (Jos. bell. V11, 123-131; aut. XVIII, 65-80; Dio Cass. 47, 15, 11 [über die 'früheren Senatsbeschlüsse, die von Privatpersonen errichteten Heiligtümer der Isis und des Serapis zu zerstören, aus den Jahren 53 und 48 vor Christus e. Tacit. bist. IV, 84; Dio Cass. 40, 47, 3--4; 42, 6 7]). Auch noch im J. 69 nach Chr. hat nach Suet. (Otho c. 12) Kaiser Othe während seiner nur 4 Mengte lang dauernden Regierung manchmal an den Processienen zum Tempel der Isis in Rom öffentlich in weißem priesterlichen Lpinengewanj. (teilgenommen.
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sich zugleich zu dem Grundsatz, den auch die besseren Kaiser und ihre edleren Beamten vertreten haben, daß die Staateordnung des römischen Reiches eine der eingerissenen Gesetzlosigkeit seiner. Untertanen steuernde und den unausbleiblichen Untergang dieser Staatsordnung aufhaltende Kraft sei. Die Erfüllung der Danielischen Weissagung von dem endgiltigen Feind jeder Verehrung und aller


Verehrer Gottes und alles dessen, was Gott genannt worden ist, außer dem Weltherrscher, der sich selbst für Gott ausgibt, ist nicht etwa


in der Person des Kaisers Nero, der damals noch nicht einmal, zur Regierung gekommen war, sondern in und durch Caligula ge�schichtliche Wirklichkeit geworden. Caligula war überhaupt der erste römische Kaiser, welcher aller Religion den Krieg erklärt hat. Sein Haß traf besonders die Juden als strenge Mono�theisten 15). Eine Verfolgung der überaus zahlreichen Judenschaft ia). von Alexandrien durch den heidnischen Pöbel im Herbst des J. 38 wurde durch den römischen Statthalter Agyptens, Flaccus, der schon


5 Jahre vor dem Tode des Tiberius diese Stellung innegehabt hatte, ohne die Juden zu behelligen, nicht nur geduldet, sondern offen�


bar begünstigt, um sich die Gunst Caligulas zu erwerben. Unter wiederholter Berufung auf kaieerliche Befehle 17) trieb er es soweit,


daß Hunderte von jüdischen Häusern in Brand gesteckt, Männer und Frauen gemordet, 38 ihrer Gemeindevorsteher im Theater großen Teils mit tödlichem Erfolge gegeißelt, die Sabbathfeier ver�boten, der Genuß von Schweinefleisch erzwungen und schließlich


die Synagogen, soweit sie nicht zerstört wurden, durch Aufstellung





1l,) Hauptquelle für die Geschichte der Judenverfolgung in Alexandrien und Palästina sind die zusammengehörigen Schriften Philos leget. ad Cajumr und contra Flamm. Eine sehr vollständige und genaue Wiedergabe ihres geschichtlichen Inhalts findet man bei Schürer, Gesch. des jüdischen Volkes, I4 B. 495-501, dazu auch III4 S. 677-682. Von geringerem Werte sind die einschlägigen Bemerkungen des Josephus, der, geboren im J. 37, diese Ereignisse noch nicht wirklich miterlebt, und seine sämtlichen Werke erst als freigelassener Günstling Vespaeians und dessen Nachfolgern in Rom geschrieben hat, ohne Herz für die wichtigsten religiousgeschichtlichcn Be�wegungen seiner Zeit und der nächsten Vergangenheit. Dio Case., der die Schandtaten Caligulas genau genug nach alten Quellen schildert, hat seinem Attentat auf den Judengott keine Zeile gewidmet. Tacitus (hist. V, 1-9) in seiner Ubersicht über die Geschichte des jüdischen Volkes, dieser despec tissima geize servientium, von den vormosaischen Zeiten hie zur Zerstörung des Tempels im J. 70 p. Chr., beschränkt sich auf die Worte (c. 9): jussi a Gaio Caesare ef/igiem ejus in Impfe docare, arma potius sumpsere, quere, atotum Caesarrs mors diremit.


10) Ob er wie Stieben, Claudius c. 25 und manche andere (s. Komm.. VP zum Römerbrief 8. 3-8) die Christen seiner römischen Umgebung, dia�größeren Teils jüdischer Herkunft waren, nicht von den Juden unterschieden, hat, sondern nur für eine Partei innerhalb der Judenschaft gehalten, wage ich nicht zu entscheiden. S. jedoch oben B. 478 A 4.


17) Philo in Flaccum § 8 (die kaiserlichen ~tPoypäu ueva); legst. ach Oajum § 20.





von Bildern des Kaisers geschändet wurden, Und dies war nur erst das Vorspiel eines Schlages, der die gesamte Judenschaft im römischen Reich aufs tiefste verletzen mußte. Nachdem dem Kaiser gemeldet worden, daß in der vorwiegend jüdischen Stadt Jamnia in Südpalästina zwischen heidnischen Anwohnern, die dort einen. Altar in rohesten Formen erbaut hatten, und den jüdischen Ein�wohnern, die denselben niederrissen, ein blutiger Streit entstanden war, welcher die gesamte jüdische Bevölkerung Palästinas in große Aufregung versetzte, schickte Caligula an Petronius, den Statthalter der Provinz Syrien, den Befehl, mit 2 Legionen nach Palästina zu ziehen, den anwachsenden jüdischen Aufstand zu unterdrücken und im Tempel zu Jerusalem ein kolossales Standbild des Kaisers auf-zurichten 19). Vergeblich bemühte sich Petronius, die aufgeregte jüdische Bevölkerung Palästinas zur Nachgiebigkeit gegen derb kaiserlichen Befahl zu bewegen : zuerst das Synedrium, dann aber auch die jüdischen Volkshaufen, die aus allen Teilen des Landes mit Weibern und Kindern bittend und heulend nach der phöni�eischen Stadt Ptolemais herbeiströmten, in der er mit seinen Legionen Quartier genommen hatte, während er gleichzeitig in dem, nördlich davon gelegenen gleichfalls phönicischen Sidon an gar Anfertigung des metallenen kaiserlichen Standhildes arbeiten ließ. Zuletzt wagte er es, an den Kaiser ein Schreiben mit der Bitte um Zurücknahme seines Befehls zu richten und es durch eine jüdische Gesandtschaft nach Rom überbringen zu lassen. Dieser kühne Schritt reizte den Kaiser nur zu einem neuen Wutausbruch. Auch der Versuch, welchen bald darauf, wahreeheinlieh noch vor der Abreise dieser Deputation, der dem Kaiser zeitweise recht nahe gestandene König Herodea Agrippa 1. machte, schien anfangs ohne Erfolg zu sein, solange er es nämlich nur mit ängstlicher Be�fangenheit tat. Als er aber in einer ausführlichen schrift�lichen Eingabe, unter anderem auch durch Vorlage amtlicher Berichte hoher Provinzialbeamter und kaiserlicher Reskripte die Legalität der Juden in Asien erwiesen hatte, wurde Caligula insoweit erweicht, daß er eine Verfügung an Petronius auefertigen ließ, worin er auf die Aufstellung seines Standbildes im Tempel zu Jerusalem ver�zichtete, zugleich aber befahl: „Wenn Leute, die in den angrenzenden


18) Philo ad Caj. 30-34, Jos. ant. XVIII, 262ff. (bell. II, 186 hat er das Heer des Petronius auf drei Legionen geschätzt). An beiden Stellen schweigt letzterer über die Vorgänge in Jamnia, wahrscheinlich um nicht sagen zu müssen, daß die Juden dort die Angreifenden waren, und daß die jüdische Bevölkerung von ganz Palästina im Aufstand begriffen war. Da-durch wird aber unbegreiflich, wozu es des Aufgebots von 2 oder 3 römischen Legionen bedurfte. Im Bericht Philos bleibt unaufgeklärt, wodurch der Aufbau eines Altars aus rohen Lehmklößen, natürlieh nicht in eine; Synagoge, sondern an irgend einem öffentlichen Platz in Jamnia als ein sinn Kaiser als Gott ehrender Akt gekennzeichnet war.
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Gebieten außer der einen Hauptstadt (Jerusalem) Altäre oder Heiligtümer oder gewisse Bilder oder Bildsäulen für mich und die Meinigen errichten, (von anderen) daran gehindert werden, (soll man) die, welche sie (von den Bethäusern) ausschließen, entweder sofort bestrafen oder der Entscheidung des Kaisers überweisen" 19)


Die jüdische Gesandtschaft war zu der Zeit, da in Palästina das Ge�treide zur Ernte reifte, also kurz vor dem jüdischen Pfingstfest von


Ptolemais auf dem Seeweg nach Rom abgereist 20). Wann die durch Aprippa dem Kaiser abgerungene Verfügung in Ptolemais eintraf,


läßt sich bei den damaligen Verkehrsverhältnissen nicht berechnen, ist aber auch nicht von Wichtigkeit, zu wissen. Denn sie blieb wirkungslos, da Caligula am 24. Januar 41 ermordet wurde und alle Welt aufatmete bei der Kunde von seinem Ende und dem Regierungs�antritt des Claudius, der sofort alle von seinem Vorgänger ge�troffenen Verfügungen in bezug auf den Kaiserkultus und die


fremden Religionen aufhob. Dies gilt nicht zum wenigsten von den Aposteln und ihren Gemeinden, in denen die Forderung Jesu


unvergessen geblieben, die Zeichen der Zeit zu prüfen 21), welche sämtlich mehr oder weniger deutlich auf das Ende des gegen�


wärtigen Weltlaufs hinwiesen. Vor allen anderen Zeitgenossen der Regierung Caligulas aber mußte der Vf der Apokalypse aufs tiefste davon bewegt werden. Denn er erfuhr das gotteslästerliche


Unternehmen dieses Kaisers gegen den Tempel zu Jerusalem nicht durch Nachrichten aus der Ferne, wie Philo in Rom oder in Alexandrien nach seiner Heimkehr von dort, oder wie PI, der im J. 39-40 in seiner Vaterstadt Tarsus noch auf den Ruf zur


Predigt des Ev's unter den Heiden wartete (AG 9, 30; 11, 25; 13, 2). Er lebte auch nicht bloß von den Erinnerungen seiner


Tempelbesuche in der Begleitung Jesu, sondern hatte seinen Wohn-sitz noch immer in Jerusalem und hielt fest an seiner Gewohn�


heit, mit Petrus und Jakobus, dem Bruder des Herrn den Tempel fleißig zu besuchen und an den jüdischen Gebetsstunden teilzu�


Dieses Citat ans der Verfügung, womit Philo ad Caj. c. 42 p. 594 post med. seine e. 30 p. 575 begonnene Darstellung der Judenverfolgung auf dem Boden Palästinas abschließt, ist stilistisch ein wenig nachlässig. Caligula hat in dem wahrscheinlich von Agrippa aufgezeichneten und vou diesem bei seinem Aufenthalt in Alexandrien in Abschrift dem Philo mit-geteilten Erlaß an Petronius natürlich in erster Person von sich geredet, so auch noch in dem oben übersetzten Bruchstück (djr2 Alias xat r,nv µdsv}. Am Schluß des Citats verfällt er in die dritte Person (dd e1 adzöv avs�yeav). Auch die elliptischen Infinitive xoa,dgei. und addyeav erklären sich nur aus fehlerhafter Kopie der Konzepte Agrippas.


Das jüdische Pfingstfest war nicht mehr, wie von der Zeit seit der Rückkehr aus Babel in das Land der Väter, ein Erntedankfest, sondern das Fest der G e Gesetzgebung, aber die Berechnung des Datums war im wesentlichen die gleiche geblieben cf Komm. zur AG Bd V', 66-70.


g') Lc 12, 54-56 [Mt 16, 2-3 cf Bd I' B. 530 L1; Lc 1.9, 42; Ap 13,13f.; 19,20; 1Je2,18.





Caligula tatsächlich ein Antichrist. 485 nehmen 22). Jo müßte nicht dar Mensch feuriger Empfindungen gewesen sein, der er nach allen vorhandenen Zeugnissen von der


Bezeichnung als eines der beiden Donnersöhne durch Jesus von jeher gewesen ist, wenn er nicht während der Monate sdit dem Bekanntwerden des kaiserlichen Befehles, sein Standbild im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, in banger Erwartung des Schrecklichen gezittert und bei der Nachricht vom gewaltsamen Tode des Gottes�lästerers als einem gerechten Gottesgericht und der Errettung der Anbeter des allein wahren Gottes diesem aufrichtigen Herzens ge�dankt hätte 23). Ebenso sicher ist aber auch, daß der Vf der Ap, der


sich mit der Danielischen Weissagung von dem „verödenden Greuel an heiliger Stätte" soviel beschäftigt hat (e. oben S. 481), und an welche PI 2 Th 2, 2-12 so ausführlich und unzweideutig wieder anknüpft, bemerkt haben muß, daß die von ihm 3 mal in abwechselnder Form aus dem Buche Daniel wiederholte Angabe über die Zeitdauer


der Herrschaft des Antichrists und der letzten Drangsal der Ge�meinde 24) wunderbar zusammentrifft mit der Dauer der Regierung


Caligulas vom 16. März 37 bis zum 24. Januar 41. Das macht 3 Jahre, 10 Monate und 7 Tage 248). Er hat nicht sofort nach


seinem Regierungsantritt durch Verfügungen an seine Statthalter in Agypten und Palästina mit Hilfe des Hasses der heidnischen Bevölkerung gegen die Juden und mit Aufgebot starker militärischer Kräfte den Kampf gegen die Verehrung des allein wahren Gottes


bis aufs äußerste getrieben, sondern hat denselbensofort nach seinem Regierungeantritt durch die Forderung der Anbetung für seine


Person und seine Familie e r ö f f n e t. Denn dadurch wurden die in Rom ansässigen oder vorübergehend sich aufhaltenden Tausende von Judengenossen aufs schwerste getroffen. Daran, daß darunter auch damals schon nicht wenige Christen waren, wurde oben S. 482 A 16 erinnert. Die verschwindend kleine Verschiedenheit der Zeitdauer der Regierung Caligulas und seiner Kriegführung gegen alles,


was Gott heißt, würde, wenn sie überhaupt einer Erklärung bedürfte, eine solche finden in den nicht völlig einhelligen Zeitangaben im


Buche Daniel s. hier unten A 24. Die Meinung ist aber nicht etwa die, daß Caligula der Antichrist der Endzeit sei ; denn schon





22) AG 2, 46 (x«8' ,ugvttv); 3, 1-3. 11; 4, 1; 5, 12. 26; 8, 21; 15, 2ff.; 16, 4; GI 1, 16-2, 10.


2) Auch Flaccus, der fügsame Henkersknecht des Caligula, wurde auf Befehl seines kaiserlichen Auftraggebers auf die öde Insel Gyara, später nach Andres verbannt und bald darauf getötet (Philo c. Flacc. c. 18 u. 21).


2t) Ap 11, 3; 12, 6: 1260 Tage = Ap 11, 2: 42 Monate = Dan 7, 25; 12, 7: 31r/8 Jahre. Daneben aber auch noch Dan 12, 11: 1290 Tage.


04) Clemens Al. ` strom. 1I, 144, 2 gibt eine Liste der Kaiser von Augustus bis zu Commodus und c. 144, 4 eine zweite von C. Julius Caesar bis zu Commodus. In der ersten wird die Regierungsdauer Caligula's an-gegeben mit 4 Jahren, in der zweiten, die mit wie 8Z !Tarne eingeleitet wird, mit 3 Jahren 10 M. 8 T. cf Theoph. ad Autol. III, 27: 3 J. 8 M. 7 T.
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zur Zeit des Claudius, als Pl die Gemeinde von Thessalonich hier-über belehrte und vollends um das J. 95, als Jo seine, wie er ver�sichert, unmittelbar von Christus empfangenen Offenbarungen in einem ,ßiß;tiov 7tpo9siTvel«g aufzeichnete 25), stand für alle diese Schriften gläubig aufnehmenden Christen fest, daß der Antichrist nicht in Caligula bereite erschienen, sondern noch in Geduld zu erwarten


sei. Ebenso wie seiner Zeit Antiochus Epiphanes ohne gleichen war, konnte um die Zeit, da Paulus an die Thessalonicher schrieb und


Johannes an die 7 Hauptgemeinden der Provinz Asien seine Apo�


kalypse sandte, d. h. in den Jahren 40-100 kein anderer Kaiser oder König, als Caligula für die heidnischen wie die jüdischen


Christen als eine Vorausdarstellung des zukünftigen Antichrists der Endzeit in Betracht kommen. Den Komödianten Nero, der die Proselytin Poppaea zu seiner legitimen Gemahlin und zur Kaiserin. erhoben hat und den jüdischen Schauspieler Halytiros, der auch den Juden Josephus bei der Kaiserin Poppaea mit Genehmigung des Kaisers einführte 25), besonders begünstigte, konnte kein urteilsfähiger Zeitgenosse anstatt des blutdürstigen Verfolgers alles Judentums der Jahre 37-41 für den wirklichen Antichrist oder


einen Vorläufer desselben ansehen. Damit waren die Erfinder der LA 616 in Ap 13, 18 im Recht ; und die Schüler des Johannes,


welche ihnen gegenüber die LA 666 durch Prüfung der in ihrem Umkreis verbreiteten Hiss als die ursprüngliche erwiesen, haben gegen die Nennung Caligulas als eines Antichrists nicht etwa ein-gewandt, daß Nero eine passendere Vorausdarstellung des letzten Antichrists sei als Caligula. Sie wußten zu gut, daß Nero nicht zum Schutz seiner eigenen Gottheit die Bekenner des Namens Christi in Rom um dieses Bekenntnisses willen grausame Strafen habe erleiden lassen, sondern zu dem Zweck, die immer mehr um sich greifende Volksmeinung, daß er selbst die große Feuersbrunst verursacht habe,


welche im J. 64 einen großen Teil Roms zerstörte, von sich abzu�wälzen. Die Fabel von dem wiederkehrenden Nero als dem Anti�


christ scheint erst gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts bei Juden und Christen Aufnahme gefunden zu haben 27). Was Irenäus und,





E6) Ap 1, 19; 2, 10. 13. 16; 4, 1; 10, 11-11, 2, Stellen, die ihre Aus�legung bereits gefunden haben, cf auch noch 22, 16-22.


80) Jos. vita c. 3 § 16; aut. XX, 195. Nach Tac. ann. XVI, 6 ließ Nero die Leiche seiner nicht ohne seine Schuld ums Leben gekommenen Gattin Poppaea nicht nach römischer Sitte verbrennen, sondern nach orientalischer, d. b. vor allem nach jüdischer, im wesentlichen auch christlicher Sitte ein-balsamieren und begraben.


2?) S. oben S. 14-26. 50-52. 457ff. Es sei auch nochmals ver�wiesen auf meine apokal. Studien in Lutbardts Ztschr. (1885-86 s. die ge�naueren Angaben oben 8.459 A 43). Es ist bezeichnend für die theologische Denkweise des Irenäus, daß er in seiner ausführlichen Darlegung der biblischen Eschatologie (V, 25, 1-30, 4, dazu gehörig auch noch V, 31, 1 -36, 3) nicht ein einziges Mal den Namen eines römischen Kaisers neunt.





seine Gewährsmänner den Vertretern der LA 616 vor allem zum Vorwurf machten, war die Dreistigkeit, mit der sie behaupteten,





Wenn er Domitianus und Trajanns mehrmals erwähnt, geschieht es nur zur chronologischen Bestimmung kirchengeschichtlicher Tatsachen II, 32, 5; III, 3, 4; V, 10, 3. Caligula und Nero nennt er überhaupt nicht, und auch wo er aus eigener Jugenderinnerung sehr anschaulich von dein Aufenthalt Hadrians in der Provinz Asien erzählt (Epist. ad Florinum bei Eus. h. e. V, 20, 4ff.), hält er es nicht für der Mühe wert, den Namen des Kaisers anzu�geben. - Der christliche Vf der sagen. Apokalypse des Baruch s. oben S. . 139-143, der in unverkennbarer Abhängigkeit von der joh. Ap die seinige geschrieben hat, beschreibt den König von Babel, der „jetzt" den Tempel in Jerusalem zerstört bat (c. 67) mit Worten Daniels und der loh. Ap unzweideutig als den Antichrist der Endzeit, kann also nicht Nero darunter verstanden haben, dem niemand eine Zerstörung und Entweihung Jerusalems und des Tempels andichten konnte (s. vorige A 26). Das zwei�malige destnweit nunc Sionem (v. 7 und schon v. 1 in bezug auf die gleiche Tatsache) erklärt sich einerseits daraus, daß er sich selbst als neuer Zeit�genosse Jeremias einführt (c. 1, 1 ff.) und andrerseits aus dem Gegensatz zu dem post haec (c. 69, 2 ef v. 5. 7), bezeichnet also den seit der Zerstörung fortbestehenden Zustand. Der Zerstörer und Gotteslästerer kann nur einer der späteren Kaiser des noch immer christusfeindlichen römischen Reiches, sei es Marc Aurel oder Deeins, sein. -- Der jüdische Vf des in der alten Kirche als eine echte prophetische Schrift hochgeschätzten (Clem. strom. VI, 100, 3; Tert. und Cypr., auch in den mit diesen gleichzeitigen Computus de pascha c. 9) IV. Esrabuchs wird in seiner 5. Vision (c. 11, 1--12, 40), welche die Herrschaft des Antichrists und seinen Sturz durch den Messias (c. 12, 32 Unctus) darstellt, an eine Vision »seines Bruders Daniel" und dessen Deutung erinnert (c. 12, 11 = Dau 7), zugleich aber wird nachdrücklich bemerkt, daß Esra nicht etwa diese ältere Deutung einer inhaltlich gleichartigen Vision sich aneignen soll (v. 12 sed non est ifli interpretativen, quonsode ego nunc tibi interpreter). Dies setzt voraus, daß jene Vision Daniels nebst ihrer gleichzeitigen Deutung bereits ihre Er�füllung gefunden habe, nämlich in der Zerstörung Jerusalems durch Neha�kadnezar und der Geschichte des Antiochus Epiphanes. Darum bedarf die Vision Dan 7, 2-12, welche allein hier gemeint sein kann, oder vielmehr die sehr frei verwertete, von Esra nachgebildete Vision (c. 11, 1-12, 9) eine andere, zeitgemäßere Deutung, als diejenige, welche jene Vision Daniels in Dan 7, 19-27 gefunden hat. Nach dieser neuen Deutung (c. 12, 13-39) handelt es sich um das letzte Weltreich, das durch den kommenden Messias gestürzt werden soll. Es ist furchtbarer (ti7noratior, nicht wie c. 3, 3 furcht�samer oder gar gottesfürchtiger) als alle früheren. Der Adler mit 12 Flügeln und 3 Köpfen (c. } 1, 1; 12, 14) sind ebenso viele Könige (_ f am2,ers), die in nunnterbroeheuer Folge regiert haben, . der zweite aber hat länger als alle übrigen regiert (v. 15). Die Zwölfzahl der Regenten teilt sich aber wiederum in 8 und 4. Die 8 haben eine vergleichsweise ruhige, teilweise gehr schnelle d. h. kurze Regierung, obwohl 2 von ihnen, welche zeitlich in der Mitte zwischen dem Anfänger dieser Reihe und den 4 folgenden (v. 17 -21) stehen, zu grunde gehen (gewaltsamen Todes sterben). Schon hier ist klar, daß jener lange regierende zweite Kaiser Augustus ist, also C. Jul. Caesar der erste ef oben A 24". Es ergibt sich die Reihe: 1. Cäsar, 2. Augustus, 3. Tiberins, 4. Claudius, 5. Nero, 6. Gelb a, 7.Otho, B. Vitellius. Von den übrigen 4 Plätzen muß der letzte dem Antichrist vorbehalten bleiben, der ja auch ein gottfeiudlicher Weltherrscher ist, und zwar der letzte vor dem Kommen des Messias zum Weltgericht (v. 32ff.). Diese vorläufige Ausschaltung des 12. Weltherrschers war aber auch geboten durch die Dreizahl der Köpfe
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das Rätsel, welches Jo selbst nicht zu lösen vermocht habe, durch Nennung des Namens Gajus Caesar zu lösen. Damit wird Irenäus





des Adlers (c. 11, 1). Die Deutung dieser 3 Köpfe lautet aber so (c. 12, 23): „In den letzten (Tagen) wird der Höchste 3 Regierungen aufrichten, und sie werden vieles in Hinsicht auf dieselbe (in en?) ändern, mehr als alle (Regenten), die vor ihnen gewesen sind. Darum sind sie die Köpfe des Adlers genannt. Denn diese werden es sein, welche die Gottlosigkeiten desselben (des durch den Adler dargestellten römischen Weltreichs) wieder-holen und werden das Ende desselben herbeiführen. Und weil du einen (noch) größeren, noch nicht erschienenen Kopf gesehen hast, (so geschah dies darum) weil einer von ihnen auf seinem Bette sterben wird, aber mit Schmerzen. Die zwei noch übrig gebliebenen nämlich wird das Schwert vertilgen. Denn das Eine Schwert wird den vertilgen, der (gleichzeitig) mit ihm vorhanden ist. Trotzdem aber wird auch dieser (der Mörder seines-Genossen) durchs Schwert am Ende der Tage fallen." Den Schluß der Kaiserliste bilden: 9. Vespasian, 10. Titus, 11. Domitian. Das schmerzhafte Sterben Vespasians beschreibt Sueton Veep. c. 24 ausführlich. Von einem Unterleibsleiden ergriffen, und auf dem Bette liegend, empfängt er noch auswärtige Gesandtschaften. Durch eine plötzliche Entleerung der Gedärme aufgeschreckt, will er sich mit den Worten „ein Kaiser muß stehend sterben" im Bett aufrichten, stirbt aber unter den Händen derer, die ihm dabei be�hilflich sein wollten. Damit ist auch die Zeit der Abfassung des IV. Esrab. angegeben, nämlich die Regierung des Titus vom 24. Juni 79-13. Sept. 81. Esra weissagt, daß dieser seinen Bruder und Nachfolger Domitian töten werde, daß aber auch Titus gewaltsamen Todes sterben werde. Da beides nicht, eingetroffen ist, hat dieser Esra um 80 sein Buch geschrieben. Weder von Cahgala noch von Nero sagt er irgend etwas, was sie als Vorläufer des Antichrists kennzeichnet. Viel verhaßter sind ihm Vespasian und Titus als Belagerer Jerusalems und Zerstörer des Tempels und Domitian als Be�drücker der Juden besonders in seinen letzten Jahren. - Um dieselbe Zeit, unter dem frischen Eindruck des alle Welt, Heiden wie Juden und Christen erachlitternden Vesuvausbruchs schrieb ein griechisch gebildeter Jude das. 4. sibyllinische Buch cf m. Apok. Stud. III (1886) S. 32-36 und m. schon 8. 460 A 46 erwähnte Abhandlung über jenes Naturereignis (1922). Er hat die Geschichte von der Zerstörung des Tempels und den vorher-gehenden Krieg selbstverständlich in lebendiger Erinnerung (IV, 115-1.18. 126-128) und weiß auch von dem damals weitverbreiteten Gerücht, daß. Nero nach dem fernen Osten jenseits des Euphrat geflohen sei, und er er--wartet, daß derselbe mit einem gewaltigen Heere nach Rom zurückkehren und blutige Rache an seinen Feinden nehmen werde (v. 119-124. 137-189). Unter anderen Missetaten, die ihn so verhaßt gemacht, daß er von Rom fliehen mußte, nennt er auch seinen Muttermord (v. 121). Daß er den Nero, meint, ist also zweifellos sicher, obwohl er ihn nicht' mit Namen nennt. Ebenso sicher ist aber auch, daß er als ein innerlich beteiligter. Jade und miterlebender Zeitgenosse dieser Ereignisse unmöglich zu der geschichts�widrigen Meinung kommen konnte, daß Nero die Zerstörung und Entweihung des Tempels und Jerusalems veranlaßt habe. Seine gegenteilige Meinung spricht er deutlich genug aus. Die Entweihung des Tempels besteht nach v. 117-119 in der blutigen Zelotenherrsehaft um den Tempel, und die Schuld an der Zerstörung des Tempels durch Feuer und des massenhaften Hinmordens von Bewohnern Jerusalems und Palästinas lastet nicht auf Nero, sondern auf dem deutlich von ihm unterschiedenen Titus (v. 125-127). Diese Sibylle hält weder den einen noch den anderen römischen Kaiser für den Antichrist. Sie weiß überhaupt nichts oder will nichts wissen von,. einem Antichrist, ebensowenig wie von einem Christus oder Messias..





trotz allem, was darüber geschrieben worden ist, Recht behalten. Wenn dem Jo ein einziges Mal verboten wird, etwas von dem, was er im Zustand der Ekstase gehört hat, aufzuschreiben (c. 10, 4), so beweist das nur, daß er im übrigen sich der Pflicht bewußt geblieben ist, a 11 es, was ihm von Christus offenbart worden ist, der gesamten Christenheit zu wissen zu geben. Mit völliger Un�befangenheit spricht er davon, daß er in seinem hohen Alter und er als der Einzige unter den Aposteln von Christus gewürdigt worden ist, ein Prophet zu werden und ein über das andere Mal Gottes verborgene Ratschlüsse über das Ende des Weltlaufs zu enthüllen ss). Aber er fühlt sich gerade in dieser Eigenschaft viel


zu sehr als einen Knecht Gottes und Christi einerseits und als einen Bruder der Leser seines Buches (1, 1. 9; 19, 10) andrerseits, als daß er auf seine prophetische Gabe und Aufgabe irgend welche


Ansprüche auf besondere Hochschätzung seiner Person hätte gründen mögen. Wie aber vertrüge es sich mit solcher Anspruchslosigkeit und dem Pflichtgefühl des Joh. gegenüber dem unermüdlich von ihm selbst wiederholten Gebote Jesu, alles , was ihm dieser sein Herr in anschaulichem Bild oder deutendem Wort zu erkennen gegeben hat, aufzuzeichnen und seinen Mitkneohten und Brüdern in den 7 kleinasiatischen Gemeinden und weiterhin in der Christen�heit kundzutun s$), wenn er selbst die Lösung des Rätsels gefunden





Ebenso gut bezeugt, wie die Wirklichkeit des Todes Neros am 9. Juni 68 (Tee. bist. I, 4ff. 78; II, 95; Suet. Nero 47-50. 63; Jos. bell. IV, 491-493; Dio Cass. 63, 29) ist auch die gleichzeitige Entstehung der Sage von seiner Flucht nach dem Orient und seiner Absieht, mit Hilfe parthiseher Streit�kräfte zurückzukehren (Tac. hist. II, 8-9; Suet. Nero 57 cf 47). Eine ansehnliehe Zahl von Pseudoneronen fanden bis ins 2. Jahrhundert hinein Anhänger (Tacit. hist. I, 2; II, 8-9; Suet. Nero e. 57 cf 42-49; Dio Cass. 64, 9, 3; Zooaras XI, 15, 18; vor allem aber Dio Cbrysost. Orat. 21, 9-10 ed. v. Arnim II, 268, 24 ff., der es für immer noch nicht ausgemacht erklärt, wie es sich mit dem Tode Neros verhalte, und bezeugt, daß jedermann wünsche, die Meisten auch meinen, viele aber auch fest überzeugt sind, daß er noch lebe). Mit jüdischem oder christlichem Glauben über den endgeschicht�liehen Feind Gottes und seiner Gemeinde hat diese Meinung der Verehrer Neros offenbar nichts zu schaffen. - Auf eine erneute Untersuchung des von einem Christen redigirten, aber aus zwei sibyll. Weissagungen, einer aus dem J. 71, der anderen nm 120, in den ersten Jahren Hadrians entstandenen und aus Zutaten des Redaktors zusammengesetzten, Sibyll. V glaube ich hier verzichten zu dürfen und zu müssen. Ebenso auf eine Analyse des als Ganzes wohl erst um 220-250 entstandenen Sibyll. VIII (Apok. Stud. 111, 32-45; 77-87. 337-352; 393-405). Diese Untersuchungen führen uns binüber zum lat. Abendland, dessen Stellung zur Fabel von Nero als Antichrist und zur job. Ap eine besondere Erörterung erfordert.


Johannes unterscheidet Ap 18, 20 ebenso wie Paulus den Beruf der Apostel von dem der Propheten und stellt die Propheten an die zweite Stelle (1 Kr 12, 28; Eph 2, 20; 3, 5; 4, 11). Auch läßt Johannes Ap 19, 10; 22, 9. sich von einem Engel einen Mitkneeht desselben nennen, zugleich aber auch die Propheten als Brüder des Johannes bezeichnen.


Ap 1, 2 (du« adel'). 11. 19; 2, 1-3, 14 (die Anfänge der 7 Send-
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oder von Christus empfangen hätte, welches Christus durch ihn der Christenheit stellt, damit sie den Antichrist, wenn er kommt 1 und sie zur Anerkennung seines Anspruchs als des wahren Christus zu zwingen versucht, erkenne als das, was er in Wahrheit ist, und ihm siegreichen Widerstand leiste. Es ist betrüblich anzu�sehen und wahrlich für den heutigen Ausleger der Apokalypse wenig ermutigend, daß trotz aller Warnungen und Rügen eines Irenaeus 30) und eines Augustinus die Mehrzahl der Bibelforecher


und der Ausleger der Apokalypse bis heute sich abgemüht haben,' den Namen zu erraten, den nach dem Zeugnis des Joh, nur die


Weisen und Geduldigen in den zukünftigen Tagen der Herrschaft des Antichrists erkennen werden.


Von diesen verfrühten Deutungen, welche sämtlich aufzu�zählen 31) eine mühselige Arbeit wäre und deren Widerlegung mir nach dem bis dahin Gesagten überflüssig erscheint, hat sich am längsten die Deutung auf den unmittelbar -vor der Parusie Christi nus der Totenwelt wiederkehrenden und als Antichrist in die Welt�geschichte eingreifenden Nero behauptet. Die Stütze, welche die


Vertreter derselben an der Deutung eines anderen Mysteriums in c. 17, 7-14 gefunden zu haben meinten, muß in der Auslegung


jenes Kapitels auf ihre Festigkeit geprüft werden, Nur daran muß hier noch einmal erinnert werden, daß diese abergläubische Vor�


stellung erst nach dem J. 120 entstanden sein kann. Der am 15. Dezember 37 geborene Nero würde, wenn er es erlebt hätte, im J. 1071108 ein 70 jähriger Greis gewesen sein. Da er seiner drohenden Ermordung durch Flucht sich zu entziehen suchte und über die Vorgänge bei seinem Tode widersprechende Gerüchte sich





schreiben; 14, 13; 19, 9 (einzelne Aussprüche); 1, 3; 21, 5; 22, 6-7. 10. 16. 18-19 (der weissagende Inhalt des ganzen Buches). In dem einmal (10, 4) berichteten Verbot, etwas Gehörtes in das Buch einzutragen, wozu Joh. sich schon anschickt, hat man sonderbarer Weise einen Beweis dafür finden wollen, daß der Seher nicht alle empfangenen Offenbarungen den Lesern kund tun sollte. Dies gehört vielmehr zu den Ausnahmen, welche die Regel bestätigen, und erklärt sich von selbst ans der Natur des Gegen�standes, der nicht in Worte gefaßt werden kann. Es handelt sich um ein paar Donnerschläge, welche ebensowenig in Worte zu fassen sind, wie die Blitz-strahlen oder die Hagelkörner (8, 5; 11, 19). Wo solche metereologische Beobachtungen mehr bedeuten sollen, werden sie und ihre Wirkungen aus�führlich beschrieben (8, 7-12; 16, 21). Andrerseits sagt die Ap auch von Mysterien, welche auch den Nichtbeteiligten nicht vor der Zeit offenbar werden sollen (2, 17; 3, 12; 10, 7). Zu diesen Mysterien gehört auch der Name, den der Antichrist der Endzeit sich selbst geben wird (13, 18). Daß das dortige rbcle nicht heißt: „hier auf Erden" im Gegensatz zum Himmel, auch nicht „jetzt" oder „jederzeit", sondern „zu der Zeit" der vorher ge�weissagten letzten Bedrängnis der Gemeinde durch den zur Herrschaft ge�langten Antichrist, bedarf keines weiteren Beweises cf jedoch 13, 10; 14,12; 17,9.


30 S. hier oben S. 464-470. über Augustin s. weiter unten. 31) S. oben S. 471-473 cf auch B. 486-489 A 27.
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verbreiteten, so entstand in weiten Kreisen die Meinung, daß er weder durch Selbstmord noch durch fremde Hand sein Leben ge�endet habe, sondern in den Orient geflohen sei und nach einiger Zeit nach Rom zurückkehren werde, um mit Hilfe parthischer Heere sich an seinen Feinden zu rächen. Da ein solches Unter-nehmen Jahre der Vorbereitung erfordert und, wie Beispiele aller Zeiten zeigen, Männer in hohen Stellungen zuweilen ein Alter von 80 ---90 Jahren erreichen oder auch erst in so hohem Alter zu solchen Stellungen gelangen"), so ist auch nicht zu verwundern, daß während der Regierungen Domitians, Nervas und Trajans (a. 81


-117) der Volksglaube an ein Fortleben und eine Rückkehr Neros nach Rom und an seinen Wiederantritt der kaieerlichen Regierung sich behauptete. Die Tatsache, daß mehr als ein Pseudonero während dieser Jahre mit derartigen Ansprüchen aufgetreten ist und vor-übergehend Anhänger gefunden bat, ist von urteilefähigen Zeit-genossen bezeugt 33). Aber nach dem Todesjahr Trajans (j- 117),


in welchem Nero sein achzigstes Jahr erreicht haben würde, wenn er es erlebt hätte, konnte diejenige Form des Volksglaubens an sein Wiederkommen, welche die Voraussetzung jener trügerischen Versuche bildete, sich für Nero auszugeben, nicht ferner fort-bestehen. Denn von Jahr zu Jahr wurde es unwahrscheinlicher, daß der leibhaftige Nero noch am Leben Bei und noch die Kraft besitze, sich mit Hilfe orientalischer Truppen wieder auf den


Kaieerthron zu schwingen. Nach der Mitte des 2. Jahr�hunderts konnte die Fabel von einer bevorstehenden Wiederkehr


Neros nur in der Umgestaltung fortleben, daß es sich um eine Rückkehr desselben aus dem Totenreich handele. In der Tat finden wir sichere Zeugnisse 84) für diesen Aberglauben erst





") Um der Liste der Langlebigen aus der gleichen Zeit und späteren Jahrhunderten oben B. 20f. A 43, noch Selbsterfahrenes in unserem eigenen Volke hinzuzufügen, sei auch hingewiesen auf das Alter, in welchem Wilhelm I. deutscher Kaiser wurde, und die Hoffnung, daß der jüngst er-wählte 78jährige Reichspräsident die 7 Jahre seiner Amtsführung in un�gesehwäehter Kraft erleben werde.


93) S. oben S. 489 A 27 a. E. Dio Ohrys. bat die Regierungsjahre Domitians, Nerval und Trajans als Mann erlebt und ist mit diesen drei Kaisern in persönliche Berührung gekommen.


34) Auf eine Erörterung der in Betracht kommenden Stellen in der Aseensio Isaiae (ed. Tisserant, Paris 1909) und in den Test. XII pair. (ed. Charles, Oxford 1908; cf von demselben The apoerypha and pseudepigr. of the Old Test., Oxford 1913 p. 155-162 und p. 282-367) verzichte ich, weil eine sichere Datirung der heterogenen Elemente in beiden Schriften hier heute nicht gegeben, geschweige denn begründet werden kann. Nur der Schluß des von Grenfe)l u. Bunt (The Amherst Papyri, London 1900) in -einem wahrscheinlich im 5. oder 6. Jahrh. geschriebenen Papyrus entdeckten und herausgegebenen griech. Originales der Ascens. Is. c. IV, 1-4 p. 14 cf p.3.17.22 möge hier in deutscher Übersetzung mit einigen kleinen Er�gänzungen ans der äthiopischen Version und Erläuterungen in Klammern


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-1 Aufl.	32





Pseudonerones.
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bei Schrifetellern aus der Zeit nach Mitte des 3. Jahrhunderts.. Es empfiehlt sich von der erst im zweiten Jahrzehnt des 4. Jahr-hunderte verfaßten, dem Lactantina zugeschriebenen und ohne ge�nügende Gründe ihm abgesprochenen Schrift de rnrrrtibus perseentonenz.


auszugehen 36). An den Bericht über die Neronische Christen�verfolgung und das spurlose Verschwinden Neros, dessen Grab•


nirgendwo auf Erden zu finden sei, schließt Lactantius folgende An-�


gaben über Meinungen an, die in der Gegenwart unter Christen ver�breitet seien. 86) : „Daher glauben gewisse w a h n sinnige


Menschen, jener sei entrückt und am Leben erhalten, da die Sibylle sagt $') : „Der flüchtige Muttermörder werde von den Enden her kommen", so daß derselbe, der als der Erste (die Christen) verfolgt hat, auch als der Letzte (sie) verfolge, und der Ankunft





Platz finden: [Jesaja spricht in eigener Person]: „Dies sind die Tage der Vollendung der Welt. (Und wenn sie vollendet sein wird, wird Beliar, ein großer Engel, der König dieser Welt herabsteigen, der sie be�herrscht hat, seitdem sie zum Dasein gekommen ist. Und er wird herab-kommen von) seiner Burg in Gestalt eines Menschen, eines ge�setzlosen Königs, eines Muttermörders, welcher selbige König die Pflanzung der 12 Apostel des Geliebten verfolgen wird. Und von den Zwölfen wird Einer [Petrus] seinen Händen überantwortet werden. Dieser Herrscher wird in der Ge�stalt jenes Königs kommen. Und alle Heere dieeer Welt-werden k am m e n (mit ihm und werden ihm gehorchen in allem, was er will) usw. Nero wird hier also dargestellt als Christenverfolger, als Mörder-seiner Matter und des Petrus (also nicht auch des Paulus) und in alle dem als Einkleidung des Teufels, somit als Antichrist. Aber von dem Namen, welchen der Antichrist sieh geben wird, und von der Zahl seines Namens kein Wort.


$6) C8EL XXVII, 2, 171--238. Über die Abfassungszeit ef Preuschen Prot. RE. XI', 208, Z. 46-209, Z. 4.


98) c. 2, 8 p. 175, 10-176, 3. Die Einschiebung von terrae hinter finibus in der Wiener Ausgabe hat keinen Anhalt im Text der einzigen Hs und ist unzulässig, denn sie zerstört den Hexameter: matriciäam profugum a fnibus esse venturum. In lin. 17 ist die Ergänzung des ver�stümmelten Randes der Hs (quidam noslror)um wahrscheinlicher als-<quidam sanctor)uma. Cf Lach inst. IV, 15, 26; 27, 4; 30, 4.


8') Den entsprechenden Hexameter 3jerr lx sreedeiav ?mies figzroxrdvos dv,jp finden wir Sib. V, 363. Auch dem Schluß des obigen Citats ans Las tantins entspricht V, 365 cbe gdaae getan xa9eied xni irdvva xe 'i'ec.-Daneben kann Sib. VIII, 70 f. nicht in Betracht kommen (dun' ji kra�veh3•n ex 7zEeäx-rov ynlrj5 i y+vy(4 g71-reoxadvog eUhbv). Wie das von einem


Juden im J. 80 oder bald darauf verfaßte Buch Sib. IV (s. die oben 8. 460 A 46 und 47 in Erinnerung gebrachten älteren und neueren Untersuchungen), . so geben auch die gleichfalls von Juden verfaßten, teils unter Hadrian (V, 1-50 oder wahrscheinlicher 1-44" und 50° s. oben B. 460 A 47), teils noch früher (im J. 74), teils viel später verfaßten Teile des Sib. V durch-aus nicht das Bild des Antichrists im Sinne des Buches Daniel oder gar des Johannes. Nero ist hier vor alleni der Muttermörder, der laster�hafte und gottlose Kaiser, der in den Orient geflüchtet ist und seiner Zeit von dort mit fremder Heeresmacht zurückkehren wird, nm seine satanische, die Welt verderbende Herrschaft eine Zeit lang auszuüben, his der wider.: kehrende Christus sein heiliges und ewiges Reich auf Erden aufrichtet.





des Antichrists vorangehe, was zu glauben, ein Frevel ist. Wie gewisse Leute von den Unsrigen verkündigen, daß zwei Pro�pheten lebend entrückt worden seien für die letzten Zeiten vor dem heiligen und ewigen Königreich Christi, wenn er schon begonnen hat (sich anschickt) herniederzukommen, so glauben sie auch, daß auf die gleiche Weise Nero kommen werde, um ein Vorläufer des Teufels und ein Bahnbrecher zu werden, der da kommt zur Ver�wüstung der Erde und zum Ruin des Menschengeschlechtes". Die Schärfe und der heftige Ton dieses Urteils erscheint be�fremdlich, wenn man beachtet, daß Lactantius es in seinen übrigen Schriften in bezug auf die beiden Stützpunkte der von ihm ver�urteilten Ansicht in auffälliger Weise an der nötigen Kritik fehlen läßt, sowohl hinsichtlich der sibyllinischen Weissagungen, als in bezug auf die Verwertung und Auslegung der biblischen Aussagen über den Antichrist, namentlich auch die der pah. Apokalypse. In seinen „divinae institutiones" wendet er sich 1, 6, 6 von den heid�nischen Dichtern, die als solche gar keinen Anspruch auf geschicht�lichen Wert ihrer Aussagen erheben, und den Philosophen, die als Menschen ebensogut wie alle andern Menschen irren können, zu den Orakelsprüchen und heiligen Gesängen, welche viel glaub-würdiger (7nullo certiora) sind. An die Spitze aber der aus diesen Quellen zu schöpfenden Glaubenswahrheiten stellt er I, 6, 7-12 eine Aufzählung von nicht weniger als 10 Sibyllen, d. h. sibylli�nischen Büchern, die er aus des grundgelehrten Varro „libri rerum divinarum" buchstäblich abschreibt. Von diesen allen, mit der einzigen Ausnahme der kymäischen, sagt Lactantius, daß sie noch vor�handen und jedermann zugänglich sind (§ 12) und daß sie alle „den einen Gott verkündigen" (§ 14). Er stellt sie überhaupt den Weissagungen eines Daniel und des Apostels Joh. völlig gleich, auch in bezug auf willkürlichste Kombination und Interpretation. Nachdem er VII, 16, 1-14 in Anlehnung an Dan 7 und Sib. VII u. VIII einen Weltherrscher geschildert hat, der wie ein Vor�läufer des Antichrists die Gesetze ändern und das Leben auf Erden unerträglich machen wird, spricht er c. 17, 1-11 von einem aus Syrien kommenden König, der jenen Vorgänger vertilgen wird und, ohne daß das Wort Antichrist gebraucht wird, als der wirk�liche Antichrist sich kennzeichnet, bis der große König (Christus) vom Himmel kommt und ihn samt allen Gottlosen mit Feuer und Schwert vernichten wird. Die Farben zu diesem Bilde sind im wesentlichen aus Ap 11, 3-9 entlehnt und nur dadurch verändert, daß das, was dort von zwei Propheten der Endzeit gesagt ist, die in Jerusalem auftreten werden, hier von einem einzigen „großen Pro�pheten" gesagt wird, den „Gott gegen Ende der Zeiten senden wird". Nero wird an dieser Stelle gar nicht genannt. Lactantius schweigt von ihm auch, wo er nach Ap 20, 1-15 im Sinne des Irenäus
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von der 6000jährigen Dauer des gegenwärtigen Weltlaufe, dem 1000 jährigen Königreich Christi auf Erden und dem hierauf folgenden Endgericht handelt (inst. VII, 14, 10-11; 24, 1-16; 26, 1-10). Wo er ihn aber erwähnt (inst. IV, 21, 2-5) und nach einer ihm vorliegenden Schrift mit dem Titel „Predigt des Petrus und des Paulus" (in Rom) das von Jesus geweissagte und


von diesen Aposteln wieder aufs neue bezeugte Gericht über das verstockte jüdische Volk darstellt, geschieht dies nur ganz bei-läufig, um die Zeit der Erfüllung dieser Weissagung anzugeben.


Der Vollstrecker dieses Gerichts über Israel und Jerusalem ist nach der Praedicatio Petr°i et Pauy und ihrem gläubigen Abschreiber Lactantius nicht Nero, der Mörder der beiden Apostel, sondern Vespasian, der nach dem Tode Neros die Zerstörung des Tempels ins Werk gesetzt hat. Dies ist die positive Ergänzung des negativen Urteils in dem Buch de snortibus perseeutorum 38). Mit diesem doppelten Urteil widerspricht Lactantius mit vollem Bewußtsein der Ansicht des ältesten fort-laufenden Kommentars zur Ap in lateinischer Sprache, dem des





se) Anhangsweise möge hier eine flüchtige Berührung der Erwartung des Antichrists in der unvollständig erhaltenen Schrift des Julius Firmicus Maternus: „Liber de errore profanarum religionurn" angemerkt werden (CSEL II, 4 p. 112, 18 ed. Halm 1867) : Babel ergo diebolus Christus suos et, quia ipse Antichristus est, ad infamiam nominis sui miseros homines scelerata societate perducit. Firmlene M. gibt wiederholt neben anderen Schriftstellern ausführliche Citate aus der Ap c. 19, 5 Ap 21, 9-10• c. 24, 7 Ap 1, 12-18; c. 27,1 Ap 6, 10; c. 28, 8 Ap 14, 6-7; c. 28, 30 Ap l4, 9-11 (zu Anfang und zu Ende unvollständig). Darum ist nicht wohl zu be�zweifeln, daß die Ansicht, der Teufel sei der Antichrist, und die falschen Christen seien Werkzeuge des Teufels, aus der Ap geschöpft ist. Die Schrift ist eine au die Kaiser Constantine und Constans (a. 337-350) ge�richtete, wahrscheinlich a. 346 verfaßte fanatische Aufforderung an die ge�nannten Kaiser, die heidnischen Kulte und Kultstätten, zumal die Geheim�kulte auszurotten. Vgl. besonders die Mahnung au den strafrichterlichan Beruf der Kaiser zwischen dem Citat aus Ap 14, 9-11 (c. 28, 30) und den Citaten aus Deut 13, 6-11 und 13-19 (c. 29, 1-12). Auch an die Christen�verfolgungen früherer Zeiten erinnert e. 12, 9. Aber den Nero nennt er ebensowenig wie irgend einen auderen Kaiser der vorkonstantinisehen Zeit. Da er selbst c. 8, 3-4 deutlich bezeugt, daß er vor nicht langer Zeit zum biblischen und kirchlichen Glauben sich bekehrt habe (ego nunc sacrarwm lectionunt institutione for-rnatus perditos homines rehgiese Sermone convenio) so zeigt sich, daß die zuerst von Th. Mommsen (1894, Hermes 29, B. 468-472i vertretene Erkenntnis seiner Identität mit dem gleichnamigen Vf der VIII libri 'nathesees und der Abfassungszeit dieses Werks zwischen 30. Deo. 335 und 22. Mai 337 sich Bahn gebrochen bat vgl. Cl. Moore, Jul. Firm. Mat. der Heide und der Christ, Münchener Doktordiss. 1897; Hauck in Prot. RE. XII (1903) B. 424; Bell, Pauly-Wissowa RE. XX (1909) B. 2365-2379. Dadurch wissen wir nun auch, daß er in Sicilien geboren, Senator und zeitweilig Rechtsanwalt in Syrakus war. Er war vor seinem Übertritt zum Christentum Neoplatoniker. In der christlichen Schrift citirt er Homer (e. 6, 8) u. Porphyrius (c. 13, 4) und heutet Cicero ans (e. 17, 2) wie Cyprians testimonia sind Clemens Alexandrinus.





Die Fabel von dem aus dem Totenreich zurückkehrendeu Nero. 495





Victorinus von Pettau. Dieser vertritt in seiner Auslegung von Ap 11, 1-12, in welche er auch spätere Stellen der Ap (be�sonders c. 17, 8-11), wiederholt auch 2 Th 2, 3-12 und atl Propheten hineinzieht, mit starkem Nachdruck die Uherzeugung, daß der Antichrist ein von Gott aus der Unterwelt auf die Erde emporgehobener römischer Kaiser und zwar Nero sei, der bekannt�lich (constat) seiner Zeit sich selbst durch Durchschneidung der Gurgel ums Leben gebracht habe. Daraus folgt, daß er aus der Unterwelt, in die er im Tode versunken war, wieder in menschliches Leben zurückkehren muß, um auf Erden seine Rolle als Antichrist spielen zu können S9). Unter der Voraussetzung, daß die Ap unter Domitian verfaßt sei, deutet Vict. p. 118 (zu Ap 17, 8-11) die 7 Könige, die nach der Erwartung des Johannes noch vor dem Kommen des Antichrists als römische Kaiser regieren sollen, auf Galba, Otho, Vitellius, Vespasianus, Titus, Domitianus, Nervs, und identificirt den als Bestie mit 7 Köpfen dargestellten Antichrist und Bein Reich mit einem der 5 diesen 7 Kaisern vorangegangenen Kaiser, der schon einmal da war, in der Gegenwart der Ap und ihres Auslegers nicht vorhanden ist, aber dereinst als Antichrist wiederkehren wird, und nennt ihn Nero. Wenige Zeilen später kommt Viel, p. 120 noch einmal an der Hand von Ap 13, 3 auf den Tod Nero's und seine Wiederbelebung zu sprechen, betont bier besonders stark die Realität beider Tatsachen, stellt aber die antichristliche Wirksamkeit des wiedergekommenen Nero unter einen neuen Gesichtspunkt. Da der Antichrist die Juden und die Verfolger Christi (d. h. die heidnischen Verfolger Christi) zum Glauben an sich als den wahren Christus zu bekehren trachtet, muß er sich zum jüdischen Gesetz bekennen, den heidnischen Götterkultus fahren lassen und auch von den Ohristen fordern, daß sie sich wenigstens äußerlich durch Annahme der Beschneidung zum Judentum bekennen. Unverkennbar blickt bier eine geschicht�liche Kunde von der keineswegs judenfeindlichen Gesinnung Neros durch (s. oben S. 476 fF. 486 f.). Um so peinlicher berührt die Gewaltsamkeit, mit welcher Vict, die Texte für seine abergläubische Ansicht von dem aus der Totenwelt zum Antritt seiner antichrist�lichen Amtewirksamkeit wiederkehrenden Nero verwendet. Dies zeigt sich besonders auch darin, daß er p. 114, 3-15 in der Wiedergabe


so) Ed. Haußleiter p. 100, 5-102, 5; 110, 7-180, B. Cf. oben B. 426 -431 (A 91). Die deutlichsten Stellen finden sieh p. 114, 3-15 zu Ap 12, 7-9 (in verkürzter Gestalt in v. 8 om. eni f'zvaav vor oi li aämog, und frs vor iv rq ovoave% in v. 9 om. alles von 6 euiovaevos an bis zu eB4-i9vlvav mit Ausnahme des letzten ifltij,Tu, welches Vict. aber hier nicht, wie vorher und nachher durch jactatus est, sondern durch recidit wiedergibt). Viet. fährt nach diesem Citat fort: Hec est initium advenlus Antichristi. Ante tarnen eiertet praedieare Heliarn et pacifica ternpora esse et sie poste¢ . . , jactari Antichris turm de caela ... Sie rl.ntichristurn de inf erno suscitari: hoc et Paulos apostolus ait (2 Th 2, 3-4).
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von Ap 12, 7-9 das wiederholte A0 41m in rov oepavoi, welches er vorher und nachher durch jactari, die Vulgata durch projici über-setzt, teils fortläßt, teils durch recidere (im Sinne von Rückfall, Wieder-kehr) wiedergibt s. hier A 39. Dadurch will er seine Deutung auf die Rückkehr Neros als des Antichriste aus der Unterwelt erzwingen, während im Text doch unzweideutig von einem Sturz des alten Drachen mit dem Namen Satan oder Teufel die Rede ist, welcher alle Welt in die Irre führt und die Frommen Tag und Nacht vor Gott verklagt, und über dessen Sturz alle guten Geister ein Loblied an-stimmen, weil sein Sturz aus dem Himmel zusammenfällt mit der Aufrichtung der Königsherrschaft Gottes und Christi (c. 12, 10---12). Bei dem hohen Ansehn, welches Vict. wegen seiner griechischen Bildung, seiner Fruchtbarkeit als Verfasser zahlreicher exegetischer Werke und nicht zum wenigsten als Märtyrer in der dioklatianiscben Verfolgung (wahrscheinlich um a. 304) bis ins 5. Jahrhundert im Abendland genoß 40), ist es mehr als wahrscheinlich, daß Lactantius, dessen literarische Produktion in allen seinen Schriften in Auszügen und Abschriften aus Schriften seiner Vorgänger besteht, sein scharfes Urteil über die von Vict. verfochtene Lehre vom Anti�christ aus dessen Kommentar zur Ap geschöpft hat. Die allge�meine Verehrung für Vict. erklärt es, daß er bei dieser Polemik den Namen des bedeutendsten Verfechters der von ihm verurteilten Lehre verschwieg. In auderen Beziehungen hätte auch Lactantius demselben seine Zustimmung nicht versagen können z. B. in bezug auf den Namen und die Zahl des Antichrists Ap 13, 18. Un�mittelbar hinter einer letzten Wiederholung der Lehre von der Auferstehung des Antichrists aus der Hölle (p. 122, 1 f. cf 100, 15) schreibt Vict. vom Antichrist : ()ui tarnen, liest nomine mutato veniet, ait spiritus sanctus: „numerus illius DCLXVI"; ad literam graecam /tune numerum explebit. Daß dies richtig ist, braucht nicht noch einmal bewiesen zu werden und ebensowenig, daß die Lehre von dem aus Hölle und Tod auferstehenden Nero als Antichrist jeder Analogie in der Lehre der atl Propheten, Jesu selber und des Johannes entbehrt (s. oben S. 429-431 A 91; auch S. 457-490). Auch seinen Landsmann, den Dichter Commodianus, der Eiich mehr als einmal zu demselben Aberglauben wie Victorinus bekennt, neunt Lactautiua niemals mit Namen, obwohl dieser selbst in der Uherschrift des die Sammlung seiner Lehrgedichte abschließenden akrostichischen Gedichtes (instr. II, 39 nonten Gaset') auf seine Herkunft aus der numidischen Bischofsstadt Gaza-ufala (auch Gadia-u fala geschrieben) hinweist 41), also ein älterer Landsmann des Lactantius war, der


40) Eiern. v. ill. 75 of Haußleiter Prall. e. 1 zu seiner Ausgabe der Schriften Viet.'s VII-XIV De Vietorini vita et seriptis.


4f) Dies meine ich in der Abhandlung über „Die Heimat des Dichters Commodianus" in N. kirchl. Ztschr. 1910 8.228-241 bewiesen zu haben.





:tiin der römischen Provinz Africa aufgewachsen ist, den christlichen Rhetor und Apolegeten Arnobiue von Sicca in Numidien zum Lehrer gehabt hat und in jungen Jahren, vor seiner Übersiedelung -von Afrika nach Nikomedien eine Schrift unter dem Titel "Symposium" verfaßt hat. In dem das erste Buch seiner kleinen Lehrgedichte abschließenden mit De Antichristi tempore über�echriebenen Stück (instr. 1, 41) gibt Commodian mit der Versiche�rung, daß er nicht eigene Vermutungen, sondern biblische Weissagung verkünden wolle, ein Mixtun compositum aus Jesaja (2), Ap 11, 2---13; 17, 8-14; Mal 4, 4-6; Ap 13, 1-18, hierin eine ähn�liche Verwirrung anrichtend wie Victorinus. Der Satz (1. 5) Tune seilicet rnundus finitur, cum ille parebit gibt keinen deutlichen Sinn, wenn ille nicht auf das Wort Antichristus in der Überschrift zurückweist. Daß das Nero und zwar der aus der Unterwelt emporgehobene Nero sei, wird als bekannt vorausgesetzt, indem 1. 7-8 gesagt wird : Cum fuerit autem Nero de inferno


levatus,


Helias veniet pries signare dilectos. Zuerst wird er sich gegen Babylon wenden und dieses zerstören, von da aber auch nach Jerusalem. Dort erst erklärt er den jüdischen Einwohnern (1. 14) Ego surr Christus, quem semper oratis und findet anfangs Glauben damit, besondere in folge der Wundertaten des falschen Propheten im Dienst des Antichrists (Ap 13, 1 -18). Schließlich aber bereuen und bekennen die Juden in Jerusalem vermöge einer inneren Ein�wirkung des allmächtigen Gottes und nach nochmaliger Prüfung der biblischen Schriften, daß sie sieh durch den Antichrist und seinen Propheten haben täuschen lassen (1. 15-20) cl. h. sie be�kehren sich zu Jesus als dem wahren Messias. Wenn nun in -diesem Zusammenhang der Antichrist nach zweimaliger Bezeichnung als der aus der Unterwelt emporgestiegene Zerstörer Babylons und nach Jerusalem ziehende Feldherr Nero (1. 7 u. 1P) in v. 13 vieler Latinus genannt wird, so kann dies unmöglich, als ob Latinus der Abwechselung wegen statt des synonymen Romanus stünde, die triviale Tatsache ausdrücken, daß Nero ein römischer und nicht etwa ein griechischer oder persischer König gewesen sei 45.


Über die bis dahin vorliegende Literatur S. 238 A 1, cf dazu auch die Akademieabhandlungen bei Dombart in der Vorrede zu seiner Ausg. (C8EL XV p. 1), nach welcher ich citire. Anders urteilte hierüber dann (etwa 240--310) über die dort vorausgesetzte, aber nicht in Angriff genommene Zeitbestimmung Martin (1913), Texte u. Unters. 39, 4: „Studien und Bei-träge zur Erklärung und Zeitbest. Commodian's". Dazu auch die Bemer�kungen von Delehaye, Anal. Bell, XXXIII (1914) p. 208f. ---. Die rätsel�hafte Kürze der Überschrift ergab sich von selbst daraus, daß der Eigen-.name des Dichters, der sich durch Lesung der Anfangsbuchstaben von hinten nach vorn ergibt (Commodianus mendieus Christi), eben ein zum _Erraten reizendes Rätsel sein sollte.


42) Der Metrik wegen, deren Regeln Commodian übrigens sehr oft übertritt, hätte ihm Romanze ebensowenig Schwierigkeiten gemacht wie _Latinus.
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Latinus kann nur der Name sein, welchen Nero sich in dem Augen-blick beilegt, in welchem er nach Jerusalem zieht, um sich dort für den Christus auszugeben. Commodian muß also gelesen oder davon gehört haben, daß Irenaeus (V, 30, 3 s. oben S. 464 ff.) unter den von ihm probeweise genannten Eigennamen, welche als Lösungen des durch die Zahl 666 gestellten Rätsele in Betracht kommen könnten, auch lAaraivog anführt, was er sogar für eine sehr wahr�scheinliche Lösung bezeichnet und sachlich durch den Satz be�gründet: Latini enim sunt, qui nunc regnant. Daß Commodian den Namen nicht wie Irenaeus dazaivog, sondern in der lateinisch allein möglichen Form Latinus schreibt, erscheint um so verzeih�lieher, weil auch die Griechen den Namen regelmäßig daxivog schreiben (was die Zahl 661, nicht 666 ergeben würde), wohin-gegen Irenaue ebenso wie wir Deutschen mit unserem „Lateiner, lateinisch" den langen Vokal der zweiten Silbe durch einen Diphthongen wiedergibt. Auch in der ausführlicheren Darlegung seiner eschatelogischen Anschauungen, in seinem Carmen apolo�geticum, schließt Commodian sich enger als andere Schriftsteller seiner und der folgenden Zeit an Irenaeus und die von diesem citirten Apostelschüler an 48).


Zwei eschatologiische Überzeugungen haben sich auch nach der Zeit Commodians und Viktorins Jahrhunderte lang in der Kirche behauptet. Erstens der Aberglaube, daß der aus der Totenwelt auferstandene Nero am Ende der Tage leibhaftig auf Erden er-scheinen werde, und zwar entweder als der wahre Antichrist oder als ein letzter Vorläufer des Antichrists. Z w e i t e n s behauptet sich bis heute, trotz allem dagegen erhobenen Widerspruch, die, Meinung, daß man aus Ap 13, 18 den Eigennamen des Antichrists erraten könne und nach Absicht des Vf's der Ap berechnen könne und solle.


Was den ersten Punkt anlangt, so war es nach der um


400--403 abgefaßten Chronik des Sulpicius Severus (thron. II229, 5-6) eine nicht nur in der gallischen Heimat des Chronisten,


sondern in dem weiten Umkreis seiner Literaturkenntnis und seiner persönlichen Verbindungen allgemein geglaubte Ansicht, daß Nero auch in dem Fall, daß er sich selbst wirklich ermordet haben sallte, am Ende der Welt wiederkommen werde, um das Mysterium der Ungerechtigkeit zu verwirklichen. Er sei das von einer tödlichen Wunde geheilte Haupt der Bestie, von dem Ap 13, 3 die Rede sei. An anderem Ort (dial. II, 14) berichtet Sulpicius über ein Gespräch,


49) Of die Schilderung des 1000 jährigen Reiches nach dem 6000 jährigen Weltlauf c. apel. 791-804; 947-971; 989---991 mit Iren. V, 28, 3; 33, 8--4; 35, 12. Cf auch instr. II 2 „de saeculi istius fine" u. 11, 3 „de resurrectione prima", besonders v.8-.l2, wo allerdings ein krasser Realismus zu Tage tritt, den Irenaeus nicht gebilligt haben würde. Diese und andere Sonderbar�keiten näher zu verfolgen, scheint mir hier entbehrlieh.





welches er und zwei namentlich genannte Freunde mit dem hl. Martin von Tours über die Frage de fing seculi geführt hätten. In seiner Antwort unterscheidet Martin den für die allerletzte Zeit in Aussicht gestellten und bald zu erwartenden Nero von dem eigent�lichen Antichrist, dessen Vorläufer er ist 44). Hieronymus läßt in seiner revidirten Ausgabe von Victorins Kommentar dessen Aus-sagen über Nero als den Antichrist im wesentlichen unverändert 45). Es hat aber zu derselben Zeit nicht an Männern gefehlt, welche gegen diese Verwertung der Angabe über den Eigennamen des Antichrists in'Ap 13, 18 für die Meinung, daß der aus der Toten�welt mehrere Jahrhunderte nach seinem Tode erstandene Nero der Antichrist sei, protestirten. Damit sind wir noch einmal (s. oben S. 457 f. 464 ff.) vor die Frage gestellt, ob man aus dieser Stelle über�haupt etwas über den Eigennamen erschließen kann, welchen der Antichrist, wenn er kurz vor der Wiederkunft Christi auf dem Schauplatz der irdischen Geschichte erscheint, sieh beilegen wird. Der Chiliast Victorin weiß (p. 122, 4) zu Ap 13, 18 nichts weiter zu bieten, als eine Belehrung seiner nicht wie er selbst griechisch gebildeten Leser über die rechte Behandlung solcher Zahlenrätsel. Er schreibt im Anschluß an ein Wort des Jesaja (in der Tat viel-mehr Ex 31, 4) : qui tarnen, licet nomine mutato veniat, ait spiritus sanetus: „numerus sllius DCLXV.I" ; ad literam graecam hunc mmneruni explebit. Also nicht mit dem Namen Nero (p. 118, 13 ; 120ff.), welchen dasselbe Subjekt in einer weit zurückliegenden Periode der Geschichte geführt hat, wird der Antichrist am Ende der Tage auftreten, sondern er wird einen Namenswechsel voll-ziehen und unter einem ganz anders lautenden Namen seine Rolle als Antichrist spielen. Welches dieser Name sei, deutet Victorin mit keiner Silbe an. Er spricht den Namen nicht aus, weil er ihn nicht kennt oder zu kennen sich einbildet. Victorin stellt sich also mit einer die Festigkeit seiner Uberzeugung widerspiegelnden Kürze auf den Standpunkt des Irenäus 48). Daeselbe gilt auch von Augustin in seiner vernichtenden Kritik aller Versuche, durch Zählung der Christenverfolgungen der Zeit des Auftretens des Antichrists oder durch Deutung der Ziffer 666 den Namen zu er�mitteln, welchen dieser selbst sich geben wird 47). Cassiodor (Compl. p. 218) wagt zu Ap 13, 18 nichts weiter zu sagen als: Deinrle


's) Of Commodiani carm. spei. 823-837; 927-935.


46) Victor. ed. Haußleiter p. 111. 115. 119. 121 nur mit einem längeren Zusatz p. 123-127. 129. S. oben S. 486 ff.


48) Iren. V, 30, 1-4, wo wiederholt die littera Grace« betont wird (Stieren p. 799 A 11; p. 802 Z. 5 Teitan prima syllaba per dass graecas vocaies e et t scrlpta). Of auch [die allerdings zweifelhaften, nur in der Ist. Übersetzung erhaltenen Zusätze s. oben S. 465 A 63. 65.


47/ 1 Aug. de civit. lib. XVIII, 52.53 (De tempore noeissimae persecutionis Sie li hominum revelato also auch dem Johannes nicht bekannt); XX, 7-9; XX, 19 (CSfL vol. 30 pars 2 p. 472f.).
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proprius numerus besliae sub quodanz mnodo caleulationis exponea Diplomatischer konnte der ehemalige ostgothieche Staateminister,


„der sich niemals eine eigene Meinung erlaubte" 48) sich nicht aus-drücken. Beinah 2 Jahrhunderte später hat Beda Venerabilis in


feiner Auslegung der Apokalypse 49), in welcher er von der Vor�aussetzung der Abfassung des ganzen Buchs zur Zeit Domitians


ausgeht (col. 135 B) und sich für verpflichtet erklärt, die 7 Regeln


des Tychonius mitzuteilen und warm zu empfehlen (col. 131-134), zu Ap 13, 18 die Deutung auf Titan oder vielmehr Terrav bevor�


zugt") und dagegen eine der vielen Mißdeutungen des Primasius, welcher Avaeuog im Sinne von hvvht og verstanden wiesen wollte (s. oben S. 473), scharf und zutreffend kritisirt mit den Worten: „Aber einer mühsamen Erklärung bedürfte es, wie ein so sehr auf Ruhm bedachter (Mensch, wie der „Antichrist") sich mit einer -solchen Charakteristik als Eigennamen begnügen sollte." Von einer Deutung der Zahl des Antichrists nach einem anderen als dem griechischen Alphabet und dem Zahlenwert seiner Buchstaben, hat der belesene und umsichtige Beda ebensowenig wie irgend ein


anderer Kirchenlehrer vor ihm, von welchem uns Außerungen über Ap 13, 18 erhalten sind, etwas gehört oder gesagt. Uber


diesen Punkt bestand ungestörte Einigkeit zwischen den Erfindern der LA 616 in Kleinasien um 100-150 und dem afrikanischen


Lateiner Tychonius einerseits und den Zeugen und Verfechtern der LA 666 wie Irenaeua und Victorinus andrerseits, die das nur


darum ausdrücklich aussprachen, weil sie ihre teilweise wenig ge��bildeten und des Griechischem nicht kundigen Leser einer�kurzen Belehrung über diese Außerlichkeit für bedürftig hielten.�Es war den gelehrten Forschern des 17. und 18. Jahrhunderts�auf dem Gebiet der jüdischen Literatur (Talmud, lidrasch) vor�


behalten, in die ohnehin tief gesunkene und verworrene Auslegung der Ap die Frage hineinzuwerfen, ob nicht neben dem griechischen


auch das hebräische Alphabet bei der Deutung der Namensziffer


des Antichrists in Betracht zu ziehen sei. Der Engländer Joh. Lightfoot tritt gleich im Eingang des die Apokalypse behandelnden


Abschnitts seines Werkes „Harmonia, Chronica et Ordo N.Testa-Anenti" der alten oder vielmehr einzigen Uberlieferung von der Ver�


bannung des Joh. nach der Insel Patmos zur Zeit Domitian's ent�





''a) So Hartmann in Pauly-Wissowa's REnc. 11I, 1672. Auch aus den Anmerkungen Se. Maffei's am Schluß seiner Complexiones p. 268f. über das 1000 jährige Reich läßt sich nicht mit Sicherheit entnehmen, daß Cassieder Augnstins Ausführungen über denselben Gegenstand gelesen hat.


*s) Col. 72: Hic nunaerus apud Graues in nomine Titanis, id est .gigantis, dicitur inveniri ]hoc mode: T'=300; s = 5r = 10; = 300;


=1; e =50, in Summa = 666. - Meines Wissens cltlrt er den Irentina niemals und den Augustin nur col. 144 in bezug auf die Symbole der 4 Evangelisten.





Die Deutungen der Zahl des Antichrists vom Mittelalter bis zur Neuzeit, 501 gegen und verlegt sie in das 12. Jahr Neros (Okt. 66-67) kurt vor den mit der Zerstörung des Tempels endigenden jüdischen


Krieg be). Ebendort betont er auch, daß die Schreibweise des Job, voller hebräischer Idiomata sei und daß er sich nicht nur in bezug auf


den Inhalt an die atl Propheten, sondern auch in der Denkweise und Schreibart an die Juden anschließe, um seinen Volksgenossen vertrauter und verständlicher zu werden, als ob die Juden während jenes Krieges für dieses von einem Christen geschriebene Buch, das sich von der ersten bis zur letzten Zeile als eine Offenbarung des Messias Jesus durch seinen Knecht Joh, ausgibt und wiederholt von den nicht an Jesus gläubigen Juden als Pseudojuden und einer


-Synagoge Satans redet (Ap 2, 9 ; 3, 9), ein offenes Ohr hätten haben können. Damit ist schon vorbereitet, daß er (p. 126 Col. 2 a. E.) zu Ap 13, 18 den im A. Testament nur einmal (Num 13, 13) vor-kommenden Namen Sethur als Enthüllung des Mysterien „Babel


Rom" (Ap 17, 5) in Vorschlag bringt 61). Mit ähnlicher Willkür hatte schon kurz vor Lightfoot der vielseitige Holländer Hugo Grotius die Tradition über die Entstehungszeit der Ap und deren .Zeugen sehr willkürlich behandelt, aber doch zu den Worten in


Ap 13, 18, die er nach der Vulgata wiedergibt: Qui habet inlellee�hum, eomputet beigefügt : mors Graeco, quo sermone scriplus hic


Tiber 62). Gründlicher als Grotius hat dessen Landsmann Compegius





bs) Io. Lightfooti Opera omn. vol. II (Rotterdam 1686) p. 118. Ge�schrieben ist dieses Werk laut Unterschrift der Vorrede am 31. August 1654 schon 32 Jahre früher.


611 'nno = „verhüllt, verborgen". Dieses Wort, das m. W. bei den Juden lzu keiner Zeit als Eigenname gebräuchlich war, ergibt in der Tat seeundum Hebraeorum numeralia" (p. 126 a. E.) die Zahl 666. Ebendort beruft sich Lightfoot auf den Namen eines aus dem babylonischen Exil heim-gekehrten israelitischen Geschlechtes o~7 4N, s5, dessen Mitgliederzahl Esra 2, 13 mit 666, Esra 8, 13 mit 60+ 3, Neh 7, 18 mit 667 angegeben ist. Im Munde des Antichrists würde der Name Adonicarn, d. h. „mein Herr hat sich erhoben", wenn er ihn sich beilegen würde, ein Bekenntnis zu seinem Widerpart, dem wahren Christus bedeuten. Und wie, mit diesem Hinweis den Lesern der Ap oder den Christen der nahen Endzeit, weiche das Auftreten des Antichrists erleben werden, gedient sein sollte, ist ebenso-wenig abzusehen, wie dem heutigen Leser mit der Berufung auf die Wissenschaft einer , Arithmetica genealogica" gedient ist. Auch sonst hat sich dieser berithmt1e Hebraist viele Mißgriffe zu schulden kommen lassen, wie z. B. in bezug auf den „ldngel der Synagoge" s. oben S. 214. Ver�zeihlicher war es, wenn er als strenger Protestant wiederholt p. 122. 125f. 130 den Begriff von Rom = Babylon als eine Zusammenfassung des „Roms tarn Papistica quam Ethnica" in der Art Luthers (s. oben S. 116) auffaßt. Aber es übersteigt doch jedes zulässige Maß, wenn er die 7 Könige der römischen Urzeit, die „Tarquinii", wie er sie nennt (8. 126), zur Erklärung der 7 Häupter heranzieht.


62) Ich citire seine Annot. in N. Test. nach der von dem Erlanger Professor v. Windheim besorgten Edit. nova (Erlangen-Leipzig 1756), worin die schon 1640 von Grotius herausgeg. „Comment. ad loca N. Test. quas de Antichristo agunt", wenn ich recht verstehe, mit einem Stern vorsehen
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Vitringa in seiner Anacrisis apocalypseos die Frage nach dem Sinn. der Zahl 666 behandelt 6R). Er legt dabei p. 627-628 zwei hermeneutische Grundsätze vor : 1) Die Zahl weise auf einen wirk�lichen, wenn auch symbolischen Eigennamen bin, und 2) dies könne nicht ein lateinischer , sondern nur entweder ein griechischer oder, was noch wahrscheinlicher sei, ein hebräischer Name sein. Wie sehr man der ersten Regel zustimmen muß und auch dem Urteil zustimmen mag, daß das von 1renäus unter den erwägens�


werten Lösungen mit aufgezählte Wort Aazeivog, welches den Beifall eines Scaliger gefunden hat, beachtenewert sei, um so entschiedener


muß der dreiteiligen zweiten Regel widersprochen werden. Durch den Ausschluß aller lateinischen Eigennamen wären ja nicht nur alle geborenen Römer, gleichviel welchen Standes, ausgeschlossen, sondern auch die zahllosen Griechen, Juden und Männer aus anderen Nationen, welche römische Namen trugen, mochten sie das römische Bürgerrecht erworben oder ererbt haben, oder auch Freigelassene


sein, mochten eie sich des Lateinischen oder des Griechischen als Um�gangssprache zu bedienen pflegen, oder auch zu beidem unfähig


sein 64). Auch würde durch den Ausschluß aller lateinischen Namen





verarbeitet sind, s. tom. II, 1 p. 705 zu 2 These 2; tom. 11, 2 p. 1205-1245. Obiges Citat nach p. 1223. Ebendort schlägt er den Geschlechtsnamen des Kaisers Trajan Ulpi'us als Deutung des Namens des Antichrists vor mit der Erinnerung, daß man, um 666 herauszubekommen, den letzten Buchstaben des Namens Obk'rwog nicht mit e (= 200), sondern mit s«- 6) schreiben müsse.


63) Vom Vf selbst (-j- 1722) zuerst herausgeg. Franeker 1705. Ich citire nach einem Nachdruck der 3. Aufl., erschienen Leucopetrae (d. h. Weißenfels) 1721 p. 567-637. Auf den Text von c. 13, 1--10 läßt er unter dem Sondertitel „denegung utrinsque bestiae" zunächst p. 569-584 eine Kritik der früheren Deutungen dieses Abschnitts folgen; dann erst p. 584 -609 seine eigene Auslegung des Textes, sodann in weniger scharfer Sonderung hinter dem Text von 13, 11-18 p. 610ff. allgemeine kritische Bemerkungen über frühere Auslegungen vermischt mit eigenen exegetischen Bemerkungen zu 13, 115-18. Von vornherein aber stellt er als Kanon für die Deutung von c. 13 den Inhalt von c. 17, 8-18 auf, dessen exegetische-Untersuchung doch erst p. 742-783 folgt. Er macht sich aber dadurch wie z. B. viele Ausleger nach ihm des hermeneutischen Fehlers schuldig, daß er garnicht versucht, sich in den Standpunkt der ersten Leser des, Buches zu versetzen, welche von dem weit abliegenden c. 17 nichts wissen. Sein Ergebnis ist trotz aller vorsichtigen Umständlichkeit und aller Kritik,. die er auch hier wie anderwärts an Lightfoot übt, prinzipiell das gleiche, wie das dieses seines Vorläufers. Alle Anssagen und Weissagungen der Ap�über den Antichrist und sein Reich sollen sieh beziehen sowohl auf das heid�nische, die Christen inegemein verfolgende römische Kaiserreich, als auf die von den Päpsten angestrebte, die evangelische Lehre und deren Bekenner unterdrückende Weltherrschaft, deren Hauptstadt gleichfalls Rom ist 8.570f. und oben A 51.


54) Um nächstliegende Beispiele in Erinnerung zu bringen, seien hier nur genannt: (Saul) Panlus AG 13, 9; (Johannes) Marcus AG 12, 25; (Joseph Barsabbas) Justus AG 1, 23; (Jesus) Justus K14, 11; (Silas Liberall in der AG) Siivanns (4 mal in den Briefen) cf Komm. V2 S. 534 zu AG 15, 22; die





Vitringa. - Wiederaufleben der Deutung auf Nero im 19. Jahrhundert. 503 jede Verbindung der auf den Antichrist bezüglichen Weissagungen über die Siebenhügelstadt Rom-Babylon, welche in der Apokalypse


offenbar vorliegt, unbegreiflich werden 55). Was aber Vitringas Bevorzugung der hebräischen Sprache vor der griechischem an�


langt 66), so wäre doch vor allem der Vf der Ap darüber zu be�fragen, welches Alphabet er selbst bei der Verwendung von Buch�staben als Ziffer und bei der Deutung hebräischer Namen gebraucht. Deutlicher konnte Jo diese Fragen nicht beantworten, als durch das dreimalige iyw el ut zö äxcpa xai xö i, welches er dem all-mächtigen Gott in den Mund legt; Ap 1, 9 mit dem Zusatz der griechischen Wiedergabe des Jahwehnamens (of 1, 4) u. 21, 6 mit





jüdischen Könige (Herodes) Aprippa 1 und 1I und die vielen Juden und Proselyten mit lateinischen Namen auf den jüdischen Friedhöfen in Rom of Nie. Müller, Die jüd. Katakombe von Monteverde B. 100-106, besonders 8. 102f., auch meine Miscell.IV über Ammia NKZ 1924 S. 468ff.


Ap 14, 8; 17, 9-11; 18, 2 -19, 21 cf 1 Pt 5, 13.


Vitringa hat bei allem Aufwand hebräischer und talmudiseher Gelehrsamkeit (besonders p. 632-636) die Fruchtbarkeit seiner fleißigen Arbeit besonders dadurch beeinträchtigt, daß er von der Geschichte der kirchlichen Auslegung fast nur die letzte ihm vorangegangene und gleich-zeitige Periode berücksichtigt, und dagegen die altkirchliche Auslegung völlig vernachlässigt. In dem ganzen, abgesehen von den umfangreichen Vorreden und Indices 918 Seiten starken Quartband finde ich trotz allem Suchen keine Erwähnung des Nero als Antichrist, welche unter den Kirchen�lehrern zuerst Clemens Alen. deutlich ausspricht und die im 19. Jahrhundert wieder aufgelebt ist und die Vorherrschaft erlangt hat und zwar mit der Deutung der Zahl 666 nach dem hebräischen Alphabet. Clemens behauptet strom. I, 126, 3 und in ausführlicher Darlegung 1, 146, 5-147, 1, daß Nero das 14Selvyuta hegurvaews in Jerusalem aufgerichtet habe. Er citirt nicht Ap 13, 18, sondern Den 8, 13f.; 12, 12. Clemens berechnet auch nicht die dortigen Zahlen nach hebr. Geometrie oder griech. Anagrammatismos. Aber die Zuversicht, mit der er Nero als den Antichrist oder doch als einen weissagenden Typus desselben charakterisirt, erklärt sich doch wohl nur daraus, daß sein namenloser ehristgläubiger Lehrer in Palästina (strom. I,11, 2) ihn so belehrt hat. Seine wie mancher anderer Christen vor ihm Vorliebe für solche Deutungen hebräischer oder hebräisch geschriebener Buchstaben und Namen, wie der Erfinder der Zahl 616, Pseudobarnabes, Justinus, bezeugt Clemens auch anderwärts s. oben B. 459f. 463-466. 469 ff. 484-494. - Die Deutung der Zahl 666 auf -9 ;igg, welche zuerst von Chr. Friedr. Fritzsche (1- 1850) im J. 1831 in Annalen der ges. theol. Lit. I, 3 S. 42ff. vorgetragen, und in den nächstfolgenden Jahren unabhängig von ihm und, wie es scheint, auch von einander durch Benary, Hitzig und Reuß vertreten wurde, hat schwere graphische und grammatische Bedenken gegen sich. Der Titel Caesar wurde von den Juden regelmäßig ~e+~p und der Eigenname Nero Iren, dem entsprechend auch der davon abgeleitete Stadtname Caesarea und das Adverb „neronianisch" cf B. Krauß, Griech. u. lat. Lehnwörter in Talmud, Midrasch und Targum I1, 535ff. Das würde also ein doppeltes Iod mehr (2 X 10 = 20) und die Summe 686, nicht 666 ergeben. Der Herausgeber dar 3. Aufl. von Bleek's Einleitung ins NT S. 715 hat es fertig gebracht, in der Schreibung der beiden hebr. Wörter nicht nur die 2 Iod s fortzulassen, sondern außerdem noch gegen allen Brauch die Titel vor den Eigennamen zu stellen.
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der Apposition i äQxii xai zö adÄos, c. 22, 13 (wo fraglich scheint,. ob Jesus oder Gott der Vater der Redende ist) mit der doppelten Apposition ö wrQd vog xai ö Eaxas-og, ä(e xai aä aeiog. Als= geborener Hebräer hat er selbstverständlich nicht vergessen, daß das Alphabet seiner Muttersprache vielmehr von k bis n läuft, und daß diese Buchstaben nicht durchweg den gleichen Ziffernwert. haben, nämlich se wie griech. a = 1, dagegen n = 400, w aber 800. Anwendung des hebr. Alphabets zu irgend welchem lehr-haften Zweck wäre in einer für die ganz überwiegend heiden�christlichen und griechisch redenden Gemeindeglieder von Ephesus,. Smyrna--Laodicea bestimmten Schrift überhaupt sinnlos gewesen. Die wenigen dort einheimischen Juden, welche Glieder dieeer Ge�meinde geworden waren, sind mit einzelnen Ausnahmen keine Hebräer, sondern Hellenisten gewesen, welche nur geringe oder gar keine Kenntnisse ihrer Muttersprache besaßen. Daß dies über�haupt in größeren Städten die Regel war, beweist unter anderem die Existenz einer besonderen „Synagoge der Hebräer" neben anderen jüdischen Synagogen in Rom und anderwärts 67). Die Hebräer aber, welche als Missionare, sowie als Leiter und Lehrer der durch die Predigt des Evangeliums gegründeten Gemeinden in den Städten des vorderen Kleinasiens mehr oder weniger lange sich aufhielten, wie Paulus, Barnabas, Silvanus, Joh. Marone, der Evangelist Philippus und andere, am längsten aber der Apostel Jo, waren sämtlich schon in jungen Jahren in ihrer Heimat des Griechischen in gleichem Maße wie Jesus mächtig geworden. Die Sprache, in der sie als Prediger des Ev ihrem Beruf nachgingen und mit den Vorderasiaten verkehrten, war die griechische, die damalige Weltsprache der ganzen Kulturwelt. Papias von Hierapolis, der Schüler des Jo, weiß noch aus eigener Erinnerung von der Zeit zu erzählen, da das hebräisch (d. h. aramäisch) geschriebene Ev des Matthaeus von jedem, der es diesen Gemeinden verständlich machen wollte, in ihren Versammlungenmünd-. lich verdolmetscht werden mußte 58). Dieses Verhältnis der Sprachen, deren geborene Hebräer in Palästina und in der Diaspora ab--wecheelnd sich bedienen mußten, wird bestätigt durch die Gewohn�heit des Jo, bedeutsame Namen von Personen und Ortliehkeiten entweder ausdrücklich als hebräische Worte zu bezeichnen, um ihnen für den griechischen Leser die Fremdartigkeit zu benehmen und dem Verdacht entgegenzutreten, daß sie nur dichterische Er_ findungen wie solche Namen in der Fabel und im Märchen seien (Ap 9,11 ; 16,16 ; Ev 5, 2), oder auch, um den griechischen ausdrück.


67) Cf m, Komm, zur AG V3, 640-646; auch m. Miscell. IV (NKZ 1924 8. 42 A 1).


69) Cf Komm. zu Mt (Bd 1 S. 9-20) dazu auch den folgenden Para�graphen S. 20-32 über das Hebräerevangelium.
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lieh als Übersetzung eines hebräischen zu bezeichnen, wobei er bald den hebr. bald den griech. voranstellt"). Die in Palästina geborenen Juden, wie Jo und die anderen Apostel, verfügten über eine buntgemischte Sprachenkenntnis 80). Ihre Muttersprache war das Aramäische, in welcher Jesus seinem Volk das Ev gepredigt, Kranken und Toten heilskräftige Worte zugerufen und noch am Kreuz zu seinem Vater gebetet hat 81). Die landschaftlich ver�schiedene Aussprache derselben hat den Verkehr zwischen Jeru�salemern, Galiläern, Samaritern und Phöniciern (l1t 15, 21-28), zu keiner Zeit erschwert (Mt 26, 73 vgl. m. Ein!. Is S. 19 A 13). Nur die römischen Beamten haben es unter ihrer Würde gefunden, diese Sprache zu erlernen. Daneben war den Juden Palästinas doch auch das eigentliche Hebräisch, die Sprache des alten Testa�mente, nicht völlig fremd. Abgesehen von kurzen liturgischen Formeln wie cqs v, aÄÄ7Äovta, an denen auch die Synagoge fest-gehalten hat und die in die griechischen Christengemeinden durch Vermittelung der griechischen Ubereetzungen, besonders der atl Psalmen sich eingebürgert und bis heute in der ganzen Christen�heit behauptet haben, waren die Apostel und alle namhaften Heidenmissionare palästinischer Heimat von Jugend auf daran ge�wöhnt, in den Synagogen die Lektionen aus Gesetz und Propheten im Urtext vorlesen und in kurzen Absätzen durch einen Methurgeman (oder Thurgeman, Dragoman, Dolmetscher) übersetzen zu hören, Da die aramäischen Targume damals noch nicht geschrieben waren, müssen dieselben auch schon in der Kinderschule an althebräischen Texten oder Auszügen aus solchen das Lesen und Schreiben gelernt haben. Dazu war aber auch schon in der Heimat ein beträcht�liches Maß von Kenntnis des Griechischen gekommen. Wie Jesus





69) Ersterem Ap 9, 11 (dvo,aa a~ia EfQaraz't dßad8tüv mal hv elf


Wiese (se. 84aÄexa9övoaa exac 11no1Äitmv); Ev 19, 13 u. 17, letzteres Ev 1, 38.42. 43; 9, 7; 11, 16; 20, 16. 24; 21, 2. Zu allen diesen Stellen ef d. Komm. zu Ev Jo, IV 6, von S. 129. 135 f. an.


Ein Rabbi Jochanan, „Sohn des Schmiedes", im 3. Jahrhundert (of den ausführlichen Artikel über ihn in Hamburgers RE. über Bibel u. Talmud II, 473-489, dazu auch die Ergänzung S. 1150) hat nach Talm. babl. Sanhedrin fol. 68" unter den Anforderungen, die man an die Mitglieder des großen Synedriuma bei deren Wahl zu stellen habe, auch dies angeführt, daß sie „Kenntnis vieler Sprachen besitzen, damit sie des Dolmetschers nicht be�dürfen und selbst die Parteien zu verhören und zu verstehen vermögen",


Cf m. Einl. 19, 1-24. Zwei Beispiele dürfen hier doch nicht fehlen, deren Text trotz mannigfachen Schwankungen und vermeintlichen Ver�besserungen, doch im wesentlichen feststeht 1) Mr 5, 41 Ta,t(E1)% Kavfa (fem., Kov,a masc., was hier nicht paßt, ganz falsch A und Lateiner Oaß6.a [Tischd. ließ irrtümlich Taß. drucken], hergenommen aus AG 9, 36, wo Taß4,9'a durch 8oe ts übersetzt wird, eine Stelle, die sprachgeschichtlich in dem Texte zu vergleichen ist. 2) Mr 15, 34 B2ms aim4 Lisa (Lisa, 1.eE4a, Z ua) oaßaz,4.aeat gageavei D lat., Y .az `&av, Heidelb. Pap. ed. Deißmann p. 89f. Derselbe Spruch Mt 27, 46 spiet lLs Lisa aaßaiAave (mit den-selben Varianten wie bei Mr).
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mit Pilatus ohne Dolmetscher verkehrt hat, so Petrus mit dem Hauptmann Corneliua in Cäsarea. Wie viel mehr mußten die Heidenmissionare, die wie Johannes, Philippus, Andreas, in die Fußtapfen des Paulus und seiner Gehilfen getreten waren, sowie die Dolmetscher des aram. Matthaeue, von denen Papias uns er-zählt (s. vorhin S. 504), in wenigen Jahren an Sicherheit in der Handhabung dee Griechischen gewinnen, gleichviel wie viele Hebraismen und sonstige Solöcismen ihrer Rede beigemischt waren. Die sprachlichen Verhältnisse in der Umgebung des Vf's der Apokalypse schließen es aus, daß er der ganz überwiegend griechischen Gemeinde von Ephesus bis Thyatira bei aller aogsla und allem vovg, an die er appelliert, zwei hebräische Worte nach dem Zifferwert ihrer Buchstaben zu erraten zugemutet haben sollte. Nun aber sollen sie, wie die Auslegung (8. 456 ff.) gezeigt hat, gar nicht in der Gegenwart sich mit Lösung eines für sie unlösbaren Rätsels abquälen, sondern sollen, wenn der Antichrist, wer weiß wie bald, gekommen ist, an dem Namen, den er sich selbst gibt, erkennen, daß er wirklich der Antichrist ist. Wie aber soll dereelbe den Namen Neros, den alle Welt verabscheut, sich aneignen und in einer Sprache, die nur wenige verstehen, dessen Namen und Titel auf den Händen und Stirnen seiner Untertanen anschreiben lassen? Er ist nach Ap 13, 1-10 und nach dem Buch Daniel die aus dem Meere, d. h. der Völkerwelt auf�eteigende Bestie. Wäre er von Herkunft ein Jude und wollte eich durch Anwendung der hebr. Schrift als den von seinen Volks-genossen noch immer herbeigesehnten Messias kennzeichnen, so durfte er sich doch nicht gleichzeitig Kaiser Nero nennen; denn trotz allen seinen Beziehungen zum Judentum konnte dieser Römer eich nicht nachträglich noch für einen Sohn Abrahams und einen Erben Davids ausgeben. Sollte aber dieser schreiende Selbst�widerspruch eine Erfindung des Johannes, dieses ',Beflog 4' Eßpalwv (Phl 3, 5) sein, so müßte dieser die Gepflogenheit der Juden bei politischen Bestrebungen vergessen haben, ihre jüdischen Namen durch Namen aus der heidnischen Mythologie zu ersetzen, von den Zeiten des Antiochus Epiphanes an, da ein jüdischer Hohepriester den Namen 'Ialaovg in 'Iäawv verwandelte 82), bis auf den heutigen Tag. Nach alle dem ist es sehr unerfreulich, daß


8') Jos. ant. Xll, 5, 1 (Niese § 239); 2 Makk 1, 7; 4, 7-26; daneben ebendort (4, 23-29) noch andere Hohepriester mit Namen wie Menelaos, Lysimachos etc. Noch andere Juden Namens Jason sind 1. Jasen von Kyrene, Verfasser eines aus 8 Büchern bestehenden Geschichtswerks 2 Makk 2, 14. --2. ein nach Rom geschickter jüdischer Gesandter 1 Makk 8, 17, ef 12, 16; 14, 22. Die heutzutage bei den Juden, besonders in Deutschland, gebräuch�lichsten Familiennamen sind bekanntlich nicht hebräisch oder aramäisch, sondern wohlklingende teils vorgefundene, teils erfundene deutsche Eigen�namen wie Blumenthal, Rosenthal, Löwenfeld, leider, Neander.





die Deutung der Zahl 666 auf Neron Kaiaar noch immer Ver�treter hat, und daß andere Gelehrte an der Deutung nach dem


hebr. AIphabet festhalten , aber andere Narren entdeckt du laben meinen oa).








3. Schluß der vierten Vision c. 14, 1-15, 4.





(14, 1) Und ich sah, und siehe da, das Lämmlein stand auf dem Berge Zinn und 144 Tausende, welche seinem (des Lammes) Namen und den Namen seines Vaters auf ihren Stirnen geschrieben hatten 84). (v. 2) Und ich hörte eine Stimme vom Himmel her wie die Stimme


vieler Wasser und wie die Stimme eines gewaltigen Donners. Und die Stimme, die ich hörte, war wie (der Klang) von eitherspielern, die auf ihren Cithern spielen. (v. 3) Und sie singen (dazu) gleich�sam 85) ein neues Lied vor dem Throne (Gottes) und vor den vier





83) Z. B. Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit (1895) 8. 877 ef m. Eint II, 610: seilnsp omr, was heißen soll „das Chaos der Ur-zeit . - Bruston, Le Chiffre 666 et l'hypothese du retour de Neron (1880) p. 10ff. schlug vor zu deuten c'u p 'nm nach Gen 10, 8 („Kusch erzeugte den Nimrod") was die Zahl 672 ergibt, ein Mangel, den man durch Streichung des z = 6 in dem Namen e'u beseitigt und der zu der gewünschten Zahl 666 verhilft. Dieser Gewaltstreich mag die Vertreter der Deutung auf Kaiser Nero befriedigen, die gleichfalls in jedem dieser beiden Worte ein Jod . 10 streichen, um ihren Wunsch zu erfüllen. Die übrigen Ent�schuldigungen, womit sieh Bruston rechtfertigt (z. B. 4aeszvos=Latinus sind hinfällig, da diese Schreibung nicht einen vollen Vokal wie das u in Kusch aus dem Wege räumt, sondern nur die Quantität des langen ,i sichert. Bruten hat seinen Einfall noch weiter verfolgt 1) in seinen Etudes sur I'Apocalypse (1884), 2) Origines de I'Apocalypse (1888) und Etudes sur Daniel et l'Apoealypse (1896). Difficile est satiram non scribere. G. 8almon hat die leichte Aufgabe einer satirischen Parallele zu solchen Vorschlägen trefflich gelöst (s. oben S. 472 A 93).


e') Auch hier wieder ist wie in den nächsten Fällen nicht zu ent�scheiden und ist auch gleichgiftig, ob die inkorrekten Formen iöov (eidov), Emds (eoros hinter -ro aeinae) vom Vf, oder von ungeschulten Schreibern her-rühren. Daß Orig. tim. I, 1, 3 in ev. Jo vor der Zahl 144000 in v. 1 ein ai setzt, ist ohne kritische Bedeutung, da er dies Citat unmittelbar an ein ab-gekürztes Citat aus Ap 7, 1-8 anschließt, wo zuerst von denselben 144000 die Rede war. Das ai in v. 1 ist daher nur eine Erinnerung des Ge�lehrten an die weit zurückliegende Stelle einer anderen Vision. Wo Jo das Bedürfnis einer solchen fühlt, spricht er dies deutlich aus (c. 4, 1'' ~rpa5zn rv dnovea). Erst in v. 3, wo ei nur ganz geringe Bezeugung hat, war es am Platz.


65) Vor 4MJ5}v xacv v (ef Ps 33 (LXX 32), 3; 144 (143), 9 of auch das Ap 15, 3 in Erinnerung gebrachte Lied des Moses Ex 15, 1) ist eis nicht gering bezeugt durch AC, Andr (?) manche min, vg (quasi, Tych. nach Beates sieut s. Vogels B. 202); es fehlt bei syr', sPQ, viele min, Orig. (I, 1, 3 in Jo); Method. symp. I, 5, 26; Arethas, manche Lat (Tych. Vogels 192; gig Primas, sah kopt, sy'. - rüs in 3p häufig so, um auszudrücken, daß die Gleichheit nur eine teilweise (1, 10. 14. 15; 6, 1; 15, 2 usw.) oder geradezu sur scheinbare sei (1, 17); von Zahlen Ev Jo 1, 39; 6, 10. Dahin gehört auch Ap 8, 1. S. die folgende Auslegung.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aus.	33





508	Schluß der vierten Vision c. 14 1,-15, 4.	Schluß der vierten Vision c. 14, 1---15, 4.	509





Lebewesen und vor den 24 Presbytern. Und niemand konnte das.. Lied (singen) lernen außer den 144 Tausenden, den von der Erde�


Losgekau flen. (v. 4) Dies sind die, welche sich nicht mit Weibern befleckt haben; denn Jungfrauen sind sie. Dies sind die, welche dem Lamme gefolgt sind, wohin es hinziehet. Diese wurden er�


kauft (und abgesondert) von den übrigen Menschen als eine Erst�lingsfrucht für Gott und das Lamm"). (v. 5) Und in ihrem


Munde wurde keine Lüge gefunden; denn fleckenlos sind sie. (v. 6) Und ich sah einen Engel e7) mitten am Himmelsgewölbe


dahinfliegen, der ein ewiges Evangelium hatte, um es als eine Bot�schaft zu verkündigen über die auf Erden Wohnenden, über jede _Nation und jeden Volksstamm und Sprache und Volk, (v. 7) indem er-mit lauter Stimme sprach: „Fürchtet Gott und gebt ihm Ehre; denn die Stunde seines Gerichts ist gekommen, und betet den an, der den Himmel und die Erde und das Meer und Wasserquellen 88) gemacht


hat." (8) Und ein anderer zweiter Engel folgte ihm und sagte „Es ist gefallen Babylon, die große Stadt, die aus dem Zorneswein


ihrer Hurerei alle Völker getränkt hat." (9) Und ein anderer dritter Engel folgte ihnen (den beiden vorigen Engeln) und sprach mit


lauter Stimme: „Wenn einer die Bestie und ihr Bild anbetet und nimmt das Malzeichen auf seine Stirn oder auf seine Hand, (10) so.


wird auch er trinken von dem Zorneswein, der ungemischt gemischt (d. h. eingeschenkt) ist in den Becher seines Zornes, und wird ge-�





ae) Das obzot Ein an der Spitze von v. 4 ist so glänzend bezeugt (om in A, einige Hss der vg), daß die Tilgung dieser Worte durch Er�wägung der sachlichen Schwierigkeiten der Auslegung veranlaßt zu sein, scheint s. die unten folgende Auslegung. Dagegen ist das hinter ~jyopdv,9rlauy folgende, ungenügend bezeugte Ines 'lcjooe (~ manche min, Arethas, ay') eine wenig glaubliche Entlehnung aus Ap 1, 5 (nach der LA Ätaavre s. oben S. 172 f. A. 83. 84).


ß7) ?b120v vor yye;,ov in v. 6 om s (von junger Hand beigefügt) Q,. viele min, Orig. in Ev Jo (ed. Preuschen p. 18, 37-19, 5 in vollständiger Anführung im übrigens tadellosen Text von 14, 6-7), Andr (?) Areth, sah (ed. Budge p. 304 u. Oxforder Ausg. von 1924 p. 418) Vict. (Haußl. p. 180, von Hieron, p. 131 nicht korrigirt). Das gleichstark bezeugte &kov (ACP, viele min, meiste Lat, von Cypr. ad Fort. c. 2 bis Cassieder, vg Tyeh [Vogels S. 187. 192. 202] gig Prim, ferner pt sy'• s) erscheint sachlich un�möglich, da seit 11, 15 kein einzelner Engel mehr genannt war und ist daher wirklich unglaublich, verdächtig auch darum, weil es hier wie auch 10, 1 in der Stellung schwankt zwischen vor oder hinter dyye)ov. Da an. letzter Stelle gleichfalls im Gegensatz zu den vorangegangenen 6 Posaunen�engeln ein anderer Engel als tamdc charakterisirt war, ist das hier sachlich. unerträgliche ;URos irrtümlich von 10, 1 nach 14, 6 übertragen worden.


68) Die Weglassung des Artikels in dem vorzüglich bezeugten .eity 3a1,aoaav ist aus der Meinung entstanden, daß das Meer und die Wasser quelle als flüssige Elemente ebenso wie Himmel und Erde ein Paar bilden,. dann aber auch durch Artikellosigkeit einander gleichgestellt werden müßten.. Cypr. ad Fortun. e. 2 schließt sein ausführliches Crtat: Coelum et terranz. et innre et sennia, quae in eis surrt und tilgt dadurch den Stein des Ans�stoßes für die Schreiber.





peinigt werden in Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor dem Lamm, (v. 11) und der Rauch ihrer Peinigung steigt empor in Amen von Aenen, und es haben bei Tag und Nacht keine Ruhe die, welche die Bestie und ihr Bild anbeten und ein jeder, der das Malzeichen ihres Namens annimmt. (12) Hier ist (ist entscheidend) die Geduld der Heiligen, die die Gebote Gottes und den Glauben an Jesus bewahren." (v. 18) Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel sagen: „Schreibe (dies): Selig sind von nun an die im Herrn Sterbenden." Wahrlich, der Geist sagt, daß sie von ihren Mühsalen ruhen werden; denn ihre Werke begleiten sie.


(v. 14) Und ich sah, und siehe (da war) eine weiße Wolke, und auf der Wolke. (sah ich) ein menschengleiches (Wesen), das einen goldenen Kranz und in der Hand eine scharfe Sichel hatte. (v. 15) Und ein anderer Engel kam aus dem Tempel heraus und schrie mit lauter Stimme dem auf der Wolke Sitzenden zu: „Schwinge deine Sichel und ernte, weil die Stunde des Erntens gekommen -ist; denn die Ernte der Erde ist dürre geworden." (16) Und der auf der Wolke Sitzende warf seine Sichel auf die Erde, und die Erde wurde abgeerntet. (v. 17) Und ein anderer Engel kam aus dem im Himmel befindlichen Tempel, welcher gleichfalls eine Sichel hatte. (v. 18) Und ein anderer Engel kam vom Brand�opferaltar her, der Vollmacht über das Feuer hatte, und rief dem, der die scharfe Sichel hatte, mit lauter Stimme zu : „Schwinge deine scharfe Sichel und lies die Beeren des Weinstocks der Erde, denn seine Trauben sind reif geworden." (v. 19) Und es warf der Engel seine Sichel zur Erde und las den Weinstock der Erde ab und warf (die abgeschnittenen Trauben) in die große Kelter des Zornes Gottes. (v. 20) Und es wurde die Kelter außerhalb der Stadt getreten., und es kam Blut aus der Kelter (und stieg) bis zu den Zäumen der Pferde in einer Ausdehnung von 1600 Stadien.


(c. 15, 1) Und ich sah ein anderes großes und staunenswertes Zeichen am Himmel, 7 Engel, welche die 7 letzten Plagen (zu bringen) hatten; denn in ihnen vollendete sich der Zorn Gottes. (v. 2) Und ich sah (etwas) wie ein gläsernes, mit Feuer gemischtes Meer und die Sieger in dem Kampf mit der Bestie und ihrem Bilde und der Zahl ihres Namens um das gläserne Meer her stehen, mit Oithern Gottes. (v. 3) Und sie singen das Lied Mose's, des Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes, indem sie sprechen : „ Groß und staunens�wert sind deine Taten, o Herr, du allgewaltiger Gott; gerecht und wahr sind deine Wege, du König der Völker. (v. 4) Wer sollte dich nicht fürchten, Herr, und deinem Namen die Ehre geben! denn (du) allein (bist) heilig, denn alle Völker werden kommen und vor dir anbeten, weil deine gerechten Taten offenbar geworden sind."


Schon vor der Untersuchung der Einzelheiten dieses Ab--schnittes erscheint seine Zugehörigkeit zur 4. Vision schon durch
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c. 14, 1-3.





'r





das 'steif raiira in 15, 5 gesichert, welches im Unterschied von ,teer& xovzo (7, 1 of oben S. 317 f.) eine untrennbar verbundene Vielheit von unmittelbar vorher geschauten Bildern zusammenfaßt. Der Standort des Sehers ist der gleiche wie während des ganzen bisherigen Verlaufs der 4. Vision (c. 12, 1-13, 18). Er steht auf der Erde und schaut, was am Himmel und auf Erden vor-geht ; erst von 15, 5 an bekommt er zu sehen und zu hören, was im Himmel sich befindet und dort laut wird. Daß mit c. 13, 18 die 4. Vision noch nicht abgeschlossen ist, ergibt sich auch daraus, daß eine Vision, auf welche eine neue Vision nach einer, man weiß nicht, wie viele Tage und Nächte andauernden Pause folgen sollte (s. oben S. 319), geschlossen hätte mit der erfolgreichen Auf�richtung der grausamen antichristlichen Weltherrschaft, ohne ein Wort des Trostes für die Christenheit in ihrer letzten und schwersten Bedrängnis und ohne ein Siegeslied im Himmel und auf Erden über die Vernichtung der antichristlichen Weltherrschaft. Beides finden wir in c. 14, 1--15, 4. Damit ist aber nicht gesagt, daß hier nicht auch andere neue Aussichten auf das Ende des gegen�wärtigen Weltlaufs eröffnet werden, welche in einer folgenden 5. und 6. Vision völliger erschlossen werden. Dies entspricht viel-mehr der schon von dem ersten Vf eines fortlaufenden Kommentars zur Apokalypse erkannten und in seiner originellen Art be�schriebenen Anlage des ganzen Buches 69).


Das erste Bild, welches ,To iu unmittelbarem Anschluß an die auch für die treuen Christen erschrecklichen Bilder des c. 13 zu sehen bekommt, ist das Lämmlein, das auf dem Berge Zion steht, umgeben von 144 000 (Menschen), die den Namen des Lämmleins und den Namen von dessen Vater an ihren Stirnen geschrieben tragen (v. 1). Dieser Anblick aber ist begleitet von einem ans der Höhe des Himmele, aus dem Kreis der Geister und von dem Thron Gottes hernieder donnernden, vorher noch nicht gehörten, wie Citherspiel klingenden Siegesliedes (v. 2-3a s. A 64-65). Ob-wohl Je, der den ausdrücklichen Befehl der Aufzeichnung dieser Scene (v. 13), sobald der offenbarende Geist ihm Zeit und Ruhe dazu läßt, ausgeführt haben wird, die Leser hier nicht ausdrück�lich auf 7, 2-4 zurückverweist, wird doch jeder nicht ganz ver�geßliche Leser an jene Vision erinnert. Die Versiegelung der Stirnen von 144000 auf Erden lebenden Menschen durch 4 Engel zum Zweck ihrer Versicherung vor der Verführung und der Ver�gewaltigung des Antichrists, wovon dort als einem Ereignis erzählt wird, ist hier als bereits geschehen vorausgesetzt. Der dortige Wortlaut klingt nach in dem hier wiederkehrenden Erri ui» muhe,


es) Victor. p. 86, 4-12 sepliformis spiritus sanetus, ubi ad neeissimusn temports finemque pereueureit, redit nersus ad eadens tempora et stepptet quue minus dixit; nee reguirendus est Ordo in apocalypsi, sed inteilect esquirendus etc. Noch einmal p. 104, 1-8 dasselbe mit anderen Worten,





rrw v a 3i v. Auch daß die an die Stirnen geschriebenen Namen Jesu und Gottes des Vaters es sind, die vor allem Unheil bewahren sollen, ist nichts Neues. Als treue Knechte Gottes, die er nicht verlassen wird, ist auch 7, 3 durch das Wort aus Engelsmund agspaytvw;uai rovg rlov2.ovr roh' ~eov rl,udiv ausgedrückt und noch deutlicher Ap 3, 12; 22, 4. Der Zustand der Welt, welcher sieh hier den Augen und den Ohren des Jo darstellt, ist aber nicht nur über den in c. 7 dargestellten Moment der Versiegelung des zum Glauben an Christus bekehrten Zwölfstämmevolkes hinaus-geführt, sondern setzt den Untergang der Weltherrschaft des Anti�ehrists voraus. Denn im gegenteiligen Fall hätte das mit dem Liede Mose's Ex 15, 1---21 (s. A 65) verglichene „neue Lied", welches die himmlischen Geister am himmlischen Thron Gottes mit einem auf der ganzen Erde zu hörenden Donnerschall erklingen lassen, ebensowenig gesungen und gespielt werden können, wie jenes von Paukenschlägen der Prophetin Mirjam begleitete und vom ganzen Volk mitgesungene Lied (Ex 15, 1 u. 20), wenn nicht zuvor Pharao mit seinem ganzen Heer im Meer versunken und Israel für immer aus der ägyptischen Herrschaft erlöst worden wäre. Diese Folgerung aus v. 2 wird auch durch alle ohne Unterbrechung folgenden Bilder bis zu c. 15, 4 bestätigt. Damit sind wir aber auch über die in c. 11, 1-12 geschilderte Weltlage hinausgeführt. Denn dort (11, 7-10) wird in Worten, welche teilweise (aus c. 11, 9) hier (c. 14, 6) wörtlich wiederkehren, ein Bild gemalt, wonach die beiden letzten Zeugen, welche vor der Parusie Christi in Jerusalem auftreten, von einem auf Antrieb der Bestie aus dem Abgrund daselbst zusammengeströmten heidnischen Volkshaufen ermordet werden, die Bestattung ihrer auf der Straße liegenden Leichname verhindert und dies alles von der heidnischen Bevölkerung der Erde mit festlichem Jubel und gegenseitigen Geschenken gefeiert wird.h Hier dagegen (c. 14, 1-2") steht das Lamm Gottes von Anfang an, umgeben von den 144 000 durch alle Drangsale der letzten Zeit hindurchgeretteten Menschen, d. h. von dem wahren, ehrietgläubigen Israel, auf dem Berge Zion. Aber nicht etwa aus ihrer Mitte vom Berge Zion, sondern vom Himmel herab, aus der Umgebung des himmlischen Thrones Gottes ertönt „gleichsam ein neues Lied" (2b-3). Weder das ins vor d d v rase noch die Artikellosigkeit (s. A 65) des damit eingeleiteten Begriffes darf man übersehen. Es ist ein Gleichnis, welches der dadurch abgebildeten Tatsache, wie alle Gleichnisse, mögen sie der Geschichte oder dein Naturleben entnommen sein, nur unvollkommen entspricht. Die abgebildete Tatsache ist größer als das Gleichnis, das sie dar�etellt; denn es handelt sich nicht wie bei dem von Moses, Mirjam und dem Israel ihrer Zeit angestimmten Siegeslied um die Erlösung aus der Knechtung des Volkes Gottes unter ein heidnisches Volk und
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seinen König, sondern um endgiftige Erlösung des ehristgläubigen


Israels von allem Druck gottfeindlicher Mächte. Andrerseits ist die durch das symbolische Bild geweissagte Tatsache auch ge�


ringer als das Sinnbild ahnen läßt; denn noch sind nicht alle gottwidrigen Mächte von der Erde vertilgt, die eine Unterdrückung und Vernichtung des wahren Israels anstreben. Es muß, wie der weitere Verlauf der Vision zeigt, noch viel Bedeutsames geschehen,


ehe das Lied Mose's in umfassendem Sinn angestimmt werden kann (c. 15, 1-4). Zu übersehen ist auch nicht, daß c. 14, 3


der himmlische Thron auch nicht als der Sitz Gottes oder sowohl Gottes als des Lammes bezeichnet ist, wie so oft und in so mannig�faltiger Weise in der Ap geschieht, und wie es nach dem Glauben der apostolischen Gemeinde vom Sitzen Christi zur Rechten Gottes seit seiner Himmelfahrt so naheläge 40). Nach dem nächsten Eindruck bilden die beiden Ortsangaben „auf dem Berge Zion" (v. 1) und „aua dem Himmel" (v. 2) und nachher „vor dem Thron und den vier Lebe�wesen und den Presbytern" (v. 3) einen ausschließenden Gegensatz. Freilich ist auch vb Öeos Zuiiv ein an eine reiche Geschichte er�innernder typischer Name, darum aber doch ebensowenig wie die Namen Sodom und Agypten c. 11, 8 ein symbolischer Ausdruck für irgend


einen anderen Ort auf Erden oder im Himmel als das Jerusalem, „wo der Herr gekreuzigt wurde". Nach dem atl Sprachgebrauch be�zeichnet Zion oder auch „Berg Zion" 71) den östlichen Hügel des


Stadtgebietes von Jerusalem, auf welchem sowohl die von David eroberte und zu seinem Königspalast umgebaute Burg der Jebusiter (2 Sam 5, 6-12) als auch der von ihm geplante, aber erst von Salomo erbaute Tempel (2 Sam 7, 1	16; 1 Reg 6, 1--7, 51) lagen. Während der Glaube, daß Jesus durch seine Erhöhung in den Himmel nach seiner Auferstehung ein Throngenosse Gottes ge�worden sei, hauptsächlich an das prophetische Wort Ps 110 sich hielt (s. A 70), fragt es sich, ob dem 2. Psalm eine ähnliche Be�deutung zukommt für die urchristliche Hoffnung, daß der den Augen der Erdenbewohner, und zwar auch der an Gott und an Jesus





°) Im Anschluß an Ps 110, 1; Mt 22, 44 (= Mr 12, 36; Lc 20, 42); AG 2, 32-35; Rh 1, 13, von Jesus selbst augeeignet Mt 26, 64 (Mr 14, 62; Lc 22, 69); ohne Berufung auf Ps 110, 1 im Munde der bekennenden Gemeinde und ihrer Lehrer AG b 31 ; 7, 55 f.; Rm 8, 34; Eph 1, 20; K13, 1; 1 Pt 3, 22; 13b 1, 3; 8, 1; 10, 12; 12, 2; in der Vision Ap 5, 6 Hai aäIov fv Warp


zoe d'e6voe ... ci,viov eoz7xös ass hegeay,einav erl.; im apokryphen Anhang Mr 16, 19 und in alten Gestalten des altchristlichen Taufbekenntnisses.


'') Zur Ergänzung der Belegstellen in der vorigen A 70 sei hier noch hingewiesen auf die scharfe Unterscheidung der mit der Parusie Christi beginnenden, zeitlich begrenzten ,Brotlaie Christi auf Erden und der Auf�erweckung (bzw. Verklärung 1 Kr 15, 51 ff.) der christlichen Gemeinde (ot


Xeiaaoe) und der allumfassenden Weltherrschaft Gottes und der allge�gemeinen Auferweckung der Toten, die erst nach dem Ende der Sonder�herrschaft Christi und ihrer partiellen Wirkung eintreten wird in 1 Kr 15, 23-28 of 2 Kr 5, 1-10; 1 Th 2, 12; 3, 13; 4, 13-5, 4; 2 Pt 3, 4.10.





wlaub enden Menschen, die nicht einer besonderen Offenbarung ge�würdigt werden, entrückte Jesus zur Erde wiederkehren und auf dem Berge Zion seine Königsherrschaft über die irdische Welt antreten werde, an der auch das zu ihm bekehrte Israel einen Anteil haben soll. Citirt wird der 2. Psalm nur selten : AG 4, 24-25 in einem Gebet der Urgemeinde nach dem ersten tatsäch�lichen Angriff des Synedriums Ps 2, 1; AG 13, 33 in einer Missions-predigt des Paulus Ps 2, 7; dasselbe Hb 1, 5; 5, 7. Außerdem $p 2, 26-28 in teilweise wörtlichem Citat und mit Anwendung auf die treuen Gemeindeglieder Pe 2, 7-9, dasselbe kürzer Ap 12, 5; 19, 15. Was die urchristliche Erwartung der endgeschicht�liohen Wiederkunft Christi vom Himmel zur Erde und die damit eintretende Aufrichtung seiner für alle Welt wahrnehmbaren Königs�herrschaft begründet hat, ist doch nicht die Deutung von Ps 2 oder irgend welcher anderen atl Stellen, sondern das in mannig�faltigen Formen, aber durchweg ohne deutliche Bezugnahme auf atl Weissagungen abgelegte Zeugnis Jesu selbst. Auch ,ohne jedes Bild verheißt er sie seinen Getreuen Jo 14, 3. 28 cf 21, 22 f. Das Bild des Diebes, der bei Nacht durch sein Kommen überrascht, hat 'schon er selbst auf seine Wiederkunft angewandt (Mt 24, 43;


39), ist also 1 Th 5, 2; 2 Pt 3, 10 von ihm entlehnt und Ap 3, 18 (cf 16, 15) ihm selbst wieder in den Mund gelegt. Das-selbe gilt von der bildlichen Bezeichnung des Zwecks seiner Parusie :als Vermählung mit seiner Gemeinde, womit aber auch das Gericht über die Verächter seiner Einladung und über die ungetreuen Verwalter der ihnen anvertrauten Amter an der Gemeinde vor-`banden ist (Mt 22, 1-14; 24, 3-25, 46; Lc 12, 32-48; 17, 21; 19, 12-27 of Ap 19, 7-9). Der Ort aber, wo Jesus von dem zum Glauben an ihn bekehrten Israel empfangen und mit Worten aus Ps 118, 26 begrüßt werden wird, iet Jerusalem (Mt 23, 39;


35): also der „Berg Zion" 72) im. Sinne von Ap 14, 1. Nach alle dem darf man sagen, daß Ap 14, 1-3" denselben Punkt der endgeschichtlichen Entwicklung blitzartig beleuchtet, welcher 'erst c. 19, 11-20, 6 durch ein ausgeführtes Bild in volles Licht


esetzt wird.


Das von himmlischen Geistern gesungene und von Citherapiel begleitete, mit Donnergewalt und Windesbrausen auf die Erde und ihre Bewohner herniedersausende Siegeslied wird selbstverständlich nicht nur von der um ihren König auf dem Berge Zion gescharten 'Gemeinde der 144 000, sondern weithin über die Erde von zahllosen Menschen, von manchen vielleicht mit Schrecken gehört, von vielen aber wohl auch mit Jubel begrüßt. Dies wird vollends ersichtlich


71) Die Zahl der atl Stellen, wo der ~4+x i7 genannt wird, bleibt nicht 'weit zurück hinter denjenigen des bloßen Zion, ohne die Bezeichnung als


erg. Auch im NT findet sich jenes außer Ap 14, 1 noch Rh 12, 22-24.
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aus dem, was v. 3b--5 von den 144000 gesagt wird und nur von ihnen gelten soll (s. A 65 u. 66 zum Text). Nur sie können in den Triumphgesang der himmlischen Geister mit einstimmen. Auch sie müssen dies erst noch lernen. Das in Hoffnung geglaubte Heil, welches durch die Einkehr ihres Herrn auf Zion den entscheidenden. Anfang der Verwirklichung gefunden hat, übersteigt zu sehr alles, was Menschenaugen gesehen und Menschenherzen geträumt haben (cf 1 Kr 2, 9; Ps 126, 1--3), als daß sie im ersten Augenblick es fassen und als wirklich erleben können. Aber bald werden sie es erfassen und erleben und damit auch lernen, das neue Lied der Erlösten mit den himmlischen Geistern zu singen. Zweimal wird daran erinnert, daß sie durch das am Kreuz vergossene Blut Jesu erlöst sind : v. 3 durch das kurze oi eyogao',uivot änb g yiis, v.4 durch das volltönende ovxot ä)yoeäQ~~sav &ei) vGv dv19 - ~truv i~caex aip s9-s@ mal ei devir,d. Wie gemeinverständlich diese• in den eigenen Worten und Stiftungen Jesu wurzelnden Anschauungen allen Lesern der Ap waren, zeigt die Menge ihrer Anwendungen im, ganzen NT, besonders auch in den johanneischen Schriften 78). Auch der Gedanke, daß das zu Christus bekehrte Zwölfstämme�volk nun zum Ziel seiner Bestimmung gelangt, wird den ersten Lesern der Ap nicht befremdlich gewesen sein, obwohl sie durch ihren Gemeindestifter, den Israeliten Paulus gelegentlich als die h&raextil ihrer Heimat und Nationalität bezeichnet werden (Rm 16, 5; 1 Kr 16, 15 ; vielleicht auch 2 Th 2, 13). Denn der un�christliche Antisemitismus unserer Tage, der die unanfechtbarsten Tatsachen der Geschichte, wie die jüdische Herkunft Jesu in Ab-rede zu stellen gewagt hat, war zur Zeit der Abfassung der ntl Schriften bei Christen noch nicht zu finden. Auch der Undankbar�keit hat in der alten Kirche Jahrhunderte lang schwerlich jemand sich schuldig gemacht, mit welcher heute noch manche Christen zu vergessen scheinen, daß der Siegeslauf des Evangeliums von Jerusalem bis Rom, nach Spanien und bis zu den Küsten des schwarzen Meeres, was Gottes Werkzeuge für dieses Werk anlangt,. eine Heldenleistung echter Israeliten gewesen ist: der 12 Apostel, des Paulus und beinah aller seiner Gehilfen. Gerade Paulus, der entschlossenste und erfolgreichste Führer auf den Wegen der Heidenmission und Bestreiter der Ausdehnung des Judentums in der Kirche über die Grenzen des jüdischen Volkes mit einer Ent�echiedenheit, wie kein anderer Apostel, dessen Worte uns über-liefert sind, hält an der Hoffnung fest, daß die „kleine Herde", deren Sammlung Jesus als seine Berufsaufgabe für die Zeit seines Erden


73) Die Worte Jesu: Mt 20, 28 (Mr 10, 45); Mt 26, 28 (Mr 14, 24); 1 Kr 10, 16; 11, 25-29. Ferner das Blut Jesu Eph 1, 7; 2, 15; Kl 1, 20; 1 Pt 1, 2. 19; Rbr 9,12---13, 20; Jo 6, 53-56; 1 Jo 1, 7; 5, 6-8; Ap 1, 5; 7, 14; 12, 11; das Bild des Loskaufs Ap 1, 5 (s. oben B. 172 A 83); 5, 9; 1 Kr 6, 20; 7, 23; Rin 3, 24f.; 2 Pt 2, 1.





lebens erklärt hatte 74), vor seiner Parusie durch Bekehrung nicht -weniger bis dahin noch verstockter Volksgenossen wieder anwachsen und in der durch den wiederkehrenden Christus aufgerichteten fiaat).sia eine Erfüllung der dem Volk Israel durch die Propheten verkündigten und durch Jesus erneuerten Verheißungen erleben werde (Rm 9, 1-11, 22).


Hierüber hinaus greift die Beschreibung des bisherigen sitt�lichen Verhaltens der 144 000 in v. 4-5. Durch ovrol ekles, oi yt~tä yvvatxwv oivx hiuo,1.vverl6av ist nichts anderes gemeint als die Enthaltung von geschlechtlicher Unzucht zwischen Männern und Weibern, die auch Ap 3, 4 mit ähnlichem Ausdruck bezeichnet ist (e. hier oben S. 300 A 39). Daß auch die in der Ehe stehenden Männer und Frauen nicht davon ausgeschlossen zu denken sind, beweist als Gegenstück das Beispiel jener Jesabel, der Ehegattin des Bischofs von Tbyatira (Ap 2, 20-24 cf oben S. 286 ff.). Es gibt von jeher bis heute in sittlicher Reinheit geführte Ehen, aber auch Ehen, von denen das Gegenteil gilt, z. B. solche, in welchen Mann und Frau ohne zwingende Nötigung zur Ermordung des ihrer Gemein�schaft entsprossenen Lebens sich verbünden. Da das Subjekt dieses Satzes nicht die Weiber, sondern die Männer sind, so ist doch undenkbar, daß Jo, der nach alter Tradition bis zum Tode ehelos geblieben ist 75), die Ehelosigkeit als eine unerläßliche Vorbedingung der Aufnahme in die Gemeinde der mit ihrem König auf dem Berge Zion Stehenden 144 000 sollte bezeichnet haben. Wie hätte er im Augenblick der Aufzeichnung seiner Vision vergessen haben können, daß Petrus und, wie man nach 1 Kr 9, 5 annehmen muß, dlle übrigen Apostel in die Ehe getreten sind und während der Aus�übung ihres Berufs eheliches Leben weitergeführt haben ! Und wie sollte Je, dem Jesus als seinem Stellvertreter die Fürsoge für seine Mutter Maria anvertraute (Je 19, 26), die auch nach der Geburt Jesu eine nicht geringe Zahl von Kindern geboren hat"), es als einen sittlichen Vorzug betrachtet haben, in der Ehe sich jedes geschlechtlichen Verkehrs zu enthalten. Damit ist aber auch be�wiesen, daß die folgenden Worte nnae3svot yäe eiste nicht die sinnlose Behauptung enthalten können, daß die 144 000 mit ihrem





74) Le 12, 32 (jj g>o,Boi==, zä ,ursebs aoifcvcav}; Mt 26, 31; Jo 10, 3f. 27 im


Gegensatz zu 10, 16; GI 6, 16 (zöv 'J7 rn Ä w 1 ,9eoü). Die Beschränkung der


irdischen Berufsarbeit Jesu Mt 15, 24; Ausdehnung dieser Regel auf die 12 Apostel 10, 5. 23; AG 1, B.


76) In den Johannesakten des Leneius Charinus (Forsch VI, 14-18. 194-205; Acta Ap. apeer. ed. Lipsins et Bonnet 11, 1, 212) wird die Ehe�losigkeit des Jo breit dargestellt. Dreimal wurde ihm von Jesus die Ab�sicht verleidet, sieh zu verheiraten. Woher Luther (Erl. Ausg. Bd. 62, B. 38) die Fabel gekannt hat, daß Maria Magdalena die Braut des Evan�gelisten Johannes gewesen sei, weiß ich nicht.


76) Cf im Komm. zu Lc 2, 7 8.136f.; Mt 13, 55-56; Mr 3, 31-32. Forsch VI, 328-363.
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Herrn auf dem Berge Zion vereinigten Menschen ausnahmelos bis dahin ehelos gelebt haben und weiterhin geblieben sind. Der Sinn des kurzen Wortes kann nur der sein, daß die zur Teilnahme an der Königsherrschaft Jesu nach seiner Parusie gelangenden Israeliten, gleichviel welchen Geschlechtes und Alters sie sind, und eb sie in die Ehe getreten sind oder nicht, Keuschheit bewahrt haben. Nur bei dieser Deutung schließt sich an diesen Satz gleich-artig an das folgende o$xot oi 6zoAov,9'oiJvzeg z.Ci devlsp 5'znov 1rv ü7rc ' . Jo und seine Mitapostel sind dem Rufe Jesu dxoAo i, et ,not (Mt 9, 9 ; 4, 20 ; 19, 27) von vornherein gefolgt, während andere, die Jesus gleichfalls dazu aufforderte (Mt 19, 19 ; Lc 19, 22), oder die sieh ihrerseits bedingungsweise dazu anboten (Mt 8, 19 ; Lc 9, 57-61), zögerten oder ihm den Rücken zukehrten, weil sie vor den Entsagungen und Opfern zurückschreckten, welche die Nach-folge Jesu, wie er sie verstanden haben wollte, erforderte (Mt 10, 38; 16, 24 ; Lc 9, 23 ; Jo 12, 25 f.; 13, 36-38 ; 21, 18-22). Daß diese oft wiederholten Forderungen und Verheißungen. Jesu dem Jo, der Ap 14, 4 geschrieben hat, unvergeßlich geblieben sind, zeigt schon der wörtliche Anklang au das 8 r o v et ä y w, oh d.ivaaal ,not vÜv 6xo),ov$7jade, äxoal,ov 9 neig öe vaaseov Jo 13, 36; äxoÄov$7jßw not b'ecov hiev &erdex?i Lc 9, 57; Mt 8, 19. Noch tiefer greift die Verwandtschaft von Ap 14, 4 mit der Ver�heißung Jesu Mt 19, 27----28, daß die Apostel, die alles haben fahren lassen, was ihnen auf Erden lieb gewesen, und ebenso jeder andere Mensch, welcher das Gleiche tut, alles das, was sie in seiner Nachfolge geopfert haben, in der Palingenesie doppelt und dreifach wiedererhalten werden, indem sie an der Königsherrsehaft Jesu über das (zu ihm bekehrte) Zwölfstämmevolk als Genossen seiner Thrones teilhaben werden. Das weiter folgende (v. 4 a. E.) oiixot 7jyoedo9.riaav tl~tö zwv civi.9'et5ft'wv äldideA nee xai ei äevlgi kann nicht wesentlich anderes gemeint sein, wie das von denselben Personen ausgesagte oi ?yoeaauivot &re Weg y4g, Die 144000 haben sich nicht durch eigene Willenskraft von der um der Sünde ihrer Stammeseltern willen fluchbeladenen Erde (Gen 3, 16-18) losgerissen und von der durch ihr eigenes sündhaftes Handeln auf ihnen lastenden Sündenschuld und drohenden Strafe Gottes befreit, sondern sind durch den Gnadenwillen Gottes und die sühnende Wirkung des Opfertodes Jesu von Schuld und Strafe begnadigte Kinder Gottes geworden (s. A 73). Aber ebensowenig haben sie sich durch eigene Tat und beharrliche Willenskraft der Teilnahme an der Königsherrschaft des Lammes würdig gemacht, sondern auch dies ist ein durch Christas erworbenes Gnadengeschenk Gottes 77).


77) Cf Ap 2, 26-28; 3, 4 (die &egal ehnv), ebenso 16, 6 von den Pro�heten und Märtyrern des NT's. Auch ohne das Wort deiet derselbe (3e�anke Ap 6, 10--11; 18, 20,





Dies bedeuten auch die Schlußworte dieses Abschnittes: xai Ev zrtu .rtditazt avrCuv oi)ix eved3-rJ yisv3og` &~uwiol eineu. Sie haben ihr Wort gehalten d. h. durch die Tat zur Wahrheit gemacht und sind tadellos geworden. Aber auch hier gilt das Wort: Ex zov" n~r1er~i�u r og ahoi; Nee-1g nävzeg EAäßoasv xdQty c~vzl xdQtzog 78). Daß die 144 000 eine Erstlingsfrucht für Gott und das Lamm geworden sind, ist eine geschichtliche Tatsache und kann nicht als eine vor-dienstliche Leistung der zu dieser sittlichen Lebenshaltung gelangten Menschen betrachtet werden; denn Jesus hat sich bei der Sammlung seiner ersten Gemeinde grundsätzlich und regelmäßig auf seine Volksgenossen beschränkt (s. oben S. 509), ohne die nach-folgende Verkündigung seines Ev's unter allen Völkern der Welt und die volle Teilnahme der dadurch ins Leben gerufenen Gemeinde heidnischer Herkunft an allem Heil, das er, der Monechensohn, der ganzen Menschheit zu bringen sieh berufen fühlte, in Schatten zu stellen. Wie in c. 7 neben das bekehrte Zwölfstämmevolk (7, 3-8) die aus allen Völkern gesammelte Gemeinde gestellt wird (7, 9-17), so folgt auch hier auf das Bild des auf dem Berge Zion um das Lamm versammelten Zwölfstämmevolks (14, 1-5) ein Bild der fort-zusetzenden Heidenmission, welcher ein die Welt umspannender Erfolg verheißen wird (c. 14, 6-13) 70).


Während die Umschreibung der bis zu dem hier vergegen�wärtigten Moment noch unbekehrten Heidenwelt durch hei zovg xa,91j1.t vovg e7ci zflgr 74g heri Vein e3vo xai gpvA v xai


Z Gi a a v x a i Aa 6v der entsprechenden Schilderung in c. 7, 9 und den ähnlichen in c. 5, 9; 11, 9; 13, 7 in bezug auf die Vier-zahl der sich ergänzenden vier Schichten genau entspricht und nur in der Anordnung variirt 80), überrascht es, vor diesen Worten hier 14, 6





78) Jo 1, 16 (cf Bd IV°, 91-93); 1 Jo 2, 5; 3, 1-2. 16-24; 4, 7-20;


1 Kr 15, 10; vor allem aber Hb 121 22-24, wo im Gegensatz zu dem Berg Sinai der mosaischen Zeit gesagt ist : dMd sreoue~7lÄüPaze liebe d e e s x a i .r62ec ,`~eoß iwvaos, 'Iepouaadii,a äd ouearire med.


7") Vielleicht wäre es richtiger, diese Inhaltsangabe auf die aneinander .geketteten Bilder c. 7, 1-15, 7 zu beziehen. Denn erst 15, 3-4 wird das dem Triumphlied Mose's entsprechende „neue Lied" von der aus allen Völkern besammelten Gemeinde gehört. - Von den in den Evv uns erhaltenen Worten Jesu über die Predigt des Ev's entspricht keines so sehr den Bildern der Ap als Jo 10, 16.


80) Wo der Gegensatz der heidnischen Völker gegen das Zwölf�sUimmevolk ausgedrückt werden sollte 7, 9 u. 14, 6, steht tax 7ravrds e,~vovs 'voran. Wenn dagegen die Universalität des Erlöserwerkes Christi und die Abstammung Jesu von dem Stamme Juda und dem Hause Davids gepriesen wird (5, 9), steht Ex 7räats 99vdiis voran und bildet xai hhovs den Schluß. Wo die von dem Antichrist verführte und zum Kriege gegen die in Jerusalem lebenden Bekenner und Zeugen aufgereizte Mehrheit der Erdenbewohner beschrieben wird (11, 9-10; 13, 7) stehen gleichfalls daol xai rpvdal (11, 9) oder sräoav gmdiiv xai 1a6,' (13, 7) voran und macht xat Miede (11, 9) oder ras M8wos (13, 7) den Schluß.
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zu lesen : xai aidov 6yyetov 81) rrevo' isvov Ev ,uaooveav4uazc, horte e0ayy€ tov uidinvtov 80 ayya.l.EdFa Erl roi xa -


µdvovg bti zrjg reg zul. Die Worte svayyatov und aüayyeRE acv S2) finden sich weder im Ev noch in den Briefen des Jo und ersteres�


nur hier, letzteres außerdem nur noch Ap 10, 7 von der esehato�logischen Verkündigung der Propheten beider Testamente. Das in den kleinasiatischen Gemeinden, wie man aus den Briefen des Pl sieht, einmal auch 1 Pt 4, 17, nicht im Hb sehr gebräuchliche Sub�stantiv und das beinah ebenso häufige Verbum mochte Jo hier nicht entbehren, weil es galt, die Verkündigung an die bis dahin noch nicht damit bekannt gewordenen Völker von der innergemeindlichen Belehrung und Erbauung deutlich zu unterscheiden. Eigenartig ist auch das Attribut des den noch unbekehrten Völkern zu predigenden Ev's aicwvcov, welches weitaus am häufigsten vom ewigen Leben gebraucht wird"). Man darf dieses Wort aber hier nicht im Sinne der zeitlosen und überzeitlichen Ewigkeit verstehen ; denn die Zeit der Missionspredigt ist jedenfalls eine durch das gött�liche Weltgericht zeitlich begrenzte, sei es durch dasjenige, welches


Christus bei seiner Parusie halten wird, sei es durch das noch um�fassendere Gericht, mit welchem er seine Königsherrschaft auf Erden abschließen wird S4). Die ursprüngliche und auch in der


altchristlichen Literatur gebräuchlichste Bedeutung von aidävcog ist überhaupt nicht die, welche wir mit dem Worte verbinden. Ea.


würde sich sonst ein unbegreiflicher Selbewiderspruch ergeben, wenn Pl Tit. 1, 2 von der „Hoffnung ewigen Lebens" schreibt:- ev bsrir-'e1 tazo ö Ahevdi?g ,4aös sspö xedvwv aiwviwv, Edpaviewosv dh um-eisig id1otg 'As ),üyov a?rot; Ev xripvysaut xrt.. (ef auch Rm 16, 25). Mögen diese xedvoc in der Vergangenheit hinter uns oder in der Zukunft vor uns liegen, sie haben wenig Ahnlichkeit mit dem, was_ Jesus und die Apostel und wir nach ihnen unter dem „ewigen


Leben" verstehen, zu welchem Christus uns verholfen hat und ver�helfen wird, oder unter der ewigen Lebendigkeit, Kraft und Herr�


lichkeit Gottes selbst (Ap 4, 9-10 ; 15, 7 ; Rm 16, 26). Abge�


sehen von diesen Eigenschaften Gottes und Christi, an denen er uns sündhafte und sterbliche Menschen vermöge seiner unaussprech�


lichen Gnade Anteil geschenkt hat, bleiben „Aonen" Zeitabschnitte,





21) Zum Text ohne ü1.1,ov vor oder hinter dyye).ov s. oben B. 508 A 67.


84) Auch im Mt fehlt eäayyeigei und eva7ye2geut9n , Mt hat es nur einmal, Le dagegen im Ev und AG häufig. LXX das Verbum häufig, edayyetov und ediayyrlta	sehr selten.


89) So auch Jo im Ev und im 1 Jo, selten von der Strafe der Ver�stockten Mt 18, 8; 25, 41. 46; Jnd 7 ef bir 3, 29.


84) Of einerseits Mt 3, 11-12; 7, 21-27; 13, 41-43; 16, 27; 24, 155 -25, 30, andrerseits Mt 25, 81-46 (ef m. Komm. 14, 683-685); Ap 1, 7; 2, 16-17. 23; 1 Th 4, 15-5, 10; 2 Th 2, 1-8; 2 Tm 4, 8; beide Gerichte zu�sammengefaßt Jo 5, 22-33.





welche einen Anfang und ein Ende haben. Alcbv, aiwveg ist synonym mit yevesi, yeveai 86). Dies entspricht auch dem gemeinen Sprach-gebrauch der hellenistischen Zeit 8e) sogut wie der deutschen Alltags�sprache, in welcher der Ungeduldige eine Wartezeit von wenigen Stunden eine Ewigkeit nennt. So aber reden die Apostel nicht. Dem Ev, dessen Verkündigung unter allen noch unbekehrten Völkern und in allen Sprachen nach Ap 14, 6 in der Endzeit einen neuen Aufschwung erfahren soll, und dessen Predigt auf der ganzen von Menschen bewohnten Erde nach dem Worte Jesu geradezu als Anzeichen des nunmehrigen Eintrittes des Endes gelten soll (Mt 24, 14 xai zdza gei zö z.Rog), kann das Attribut aidvtov, wie schon gesagt, jedenfalls nicht in dem Sinne gegeben werden, daß auch auf der neuen Erde und unter dem neuen Himmel noch Heiden�mission getrieben wird (s. im Text zu A 84), ebensowenig, wie gleich-falls schon gezeigt wurde, im Sinne der zeitlosen Ewigkeit, denn erfolgreiches Predigen von Menschen ist ein rasch dahinfliegendes Handeln. Am allerwenigsten denkbar wäre, daß dieses „ewige Ev" einen Gegensatz zu dem bis dahin gepredigten Ev Jesu und der Apostel bildete; denn es gibt nur eine einzige Predigt, welche des Namens aivayye2cov XQc6zov oder avayyd),cov s.9eo5 wert ist (Gl 1, 6-9). Es bleibt also nur übrig, daß avayyAcov aid5vcov eine entschiedene Abweisung der irrigen Ansicht ist, daß das einzige Ev Gottes und Christi eine geschichtliche Erscheinung ohne bleibende Bedeutung und beharrliche Wirkung sei, wie eine Tages�neuigkeit, mit welcher die Leichtfertigen ihren Spott treiben (Mt 11, 18-19; AG 17, 18-21), während andere, Heiden wie Juden, die Predigt des Ev's und die dadurch gesammelte Gemeinde als eine bis dahin unerhörte Empörung gegen die von den Vätern ererbte Religion meinen unterdrücken zu können und zu sollen B7). Dem gegenüber galt es daran zu erinnern, daß das Ev eine lange Geschichte hinter sich habe und nicht ein e m Volke nur, sondern all en Völkern von Gott gegeben sei. Das Ev ist so alt wie die


88) Kl 1, 26; Eph 3, 9. - ovyre?eie sei> atoivos Mt 13, 40; 28',M; einer. zier alaivwv Hb 9, 26 von dem Zeitpunkt der Menschwerdung Christi; zä zslr? zozv «leime 1 Kr 10, 11 von der Zeit seit Entstehung einer Christen-gemeinde.


ß8) In einem langen Brief, dessen Schreiber in Wahrung seiner eigenen materiellen Interessen seinen Bruder gefügig zu machen bemüht ist (Berl. ägypt. griech. Urkunden Bd II S. 176 1. 18 ff. Pap. nr. 5612), liest man (mit den nötigen Ergänzungen und orthogr. Korrekturen ef Monlton, Notes from the papyri, Expositor vol. VIII, 424f . ):... Su oS fce 2ene«res, aio96tcevos nä-is frs Weis. Mdv de ioroxi)urjs, alte ei av Aoc Ätinty xraPe�xesv ~s1.l.ecs (so wirst du mir ewige Betrübnis bereiten). Moralton 1. 1. weist auch auf den häufigen Gebrauch von atsdvws als Attribut der Kaiser oder ihrer Regierungsdauer.


8') Mt 5, 12; 10,16-22. 23, 29--36; 26, 59-66; AG 7, 51-53; 1 Je 3, 18; Ap 1, 9; 3, 18; 6, 9-10; 16, 6; Mart. Polyc. c. 3; 9, 2; 12, 2.
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Sünde der Menschen. Denn schon bei der Austreibung der Stammes - eitern der Menschheit aus dem Paradiese (Gen 3, 15 ef v. 20) ist der Schlange, von der das Weib sich hat verführen lassen, von Gott gesagt, daß der Same des Weibes, „der Mutter aller Lebendigen", der Schlange den Kopf zermalmen werde. Wenn überhaupt einer geschichtlichen Erscheinung, die als solche ihren Anfang gehabt und ihr Ende erreichen wird, das Attribut aitineog gebührt, dann ist es das Evangelium. Daß ein am Himmels�gewölbe gs) dahinfliegender Engel von oben herab über die auf der weiten Erde zerstreute Menschheit vor dem Weltende noch einmal diese köstlichste Gabe ausschütten wird, wie Gott während des Weltlaufs Regen und Sonnenschein über alle Lebenden vom Himmel herabsendet, soll offenbar sagen, daß auch die Wiederaufnahme der Missionspredigt am Ende der Tage nicht ein Menschenwerk, sondern ein Geschenk der Gnade Gottes sein wird. Als Inhalt der Predigt des Engels wird (v. 7) nur angegeben eine Aufforderung, Gott als den Schöpfer der Welt zu fürchten und zu ehren, begleitet von dein Hinweis auf den nahen Tag des Gerichts. Man hat den-Ein�druck, daß hier wieder einmal ein Thema flüchtig berührt wird,. das später ausführlich behandelt werden soll.


Dies gilt jedenfalls von der noch kürzeren Ankündigung vom Sturz Babylores (v. 8) als einer endgeschichtlichen Tatsache, von welcher die ganze 5. Vision (o. 15, 5-19, 21) sehr ausführlich, handeln wird, Die Bedeutung derselben kann daher, um Wieder�holungen zu vermeiden, erst dort erörtert werden. Hier ist nur zu bemerken, daß die Worte grauer, grrsusv Baßaiuv ,usytfxr7, die Ap 18, 2 wiederholt werden, genau entsprechen dem hebr. Text. einer kurzen Weissagung Jes 21, 6--10 über die Stadt dieses. Namens als einen Hauptsitz des Götzendienstes 89). Es besteht auch kein Zweifel, daß dieser Prophet ebenso wie Jer 50.51 unter diesem Namen nichts anderes versteht als die große Stadt am


Euphrat und das Reich, dessen Hauptstadt sie zur Zeit dieses Propheten war.


Was ein 3. Engel v. 9-12 mit lauter Stimme dem Jo zu hören gibt, den er v. 13 persönlich anredet, knüpft sachlich und wiederholt auch im Ausdruck an den zweiten Abschnitt der 4. Vision (c. 12, 18-13, 18) wieder an. Zunächst ist es das Gericht über den Antichrist und diejenigen Christen, welche sich durch ihn und. seinen Propheten haben verleiten lassen, den Antichrist anzubeten


8ß) Dies außer an dieser Stelle auch noch Ap 8, 13; 19, 17 und in der Bibel sonst nirgends gebraucht. geuovedvee« (vg per medium cocli) ist bei den griechischen Metereologen sehr gebräuchlich. Reichste Sammlung, auch für das Verbum ,ueaoveaveae gibt Wettstein zu c. 8, 18.


ea) Jes 21, 9 LXX nexrwxev, ui rwxev Baßv2 5v xrl,. Daß das zweite 7r 7rra,xev in alten Hss der LXX (a A) gegen den hebr. Text, vg fehlt, be�deutet nichts.





und sich als seine Untertanen. an Stirn oder Hand haben brand�marken lassen (v. 9 u. 11 cf 13, 16 u. 17). Durch ein xai ayzdg (v. 10) wird jeder Einzelne, der sich solchen Verrates an seinem Erlöser schuldig gemacht haben wird, im voraus nachdrücklich darauf hingewiesen, daß das gleiche Strafurteil und dieselben un�unterbrochenen Qualen, welche in diesem Gericht vor dem Lamm und den heiligen Engeln über den Antichrist und seinen Propheten verhängt werden sollen, auch ihn treffen werden. Aber über den unseligen Namenchristen soll Jo und sollen die Leser seines Buches die Getreuen nicht vergessen. Mit einem Jede e) vrro rov4„ en, dylwv Eaziv (v. 12), welches ähnlich lautend ohne wesentliche Ande�rung des Sinnes schon 13, 10. 18 zu lesen war, wendet sich der dritte und letzte der in dieser Vision dem Jo zuredenden Engel an diesen b0). Es fragt sich nur, auf welchen Zeitpunkt und welche Situation das lös sich bezieht. An jenen früheren Stellen war es die Zeit des zukünftigen erfolgreichen Auftretens des Anti�christs, hier und 17, 9 ist es die Zeit und Lage, in welcher Jo beim Höhen dieser Worte und die Legier seines Buches beim Lesen dieser Worte sich befinden. Ob sie den Tag jenes Gerichtes noch er-leben werden, ist völlig ungewiß ; denn Christus wird zu diesem Gericht kommen wie ein Dieb in der Nacht. Es kann sich also hier nicht handeln um das, was in diesem Gericht das Entscheidende sein wird, sondern um die Seelenstimmung, in welcher Jo und seine gleichgesinnten Leser die eben gehörte schreckliche Schilde�rung des unbarmherzigen Gerichtes aufnehmen sollen, das über die Verleugner Christi gefällt und volletreckt werden soll. Sie sollen nicht im Bewußtsein ihrer menschlichen Unvollkommenheit verzagen und durch die Angst gelähmt werden, daß sie dem gleichen Gericht wie jene verfallen könnten").


Nicht der bis dahin mit ihm redende vom Himmel herab-fliegende Engel, sondern eine neue aus dem Himmel heraus das Ohr des Jo berührende Stimme ruft ihm zu (v. 13) : ypcktpov • ,uaxe tot oi vexpol etc Ev xv(iic. c&ecoe.s4oxovrsg &nrcfpzt os). Diese Seligpreisung gilt einer anderen Klasse von Christen als der in v. 12 gekenn�zeichneten, denn jene sind in der Gegenwart Lebende, diese sind


90) Der Anschluß der Apposition ol eikaovvres rris geroZeienhov ,`teoe xae .i v nia,eiv 'Inaoü entspricht der Schreibweise des Jo von Ap 1, 5 an. Es könnte statt dessen auch wie 14, 4 eäeoi eia v oi 'r%. dastehen. Die Vorauatellung der Erfüllung der göttlichen Gebote vor die warrs 'J oor, ent�scheidet auch, daß unter letzterer nicht der Glaube oder die Treue Jesu, sondern der Glaube an Jesus zu verstehen ist cf Ap 2, 18; Rm 3, 22 und dazu Bd VIB, 177 und das analoge ev 15nauovü Ap 1, 9 s. oben B. 179 A 2 und S. 182f.


e1) Daß dies echt jebannelsche Gedanken sind, beweist schon die Ver�gleichung des Kapitels 1 Jo 5.


99) deuten oder dir' dari im NT nur hier und Je 13, 19; 14, 7; Mt 28, 89; 26, 29; fehlt in LXX.
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zur Zeit dieser Aufzeichnung Sterbende oder bereits Gestorbene. Diese letztgenannte Verschiedenheit muß außer Betracht bleiben.


Denn Jo konnte nicht bezweifeln, daß die bereits vor Jahren ver�storbenen Christen wie der Protomartys Stephanus oder sein eigener


Bruder Jakobus in dem Herrn gestorben und ebensogut seligzupreisen seien, wie er seihet und seine gleichgesinnten Leser, wenn sie über


kurz oder lang gleichen Todes sterben würden. Damit ist aber auch die von den Auslegern und Übersetzern verschieden beantwortete


Frage entschieden, ob &rtdene eine zu d.moi9-Ho'xovzes oder zu ,uaxä�etot gehörige Zeitbestimmung ist"). Gegen ersteres entscheidet


schon das vorhin über die durch 1rie bezeichnete Sachlage Gesagte; denn &Cntäezt bezeichnet im Gegensatz zur Vergangenheit die mit dem gegenwärtigen Augenblick beginnende und in unabsehbare Zukunft sich fortsetzende Zeit. Es würde also durch diese Ver�bindung den von diesem Moment in dem Herrn Entschlafenen von Stephanus an die Seligkeit abgesprochen sein, was doch undenkbar ist. Es kann also &arg t nur Zeitbestimmung für ,uaxägtot sein.


Schon jetzt und nicht erst zur Zeit der Parusie genießen die Ge�nannten die Seligkeit, um deretwegen sie glücklich zu preisen sind.


Das hier, wie so oft, zeitlose Part. praes. (oi Ev reite ä ~v o hv r1-a x o v z e s) umfaßt die ganze Klasse der im Herrn Entschlafenden,


gleichviel ob sie in dem Moment ihrer Seligpreisung durch die Stimme vom Himmel schon heimgegangen sind, oder noch der


Stunde ihres Hinscheidens entgegenharren, ob sie Blutzeugen ihren Glaubens geworden oder in Frieden heimgegangen sind 94). Diese


Deutung bestätigt auch der folgende Satz (v. 1310: vai, 2,Eyst zb


»svfta, iva &varrarjaovzat sx zdv xö~twv avzdv. Dies spricht nicht die Stimme vom Himmel, welche dem Jo das gebieterische


Wort zuruft: ygdtpoe • ,uaxditot xzi., sondern wie der Text deut�lich genug sagt, der dem J0 beiwohnende, nicht Belten in der Ap


aus ihm heraus redende prophetische Geist (c. 2, 7. 11. 17 etc. ;


22, 6. 10. 17). Wo eine Frage vorangeht, bedeutet vai eine schlichte Bejahung"). Geht dagegen voran ein Gebot, eine Er�


mahnung oder Ankündigung einer zukünftigen Tatsache, so be�deutet vai wie ä,u7 v oder auch neben einem &ytjv eine Bekräftigung der Aussage des Anderen, der zuvor geendet hat"). Es ist nur





88) Das syntaktisch unmögliche] Urteil: des Arethas E(Migne 106 6 1.


692° zu vai, )syat zd nve43ftu): ) aüviaeig oiitws• „. irveeFa REyst. yg4 ov dnd27t" wird keiner Widerlegung bedürfen.


44) Cf Le 2, 29; 2 Pt 3, 14; dazu die zahlreichen jüdischen und christ�lichen Grabschriften mit tv elt v, i) aoi me adzov (akeg) und überhaupt dem euphemistischen Gebrauch von eotµau,9'at, eexot ea9'aa vom Tode der Frommen Mt 27, 52; AG 7, 6; 13, 36; 2 Pt 3, Jo 11, 11--13; Paulus 9 mal.


961 ) So dem Je (Ev 11, 25; 21, 15. 16) wie dem Mt (9, 2; 17, 24) und Im (AG 5, 8; 22, 27) geläufig.


ae Ap 1, 7; 16, 7; 22, 20 (ein Rückblick auf 22, 7. 12) cf auch 2 Kr 1, 19-22; Phl 4, 3; Phlm 20.





min Echo, welches nichts Neues bringt, sondern in synonymen Worten das bereits von dem Anderen Ausgesprochene bestätigend noch einmal ausspricht. Hieraus erklärt sich auch der elliptisohe Gebrauch des üva c. ind. fut. und ohne jede finale Bedeutung in


dem Satz: vat, Uyet zb vvedua, iva c~vanaeiaov'rat ex ar7~v xsirrwv aüzdv B7). Ist das vorangehende Wort ein Gebot, so ist


das unmittelbar sich anschließende vai ein Ausdruck des ent�echlossenen Willens des Angeredeten, die Aufforderung des Andern durch die Tat ins Werk zu setzen. Enthält dagegen, wie hier, das Torangehende Wort des Anderen eine Zusage, ein früher oder später zu verwirklichendes Versprechen, eine Gabe, so ist das


hierauf antwortende vai Ausdruck des dankbaren Vertrauens auf die rechtzeitige Erfüllung des Versprechens, unter Umständen auch -der Ausdruck der Sehnsucht und des dringenden Verlangens, daß


-es dazu komme. Das Verlangen nach der Entlastung von aller Mühsal dieses Erdenlebens ist auch den frommen Christen nicht fremd, und das gläubige Gebet um solche Entlastung ist ein Aus-druck des Vertrauens auf die Treue dessen, der ihnen noch größere Seligkeit verheißen hat. Auch der Schlußsatz dieses Abschnittes :


-mir yag Egya avrdv 4x02,ov,8'et ss: avzdv bringt nichts Neues, sondern erinnert nur noch einmal an das, was c. 14, 4f. an den


um ihren Erlöser gescharten 144 000 Christen aus dem Volk Israel gerühmt wurde, und c. 14, 12 von den Christen heidnischer Her�kunft so nachdrücklich gefordert wurde: das ist die Einsicht, daß -die ihnen verheißene Seligkeit im zukünftigen Königreich Christi


auf Erden zur Voraussetzung hat einen vorangegangenen Wandel ebensowohl im Gehorsam gegen Gottes Gebote wie im Glauben


än Jesus. Dieses Zeugnis des vom prophetischen Geist ergriffenen Jo enthält nicht die pharisäische Lehre, daß eine Addition von


Werken, welche der Mensch aus eigener Willenskraft vollbringt, -und einem Glauben, den er von den Vätern ererbt oder aus freier


Wahl sich aneignet, die vollkommene Seligkeit bedinge. Gegen dieses Mißverständnis brauchte Jo sich nicht zu verwahren, der in diesem, ganzen Buch, wie in seinen übrigen Schriften ebenso klar wie Paulus und Petrus das „ewige Evangelium" verkündigt hat.





97) Fiir die Ellipse ist vergleichbar Jo 1, 8, wo zwischen d2L' und 1va ans v. 7 ein «Omi ergänzt werden muß, um einen regelmäßig stilisirten Satz zu gewinnen. - Für den Gebrauch von 1va teils im Sinne von tfrc .teils für säum bieten die joh. Schriften zahlreiche Beispiele: Jo 13, 34; 15, 12. 13; 16,2.7.32; 17,3; 1Jo3,1,11; 4,21; 5,3; 2Jo5.6; Ap9,20. An -letzterer Stelle auch der ind. fut. nroormeie u.uv hinter 1va F4. Im Ev regelmäßig conj. aor., mit Ausnahme von Egp, aber auch Ap 11, 6 f4pez0 und 13, 17 1va ft4 -ne 4vvwrat. Cf Blaß, NtI. Gr.2 B. 214 ff. 228 f. Er-schöpfend finde ich die hier berührten grammatischen Fragen dort so wenig wie anderswo beantwortet. Nach weniger Anspruch darauf machen selbst�everständlieh vorstehende Zellen.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.	34
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Wenn der folgende Abschnitt c. 14, 14-20 mit den Worten beginnt: xai etdov, xai Mais vegsf),rl R.evxii, xai inti ziiv vecps .ip xa9rjuevov i sotov viöv (oder viip) cive9.eWfror, i'xwv E7vi'dv xecp e ijv


mirov strem ov xevaovv xai v a~j xetei aüzov deenavov hgv, so wird man unvermeidlich an die von der Ap (c. 1, 7) angeeignete Vor�


stellung von dem auf den Wolken zur Erde wiederkehrenden Christus erinnert und dadurch geneigt, auch hier unter der auf einer weißen Wolke sitzenden und eine scharfe Sichel in der Hand haltenden menschengleichen Gestalt Christus zu verstehen. Diese. Deutung schien um so näher zu liegen, weil das in dem ganzen vorliegenden Abschnitt festgehaltene Bild der Ernte schon von Johannes dem Täufer so auf seinen größeren Nachfolger angewandt ist, daß dieser es sein soll, der das von den Schnittern eingebrachte-Getreide auf der Tenne worfeln und nur das Getreidekorn in die dazu bestimmte Vorratskammer bringen, die wertlose Spreu da• gegen verbrennen wird 98). Gegen diese Deutung müßte schon der Umstand bedenklich machen, daß das Visionsbild von c. 14, 1-5, an welches, wie vorhin gezeigt wurde, c. 14, 12 wieder anknüpft,. doch nicht völlig aus dem Gesichtskreis des Sehers verschwunden sein kann, daß es plötzlich durch das damit unverträgliche Bild des auf einer weißen Wolke sitzenden Schnitters mit der Sichel in der Hand verdrängt sein sollte. Dieses neue Bild ist aber auch nach dem Wortlaut seiner Beschreibung ein wesentlich anderes als dasjenige, welches von Dan 7, 13 an in den Reden Jesu und ii abgekürzter Form Ap 1, 7 den am Ende der Tage zum Gericht vom Himmel zur Erde herniederfahren�d e n Christus darstellt 89). Daß die auf einer weißen Wolke sitzende Gestalt (14, 14) nicht Christus, sondern vielmehr ein Engel ist, ergibt sich auch aus v. 15. Denn erstens setzt das dortige


?al.os äyyr og (s. oben S. 508) dies voraus, und zweitens ist un�denkbar, daß ein aus dem Tempel herauskommender Engel dem


Herrn Christus mit lauter Stimme die göttliche Weisung melden





98) Mt 3, 12 ef 13, 37-43. Einen wesentlichen Unterschied macht es auch nicht, daß Ap 14, 17-20 neben das Bild von der Getreideernte (v. 15 -16) das Bild von der Weinernte bis zur Kelterung gestellt wird. Dcnu auch Mt 3, 10 geht voran die Arbeit des Baumgärtners. Das Bild der ver�schiedenen Ernten ist von Jesus reichlich gebraucht worden; Getreide Mt 9, 37f.; Lc 10, 2; Mr 4, 26-29; Mt 25, 84; Jo 4, 35-38; Wein und Obst Le 13, 6-9. 19; bfr 4, 30-32; Jo 15, 1-6.


00) Die griech. Übersetzung des aram. Textes von Dan 7, 13 lautet nach Theodot. und L%% sowie nach den evangelischen Berichten über die zwei�malige Aneignung des Spruchs durch Jesus in der großen esehatologischen Ibede (Mt 24, 30 = Mr 13, 26) und vor dem Synedrium (Mt 26, 64 = Mr 14, 62) unter einander und mit dem Urtext wesentlich übereinstimmend so: 180e geiet (Theod, Mr 14, Ap 1, 7, ene L%%, Mt 24 u. 26, h, vEgLiens Mr 13) iäiv yege2wv zoC (realem As vibs dmüer,nov eagöfrevos. Zu Ap 1, 7, wo statt. der hinter v 9c,ni e folgenden Worte andere Erinnerungen an die Weissagung, Jesu sich anschließen cf oben B. 175ff.





sollte : -teµtpov zä deistavdv aov xai ,9 etaov, özt i) sv 71 c~Qa ,9.eelaat, $zt igr1ecivi9.17 ,9.eetauög reg 2*. Denn der zur Rechten Gottes thronende Christus braucht nicht erst durch einen Engel daran erinnert zu werden, daß es jetzt an der Zeit sei, die Ernte


auf Erden zu beginnen, und er bedarf nicht eines strengen Befehles, seine Pflicht zu erfüllen, Der aus dem Tempel d, h. dem himm�


lischen Wohnsitz herauskommende Engel steht über dem auf der Wolke sitzenden Engel. Die Meinung, daß letzterer Christus sein solle, wäre unverträglich mit der überall in der Ap bezeugten Er�habenheit Jesu über alle Engel ico) Wenn von seiner Erscheinung


gesagt wird öjaotov viöv (oder vif) ävi9Qrüzcov, ist damit selbst-verständlich nicht gesagt, daß er dem Menschensohn, nämlich


Jesu, der sich oftmals so genannt hat, ähnlich sei, sondern sagt nur, daß er im Unterschied von anderen Gestalten, in welchen Engel erscheinen können und den Menschen erschienen sind, ein mensch�


liches Aussehen gehabt habe. Es mag zweifelhaft sein, ob damit


nur das folgende Bild von der Sichel in seiner Hand vorbereitet werden soll. Ein Adler oder ein Löwe hat keine Hand, mit der


er eine Sichel vom Himmel her auf die Erde schleudern könnte mit einer Wirkung auf die ganze Erde. Wahrscheinlicher ist, daß im voraus darauf hingewiesen werden soll, daß die Plagen, welche durch den ersten und die folgenden Engel bewirkt werden, großen-teils durch Menschen und durch menschliche Mittel z. B. durch blutige Weltkriege verursacht werden. Wenn aber von demselben


Engel gesagt wird gxwv E~ti ziiv xeTalMv ai vof5 aadrpavov xev�aovv, so ist damit nichts weiter gesagt, als daß er seines Erfolges gewiß sein Werk in Angriff nimmt 1),


Während das Bild von der Getreideernte (v, 14-16) ebenso-wohl an das gute Korn wie an die wertlose und durch Feuer zu vernichtende Spreu erinnert, wird in v. 17-20 unter dem Bilde der Weinernte ausschließlich ein zerstörendes Gericht dargestellt. Es tritt ein zweites Paar von Engeln auf, von denen der Erste ebenso wie der Erste in v. 14 eine scharfe Sichel oder ein Winzermesser in der Hand trägt, der Zweite aber, der den Ersten auffordert, die





roo) Einen Engel darf Jo nicht anbeten Ap 19, 10; 22, 8f., das am Throne Gottes stehende Lamm wird ebenso wie Gott selbst von allen Geistern im Himmel und auf Erden gepriesen und angebetet c. 5, 6-14; 7, 14; 11, 15. Der Antichrist, der für sich Anbetung fordert, kann diese Maske nicht entbehren, um sich als den wiederkehrenden Christus aus-geben zu können. --- Das oben B. 146 ff. über den „zeigenden Engel" Gesagte widerspricht dem hier Gesagten nicht; denn dort handelt es sich ebenso wie bei der Mitwirkung der Engel bei der Wundertätigkeit des im Fleisch lebenden Jesus, Komm. IV6, 143 ff. um physische Wirkungen.


') Cf 6, 2 und dazu oben 8.351 f., ferner 9, 7, wo auch wie hier die Menschenähnlichkeit der zum Kriege gerüsteten Heuschrecken betont wird. Weniger vergleichbar sind die goldenen Kränze auf den Häuptern der 24 Presbyter c. 4, 4.


34*
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ihm gestellte Aufgabe nunmehr in Angriff zu nehmen, vom Brand�opferaltar her kommt. Da der Brandopferaltar zum Tempel gehört, so entsteht die Frage, warum hier nicht wieder wie von dem Aus�gangspunkt des zweiten Engels in v. 15 i'x aov' mori gesagt ist. Die Antwort ergibt sich sofort aus der Vergleichung mit den Be�gleiterscheinungen des 5. Siegels in c. 6, 9-11 (s. oben S. 357


-364). Dort sah Jo in dem um den Fuß des Brandopferaltars fließenden BIut der geschlachteten Opfer die Seelen der Märtyrer


und hörte sie um Rache an ihren Verfolgern durch Gottes Gericht schreien, hörte aber auch eine Stimme, die sie mahnte, noch eine


kurze Weile Geduld zu haben bis zu der letzten Verfolgung, und sah, wie eine jede mit einem weißen Gewande bekleidet wurde. Diesee erschütternde Bild mußte in der Seele des Jo haften bleiben. Zugleich aber scheint ein verwandtes Bild hier nachgewirkt zu haben, welches um so unvergeßlicher war, weil es an Ereignisse anknüpfte, die der Entstehung der Ap um wenige Jahre voran-gegangen waren (c. 8, 6-13 s. oben S. 388-394). Wie dort


Feuer und Blut gemischt sich über die Erde ergießt (e. 8, 6 ff.), so hat auch der letzte der 4 Engel Macht, Feuer auf die Erde zu


gießen (14, 18), und aus den Trauben, die der von ihm befehligte Engel in die Kelter „des großen Zornes Gottes" wirft, fließt soviel


Blut, daß die Kelter es nicht fassen kann, und das Blut sich viele Meilen weit über die Erde ergießt 2).





2) Im einzelnen ist zu bemerken, daß das mehr lat. als griech. lautende üsrd ara[hiwv;esiiwv gZaxoaiwv zur Bezeichnung der Entfernung von einem Orte im NT nur noch Jo 11, 18; Ap 21, 8 begegnet cf Blaß Gr.2 B. 97. - Da 1 Sta�dium 184,84 Meter beträgt, so würde die Angabe „1600 Stadien" nicht sehr weit von Jerusalem wegführen. Cf Komm, zu Le 24, 13 Bd III' S. 716f. - übrigens zeigt sich hier deutlich eine Anlehnung an Joel 4, 13 wo in LXX, wesentlich übereinstimmend mit dem Grundtext, zu lesen ist: seannansi2are 8gisrava, 8re erapEarslxev 6 TQvyerös ela:rooedeu,9•e, saarerre, 8cörr 7rtilaiig


Am*. dneaexgerce rd vsrol leas, 8re deilijete,zas rd eaed avra5v. Es handelt sich dabei aber nicht um eine bloße Ähnlichkeit der bildlichen Vorstellung, sondern nm eine sachliche Übereinstimmung der umlöslich zusammen-hängenden Weissagung in Joel 3, 1-4, 21 mit Ap 14, 1-20; 15, 2. Die Verheißung einer Ausgießuug des Geistes Gottes über alle Menschenklassen in Israel vor dem letzten göttlichen Gericht, aus welchem alle Anbeter Gottes gerettet hervorgehen werden (hei 3, 1-5), wird nach AG 2, 16-21 von Petrus als Weissagung auf das Ereignis des ersten christ�lichen Pfingstfestes gedeutet mit Ausnahme des Ietzten Satzes (Joel 3, 5e), welcher besagt, daß „auf dem Berge Zion und in Jerusalem nach einem Worte Jahweh's eine Errettung geschehen werde, auch für die Übrigen, die Jahweh herbeiruft•" Auch im weiteren Verlauf spricht Joel immer wieder von Ziou und dem heiligen Berge Gottes, auf welchem Gott mit seinem Volke wohnt und allein herrscht (4, 17-18; 20-21). Die Situation ist die gleiche, wie in Ap 14, 1-5, nur daß Jo anstatt Jahweh's das Lamm mit seinen 144000 auf dem Berge Zion stehen sieht. Aber auch das auf diesem Schauplatz vor sich gehende Ereignis, welches Joel weissagt, berührt sieh mindestens sehr nahe mit dem, was Ap 14, 6-12. 18-20; 15, 2 ge�schildert hat. Hier wie dort wird ein die gesamte Völkerwelt umfassendem





c. 14, 17-20; 15, 1-4.	527





Die mit c. 14, 1 begonnene, in c. 14, 12--13a wieder aufge�nommene und durch das bestätigende Zeugnis des aus der Seele des Jo hervorbrechenden prophetischen Geistes nur für einen Augen-blick unterbrochene Beschreibung der Vision (s. oben S. 522 f.) ist mit c. 14, 20 noch nicht abgeschlossen, sondern wird in c. 15, 1-4 fortgesetzt und auch zum Abschluß gebracht. Das „neue Lied" der Erlösten haben die himmlischen Geister schon längst ange�stimmt (c. 5, 9, überhaupt 5, 8-12). Von den 144 000 d. h. dem zu Jesus als dem Messias bekehrten und ferner sich bekehrenden Israel, war schon 7, 1-8 (cf 3, 12) gesagt, daß sie vor den letzten Stürmen des Weltlaufs durch Versiegelung auf ihren Stirnen bewahrt werden sollen. Eben hieran mit gleichlautenden Worten anknüpfend war c. 14, 1-3 gesagt, daß dieselben 144000 mit dem Lamm vereint auf dem Berge Zion stehen werden, und daß wiederum die himmlischen Geister „ein neues Lied" singen werden. Nun war aber schon bei dem ersten Auftauchen dieses bildlichen Ausdruckes (c. 5, 9) hinzugefügt (5, 13), daß schließlich alle Be�wohner der von Gott geschaffenen Welt in dieses neue Lied der himmlischen Geisterwelt einstimmen werden. Dem entsprach es, daß an c. 7, 1-8 sich eine zweite Scene anschloß, in welcher eins zahllose Menge von Menschenseelen aus allen Nationen, aus aller Drangsal des Lebens und nach dem Märtyrertod als preisgekrönte Sieger ihren Einzug in den Himmel halten und vor dem Throne Gottes und des Lammes alle Seligkeit genießen, deren der Mensch fähig ist (c. 7, 9-17). Anders vorhält sich's mit dem, was 14, 3b-5 an das „neue Lied" der himmlischen Geister sich anschließt, Auch hier erweitert sich der Kreis der Sänger und der Cither�spieler. Zunächst aber sind es doch wieder die 144 000, welche lernen können und sollen, das „neue Lied" der"himmlischen Sänger und Citherspieler nachzusingen und nachzuspielen. Wenn sodann (14, 4-5) in der religiösen und moralischen Charakteristik dieser menschlichen Sänger und Musikanten auch solches gerühmt war, was nach Erfahrung und Anschauung der gesammten ntl Schrift�


göttliches Gericht geweissagt. Nach Joel 4, 1-8 und 12-44 wird Gott in dem Tal Jehoschafat (wahrscheinlich die Schlucht des Kidron östlich vom Zion) ein strenges Gericht Über die heidnischen Völker abhalten, die Israel unterdrückt und herabgewürdigt haben, und eben damit das Volk Gottes nicht nur befreien, sondern auch wieder zu Ehren bringen. Nach Ap 14, 6-12. 18-20; 15, 2 (cf 12, 13-13, 18) sind es die von dem Antichristen zum Abfall vom wahren Gott und vom Glauben an Christus mit List und Gewalt verführten und vor der Wiederkunft Christi bis in das Heiligtum zu Jerusalem geführten Menschen aus allen Völkern, die dann samt ihrem Oberhaupt ihr Urteil und ihre Strafe empfangen werden, während die zur Zeit der Herrschaft des Antichrists im Leben und Sterben treu Gebliebenen alle ihre verheißene Seligkeit als Lohn ernten und mit dem Lamm auf dem Berge Zion vereint an der Königsherrsehaft ihres Erlösers teilnehmen (14, 1).
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steiler 9) keineswegs auf die christgläubigen Israeliten beschränkt ist (s. oben S. 517), und die Seligpreisung derselben (14, 12-13) auf alle die ausgedehnt wird, welche zur Zeit der Herrschaft des Antichrists die Gebote Gottes und den Glauben an Jesus bewahren und in dem Herrn entschlafen, so fehlt doch ein Aquivalent für die ausführliche Ergänzung von c. 7, 1-8 durch c. 7, 9-17 oder, deutlicher ausgedrückt, eine feierliehe Bezeugung der Gleichberechti�gung der Heidenchristenheit mit der jüdischen Christenheit in dem Königreich des auf Zion thronenden Christus. Einer solchen Be�zeugung bedarf aber Jo und bedürfen die Leser seines Buchs in den wesentlich heidenchristlichen Gemeinden der Provinz Asien um so mehr, weil die Schilderung des göttlichen Gerichtes unter dem Bilde der Ernte hinausgelaufen war auf die Weissagung einer unnachsichtigen Betätigung des Zornes und der Strafgerechtigkeit Gottes (c. 14, 18-20). Und eben hieran knüpft c. 15, 2 -4 unter anderem Bilde wieder an. Von 14, 1-15, 2 ist 5 mal ein xat -rlcov mit oder ohne ein dazu gehöriges xat cdozi zu lesen (14, 1. 6. 14; 15, 1. 2). Ohne Unterbrechung des ekstatischen Zustandes des Jo reiht sich ein Bild an das andere an. Erst 15, 5 tritt ein


xai Alte& ravxa slaov 4) ein (cf c. 4, 1), welches nichts sagt über die Dauer der dazwischen liegenden Unterbrechung des eksta�


tischen Zustandes des Jo und der in solcher Verfassung ihm zu teil gewordenen göttlichen Kundgebungen. Es war nicht einmal


im voraus gewiß, ob er überhaupt noch weitere Visionsbilder zu schauen bekommen werde, und noch weniger konnte er im voraus


ahnen, ob er wenige Tage oder mehrere Monate darauf werde warten müssen. Um so dringender bedurfte er einer beruhigenden Versicherung, wie sie ihm c. 15; 2-4 zu teil wird, und erst recht seine ersten Leser, wenn sie in ihrem Heilsbewußteein nicht sollten


gestört oder, biblisch zu reden, „skandalisirt werden" (Jo 6, 61; 16, 1 Ap 2, 14).


Hingegen kann man nicht einwenden, daß durch Ap 15, 1 ja


So auch die jüdischen Verfasser von Sendschreiben au ganz oder größtenteils judenchristliche Gemeinden wie Jak 2, 25; Lib 11, 31. Wieviel mehr mußten die heidenchristlichen Gemeinden auf solche Anerkennung ihrer moralischen und religiösen Ebenbürtigkeit am Ende des 1. Jahrhunderts von Seiten eines Jo rechnen, die schon in den ersten Jahren nach ihrer Gründung von allen maßgebenden Predigern des Ev's . solche Zeugnisse empfangen hatten, wie sie uns in AG 15. 7-33; 16, 4f.; (il 2, 1-21 nach richtiger Auslegung vorliegen, ganz zu schweigen von der Verkündigung Jesu von 31t 8, 10-12; 21, 40-43; 24, 14-19; Jo 3, 16---21; 4, 19-24;1 10, 16 (11, 51-52); 17, 20f.


Der Unterschied zwischen ~eQrd =seid und Aaset roero wird von Jo im Ev ebenso streng innegehalten (it. ravre Jo 3, 22; 5, 1; 6, 1; 7, 1; 13, 7; 19, 38; 21, 1; rooro 2, 12; 11, 7.11; 19, 28). Daneben nur selten be�stimmte Zeitangaben über den Abstand des Späteren vom Früheren Jo 4, 40.43; 13, 27; 20, 26; cf aber auch E00'eis oder Edügws Jo 5, 9; 6, 21; 13, 30. 32; 18, 27; 19, 34; 3 Jo 14.





c. 15, 1-4. 829 der Zusammenhang zwischen c. 14, 14-20 und c. 15, 2-4 aus�rgeschlossen sei. Denn die sachliche Verwandtschaft zwischen der


blutigen Weinkelter am Schluß c. 14 und der Beschreibung der Visionsbilder in c. 15, 2 ist schon durch die Worte ciig $ä;laaaav (da isev) e µ t y ~C v r1 v ~t v Q l (ef 14,18 Egovoiav xov" ir v Q g) gesichert. Es handelt sich an beiden Stellen um Veranschaulichung einer für alle Menschen, also auch für die Christen, bedrohlichen Weltlage, in welcher sich der Zorn Gottes über die Sünde end�gütig kundgeben wird. Zu den Zeichen dieser Epoche gehört aber auch, was 15, 1 zum ersten Mal in einem Visionsbilde veranschau�licht wird. Jo sieht plötzlich ein großes und staunenswertes Zeichen am Himmel aufleuchten. Sieben Engel auf einmal sieht er, welche ehensoviele Plagen darstellen, welche ale die letzten ihrer Art anzusehen sind, weil in und mit denselben der Zorn Gottes -seine endgiltige Verwirklichung, finden wird 6). Die Veranschau�lichung ist noch sehr blaß. Haben die Engel die Plagen so in der Hand, wie andere Engel, die eine Sichel in der Hand haben (14, 14. 17. 1S)? Auch ihr räumliches Verhältnis zum Himmel ist völlig undeutlich. Befinden sie sich im Himmel, oder fliegen sie vom Himmel zur Erde? Werden sie gleichzeitig oder nacheinander ihren Dienst auerichten? Jo mag so gefragt und auf gelegentliche Aufklärung gehofft haben. Er bekommt eine solche, wir wissen nicht, nach wie langer Zeit c. 15, 5-16, 21. Der vorläufige Hin-weis auf die 7 Plagen und deren Träger spricht ebensowenig gegen die Treue der Wiedergabe seiner Erlebniese, wie der erste Hinweis auf den Sturz Babels c. 14, 8 und der zweite c. 16, 19, ein Er�eignis, das doch erst 17, 1-18, 24 zu ausführlicher Darstellung


gelangt.


Was wir e. 15, 2 zu lesen bekommen, ist Beschreibung eines


neuen prophetischen Schauens. Zwar das Bild des an durchsichtiger Klarheit dem Glase und an harter Festigkeit dem Bergkrystall gleichenden Meeres vor dem himmlischen Thron Gottes hat Jo schon am Anfang der 2. Vision zu sehen bekommen. Aber schon das zu rig 9ätaoaav va)Lvrrv beigefügte Attribut ,uelstyu6vrly zeigt, daß hier nicht wie 4, 6 (ef auch die Vergleichungen e. 21, 18-23) die


i') Der Aorist ddiAga9°q; statt dessen das Futurum relea ra6 logisch richtiger erscheint, da es sich um zukünftige Ereignisse handelt, erklärt sieh hier wie c. 10, 7 (zei ias1EO,9,i rö t variweov roO eov) aus der lebhaften Vorstellung des zuversichtlich Geweissagten oder auch hypothetisch- in Aus�sicht Gestellten. So Jo 15, 6 Ade ,iie 'res FeBfyj As, hiesst, äß7.,j$n geie xai i eriedv9-n, wie auch wir Deutsehen in analogem Fall sagen: „So ists um ihn geschehen", »So ist die Sache erledigt". Vergleichbar ist auch der Aerist zur Bezeichnung eines vergangenen Geschehens als Voraussetzung eines gegenwärtigen Zustandes (1 Jo 2, 11 ere59iawuev). Endlich auch der Aerist Mypa+pa im Brief in folge Vergegenwärtigung des zukünftigen Augen-blieb in welchem der Empfänger des Briefes ihn lesen wird cf Blaß Gr.


:8, 19ti.





*
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himmlische Klarheit und Festigkeit des Wollens und Wirkens' Gottes sinnbildlich dargestellt wird, wodurch alle Verdunkelungen, die das Walten Gottes in der i r d i s c h e n Welt so vielfach vor den Augen der Menschen verhüllen, endgiltig überwunden werden sollen, sondern vielmehr das Gegenteil. Denn das Feuer samt dem von ihm ausströmenden Rauch und Schwefel trübt das Wasser, worein es geworfen wird. Es ist in der Ap wie überall im NT von der Predigt des Täufers an (Mt 3, 10-12 ; Jo 15, 6 ; 2 Pt 3, 7) ein Bild des göttlichen Strafgerichts (cf Ap 14, 10. 18-20 ; 8, 7 ff. ; 9, 2-6 ;. 16, 8; 18, 9-18). Dies schließt nicht aus, daß dasselbe Feuer, welches die unbekehrbaren Feinde Gottes und Christi verbrennt,. die Treuen und Gerechten erleuchtet und verklärt 8). Ebensowenig ist dadurch ausgeschlossen, daß Christus mit den 144 000 auf dem Berge Zion steht (c. 14, 1), daß er also bereits zur Aufrichtung seiner und seiner Gemeinde königlichen Herrschaft auf Erden ge�kommen ist, womit die Vernichtung der Herrschaft des Antichrists gegeben ist. Eben dies wird vielmehr durch alles, was hinter dem Worte ivvpi in 15, 2-4 zu lesen ist, bewiesen 7). Es gibt aber noch ein zweites Gericht und einen zweiten Tod (Ap 20, 6. 11-15), und es gibt nach der Hochzeit des Lammes mit seiner Gemeinde noch einen neuen Himmel und eine neue Erde (c. 21, 1 ff.). Soweit reicht das Bild in c. 15, 2---4 noch nicht.


Außer der Gemeinde der 144 000 (a. 14, 1) gibt es auf Erden noch eine ungezählte Menge von Menschen aus allen Völkern, die noch nicht sich für Gott und Christus entschieden haben. Von den siegreich aus dem Kampf mit dem Antichrist hervorgegangenen und vor dem himmlischen Throne Gottes erschienenen Menschen wird c. 15, 3 gesagt tiovo.v T v 4.izfi)jv Maovo wg wob dov~ov Tore *eng atü ei, 4cl v Tuff dpvlov. Es werden hier durch das wieder-holte xai Triv 4idrjv deutlich zwei verschiedene Lieder unterschieden. Da nun von einem Loblied, welches das Lamm gesungen habe, an keiner Stelle der Ap und des NT's die Rede ist und wegen der Bezeichnung Christi als Lamm geredet werden konnte, sondern bisher nur von Lobliedern auf Christus 8), so ergibt sich, daß hier auch


8) Andreas (Sylberg p. 65) citirt zu c. 15, 2; 1 Kr 3, 13-15 und beruft sich für diese Auslegung auf Bonihuts.


8) In sprachlicher Beziehung widersprächen dem durchaus nicht die präsentischen Formen Tons meeengas (Moemeas darf man dazu rechnen), E;tovras; 4dovocv. Dies entspricht vielmehr der Schreibweise des Je, mag darauf ein Fnt. felgen (Ap 2, 7. 17. 26 - c. 21, 7) oder nicht (1 Jo 5, 5). Ebenso mit anderen Verben (Ap 19, 11 f.), so auch abwechselnd mitten unter Futuren (Ap 9, 6 gexiyes) oder Imperfeeten (Ap 9, 10). Vom Standpunkt der Gegen-wart des Schriftstellers und seiner Leser angesehen, handelt es sieh überall um zukünftige Vorgänge und Sachlagen, vom Standpunkt der lebhaft ver�


gegenwärtigten und dargestellten Ereignisse um Vergangenes. Of auch .oben S. 529 A 5.


8) Ap 5, 9 die himmlischen Geister etimmen vor dem Throne Gottes





Schluß der vierten Vision e. 14, 1-15, 4. 531 nicht das Lied Mose's und Mirjams (Ex 15, 1-21) gemeint sein kann, sondern nur ein Loblied auf Moses, den treuen Knecht Gottes,


zu dem der Gott Israels durch die Wundertat, die er ihm hat ge�lingen lassen, sich bekannt und eben dadurch das Volk Israels aus der Knechtschaft in Agypten erlöst hat 9). Es kann daher auch nur das „Lied Mose's" Deut 81, 30-32, 47 gemeint sein. Diesen; ist ja nichts weniger, als eine Selbstverherrlichung Mose's, sondern vielmehr von Anfang an eine Lobpreisung der Treue und Gnade Jahwe's (Deut 32, 3-4. 7-14) und eine Buß- und Strafpredigt an Israel (v. 15-29; 45--47). Und dennoch erwartet er die Be�kehrung seines Volkes, und auch die heidnischen Völker sollen dies


dereinst erkennen und schon jetzt Gottes Willen und den Beruf Israels als gerecht anerkennen (c. 32, 43). Ebenso wird aber auch in dem „Liede des Moses und des Lammes" (Ap 15, 3) ä ßao ebg Treiv s'9vwv genannt, und (15, 4) es für undenkbar erklärt, daß der allgewaltige und allein über jeden Tadel erhabene (iioaos cf 16, 5)


Name Gottes nicht allgemeine Furcht und Lobpreisung finden sollte. Als Ergebnis aber der ganzen Weltgeschichte wird zum Schluß geweissagt, daß alle Völker herbeikommen und anbetend vor Gott sich beugen werden, weil seine Rechtshandlungen nunmehr offenbar geworden sind. Daß die unbekehrbaren Menschen ebenso wie der Antichrist vom „Feuer" des Gerichts werden vernichtet worden, brauchte nicht noch einmal wiederholt zu werden. War doch schon


in der ersten Vision (Ap 2, 26-28 cf c. 12, 5; 19, 5) an der Hand von Ps 2, 9 eine Gewaltherrschaft Gottes über die gegen


Gott empörten Völker in sichere Aussicht gestellt und mit der Teilnahme der Christengemeinde an der Königsherrschaft Christi


zeitlich verknüpft. Die Herstellung aber einer durch Gottes Gnade und die Bekehrung der nach der Wiederkunft Christi erfolgenden Sammlung der israelitischen Gemeinde um ihn auf dem Berge Zion (c. 14, 1) setzt voraus, daß das „ewige Evangelium" noch einmal allen Völkern des Erdbodens, also auch den Juden, und in allen Sprachen, also auch in der hebräischen, erfolgreich werde gepredigt werden (c. 14, 6).


ein Loblied auf das geschlachtete Lamm an (Omen ghb)v racv v), weil es allein würdig ist, das siebenfach versiegelte Testament Gottes zu öffnen und zu vollstrecken (s. oben S. 343). Es sind wiederum himm�lische Geister c. 14, 2-3, die Jo vom Himmel her „ein neues Lied" singen und spielen hört, von denen die 144000 auf dem Berge Zion, aber auch viele andere Menschen lernen sollen, dieses Lied zu singen und zu spielen.


9) Auch Philo, Vita Mos. 1, 46 hebt in bezug auf Ex 15, 22-27 (was unmittelbar an das Lied Mose's und Mirjam's (Ex 15, 1-21) anschließt) mit Recht hervor, daß das 4afra xacv6v, der Jubel des Volks über die wunder-bare Spendung von Quellwasser in der Wüste, nicht dem Mole gegolten habe, sondern dov eis räe r.Rgoovyov Ost», iai rdv üZ7t' i /ysptöva zi]s k2roiahre.
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V. Fünfte Vision c. 15, 5-16, 21.


Die sieben letzten Plagen.


(e. 15, 5) Und nach diesen (Enthüllungen) sah ich (hatte iah ein neues Gesicht), und es öffnete sieh der Tempel der Hütte des Zeugnisses im Himmel. (v. 6) Und es traten aus denn Tempel her-aus die 7 Engel, welche die 7 Plagen hatten, in weiße, reine, gliin�zende Leinewand 10) gekleidet und um die Brüste mit goldenen Gürteln gegürtet. (v. 7) Und eines der 4 Lebewesen gab den 7 Engeln 7 goldene Schalen, gefüllt mit dem Zorne des in die Ewigkeiten der Ewigkeiten lebenden Gottes. (v. 8) Und es füllte sich der Tempel mit dem Rauche (welcher ausging) von der Herrlichkeit Gottes und von seiner Macht; und niemand konnte in den Tempel eingehen, bis die 7 Plagen der 7 Engel vollendet worden waren. (c. 16, 1) Und ich hörte eine große Stimme von dem Tempel her, welche den 7 Engeln sagte: „Ziehet hin und gießet die 7 Schalen des Zornes Gottes auf die Erde." (v. 2) Und es ging der Erste hin und goß seine Schale auf die Erde, und es kam schlimmes und böses Geschwür über die Menschen,' die das Malzeichen der Bestie hatten und ihr Bild an-beteten. (v. 3) Und der Zweite schüttete seine Schale in das Meer, und es wurde zu Blut wie von einem Toten, und jede lebendige Seele (von den Wesen) die im Meere sind, starbt 1). (v. 4) Der Dritte schüttete seine Schale in die Flüsse und die Wasserquellen und (deren Wasser) wurde zu Blut. (v. 5) Und ich hörte den Engel der Gewässer sprechen: „Gerecht bist Du, der heilig ist und war, weil du diese Gerichte vollzogen hast"); (v. 6) denn das Blut von Heiligen und


Strahlend weiße Gewänder trägt Christus bei seiner Verklärung auf dem Berge Mt 17, 2• blr 9, 3; Le 9, 29, der dem Jo erscheinende Jesus Ap 1, 14, die Engel am Grabe Jesu Je 20, 12; Mt 28, 3; Mr 16, 5, überhaupt alle himmlischen Geister Ap 4, 4, auch die Engelheere, welche den zum Gericht wiederkehrenden Christus begleiten Ap 19, 14; ferner die selig verstorbenen Christen, namentlich die Märtyrer Ap 3, 4-5; 6, 9-11; 7, 9. 13.


'raaa "ixe rini's e AC, 95, sy$ verdient als Hebraismus (rn n ehs 5e Gen 1, 20. 24, mit Artikel vor ro rs Gen 1,21; 9, 10 ef auch c*+r; nee, LXX Cu nvee g'wee ef Gesenius, Thes' p. 902°) den Vorzug vor r. ,y. Y, ru a a der meisten Hss nud Versionen, mehrmals auch in LXX und daher Paulus 1 Kr 15, 45. - Auch das nur von AC, 95, sy$ bezeugte 'rd vor ha, ,ris ,9.a�dkoan, welches die Aussage auf die Wassertiere beschränkt, wird der ursprüngliche Text sein, wogegen die Tilgung des Tk den Sinn ergibt, daß alle Lebewesen, auch die Menschen und die Tiere, die auf dem Lande leben in dem Blut sterben, in welches das Meerwasser verwandelt ist. Dies ist aber eine verdächtige Nachahmung der ersten ägyptischen Plage nach Ex 7, 19-21.


'E) In dem Ausruf des „Engels der Wasser" (v. 5) ist ä lv dann (AC, viele min, vg, gleichbedeutend auch (2 und manche min mit äs statt 6) vorzuziehen der LA 6 i v b &ins (HP, viele min). Denn der Begriff des Prädikats tfixaros, des gerechten Richters, welches dem angeredeten Gott oder Christus gegeben wird und den Zusammenhang vorwiegend beherrscht





}Propheten haben sie vergossen, und Blut gabst du ihnen zu trinken. Sie verdienen es," (v. 7) Und ich hörte den Altar sprechen: „Herr, nilgewaltiger Gott, wahr und gerecht sind deine Urteile." (v. 8) Und der Vierte schüttete seine Schale auf die Sonne, und es ward ihr


-(die Macht) gegeben, die Menschen durch Feuer zu erhitzen. (v. 9) Und es wurden die Menschen in große Hitze versetzt, und sie lästerten


den Namen Gottes, der die Macht über diese Plagen hat, und sie bekehrten sich nicht (dazu), ihm Ehre zu geben. (v. 10) Und der Fünfte schüttete seine Schale aus auf den Thron der Bestie, und ihr Königreich wurde verfinstert. Und sie bissen auf ihre Zungen") in folge der Not. (v. 11) Und sie lästerten den Gott des Himmels


in folge ihrer Nöte und ihrer eiternden Wunden und bekehrten sich nicht von ihren Werken. (v. 12) Und der Sechste schüttete seine


Schale aus über den großen Strom Euphrat; und es vertrocknete sein Wasser, damit der Weg der Könige vom Aufgang der Sonne her


gebahnt werde. (v. 13) Und ich sah aus dem Munde des Drachen und aus dem Munde der Bestie und aus dem Munde des falschen Propheten drei umreine Geister wie Frösche (hervorgehen). (v. 14) Es sind nämlich (diese Frösche) Geister von Dämonen, welche hinaus-gehen auf die Könige des ganzen Erdbodens, (zu dem Zweck) sie zusammenzuführen zu dem Kriege des großen Tages des allgewaltigen Gottes. (v. 15) „Siehe, ich komme wie ein Dieb", (spricht Gott); „selig ist, wer wacht und seine Kleider bewahrt, damit er nicht nackt einhergehe und sie (die Leute) seine Schmach sehen.« (v. 16) Und er versammelte sie an dem Ort, der auf Hebräisch Har-Magedon heißt. (v. 17) Und der Siebente 14) schüttete seine Schale auf die Luft aus, und es kam aus dem Tempel vom Throne her eine ge�waltige Stimme, welche sagte: „Es ist geschehen". (v. 18) Und es entstanden Blitze und Stimmen und Donnerschläge; und es entstand ein großes Erdbeben, wie noch keines war, seitdem ein Mensch auf der Erde war, ein so gewaltiges, so großes. (v. 19) Und es wurde





tv. 6-7 cf c. 6,.10; 15, 3-4; 19, 2), wird durch den Begriff Sams (die Fehl�losigkeit, die Übereinstimmung zwischen Wort und Tat [Ap 15, 4 cf Hb 7, 26; Tit 1,8j) zurückgedrängt. Die Anlehnung an die Umschreibung des Jahwehnamens (Ap 1, 4. 8; 4, 8) ist ja zweifellos, wird aber hier ebensowenig wie iu dem gleichartigen Fall Ap 11, 17 bis zu dem dritten Prädikat mechanisch wiederholt, sondern nach den zwei ersten Prädikaten durch das einen besonderen Gedanken ausdrückende neue Prädikat der hadre ersetzt.


1R) Die Varianten esmamvw HACP, viele min, ereaaooovzo Q, manche -min, Andr scheinen ans einer Verwirrung der Etymologie von Eteaow (auch se&aaw) kauen, zerkauen (Kühner-Blaß II, 481; Steph. Thes. VI, 600f.) und fumuaac (Blaß S. 489; Steph. S. 62Q) entstanden zu sein. Das Erstere ist das einzig Mögliche und von den Übersetzern von jeher Aus-gedrückte: vg (fuld. conmandaverveit, am. conmandiccaverunt, ein verstärktes mandare oder anandueare), so auch sah etc.


14) v. 17 von Tees vaois bis v. 18 xai ey[eveeo] in Oxyrhynchos Pap.


vol. VI, 6 nr. 848 saecl. V und ein weiteres Fragment von v. 196 fshlajdvt .ii v utrt bis zum ersten ,sat in v. 20 ohne Variante von Tischend. VII.





534 Fünfte Vision. Die sieben letzten Plagen. c. 15, 5-16, 21.


die große Stadt in drei Teile zerrissen, und die Städte der Heide» stürzten hin. Und die große (Stadt) Babylon, es wurde ihrer vor


Gott gedacht, ihr (zu trinken) zu geben den Zornesbecher seines Grimmes 1B), (v. 20) Und jede Art von Inseln verschwand, und


Berge waren nicht mehr zu finden (s. A 15). (v, 21) Und großer Hagel vom Gewicht eines Talentes 16) fällt vom Hiennzel herab auf die Menschen, und (dennoch) lästerten die Menschen Gott in folge der Plage des Hagels; denn äußerst schwer war die Plage desselben.


Daß mit e. 15, 5 eine neue, nach einer Unterbrechung von Stunden, Tagen oder Wochen eintretende, im Zustand der Ekstase


von Jo geschaute Vision beginnt, ist schon durch die Worte xaz uerc aaüaa Eids», (nicht ,uEr& wogen mit oder ohne nachfolgendes xa7 MA bezeugt"). Eben dies ergibt sich aus der viermal in c. 15, 6-16, 1 cf 17, 1 wiederholten Einführung der 7 Engel, welche die 7 Plagen des Zornes Gottes über die Welt ergießen sollen, als einer den Lesern bekannten endgesehieht�


liehen Offenbarung des Zornes Gottes. Denn von diesen letzten „sieben Landplagen" des gegenwärtigen Weltlaufs 18) ist in der


Ap unter diesem Namen bis dahin noch nicht die Rede gewesen, wie geläufig dein Jo das Wort nie2y4 ist, und wie oft er die


uralte Weissagung von einer letzten großen Auswirkung des Zornes Gottes über seine Widersacher unmittelbar vor der Herstellung der





16) Die Häufung der Synonyma rov Degeil ,rgs deYgs adiroa (cf 16, 20; Hm 2, 8; K13, 8) erschwert die deutsche Wiedergabe. - Dasselbe gilt von dem folgenden 'Pro o5ti Eäghsrgoav, welches nicht bedeuten kann, daß überhaupt keine Berge mehr auf Erden vorhanden waren, sondern nur, daß einzelne Berge, an deren Anblick die Angen der Anwohner gewöhnt waren, verschwanden. Dieser Deutung widerspricht nicht das vorangehende zad raaa vileos. Denn dieses ist nicht gleichbedeutend mit nacas ai nenn oder ai v4coi neuste „die sämtlichen Inseln ohne Ausnahme", sondern „alles, was Insel heißt", die Gattung dieses Namens ohne Unterschied, große wie kleine.


18) Da u'elavrov (in der Bibel nur Bezeichnung einer Geldsumme Mt 18, 24; 25, 15-28; L%% _ w) als Bezeichnung eines Gewichtes auch in der Kaiserzeit noch in den verschiedenen Ländern zwischen 1/2 und 1 Zentner schwankte, ist aaiaeeiaaog am besten durch „zentnerschwer" zu übersetzen. In der griech. Bibel beider Testamente findet das Wort sieh nur hier.


") 0f oben S. 317---319 zu Ap 4, 1-2; B. 376 zu c. 7, 9, unterschieden von Pieres rovro c. 7, 1, ebenso in Ev Jo; s. o. S. 817 A 1.


18) ricyi; (von nLjocw oder sclajzzw) Schlag, Hieb, schon in


klassischer Zeit als pla, a ins Latein übergegangen, von da ins Deutsche (ahd. pläga, mhd. plage) und in die auderen westeuropäischen Sprachen (ital. piaga, franz. plaie, engl. plaglee, teilweise im Sinn von Wunde); m. W. nur im Deutschen als Etymon für die neuen Verben plagen, placken verwertet cf Heyne, D. Wb. II, 1163; Kluge, Etym. Wb. B. 264. - In der griech. Bibel am häufigsten für n>n (Schlag), aber auch für mehrere andere Wörter. Besonders häufig aber von Strafen, die Gott über ein ganzes Volk und Land oder über die ganze Erde verhängt. Entfernt vergleichbar auch der Gebrauch bei den griechischen Dichtern. Aesch. Agam. 367 eJ bs zl ayäv von dem Untergang Trojas, Soph. Aj. 137. 278f., v. 186 ,9eia vdaos.





c. 15, 5ff. 535 Weltherrschaft Gottes und seines Christus in Erinnerung gebracht bat (c. 1, 7; 6, 1---17; 7, 1-17, besonders 7, 14 [Ex zrjg enlipewg


2ris,~zeyzf~rlg cf Mt 24, 21-31; Mr 13, 19-24]; 8, 2---9, 21 ; 10, 7; 11, 15-19; 13, 1-18). Zumal nach der ausführlichen Schilde�rung der Wirkungen der 7 Trompetensignale 8, 2=9, 21 könnte inan erwarten, daß die Siebenzahl der Landplagen einmal erwähnt werden müßte. Statt dessen begnügt eich der Berichterstatter 9, 20 mit dem schlichten gv aalg rr) 'atg aavaacr. Je konnte statt dessen nicht a. Ertaä n1. schreiben, denn das aavaatg in v. 19 weist auf die unmittelbar vorher v. 18 genannte Zahl (äno aiav a g t w v nieten unier n) zurück. Nur die Wirkungen der 3 letzten Trompetenstöße gehören der endgeschichtlichen „großen Drangsal" an und sind schon durch das Dreifache oval c. 3, 13 gegen die vier ersten abgegrenzt. Diese (8, 7-12) stellen wohl auch erschütternde Naturereignisse dar, wie z. B. den Ausbruch des Vesuvs vom J. 79 (8, 8), sollen aber nicht als Anzeichen der letzten großen Not vor dem Weltgericht und der Parusie Jesu angesehen werden. Wesentlich ebenso verhält es sich mit den Be�gleiterscheinungen der 7 Siegelöffnungen c. 6, 2 ff. Die erste beschreibt den Siegeslauf des Evangeliums, die zweite Kriege und Mordtaten, die dritte Hungersnot und Teuerung, die vierte massenhaftes Sterben in folge von Seuchen, wilden Tieren u. dgl. Erst die letzten drei zielen auf das Ende. Wie Jesus in den Evv (Mt 24, 4-8), so weiß auch der Vf der Ap von gegenwärtigen Drangsalen von längerer oder kürzerer Dauer, die noch keine Anzeichen des Eintritts des Endes sind (c. 1, 9; 2, 9-10. 13). Es bleibt also die Frage zu beantworten, worauf die Voraussetzung des Jo beruht, daß die Leser seines Buchs ohne eine ausdrückliche Aufklärung seinerseits verstehen werden, woher die in 15, 5.16, 21 beschriebenen Plagen von vorn herein 15, 1 als „die 7 letzten Plagen" ange�kündigt werden konnten. Darauf gibt es keine andere Antwort, als daß diese Erwartung und Vorstellung aus der Erinnerung an die Plagen entsprungen ist, welche Gott zum Zweck der Erlösung seines Volkes aus der Knechtschaft durch Moses und Aaren über Agypten verhängt hat. Dieser Deutung widerspricht es nicht, daß dieser ägyptischen Plagen nicht 7, sondern 10 waren (Ex 7, 14 -14, 31). Denn schon im Pentateuch wird wiederholt auf die 7 Plagen hingewiesen als Typus der göttlichen Strafen über die gegen Gottes Gebote ungehorsamen Israeliten h1). Im gleichen Zu�sammenhang wird ausdrücklich Deut 28, 59-61 an „die Plagen Agypten s" erinnert 00). Aber auch schon in der zusammen�


`19) Lev 26,18.21. 26. 28, obwohl das Wort nea - nL yii nur in v. 21 zu lesen ist, an den übrigen Stellen fehlt und in LX% nur unsicher über�


liefert ist.


40) Da Deut 28, 59 u. 61 das Wort H?a ohne Schwanken der Textüber-





536	Fünfte Vision. Die sieben letzten Plagen. c. 15, 5--16, 21. hängenden Erzählung Ex 7, 14 ff. tritt der tiefe Einschnitt zwischen, den 7 ersten und den 3 folgenden Plagen deutlich zu Tage. Jenen


gegenüber beharrt Pharao trotzig auf seiner Absicht, Israel zu vernichten ; in folge der 8.--10. Plage (Ex 10, 7 ff.) macht er auf das Drängen 'seiner Hofdienerschaft und aus Furcht vor seinem eigenen Untergang Versuche, sich mit Israel abzufinden. Hieran anknüpfend weissagt Jesaja in seinem Orakel über Agypten 21), daß Agypten durch schwere Gottesgerichte zur Anerkennung und. Anbetung Jahweh's gebracht und neben Israel und Assur als ein Brudervolk stehen wird. Diese Hoffnung, welche bei den atl Propheten zu vielfältigem Ausdruck kommt (z. B. Jes 2, 1.-4


Micha 4, 1-5; Jes 49, 6), ist selbstverständlich keinem ntl Schriftsteller und auch keinem pharisäisch gesinnten Judenchristen fremd geblieben. - Durch die glänzenden Erfolge der Predigt des Ev's war dies ausgeschlossen. In der Schilderung der Wirkung der „letzten 7 Plagen" Ap 15, 5-16, 21 kommt die Erwartung einer umfassenden Bekehrung heidnischer Völker und Strafen nicht zum Ausdruck. Nicht von Verbrüderung der Völker mit Israel ist hier die Rede, sondern von neuen Bündnissen der Völker des Orients für und wider die Herrschaft des Antichrists, von blutigen Kriegen und Zerstörung großer Städte, darunter auch des großen Babylons. Als Hauptgrund aber dieser letzten Landplagen des Weltlaufs wird die Verfolgung und Ermordung der Heiligen und der Propheten angegeben c. 16, 5--7.


Die Schilderung der „7 letzten Plagen", in welchen der Zorn. Gottes zur Verwirklichung kommen soll 2a), ist keine mechanische Kopie der ägyptischen Plagen. Schon in dem zur 5. Vision überleitenden Vorspiel (15, 2-4 s. oben S. 529) bekommt Jo nicht Dinge zu sehen, die auf Erden vor sich gehen, wie die ägyptischen Plagen und auch die in der 5. Vision selbst von c. 15, 5 an dargestellten 7 Plagen der antichristlichen Epoche, sondern ein gläsernes Meer-am Throne Gottes im Himmel (15, 2 cf 4, 6). Wenn aber dem Wasser dieses Meeres Feuer beigemischt ist (of 8, 7 ; 9, 17-18),


lieferung. bezeugt ist, bedeutet es nichts, daß v. 60 in Verbindung mit dem Namen Ägyptens statt deseen s172 (LXX srdoipv ai,v Ohne 4ty(,tzov, ver�einzelt auch irZnyey überliefert) gebraucht ist. Auch Philo vita Moais I, 16, der natürlich die zehn Strafgerichte (Tefesegiae) kennt, gebraucht daneben doch das gebräuchliche Wort: e 2 es gaugi oi äpovas vov8'azerzne , indem.


er sie wegen ihrer ununterbrochenen Folge mit einem Bienenschwarm ver�gleicht.


S1) Dies ergibt sich, wie mir scheint, aus der Vergleichung von


Jes 19, 11-12 mit Ex 10, 7 cf auch 7, 11.


22) Auch hier (15, 1) wie 10, 7 und wieder 15, 8 ist der Aerist ererl eo5°r~ ein Ansdruck nicht der Ereignisse selbst, welche im folgenden Abschnitt 16, 1-21 als endgeschichtliche Ereignisse geschildert und schon 15, 2 in die Zeit der Weltherrschaft des Antichrists verlegt werden, sondern die visionäre Vorausdarstellung derselben.





c. 16, 1 ff.	537


so ist dies wie an zahllosen Stellen beider Testamente ein Bild des die Feinde Gottes verzehrenden Zornes Gottes, und erinnert 16, 3 bei aller Verschiedenheit doch unvermeidlich an die Verwandlung des Wassers aller Flüsse, Bäche und Seen Agyptens durch den Stab Mose's in der ersten ägyptischen Plage Ex 7, 17-25. Noch deutlicher kommt diese Erinnerung zum Ausdruck, wenn im Unter-schied von Ap 5, 9, wonach zu Ehren des geschlachteten und das Testament Gottes volletreckenden Lammes von den himmlischen Geistern ein neues Lied angestimmt wird, und im Unterschied von c. 14, 2-3, wo außer diesen auch noch die 144 000 um den auf Zion thronenden Christus gescharten Christen aus Israel ein neues Lied singen und spielen, in dem Vorspiel c. 15, 3 von allen als Sieger aus dem Kampf mit dem Antichrist in dem Himmel ein-gekehrten Christen gesagt wird : Oovaty 4 ly Mwvadws zov" &ovhou aot+ 9aov -sen A v (Pes Toi? äevIov. Das so eingeleitete Lied (Ap 15, 3-4) ist eine vom Standpunkt der durch das Lamm Gottes aus aller Knechtschaft erlösten Christengemeinde zu singende Umbildung des Liedes, welches Moses und Mirjam unter der Be�teiligung des aus der ägyptischen Knechtschaft befreiten Israel ge�sungen haben (Ex 15, 1-21).


Die Wirkung der Ausgießung der ersten Schale auf die Erde und über die Menschen, welche sich zur Anbetung des Antichrists haben verleiten lassen Ap 16, 2 und die der zweiten Schale über das Meer, wodurch dieses in Menschenblut verwandelt und alle im Meer lebenden Wesen getilgt werden (s. oben A. 11), entsprechen im wesentlichen, nur in umgekehrter Reihenfolge, der 5. ägyptischen Plage über das Vieh (Ex 9, 1-7) und der 6. über die Menschen, besonders auch über die ägyptischen Zauberer (Ex 9, 8-12). Auch die Wirkung der 3. Plage, die Verwandlung der Wasserquellen (Ap 16, 4-6), findet ihr Vorbild in der Liste der ägyptischen Plagen, sofern diese in ihrer ersten Plage alle Artei von Ge�wässern zusammengefaßt hat (Ex 7, 19). An die Plage der Frösche, welche auf der ägyptischen Liste die zweite Stelle einnimmt (Ex 7, 26-8, 10), wird man in der Schilderung der 6. Schale Ap 16, 12-14 erinnert. Der 4. u. 5. Schale Ap 16, 8-11 entspricht in der Reihe der ägyptischen Plagen überhaupt nichts. Die Anlehnung an die atl Erzählung von der Erlösung Israels aus der ägyptischen Knechtschaft reicht nur soweit, den Glauben auszudrücken, der in den Worten vom Gesang des Liedes Mose's und des Lammes vor dem himmlischen Throne Gottes Ap 15, 3-4 im voraus angedeutet war. Daß die Schilderung der 7 letzten Plagen mehr als eine Er�innerung an die der fernen Vergangenheit angehörigen und auf ein einzelnes Land und Volk beschränkten Ereignisse, etwa eine praktische Anwendung auf die Zukunft sein sollte (cf Mt 24, 37-41; Im 17, 26-37), nämlich eine die ganze Welt umfassende, endgeschichta





538 Fünfte Vision. Die sieben letzten Piagen. c. 15, 5-16, 21.


liehe Weissagung, zeigt schon der flüchtige Überblick über die Ver�teilung der Schalen auf die (ganze) Erde (16, 2), das Weltmeer (v. 3), die Wasserläufe (v. 4), die Sonne (v. 8), den Wohnsitz des


Antichrists auf Erden (v. 10), den Euphrat als den Ausgangspunkt heidnischer Könige und ihrer Heere (v. 12).


Im einzelnen ist zu c. 16, 12 noch folgendes zu bemerken. Die


Benennung des Euphrats mit eil zöv rrovalubv yeav x v 23) Ev99ed�ai2v der 6. Schale und Plage findet sich ebenso auch schon c. 9, 14


in der Beschreibung der Wirkung des 6. Trompetensignals. Auch in dieser viel ausführlicheren Darstellung werden die dem kommenden


Weltgericht unmittelbar vorangehenden schrecklichen Ereignisse


9, 18 und 20 r) yai genannt und auch dort war schon betont, daß der Zweck dieser göttlichen Züchtigungen: die Bekehrung von aller


Abgötterei bei vielen Menschen nicht werde erreicht werden (9, 20-21). Es handelt sich also nicht um zufällige Überein�stimmung in der Sechszahl und anderen Außerlichkeiten in zwei Reihen von sachlich verschiedenen Ereigniseen, sondern um die-selben Ereignisse unter verschiedenem Gesichtspunkt. Nach beiden Schilderungen wird der Euphrat von gewaltigen Kriegsheeren der


östlich von diesem großen Fluß wohnenden Völker überschritten, um in den westlich desselben gelegenen Ländern, die nach Gen 15, 18


dem Geschlecht Abrahams von Gott zugesprochen worden sind (s.A 23), einen blutigen Krieg zu führen (c. 9,15-19 -16,12-14).


Ein wesentlicher Unterschied aber beider Darstellungen besteht darin, daß in c. 9 die Beweggründe der von jenseits des Euphrats nach Westen vordringenden Kriegsheere mit keinem Worte auch nur angedeutet sind, dagegen c. 16, 13---14 gesagt wird, daß die vom Drachen, dem Teufel und seinen Engeln, den Dämonen in�


spirirten Führer des Kriegszuges die den Antichrist darstellende Bestie und ihr wundertätiger Pseudoprophet sind. Es bedarf keines


Beweises, daß diese Verschiedenheit der beiden Darstellungen durch das zwischen beiden liegende Kapitel 12, 18-13, 18 begründet


ist. Es bestätigt sich hier aufs neue die hermeneutische Regel des Victorinus, daß die Aufeinanderfolge der Visionen der Ap nicht die Identität der darin veranschaulichten Gegenstände und Ereig�nisse ausschließe (s. oben S. 104; 330-39). Die Angabe der beiden Visionen in c. 9, 14 und 16, 12, daß die Heere zum Kriege gegen den Westen über den Euphrat heranziehen, der zu dem Ende trocken





23) So AG, manche min, Andr, om. ePQ, meiste min. In c. 9, 14 ist der Artikel vor dem Eigennamen allgemein bezeugt. Die alten Versionen können den Unterschied meist nicht ausdrücken. - Im NT ist der Name nur an diesen beiden Stellen zu lesen, aber auch Gen 15, 18; Deut 1, 7 als Bezeichnung der östlichen Grenze des dem Geschlecht Abrahams verheißenen Besitzes, Gen 15, 18 im Gegensatz zu dem Wasser Ägyptens (dem Nil) als westliche Grenze, beidemale aber hebr. genau übersetzt: „bis zu dem großen Fluß, dem Fluß Phrath". Jo hat also genau übersetzt.





R


c. 16, 16 Harmägedon, 539 gelegt wird (16, 12), weist deutlich auf den Feldzug des elamitischen Königs Kedorlaomer und der mit ihm verbündeten Könige und


auf Abrahams mutige und erfolgreiche Beteiligung an diesem Kriege als einen Typus des letzten Ansturms des Antichrists und seiner Begleiter 24). Es muß daher den Leser überraschen, daß nach einer kurzen Zwischenbemerkung, welche die Ankunft Christi als ein unerwartetes und überraschendes Ereignis bezeichnet 26), für den in v. 14 erwähnten antichristlichen Feldzug in v. 16 auf einen ganz anderen Typus in der Geschichte Israels hingewiesen wird, nämlich auf dis Schlacht bei Megiddo mit den Worten : xai avvijyaysv «i voi' Eis zöv idwov zöv xaUvtuevov s~B~aBari 'AgpayeMhv 26). Während v. 14 als Subjekt der Versammlung der heidnischen Könige die sie inspirirenden Dämonen genannt sind (i Zaecagstiezaa), ist es hier, wo kein neutrisches Subjekt im Plural das singularisehe Prädikat rechtfertigt, der den Antichrist und seinen Propheten inspirirende Drache (v. 13), dessen Diener jene Dämonen (v. 14) sind. Wie o. 9, 11 und so manchmal im 4. Ev macht Jo auf den hebräischen Ursprung des Namens aufmerksam, ohne jedoch wie c. 9, 11 (ef Jo 1, 42 ; 4, 25 ; 9, 7) eine griechische Uhersetzung bei-zufügen. Dieser Unterschied erklärt sich daraus, daß der Name har-Megiddo für den des Hebräischen unkundigen Leser auch durch eine Uhersetzung in die griechische Weltsprache keinen bedeutsamen Sinn erhalten würde, auf den es dem Schriftsteller an den verglichenen Stellen ankommt. Ein solcher ist aber aus dem Namen des welt�berühmten Schlachtfeldes überhaupt nicht zu gewinnen. Andrerseits ist aber die Genauigkeit seiner Ortsbezeichnung zu beachten. Der Name Megiddo ist im AT nicht weniger als 9 mal ohne jede Näher�


24) Gen 14, 1-17 und dazu die vorige A 23.


E6) Das parenthetische IBov igzo,u tüs e2.E:rrr, 16, 15 ohne Nennung des Redenden kamt seines Inhalts wegen ebenso wie das gleichartige 22, 7 (ei v. 6. 10-15) und 22, 20 (ef v. 16. 18) nur von Jesus gesprochen sein.


28) Die Schreibung üo lltaye88cin (Q; manche min) entspricht am ge�nauesten dem hebr. ;n;ig (ohne in davor) Sach 12, 11, oder i-ar_ Jos 12, 21; 17, 11 und überall im AT. Der Name ist sehr verschieden geschrieben: Aartaye8wv Ap 16, 16 NA, viele min, Andr; mannigfaltig in LXX z. B. Jas 12, 21 cod. B MaoedwJ, cod. A Jos 17, 11 Maye88rup. - In Ap 16, 16 vg (Hermagedon am, nur Magedon fuld), sah Aentakeden, sy nm ohne ein Wort für „Berg". Auch das bei Joseph. aut. X, 75 überlieferte DIES 8es' gö).ty kann nur ein Schreibfehler sein und hat, da der Schauplatz der dortigen Erzählung des Josephus das südliche Galiläa ist, mit dem ober�ägyptischen vonbs 11Iev81aco, (von dem ägypt. Gott M s'8s e, gen. Mevh roe - Ila"v) Herodot fI, 42. 46; Strabo XVII, 19 nichts zu schaffen; Herodot I1, 159 in der Erzählung vom Feldzug Necho's schreibt MayBwioe, vielleicht in Erinnerung an das gleichfalls in Galiläa gelegene Dlaya& lr Mt 15, 39, welches auch vielfach im Text des Mt MayJal a und in der talmud. Liter. ohne sichere Volialisation s',,an geschrieben steht und leicht mit dem berühmten Megiddo verwechselt wird ef Komm. Bd P, 529.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.	3ä





540 Fünfte Vision. Die sieben letzten Plagen. c. 15, 5-16, 21. bestimmung zu lesen 97). Nur zweimal (Sack 12, 11; 2 ehrten 35, 22) findet sich 1143. 11W7.73 (LXX Fv ziru eeeciip Mayeddev, eo auch in


dem apokryphen 1 oder 3 Eera 1, 27), einmal auch Jud 5, 19 iegp +b y_ (LXX Erri b'&iog Mayyedib, richtiger vg aquas Magedo). Ohne Beispiel dagegen ist in der Bibel und m. W. in der außer-biblischen jüdischen und griechischen Literatur 28) die Ortsangabe zig zdv Tönen An xa.ovfcevov, eßeataii ilepaysäwv (r li1ab-1,r =eh lieg Mayetküv). Aber gerade in der Ap und nur in diesem Buch des NT's c. 14, 1 finden wir den völlig analogen Ausdruck enti r6 öeog 21(1)09). Jo schreibt hier wie überall in der Sprache des NT's, nicht selten unter stärkerem oder schwächerem Einfluß der griechischen Ubersetzung des AT's, welche in den griechischen Gemeinden wie in den Synagogen Kleinasiens im Gottesdienst ge�lesen wurde. Aber er schreibt das Bild der Ortlichkeiten, die er dem Leser vor Augen stellt, nicht aus Büchern ab, sondern er schaut sie in der Vision und beschreibt sie in seinem Buch so, wie er sie vor wie nach seinem Eintritt in die Jüngerschaft Jesu bis zu seiner Ubersiedelung nach der Provinz Asien mit eigenen Augen gesehen und seither in lebendiger Erinnerung bewahrt hat. Wie in den Straßen Jerusalems und der Umgebung des Tempels, nach dessen Einrichtung sich auch seine Vorstellungen von dem himmlischen und dem zukünftigen Jerusalem gebildet haben 80), so war er auch auf den Wegen heimisch, die ihn von seiner galiläischen Heimat nach Jerusalem und in umgekehrter Richtung durch Samarien bis an die Grenzen des phönicischen Gebietes so manch-mal geführt hatten 81). Wie Jesus von der Samariterin am Jakobs�brunnen von Sychar seinen Blick auf den Berg Garizim im Gegen�satz zum Tempel in Jerusalem lenken ließ (Jo 4, 20-22), so er-scheint es unglaublich, daß er auf der Fortsetzung seines Weges nach Nazaret und Kapernaum, der ihn so manchmal mit seinen Jüngern durch die Ebene von Esdrelon führte, an dem „Berge Megiddos" stumm vorübergegangen sein sollte. Es waren doch große Erinnerungen aus der Geschichte Israels mit diesem Punkte verknüpft. Schon vor der Niederlassung Israels in Palästina war Megiddo Wohnsitz eines kanaanitischen Königs (Jas 12, 21), um�


9 Jos 12, 21; 17, 11; Jud 4, 3-5, 31; 1 Reg 4, 12; 9, 15; 2 Reg 9, 27; 23, 29. 30; 1 Chron 7, 29. Von den mir bekannten Karten scheint mir am klarsten nr. 14 „Palästina zur Zeit Christi" in H. Guthe's Bibelatlas, 1911..


28) Die Bibl. Stellen s. in voriger A, ebenso Jos. bell. V, 379f.; aut. X, 74-80 sowie Talmud und Midrasch.


9 Of jedoch Eiche $aoc Hb 12, 22, manchmal im AT: Jes 8, 18. 10, 32; 18, 7 (als zdv edsrov ov ad' dvoua xvoiov oa~arü9, äeos .n6)v); 29,8


(von einem Feldzug aller Heidenvölker gegen Jerusalem und gegen den. Berg Ziion); Ps 2, 6.


ao) Ap 6, 9-10 cf Jo 18, 15; Lc 22, 7-13; AG 3, 1 ff.; 8, 1. 25.


81) Jo 1, 43; 2 13; 4, 4. 43; 5, 1-3; 6, 1; 7, 1-14; Le 9, 5ff. 38ff.;; 17, I1; AG 8, 14-25. - litt 15, 21; Mr 7, 24,





e. 16, 16 Harmagedon. 541 geben von dazu gehörigen Dörfern (Jos 17, 11). Die Richterin und Prophetin Debora sang ihr Triumphlied aue Anlaß eines Sieges


der Israeliten an den Wassern bei Megiddo über die ver�einigten Heere der kanaanitischen Fürsten der Umgegend, unter dem die dort ansässigen Israliten 20 Jahre zu leiden gehabt hatten (Jude 5, 19 ef 4, 3 f. 23 f.). Salome organisirte die Verwaltung der dortigen Gegend neu, machte Megiddo zu einer Bezirksamtestadt (1 Reg 4, 12) und machte unter anderen Plätzen auch diesen zu einer Festung (1 Reg 9, 15; 1 Chron 7, 29). Zur Zeit der Regierung von Ahabs Sohn Joram im Nordreich und Ahasjas im judäischen Reiche wurden diese beiden Könige von Jehu, den der Prophet


Elisa zum König über Israel geweiht und zum Richter über die ungesühnten Sünden Ahabs und Isebels berufen hatte, auf der Flucht eingeholt und tödlich verwundet. Auf der Flucht nach Jerusalem starb Ahasja in Megiddo (2 Reg 9, 27). Tieferen Ein-druck machte und blieb viel langer im Gedächtnis der Frommen


das tragische Schicksal des Königs Josia, des Reformators des gesetzlichen Kultus im Tempel zu Jerusalem, der in oder bei Megiddo den Tod fand. Die Nachrichten darüber sind teils völlig wertlos ss), teils sehr dürftig, vor allem aber nicht einhellig. Nach dem sehr kurzen Bericht 2 Reg 23, 29-30 zieht Necho gegen den König von Assyrien an den Euphrat und tötet den ihm entgegenziehenden Josia in Megiddo, sowie er ihn zu Gesichte bekommt, und die Diener Josia's fahren diesen als Leiche von Megiddo nach Jerusalem. Abgesehen von der Bezugnahme auf





a$) Dies gilt vor allem von der langen Rede, welche Jes. bell. V, 361 -419 versichert, im Auftrag des Titus während der Belagerung Jerusalems an die auf den Mauern der Burg Antonia stehenden Volkshaufen „in der Sprache der Väter" gerichtet zu haben, um sie zum Verzicht auf ferneren Widerstand gegen römische Legionen zu bewegen. Im Vertrauen auf die Unwissenheit seiner Zuhörer wagt Josephus (§ 379-881) folgendermaßen zu fabeln: der ägyptische König Necho habe die Königin Sarah, die Stamm�mutter des jüdischen Volkes und Gattin Abrahams gefangen genommen, Abraham aber, der doch über 318 tapfere Unterthanen verfügte (ef Gen 14, 14), habe sie nicht mit Waffengewalt befreit, sondern Pharao habe am folgenden Tage die Königin unverletzt ihrem Manne wieder zugeschickt (Gen 12,10-20). Von Josia schweigt Josephus hier und im ganzen „Jüdischen Krieg". Im Vergleich zu dieser Verwirrung von Zeiten und Ereignissen berichtet das apokryphe 1 (= 3) Esrabuch, welches mit einem ausführlichen Panegyriens auf Josia beginnt, historisch treu 1, 23-29 (al. -31) über die Begegnung des jüdischen Königs mit dem ägyptischen Pharao (ohne den Namen Necho) „in der Ebene Megiddo" (auch hier verschieden und inkorrekt geschrieben s. oben A 27). In folge der Bemühungen des ägypt. Königs, den Josia zu überreden, daß er ihn ungehindert durch das jüdische Gebiet nach dem fernen Osten ziehen lasse, befiehlt Josia seinen Knechten, ihn in seinem Wagen aus der sonst unvermeidlichen Schlacht wegzuführen, weil er sich sehr krank fühle. Auf einem zweiten Wagen läßt er sich nach 





Jerusalem fahren, stirbt dort und wird daselbst begraben.





35*
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die Klage über den Tod Josia's in Sach 12, 11 83) und den Stellen, wo Jeremia auf die mit dem 13. Jahr des Josia beginnenden Kundgebungen und Klagen Gottes über die Unbußfertigkeit des jüdischen Volkes und besonders Jerusalems zur Zeit dieses frommen Könige sich beruft"), besaß man von jeher zwei eich nahe be�rührende Berichte über den Feldzug Necho's und den Tod des Josia, welche den Eindruck machen, daß sie auf alter Uberliefe�rung beruhen : in 2 Chron 35, 20-25 und bei Jos. aut. X, 74-80. Dazu ist neuerdings hinzugekommen eine keilschriftliche Urkunde, eine Chronik der Kriegsereignisse aus dem 10.-17. Regierungs�jahr des babylonischen Königs Nabopolassar (a. 616-609 v. Chr.) 85). Diese Chronik berichtet gleich im Eingang (ed. Gadd S. 37), daß schon im ersten dieser Jahre, im Herbst 616 v. Chr. ein ägyptisches Heer im Bunde mit Assur gegen die bald darauf zum babylonischen Reich gehörige Stadt Akkad (of Gen 10, 10) gezogen sei. Dieses Ereignis fällt noch vor den Regierungsantritt Necho's (a. 610/609), fällt also in die Regierungszeit seines Vorgängers Paammetieh. Gegen Ende derselben Chronik (Gadd. S. 41 Z. 66) wird berichtet, daß der letzte König Assyriens Assur-uballit im Herbst 609 nach der alten Stadt Haran (Gen 11, 31 p11, LXX Xc Qar, Strabo u. a. Kerngut), wo er zuletzt residirt hatte, „ein großes ägyptisches" Heer heranzog, um diese Stadt den Heeren Nabo�polassar's wieder zu entreißen. Daß hier der Name Necho's als Führers dieses ägyptischen Heeres ungenannt bleibt, ist ebenso be�deutungslos wie das Fehlen des Namens Psammetich an der anderen Stelle. Was den Zweck des letzteren Feldzugs anlangt, so stimmen mit dieser heidnischen Chronik die jüdischen Berichte in 2 Chron 35, 20-25 und bei Jos. ant. X, 74-80 überein: Necho wollte in Fortsetzung der Politik seines Vaters dem seinen Untergang ent�


S9) Das nur an dieser Stelle des AT's erwähnte „Hadadrimmon in der Ebene von Megiddo" ist wahrscheinlich identisch mit dem etwa 5 Kilom. südöstlich von Megiddo (= el Leddschun) gelegenen Maxianepelle (s. in Kürze Buhl, Geogr. Pal. S. 208). Die Angabe, daß so nahe bei der Todes�stätte des Josia die Klage um ihn besonders groß gewesen sei, kann keine willkürliche Erfindung gewesen sein. - Sach 12, 10 geht das Ap 1, 7 ver�wertete Wort voran s. oben S. 176.


") Jer 3, 6; 25, 1-38. Nur hierauf beziehen sich die Berufungen auf geschriebene Klagelieder des Jeremia über den Tod des Josia 2 Chron 35, 25; 1 (- 3) Esra 1, 30. Im Buch der Klagelieder des Jeremias wird Josia überhaupt nicht erwähnt. - Ich vermute, daß auf eine der angeführten unsicheren Angaben sich auch das gründet, was Jos. aut. X, 79 schreibt: „Der Prophet Jeremia schrieb ein Begräbnislied, welches noch vor�handen ist,"


3i) Gadd, The fall of Nineveh. The newly discovered babylonian ehroniele ne. 21, 901 in the Brit. Museum, edited with tranaliteration, trans�lation,. notes. London 1923. Dazu cf die Abbane von A. Hjelt in den Beiheften zur Ztschr. für atl. Wiss. 41, a. 1925 S. 142-147: „Die Chronik Nabopolassar's und der syr. Feldzug Necho's."





gegengehenden assyrischen Reich gegen den babylonischen König au Hilfe kommen. Mit dem Text der biblischen Chronik wolle man folgende Ubersetzung von Jos. ant, X, 74-77 nach Niese's Text vergleichen: „Der ägyptische König Necho bildete ein Heer und führte es zum Euphrat, um die Meder und Babylonier zu bekämpfen, welche die Herrschaft der Aesyrer auflösten ; denn er trug Ver�langen, König über (ganz) Asien zu werden. Als er aber zu der Stadt Mende (s. oben S. 539 A 26) gekommen war - diese gehörte zum Reich des Josia - drängte er diesen mit Gewalt, ihm den Durchzug durch sein Land gegen die Moder zu gestatten. Necho schickte einen Herold an ihn und ließ ihm durch diesen sagen: er führe sein Heer nicht gegen ihn, sondern sei nach dem Euphrat aufgebrochen. Er befahl ihm aber, ihn nicht zu erzürnen, so daß er ihm den Krieg erklären müsse, da er ihn hindere, den be�schlossenen Marsch fortzusetzen. Josia aber willigte nicht in die von Necho gestellten Forderungen, sondern stellte sich so, daß er ihm nicht gestatte, durch das ihm gehörige Land zu marschiren. Ich meine aber, daß das Schicksal ihn dazu getrieben habe, um einen Grund (zur Strafe) gegen ihn zu haben. Denn da er seine Heeres-macht ordnete und auf einem Wagen von einem Flügel der Schlacht�ordnung zum anderen einherfuhr, schoß einer der Agypter einen Pfeil auf ihn ab und machte dadurch seiner Kampfeslust ein Ende. Denn da die Wunde ihm heftige Schmerzen machte, gab er den Befehl zum Abzug des Heeres und kehrte nach Jerusalem zurück. Dort endet er in Folge der Verwundung sein Leben und wird in den Gräbern seiner Väter prachtvoll begraben, nachdem er 39 Jahre gelebt und 31 Jahre König gewesen." Bei aller Ehrerbietung, mit der von Josephus über die Person ünd die vorangegangene Regierungs�tätigkeit Josia's geredet wird, ist doch seine Verschuldung, die ihm den jähen Tod im blühenden Lebensalter zugezogen, nicht ver�schwiegen. Beides ist weniger deutlich in der biblischen Chronik ausgedrückt. Lob wird ihm gezollt in der Schilderung seiner reformatorischen Wirksamkeit 2 Chron 84, 2. 27-33; 35, 18. Aber verschwiegen wird auch nicht, daß die ihm durch die Prophetin Hulda gegebene Verheißung, daß er eines friedlichen Todes sterben werde (c. 34, 27-28), sich nicht erfüllt hat. Dagegen hat sich die Drohung des heidnischen Königs in folge seiner Unfolgsamkeit gegen dessen Forderung an ihm gerächt (c. 35, 21-24). Wie Necho selbst (v. 21) von dem Gott redet, der mit ihm ist und durch ihn handelt, so sagt auch der Erzähler (v. 22) von den Worten Necho's als von „Worten aus dem Munde Gottes". Nach 2 Chron 36, 4 (of auch 2 Reg 23, 34) soll Necho den Namen des zweiten Nachfolgers des Josia Jehojakinr, der ein Bekenntnis zu dem Gott Israels enthält, mit dem Namen Eljakini, den auch ein Heide führen konnte, vertauscht haben. Auch bei Jeremia überwiegt
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das Lob Josia's, und die große und nachhaltige Trauer des Volkes über seinen jähen Tod wird als ein Zeugnis für seine wohl-tätige Regierung geltend gemacht 8B). Aber diese Anerkennung wird doch deutlich beschränkt auf die Jahre seiner f r i e d l i c h e n


Regierung. Andrerseits liegt doch am Tage, daß die Verehrung der frommen Kreise für Josia Jahrhunderte lang angedauert hat 97).


Wenn man erwägt, daß Josia, dessen Geburt nach 1 Rag 13, 1-6


schon im voraus geweissagt worden ist (s. A 37 a. E.), im gleichen frühen Mannesalter wie Jesus gestorben ist $s), und ferner bedenkt,


daß Jo in seiner Ap c. 1, 7 ebenso wie in seinem Ev die Ver�gleichung mit der Wehklage über den Tod Josia's in der Schlacht bei Megiddo bei Sach 12, 11 als eine Weissagung auf den Kreuzestod Jesu deutet und verwertet (s. oben S. 176 f.), so könnte man versucht sein anzunehmen, daß in der Anschauung des Jo die Erinnerung an den Davidssohn Josia überhaupt als einen Typus des Davidssohnes Jesus fortgelebt habe. An vorliegender Stelle aber fehlt jede auch





3e) Jer 22, 15-16 wird einem Bohne Josia's das beschämende Vorbild seines Vaters vorgehalten: „Er übte Gericht und Gerechtigkeit; da ging es ihm wohl. Er schaffte Recht dem Gebeugten und Armen; da ging (alles) wohl." Das Gegenteil gilt von seinem Sohn, dem regierenden König Jajakfm. Darum (v. 18-19) wird um diesen, wenn er stirbt, niemand trauern und klagen, sondern wie einen toten Esel wird man ihn auf den Schindanger schleifen. - Auch die religiöse und moralische Besserung des Volkes durch Josia erscheint in minder günstiger Beleuchtung, wenn man Jer 25, 8-7; 86, 1-7 liest, daß Jeremia und andere echte Propheten neben ihm dem Volke vergeblich Buße gepredigt haben.


37) Sirach 49, 1-4 wird Josia gepriesen als der einzige, nur mit David und Hiskia zu vergleichende jüdische König, der tadellos das Heiligtum und den gesetzlichen Kultus geschützt und sein Volk auf den rechten Weg gebracht habe. -- In der Pesikta des Rab Kahana (nach der Ausg. von Buher zuerst von Wünsche ins Deutsche übersetzt 1885) wird B. 14 (er auch 88) als Beleg für den Spruch Prov 14, 34 (Gerechtigkeit erhöht ein Volk) Hiskia genannt; gleich darauf aber 8.15 die Weissagung eines namenlosen Propheten aus dein Gebiet des Stammes Jude. auf die Geburt eines Davids�sohnes mit Namen Josia als das Vertilgere der Götzendiener 1 Reg 13, 1 -6 citirt und kommentirt. - Die kurze Erzählung 1 Reg 23, 29-35, aus welcher Pesikta 8.214 Z. 1-4 der einzige Satz v. 34 citirt wird, scheint eine Kopie der Erzählung von Josia's Tod zu sein, ähnlich so wie 2 Reg 28, 33-34 im Verhältnis zu 2 Reg 23, 29-80.


$3) Josia starb nach 2 Reg 22, 1 im Alter von 39 Jahren, Jesus hatte in seinem Todesjahr das Aussehen eines Vierzigers (Je 8, 57 ef Bd IV3-8 S. 433 A.54) Jesus ist aber, wenn man alle im NT vorliegenden chrono�logischen Angaben über seinen Lebensgang zu ihrem Recht kommen läßt, jedenfalls vor dem J. 5 a. Chr. geboren cf Bd I113-¢ B. 204-206, wäre also in seinem Todesjahr (a. 80 p. Chr.) mindestens 34 Jahre alt gewesen. Nach den gründlichen astronomischen und astrologischen Forschungen von Oswald Gerhardt, Der Stern des älessias 1922 (erschien erst nach Heraus�


rbe meiner Kommentare t zu Mt B. 93ff.; III3-4 zu Lc 5.204-206; zu IVb-s B. 433) ist Jesus aller Wahrscheinlichkeit nach a. 7 a. Chr. ge�boren (s. Oswald Oerhardt B. 83), vollendete also in seinem Todesjahr (a. 30 p. Chr.) sein 36. Lebensjahr. Der Unterschied von der Lebensdauer Josia's beträgt also nur 3 Jahre.





c. 16, 16 Harmagedon. 545 nur leiseste Andeutung eines Gedankens an den Tod sei es Jesu oder Josia's. An den Tod Jesu wird von Ap 5, 6 bis 22, 3 immer


nur durch die Benennung „das Lamm" mit oder ohne das Attribut iovayfrävav erinnert, selbst da, wo von der Wiedervereinigung des in Herrlichkeit und Kraft zur Erde zurückkehrenden Christus die Rede ist 39). Der Ort, an dem Josia ums Leben kam, wird c. 16, 16 nach dem Zusammenhang von 16, 12-16 deutlich und ausschließ�lich als der Sammelplatz genannt, auf welchen der Antichrist und die ihm beistehenden Dämonen „die Könige der ganzen bewohnten Welt", insbesondere diejenigen aus dem fernen Osten von jenseits des Euphrats mit ihren Heeren zusammenführt, um sie zum letzten, vergeblichen Kampf gegen Gott, Christus und seine Gemeinde heran-zuführen. Von da aus erklärt sich auch der nur hier sich findende Name „der Berg von Megiddo" (s. oben S. 540). Das bildet den Gegensatz zu „dem Berg e Zion" (c. 14, 1), auf welchem Christus mit seiner Gemeinde versammelt ist. Es wird zwar in der 5. Vision nicht ausdrücklich wiederholt, daß Christus mit den in den früheren Versuchungen des Antichrists treu gebliebenen Gliedern seiner Ge�meinde auf dem Berge Zion vereint sein werde. Diese Voraussetzung ergibt sich aber für jeden verständigen Leser von selbst; denn der Antichrist und seine Vasallen können den noch im Himmel weilenden Christus zwar wohl lästern und seine auf ihren König und Erloser wartende Gemeinde in große Not versetzen. Aber einen blutigen Krieg, wie ein solcher in c. 16, 12-14 in scharfem Unterschied von c. 12, 7- 9 geschildert ist, gegen den seit seiner Himmelfahrt am Throne Gottes stehenden Christus zu führen, konnte der auf Erden lebende Antichrist mit seinen aus sterblichen Menschen bestehenden Kriegsheeren nicht einmal versuchen oder, wenn er im Wahnsinn es dennoch versuchen sollte, mußte er sich dadurch ebenso lächerlich machen, wie einer, der mit Kanonen Sonne und Mond beschießen wollte. Ist hiedurch die in der alten Literatur einzig dastehende Bezeich�nung des Schlachtfeldes von Megiddo und des Sammelpunktes für die Bundesgenossen des Antichrists bei seinem letzten Angriff auf die Gemeinde Christi durch Bar-Magedon (Berg von oder bei Megiddo) befriedigend erklärt, so bleibt noch die Frage, wo dieser seit den Tagen Neeho's und Jeeia's so oft genannte Platz liegt.


Durch die von dem Amerikaner Ed. Robinson und seinen Be�gleitern au Ort und Stelle im April 1838 und im Juni 1852 an�








3fl) Ap 6, 16; 19, 7. 9; 21, 9. Auch schon c. 5, 6, nachdem unmittelbar vorher (5, 5) der siegreiche Löwe aus dem Stamm Jude. genannt ist ef


12,11; 17, 14.


40) Palästina und die angrenzenden südlichen Länder. Tagebuch einer


von E. Robinson und E. Smitle im J. 1838 unternommenen Reise, von Ed. Robinson deutsch herausgegeben, Halle 1841, Bd III, 412-415. 470 -478. 792f. Dazu kommt: Neuere biblische Forschungen in Palästina, Tagebuch einer Reise im J. 1852, von Robinson deutsch herausgeg. Berlin





546	Fünfte Vision. Die sieben letzten Plagen. c. 15, 5-16, 21. gestellten, sehr sorgfältigen Untersuchungen 40) ist nach dem Urteil der sachkundigeten Bibelforscher, Historiker, Geographen und


Kartographen, dem ich mich anschließe, diese Frage richtig beantwortet worden. Megiddo liegt an der linken westlichen Seite-des Kison (hebr. 11V/i7, heute el dlukaila) an der Stelle, die in römischer Zeit als Standquartier einer ansehnlichen römischen Be�satzung den Namen Legio, AEyarbv, heute el-Leddschun angenommen hat. Eusebiue in seiner biblischen Topographie nennt diesen Ort nicht weniger als 11 mal 41), aber immer nur in Angaben über die Lage anderer Ortschaften nach ihrer Entfernung von Legio, meistens mit der weiteren Näherbestimmung in aiU irerdke nee. Dem zu seiner Zeit Legio genannten Ort widmet er selbstverständlich keinen Artikel in seiner Topographie, weil er in keinem biblischen Buch erwähnt ist. Aber auch den Namen Megiddo erwähnt er nicht 42). Dies kann angesichts der Nähe seines regelmäßigen Wohn�sitzes Caesarea und der massenhaften Bemessung des Abstandes anderer Ortschaften von Legio in seiner Topographie selbstverständ�lich nicht aus Mangel an Ortskunde und bei einem so fleißigen Bibelforscher und Historiker wie Eusebiue auch nicht aus einer beharrlichen Vergeßlichkeit erklärt werden, sondern nur daraus, daß er für den um etwa 900 Jahre hinter seiner Zeit zurück-liegenden Feldzug Necho's und das tragische Ende Josia's bei Megiddo keinerlei Interesse hatte. Hätte er die loh. Ap, die er weder in seiner Topographie noch in seiner Theophanie ein einziges Mal citirt, als ein kanonisches Buch gelten Iassen, so hätte ihm Ap 16, 16 Anlaß und Nötigung gegeben, dieser Ortsbezeichnung und Gesehichtstatsache einen besonderen Artikel zu widmen. Der römische Name Legio hat den alten semitischen Namen aus dem alltäglichen Gebrauch verdrängt, schwerlich aber doch alle mit dem-salben verknüpften Erinnerungen vertilgt. Beides zugleich bezeugt die Peregrinatio der sogenannten Silvia Aquitana 4$), die etwa 50 Jahre nach Eusebius ihre Wanderungen in Palästina beschrieben hat. Sie schreibt44): ei <ad> 1lagdainns fui?nus. .Nam eastrunt


1857 S. 150-155. Die erste Reise fiel, soweit sie für Megiddo in Betracht kommt, in den Juni 1838 (III, 302. 390. 449), die zweite Reise (Neuere Forsch. S. 82. 150-160) in den A p r i l 1852. - Auf die Karte von H. (uthe in seinem Bibelatlas (Leipzig 1911) nr. 14 ist S. 540 A 27 bereits hingewiesen worden.


41) Ed. Er. Klostermann (Leipzig 1904) p. 14, 21; 28, 26; 58, 1; 70, 10; 90, 12; 100, 10; 108,6u.13; 110,21;116,21; 140,1.


4E Der Artikel Mayedav Tapogr. p. 134, 18-20 bezieht sich auf Mt 15, 39 (nach der richtigen LA) und Mr 8, 10 (nach falscher LA); denn dieser lag bei Gerasa im Ostjordanland, an einem Nebenfluß des Jabbok cf Buhl, Geogr. S. 257; auch m. Komm. Bd I4 B. 529.


41) Cf G. Krüger in Prot. Realem. XVIIIa, B. 345-347; XX1V4, 518.�44) Itin. Hierosol. saec. IV--V11f ed. CIeyer p. 47, 16. Das von mir in�Klammern eingefügte ad soll keine Konjektur des überlieferten Textes sein,�sondern eine Deutung der oft wunderlichen Latinität der vornehmen





c. 16, 16 Harmagedon. 547 esst ibi nunc habens praeposit-cne cune milite, qui ibi praesidet pro diseiplina rontana. Nena et nos juxta consuetudinem, dedvxerunt


inde usgue ad aliud castrum etc. Silvia gibt mit diesen Worten wieder, was sie von den nicht nur den Weg weisenden, sondern auch mit den Traditionen der Orte bekannten Männern erkundet hat, von denen sie (p. 37, 10) sagt: deduelores sancti illi, qui nobis�cuna erant, dicentes etc. Legio liegt auf einem Berge südwestlich von der Ebene Jesreel (Esdreien). Der diese Ebene durchströmende und rechts vom Karmel ins Meer einmündende Kison nimmt erst allmählich die Art eines regelmäßigen Flußlaufes an, Mehrere kleine Rinnen, die in das tiefe Hauptbecken einmünden, bilden in der langen Regenzeit Sümpfe, im Spätregen des Aprils auch aus-gedehnte Felder von Schlamm, in welchem Roß und Reiter Gefahr


laufen stecken zu bleiben 46).


Den Schluß des Abschnittes von den 7 letzten Plagen bildet


die von dem himmlischen Tempel am Throne Gottes eingeleitete (v. 17) Ankündigung (v. 18-20), daß im himmlischen Senat der Beschluß gefaßt werde, nunmehr d. h. nach den vorher beschriebenen 6 Plagen durch ein unerhört gewaltiges Erdbeben die große heidnische Stadt Babylon, aber auch andere heidnische Städte zu zerstören, sowie allerlei Inse]n und Berge verschwinden zu lassen. Das Baßminhv ,ire,idL7 girrt-9n7 Evairrtov zoü &ov, röoßvat avzfj xrt. ist ein ähnlich schon im AT häufiger q0), auch Im 1, 54. 72; 23, 42 begegnender Ausdruck für ein tatsächliches Gedenken an eine übernommene Verpflichtung. Wenn aber wie hier und AG 10, 31 ein ArtbmiOV vov 19'so0 hinzutritt, so ergibt sich die Vorstellung, daß ein solches Gedenken Gegenstand einer Beratung und eines Urteile vor Gottes Richterstuhl sei. Schon c. 14, 8 war einmal von dem Untergang des großen Babels als einem Ereignis gesagt, welches in die Zeit der Vereinigung Jesu mit seiner Gemeinde auf dem Berge Zion fallen wird, also ein wesent-Iiches Stück des auf die Wiederkunft Jesu folgenden Weltgerichtes ist, Wenn nun in der neuen, 15, 5 beginnenden 5. Vision (s. oben 8. 532) wieder auf den Moment zurückgegriffen wird, in welchem der göttliche Gerichtshof im Himmel beschließt, daß an der großen Stadt Babel und an anderen Teilen der Menschheit nunmehr das Strafurteil vollzogen werden soll (16, 17-21), so kann dies nur


Reisenden. -- Zu der fehlerhaften Schreibung llagdalen ei oben 8.539 A 26. -- Woher Bobinsen, N. Forsch. S. 153 die Angabe geschöpft bat, daß ein Rabbi Parchl im J. 1322, ein Zeitgenosse Abulfeda's (f 1331), die Identität von Legio mit el-Leddsehnn erkannt habe, weiß ich nickt.


Robinron, N. Forsch. II, 150f. Daraus erklärt sich der Plural Tee ,r,yds Twv ddaTWY Ap 16, 4. 5 im Unterschied von dem Singular eh N'eig «eine 16, 12 in bezug auf den Euphrat.


Cf Gen 8, 1; 9, 15. 16; Ex 2, 24; Ps 25, 6; 109, 14; Jes 38, 3, zu Evainiop eov°.4'sov außer Verbindung mit ,uveo`teeaa, aber in gleicher Be�deutung Ap 3, 2; 12, 10; 1 Jo 3, 22; Rm 3, 20; 1 Tm 2, 3.
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eine Einleitung, gleichsam eine Titelüberschrift der sehr ausführ�lichen Darstellung des Gerichtes über Babel (c. 17, 1-19, 21) sein.


Noch 5 mal, also im ganzen 7 mal wird in dieser Darstellung diese Stadt „das große Babylon" und außerdem noch 3 mal (c. 18, 16. 18. 19) ohne Namen „die große Stadt" genannt.


Obwohl in den breiten Ausführungen der 3 Kapitel 17--19 noch vieles zur Kennzeichnung Babels beigetragen wird, wovon in


den vorläufigen Hinweisen (c. 14, 8; 16, 17-30) noch keine An�deutung vorliegt, empfiehlt es sich doch nicht, die Beantwortung der Frage nach der Bedeutung des Namens Babel bis nach Voll�


endung der Auslegung von c. 17- 19 hinauszuschieben 47). Ein Schrift�steller des 1. Jahrhunderts n, Chr. kann mit dem Namen Babylon


jedenfalls nicht die alte Hauptstadt des babylonischen Reiches am Euphrat bezeichnet haben. Denn schon in den Tagen des Darius Hystaspes und des Xerxes ist die glänzende Pracht des alten Babylons geschädigt worden 4S). Strabo, ein älterer Zeitgenosse der Apostel (-(- 24 p. Chr. in hohem Alter), erinnert an der vor-bin citirten Stolle mit einem ü5g Tiden an die Zerstörung des Belusgrabes in Babylon durch Xerxes, berichtet dann weiter, daß


Alexander d. Gr. durch Krankheit und frühzeitigen Tod gehindert worden sei, dieses Heiligtum wiederherzustellen, und daß seine Nachfolger, besonders Seleucus Nikator seine Residenz nach dem


am Tigris liegenden Seleucia verlegt haben. Er schließt mit den Worten ; „Und auch jetzt noch ist diese (Stadt) größer ge�





47) Die hebr. Form des Namens 5;;e von Gen 10, 10 an bis zu den kanonischen Bb. Esra und Daniel, nicht nur in den hebr., sondern auch in den arm». geschriebenen Teilen dieser Bücher Esra 5, 13-17; Dan 7, 1. Dagegen in LXX regelmäßig Badv7.r;v oder Baßmtsseia (ausnahmsweise Gen 11, 9 oriyxvoes; Dan 7, 1 Werts Baßvl.rvvirts, Theod. zrboas XalBaicov), Ebenso in den apokr. Bb. 1 Mkk 6, 4 I3aßvlaiv die Stadt, 2 Mkk 8, 20 Baßv-2saeia das Land, 1=3Esra 1, 51.53; 2, 14 einerseits, 4, 53; 8, 13 andrerseits. Im NT überall für Stadt, Landschaft und Reich Baßeleiv Mt 1, 11. 12. 17 (,ue-rocxeoia B.,G3vos), 1 Pt 5, 13; Ap 14, 8; 16, 19; 17, 5; 18, 2. 10. 21; so auch AG 7, 43 (in freier Umbildung von Amos 5, 27, wo dafür Damascus ef Bd V3, 255). Ebenso Philo, de gigant. § 13; leg. ad Cajum § 31 u. § 36. Der des Hebräischen kundigere Jos. mit, I, 117 schreibt in Bezug auf Nimrod, den Turmbau und die Sprachverwirrung: ö di rö7res, ih y? zöv ivpyov tyxodö,teeoav, va~v Baßve mv ea,t etrac üeü xiiv avyyvoty roc siegt r7}v dccilerrov ueütrov ivaeyobs' EßPatos ydo n v oiryyvorv ßaßil xaloffocv, Sonst überall Baßvic;v bzw. Baßvisseht, gelegentlich (aut. VIII, § 153) zns


e y ä) n s Baßviröeos. Nur scheinbar sind diese Formen eine Hellenisirung des hebr. Namens. Nach Schrader, Keilschriften u. Geschichte (1872) 8. 41 f. ist die einheimische Form des Namens Ba-bi-ilu {Tür d. h. Heilig�tum des EI). Das Citat im Handwörterb. über das AT von Mühlau u. Volek : „Schrader S. 95" finde ich nicht. In der dritten Aufl. des Schrader�sehen Werkes, neubearbeitet von Zimmern u. Winkler finde ich die keil-schriftliche Form überhaupt nicht. Es genügen mir die Bibl. Wörterbücher, unter anderen auch das von Ed. König.


4B) Herodot 1, 183; I11, 159 cf Strabo XVI, 798 s. folgenee A.





Babylon-Rom. 549 worden als Babylon, diese (Stadt) aber völlig verödet, so daß man unbedenklich auf sie anwenden könnte, was ein Komödiendichter


von den Megalopoliten (der Stadt Megalopolis) gesagt hat : eine große Wüste ist die'große Stadt geworden" 49). So völlig hat sich an Babylon erfüllt, was die atl Propheten über und wider Babylon geweissagt haben"). Jo und die ersten Leeer seiner Apokalypse mußten Baßvkwv als einen typischen Namen der Welthauptstadt ihrer Gegenwart d. h. Roms auffassen. Dies mußte man auch schon daraus folgern, daß der Vf, der so zahlreiche Städtenamen nannte 61), Rom nicht ein einziges Mal mit diesem seinem Namen erwähnt, obwohl er in dem eigene von dem endgeschichtlichen Untergang Babylons handelnden Abschnitt c. 17, 1--19, 21 un�zweideutig darauf hinweist (c. 18, 20), daß unter den Märtyrern, die in Babylon gemordet worden sind, sich auch Apostel befunden haben. So gewiß dies auf Petrus und Paulus sich bezieht (cf Jo 21, 17-19), konnten die Christen in den Jahrzehnten von a. 70-100 unter Babylon nichts anderes als Rom verstehen. Schon vorher, wahrscheinlich im J. 63 oder 64 nennt Petrus die Stadt, in welcher er sich mit seinem geistlichen Sohn, dem Evan�gelisten Marcus aufhält und von der dort ansässigen Christen-gemeinde er den Gemeinden der kleinasiatischen Provinzen einen Gruß sendet, Babylon (1 Pt 5, 13). Daß darunter nur Rom ver�standen werden kann, ist klar; denn daß damals in dem längst ver�ödeten Babylon am Euphrat eine christliche Gemeinde existirt habe, ist undenkbar und völlig unbezeugt, und daß Petrus, Marcus und


'hfl) So Strabo XVI, 738. Derselbe nennt XVI, 743 a. E. als Erben des


verûdeten Babylons neben Seleucia das große Dorf Ktesiphon. Wenn man die Einwohner dieser Orte Babylonier nenne, so heiße das nicht, daß sie Einwohner der (verödeten) Stadt Babylon seien, sondern daß sie in der Landschaft dieses Namens wohnen. Plin. h. n. VI, 12 sagt von Babylon: durat ibi adhuc Jovis Belt templurn . . . ceter•o ad solit,edieein redi.it, exhausta vicinitate Seleuciae etc. --- .Toseph, aut. XVIII, § 377-379. -


Pausan. I, 16, 3; VIII, 33, 3.


so) Jes 13, 1 ff., besonders v. 19-20: „Es wird Babel, der Zierde der


Königreiche, dem stolzen Schmuck der Chaldäer ebenso ergehen, wie Gott Sodom und Gomorrha zu gründe gerichtet bat. Sie wird für immer nicht bewohnt werden und von Geschlecht zu Geschlecht unbewohnt bleiben, und Araber werden daselbst nicht Zelte aufschlagen und Hirten nicht lagern." Of ferner Jer 28, 2-11; 50, 1-6. 21-58, besonders v. 23 (Vertreibung der


Hirten und der Ackerbauer).


M) Außer den Namen der Wohnsitze der 7 Gemeinden in der Provinz


Asien c. 1, 11-3, 14, Jerusalem (niemals `Iecooälvua) als Name des gegen�wärtig im Himmel befindlichen und mit dem wiederkehrenden Jesus zur Erde herniedersteigenden Aufenthaltsortes der verstorbenen Christen Ap 3,12; 21, (ef GI4,25f.; Hb 12,22). - Sodom und Agypten als pneu�matische d. h. typische oder symbolische Namen der Stadt Jerusalem in Palästina Ap 11, B. Dieses aber auch mit einem seiner geographischen Namen (rd öoos Zeärv 14, 1 (et 21, 10; Rh 12, 22?). - Har-Magedou = Megiddo in der Ebene Jesreel Ap 16, 16. - Unbestimmter bezeichnet, aber doch unverkennbar der Vesuv Ap 8, 8 dees eire. -hebt rarduer or.
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550	Fünfte Vision. Die sieben letzten Plagen. c. 15, 5-16, 21. Silvanus, dessen Hand und Feder Petrus bei Abfassung des Briefen gebraucht hat, jemals dieses alte Babylon besucht haben, verdient


nicht einmal den Namen einer unglaubwürdigen Legende 52). Die Benennung der grüßenden Gemeinde 1) Ev BaßiA.wvt arvremlen rj ist, mit Jo zu reden (Ap 11, 8 cf 2 Jo 1 u. 13), ebenso „pneumatisch" wie die Benennung des Marcus, des Sohnes eines dem Petrus seit lange befreundeten Hauses in Jerusalem (AG 12, 12) mit Mäpxog ö viös ,uov. Die apostolische wie die nachapostolische Christenheit war einig in der Überzeugung, daß Rom das Babylon ihrer Gegen-wart sei, mochte man es geradezu aussprechen oder stillschweigend voraussetzen. Letzteres gilt z. B. von den Erfindern und Fort�pflanzern der LA 616 in Ap 13, 18, welche in dieser Zahl den römischen Kaiser Gajus (Caligula) als den deutlichsten Typus des zukünftigen Antichrists entdeckt zu haben meinten. Aber auch ihr Gegner Irenaeus nennt unter den möglichen Deutungen der Ziffer 666 als sehr wahrscheinlich den Namen Aars%vog und be�gründet diese Deutung damit, daß die Lateiner zur Zeit die Welt�herrschaft inne haben (s. oben S. 467 f. 470 ff.). Selbst ein Josephus, der weder von einem Christus noch einem Antichrist etwas wissen will, bekennt sich doch (bell. V § 367 ff.) in einer Rede, die er selbst während der Belagerung Jerusalems im Auftrage des Titus in seiner und ihrer Muttersprache an die Belagerten gerichtet haben will, zu der Anschauung, daß die Weltherrschaft, mit deren Ver�leihung Gott von Volk zu Volk im Kreise herumziehe, in der Gegenwart bei Italien sei, und daß schon die Vorfahren der gegen�wärtigen Generation in frommer Ergebung sich dem Römer unter�worfen haben b3), Andere Juden sprachen zuversichtlicher von der Identität Roms mit Babylon br). In einer alten Auslegung des


52) Dies meine ich in m. Einl. in das NT 113, 16-28 (ef auch eben-dort B. 215-221) bewiesen zu haben. Es hätte dort angeführt werden sollen das zornige Wort des Hieronymus im Eingang seiner Vorrede zu seiner lat. Übersetzung der Schrift des Didymus Alex. über den hl Geist (Migne, Ser. Gr. 139 col. 1031); Cum in Babylene (seil. Romaej versaue et purpuratae nueretricis [Ap 17, 4f.] et jure Quieltium viverenr, volui garrir•e eiliquid de spiri(u aaneto et coepturn opusculum eju.adem urbis pontifici dedicani. Bald darauf: Supradictus polsfifex Damalus, qui me ad hoc cpus Primus inepulerat, ,7am dormit [al. dormhe t].


ass Der stilistisch ziemlich dunkle Ausdruek erklärt sieh daraus, daß Josephus in seiner 7rd7 oe 4cd2enro5 (d. h. in der aram. Landessprache) gesprochen hat, und daß das ganze Werk vom jüdischen Krieg ursprünglich. in derselben Sprache geschrieben war, und uns nur in der später heraus-gegebenen griech. Uhersetzung erhalten ist.


M) Da der Kommentar zum NT aus Talmud und Midrasch von Strack und Billerbeck bis jetzt (Oktober 1925) noch nicht bis zur Apokalypse weitergeführt ist., muß ich mich an die Stellennachweise von B. Krauß, Griech. n. lat. Lehnwörter II, 137. 576f. halten und mich auf weniges mir Erreichbare beschränken. Cf auch Hamburger, RE. f. Bibel u. Talmud Il, 1033 in der Überschrift des Artikels 'se 5m 'irn in, die große Stadt, welche





Babylon-Rom. 551 hohen Liedes 55) wird erzählt, zu der Zeit, als Jerobeam die zwei goldenen Kälber aufrichtete, habe man in Rom d. h. an dem Platz


des noch erst zu erbauenden Roms 2 Lehmhütten erbaut, welche ein über das andere Mal wieder eingestürzt seien. Da habe ein alter Jude Abba Kolon gesagt : „Wenn ihr nicht Wasser vom Euphrat holt und damit den Lehm zubereitet, wird der Bau keinen Bestand haben." Da niemand sich zu einer so weiten Reise entschloß, erbot er sich selbst dazu, fuhr wie ein Weinhändler mit einer Anzahl von Fässern bis an den Euphrat, füllte sie mit Wasser und baute nach seiner Rückkehr in Rom aus dem damit bereiteten Lehm zwei Hütten, die nicht einstürzten. Daher entstand der Name 1122 +nn Auch Romulus und Remus werden in gleichartigem Zusammenhang öfter genannt (z. B. Midr. r. zu Gen 18, 25 ff.). Da ferner auch Edom als typischer Name für Rom und die Römer verwendet wurde 6°) , so gehört hieher auch eine Deutung von Jakobs Traum in Bethel in der Pesikta des Rab Kahana 67). Im Anschluß an Jer 30, 10 hat ein R. Samuel bar Nachman über die Leiter, auf welcher Jakob die Engel auf und nieder steigen sah (Gen 28, 12), bemerkt: Jakob sah im Traum den Schutzgeist von Babylon 70 Leitersprossen hinaufsteigen, den von Medien 52, den von Griechenland 180, den von Edom sah er zwar auch hinauf-steigen, aber nicht die Zahl dar Stufen. Bezeichnen die 4 Landes• namen die 4 auf einander folgenden Weltmonarchien : die hak-Ionische, die modisch-persische, die von Alexander d. Gr. gegründeten Königreiche seiner Diadochen, Edom das römische Kaiserreich, und die Stufenzahl die Jahre des Bestandes der 4 Weltreiche, so ist auch klar, daß Jakob die Dauer des römischen Reiches auch nicht annähernd angeben und berechnen konnte, weil dieses Weltreich zur Zeit jener Auslegung noch in blühendem Zustand sich befand. Eben diese Unbestimmtheit beunruhigte ihn und legte ihm die Frage an Gott in den Mund: Sollte das Reich Edoms etwa gar nicht unter-gehen? Darüber will Gott ihn zwar beruhigen, findet aber keinen Glauben bei Jakob. An diesem Faden wird, wie weiterhin über-liefert wird, von einer Anzahl anderer namhaften Rabbinen weiter-gesponnen.





Rom ist. Ebendort S. 1036f. über die Sagen von den Beziehungen von Rabbinen vom 1. Jahrhundert au zu Rom und dessen Geschichte von dessen Gründung an.


5) Midrasch schir haschirim, zum ersten Male ins Deutsche übers. von Aug. Wünsche, 1880, S. 34 f. zu Cant. 1, 6.


be} Cf die infinita testimonia" für diesen Gebrauch in J. Buxtorf, Lex chald. rabb. (1639) p. 29-32; Hamburger II, 254 a. E. und andere Literatur-angaben von Baudisein in Prot. RE. V3, 170, 53 -60.


d7l „Zum ersten Mal deutsch nach derBuber'sehen Textausg. herausgeg." von Wünsche (1885). Über den Urheber der oben angeführten Deutung s. Strack, Einleitung in den Talmud, 4. Aufl. S. 110.





552	Fünfte Vision. Die sieben letzten Plagen. c. 15, 5-16, 21.


Hiemit ist bereits eine Frage berührt, welche erst in der Aue�legung von Ap 17 beantwortet werden kann. In diesem Abschnitt (c. 17, 9-11) finden wir auch noch eine andere Tatsache berührt, ohne deren Würdigung weder die Beurteilung Roms in der Zeit vor wie nach Abfassung der Ap, noch die Aussage der Ap über die 7 Berge, auf welchen das Weib sitzt (Ap 17, 9), richtig ver�standen werden kann. Das ist die schon seit dem letzten vor-christlichen Jahrhundert bei Römern und Griechen, Juden und Christen zu findende Bezeichnung Roms als „Siebenhügelstadt" und


der davon abgeleitete Name einer volkstümlichen Festfeier in Rom selbst 6s).


Ist nach allen bis dahin in Betracht gezogenen Tatsachen nicht zu bestreiten, daß der Verfasser und die ersten Leser der Ap unter „der großen Stadt Babylon" nichts anderes als die da�malige Welthauptstadt verstehen konnten, so sind dadurch auch manche zeitweilig herrschende Deutungen der apokalyptischen Weissagung vom Antichrist und der Natur seiner vorübergehenden Weltherrschaft widerlegt. So z. B. die Versuche, im römischen Papsttum eine Erfüllung derselben zu finden 68). Ebenso unhaltbar ißt aber auch die Meinung, daß der Name Babylon trotz aller Um�wälzungen der Weltlage unwiderruflich an der Siebenhügelstadt in Italien haften müsse. Zu erfolgreicher Auslegung der Weis�sagung gehört unter anderem auch die wachsame Beachtung der Anzeichen ihrer herannahenden Erfüllung 80). Wer die allmähliche, schon mit der großen Völkerwanderung der germanischen Stämme sich anbahnende, schließlich aher völlige, nun schon seit mehr als 1000 Jahren fortbestehende Aufhebung der weltbeherrschenden Stellung Roms sich gegenwärtig erhält und die jehannalechs





ea) M. Tee. Varronis de lingua Latina quae aupersunt rec. Goetz et Sehoell (1910) lib. V, 7 p. 13, 2 Ubi nunc est Roma, Septimontizvm, »na-natura ab tot montibus, quos postea webe muris comprehenclit. Ferner lib. VI, 3 p. 66, 17: Dies Septimontium nominatus ab Iltis septem montibus. Varro schrieb dies a. 47-45 vor Chr. - Plin. nat. hist. 11I, 66 sagt von der durch Romulus gegründeten Stadt: Moenia ejus ... conpleaxa montes septem. - Suet. Domitian. 4: septimontiale sacrum. Plutarch, aetia Rom. 69


y292 rco3 xaioe aiwo1 Eenrthovuricp, ebendort bald darauf Tim `Pai,u iv Med.-o,ov. - Nur letzteres 8ibyll. II, 18; XIII, 4; XIV, 108. - Tertull. de idolal. 10 (ed. Reifferscheidt p. 40, 6) nennt das Septimontium unter anderen römischen Festzeiten neben den Saturnalia; derselbe ad nat. II, 15: Etiam locorum urbis vet loca deos arbitramini, Tanum paheen . . . ei montium septem Srptemontiune. - Prudentius, Peristeph. X, 113. - Servius zu Vergil. Aeneis VI, 783.


b9) Die ersten Anfänge dazu zeigen sich sehen bei Joachim dem Stifter. des Johannesklosters in Fiere in Calabeien (-j- 1202 s. oben S. 112f.), deut�licher und direkter auf das päpstliche Rom im Bunde mit dem römischen Kaisertum s. oben B. 115-120.


80) Mt 16, 1-4 (cf Bd Is, 530); 24, 32 ff.; Mr 13, 25-37; Le 12, 54-56; 1 Th 6, 1-10; Rin 12, 11f. (res xvpic;~ dovl.evavree, rf IAnids zuioovres xTR,. ef Bd VI' B. 550); Ap 3, 2f.; 16, 15.





c. 17, 1-18.	553


Methode der „geistlichen" Umwertung der Ortsnamen (s. vorhin S. 549) als berechtigt anerkennt, wird nicht daran glauben, daß das ruinenreiche Rom der Gegenwart das Babylon der Endzeit sein werde, sondern wird es der weltregierenden Weisheit Gottes überlassen zu entscheiden, welche Stadt auf Erden sie dazu er-wählen wird. Es kann dies ebensogut Paris oder Moskau oder Konstantinopel sein, als die Stadt, die sich selbst 2ca•bs aeterna ge�


nannt hat B1).


Sechste Vision. Die Lösung des Rätsels


von der Welthauptstadt Babylon c. 17, 1-18.


(c. 17, 1) Und es kam einer der 7 Engel, welche die 7 Schalen (in ihren Händen) hatten, und redete mit mir und sagte 62): (Komme)


hielter, ich werde dir das Gericht über die große Hure zeigen, die an großen Wassern sitzt (v. 2), mit welcher die _Könige der Erde


(bis dabin) Unzucht getrieben haben, und sind trunken geworden die Bewohner der Erde von dem Wein ihrer Hurerei". (v. 3) Und er trug mich im Geist hinweg in eine Wüste, und ich sah ein Weib auf einem scharlachroten Tiere sitzen, welches voll lästerlicher Namen war 68) und hatte 7 Köpfe und 10 Hörner. (v. 4) Und das Weib war bekleidet mit einem purpurnen und scharlachroten (Mantel) und war mit Gold vergoldet und (geschmückt) mit kostbarem Stein und Perlen; (sie) halte in ihrer Hand einen goldenen Becher, gefüllt mit Greueln und den Unreinheiten ihrer Hurerei. (v. 5) Und an ihrer


ei) Eine Analogie für das, was wir oder unsere Nachkommen erleben werden, ist die Tatsache, daß die Könige deutscher Nation auf die Würde des römischen Kaisertums größten Wert legten.


n') iidl ,u ' psr' I,aoo Asyme (wesentlich ebenso Ap 1, 12; 4, 1; 10, 8; 21, 9. 15) riA (C fehlt bis c. 18, 1) PQ, die Versionen hat (nur Cypr. test. III, 36; de habitu virg. 12 frei, aber fein et adgressus est statt locutus est mecum vg) sah copt syz'Y: add. uoc wenige min, Andr, aber nicht Hippol. de Antichr. (nach der Ausg. von H. Aekeils B. 23, 14). Hippolyt ist durch sein ununterbrochen fortlaufendes Citat in dieser Schrift c. 36-42 -= Ap 17-18, 24 ein Hauptzeuge für diesen Abschnitt. Die Angaben bei Tsehd. entsprechen sehen der Ausgabe von Lagarde nicht genau, noch weniger der durch Heranziehung einer griech. Eis von Jerusalem (H sacr. X) und der slavischen Übersetzung nach Bonetsch (S) verbesserten Ausg. von Achelis (1897).


"» Da im folgenden v. 4 die Beschreibung mit yvv? ausdrücklich von der Bestie wieder zu dem Weibe zurückkehrt, also die hinter roxslvoe folgenden Worte Attribute der Bestie sind, so gibt uns die Lesung yEuw'ta dv6uawa ßAauyuipias, hm., xeyal,&s cr1.. den Sinn grammatisch richtig wieder, cf Ap 13, 1 s. oben S. 448 ff. Die Schreibung ytpovra M dvöfcaea sollte mau schon darum nicht deut Hippol. zuschreiben, weil dieser ßAaogniüas fort-läßt. Was Jo geschrieben hat, ist um so weniger sicher zu bestimmen, da die alten Uncialen keine Worttrennung haben, und auch darum nicht, weil Jo in Solöcismen vieles wagt, so z. B. v. 4 a. E. yeFcov dde)vyfcazwv eai rd dedi7aeuc res neesias avr s.





554 Sechste Vision. Lösung des Rätsels „Babylon" e. 17, 1-18.	c. 17, 1-8. Das Weib auf dein Tier.	555











Stirn war ein (oder als) Name geschrieben: „ein Mysterion, das große Babylon, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde". (v. 6) Und ich sah das Weib trunken von dem Blut der Heiligen und dem Blut der Zeugen Jesu, und ich geriet in ein großes Staunen. (v. 7) Und der Engel sagte mir : „ War um bist du erstaunt ? Ich will dir sagen das Geheimnis des Weibes und des Tieres, das sie trägt und das die 7 Köpfe und die 10 Hörner hat. (v. 8) Das Tier, welches du siehest, war (einmal) da und ist (jetzt) nicht, und es wird aus dem Abgrund aufsteigen und gehet dem Untergang entgegen Br), und staunen werden die auf Erden Wohnenden, deren Namen nicht von der Ersthaltung der Welt her in das Buch des Lebens geschrieben sind, wenn sie das Tier sehen, daß es war und nicht mehr da ist und wieder gegenwärtig sein wird. (v. 9) Hier (gilt) der Sinn, welcher Weisheit besitzt. Die 7 Köpfe sind 7 Berge, auf denen das Weib sitzt, (v. 10) und sie sind 7 Könige; die 5 fielen hin, der eine ist da, der andere kam noch,. nicht, und wenn er gekommen ist, muß er nur eine kurze Zeit bleiben. (v. 11) Und das Tier, das war und nicht ist, ist selbst auch der achte und ist einer von den 7 (Königen) und geht dem Untergang entgegen eb). (v. 12) Und die 10 Hörner, die du sahest, sind 10 Könige, welche königliche Macht noch nicht empfangen haben, sondern Macht als Könige für eine Stunde empfangen (im Bunde) mit dem Tiere. (v. 13) Diese haben einerlei Meinung und geben ihre Kraft und Macht dem Tiere. (v. 14) Diese werden mit dem Lamm Krieg führen, und das Lamm wird sie besiegen, weil es ein Herr der Herren und ein König der Könige ist, und (zugleich) die mit ihm Berufenen und Erwählten und Getreuen. (v. 15) Und er (der Engel) sagt mir: »Die Wasser, die du sahest, wo die Hure sitzt, sind Völker und Horden und Nationen und Sprachen. (v. 16) Und die 10 Hörner, die du sahest und das Tier werden die Hure hassen und


6l) terd eev »PQ, meiste min, erklärt sich leicht ans deinvorangehenden ,atlZsa und hat nicht nur A und wenige min, sondern auch Iren V, 80, 4 (vadit) und Hippol. Antichr. 37 gegen sich, und auch vg und meiste Lat. (Denn daß einige wie gig. das fut. bit haben, bedeutet ebensowenig wie das imperf. was Boing in sah). Entscheidend aber für dnäysa ist seine über-wiegende Bezeugung in v. 11, denn die Schreiber hatten keine Versuchung, die frühere Stelle nach der folgenden zu „verbessern", sondern nur umge�kehrt. - Selbstverständlich ist am Schluß von v. 8 Üav,uau,94oovrae ebenso wie 13, 3, nicht ,9snv,usiaovraa zu lesen; denn wenn jene Form schon im Sinn eines wirklichen Pass. (so 2 Th 1, 10) in besserer Gräcität unerhört ist, so vollends hier 17, 8, wo es wie 13, 3 in der Bedeutung „in Staunen geraten" gebraucht ist.


65) Hippol. Antichr. 38 p. 24, 12 (s. vorhin A 62) xai rö üagiov, ö 3v Y.ai otiz hot,v, xai r5rös öydods gares, xai h rc v gnrc e'uur mal sie buö-7.sear drniyea. Ebenso AP, viele min, Andr. Damit stimmen von den Ver�sionen, die aus begreiflichen Gründen hier wenig bedeuten, gig Primas vg syr. Dagegen om xaa vor avro N copt; ovroe statt avros' reQ, manche min; ö vor oydoos om e.





werden sie verödet machen und ihre Fleischteile essen und sie (ihre Knochen und Haut) mit Feuer verbrennen 68). (v. 17) Denn Gott gab in ihre Herzen seine Meinung und (unter einander) einerlei Meinung herzustellen und die königliche Herrschaft über sich dem Tiere zu geben, bis die Worte Gottes völlig werden verwirklicht sein. {v. 18) Und das Weib, das du sahest, ist die große Stadt, welche königliche Herrschaft besitzt über die Könige der Erde."


Mit diesem Kapitel beginnt eine neue, aber durch c. 16, 19 bereits vorbereitete Vision. Dar enge Zusammenhang mit dieser Ankündigung des Gerichts über Babylon wird dadurch ausgedrückt, daß einer der mit der Ausschüttung der 7 letzten Weltplagen be�auftragten Engel sich dem Jo nunmehr als Führer und Deuter einer Darstellung des göttlichen Gerichts über Babylon anbietet. Dazu war 16, 19 noch weniger als 14, 8, wo diese Tatsache zum ersten Mal geweissagt war, ein Anfang gemacht. Um aber die hier beginnende sinnbildliche Darstellung dieses Gerichte zu schauen, bedarf der Seher einer neuen Inspiration, einer Versetzung in die Sphäre des Geistes. Eine solche wird ihm durch Einwirkung des zeigenden Engels nach 17, 3 (än'rjvsyxiv lte eiig geien» 'er rzvsti-Eeari) auch sofort zu Teil 6 ). Schon ehe diese Wirkung auf Seele und Leib des Jo eintritt, gleich in der ersten Ansprache des Engels an ihn, kennzeichnet dieser, ohne den Namen Babylon zu nennen, mit den Worten deigw aor zö xglwa rigg rzdgva?g zrs peyd)Inig zrjg xas9wu'v ig e et 1 t d d x w v rr o X r1 t"v v seine Absicht und schildert weiter in breiterer Aueführung als e. 14, 8 die berauschende Wir�kung"), welche dieses Weib mit ihrem unzüchtigen und verführe�rischen Treiben auf die heidnischen Völker und besonders auf die Könige der Erde ausübt").


86) es eines A (wie 16, 8; 18, 8) meiste min, Hippol. Andr, ne,9i ohne


av rePQ.


Of c. 4, 1f. s. oben S. 316 ff. Dazu bedurfte es 17, 1-3 keines e2Woe


Faera raa'Yra, Daß es aber an dieeer Stelle fehlt, erklärt sich befriedigend daraus, daß zwischen 16, 19 und 17, 1 nicht wie aller Wahrscheinlichkeit nach zwischen 3, 22 und 4, 1 eine längere Zwischenzeit verstrichen ist. Der anthropomorphische Ausdruck ipis'Ia8e beilade reif- esov 16, 19 be�kommt eben dadurch den Sinn einer Ankündigung, daß nunmehr die Ent�schleierung des Geheimnisses vor dem geistigen Auge des Sehers und der Leser seines Buches, die es sonst vergessen möchten, ohne Verzug


folgen soll.


Wahrscheinlich ist diese Vorstellung von Babels Einfluß auf die


übrigen Völker durch Erinnerung an die Schilderung von Ninives Einfluß auf die angrenzenden Gebiete Nahuni 3, 4-7 entstanden.


89) Die von allen alten Hss und griech. Schriftstellern bezeugte Artikellosigkeit von 12. eron. (nur Q u. viele min bieten rov z,ö, riee not.%.) ist die natürliche Ausdrucksweise für eine sinnliche oder nichtvisionäre Er�scheinung, welche erst durch die nachfolgende Erklärung konkrete Bedeu�tung gewinnt cf auch Jer 51, 12. - Noch weniger könnte dadurch bewiesen werden, daß Jo sich einbildete, daß Rom an einem großen Meere liege,
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Wenn als Wortlaut des Namens, den das Weib an seiner Stirne geschrieben trägt, angegeben wird (v. 5) : MvazrjQtov. Baßv-.


.lwv 1, /48)474, 1, ltajziie zwv rcoQviiv xai Zwv ßdeÄvytidzwv ei1g yf1s, so bedarf es kaum der wiederholten Erinnerung, daß pueril�


gros hier wie an allen Stellen der Ap und der ntl Schriften über�haupt 70) wenig oder nichts von dem Sinn an sich hat, den wir in die Worte „Mysterium, mysteriös" zu legen pflegen, daß es sich um Dingo oder Vorgänge handele, welche geheim bleiben sollen, und denen man höchstens mit den Mitteln einer auf die Geheim�nisse des Lebens gerichteten Spekulation, der Mystik, näher kommen kann. Ein Rätsel ist allerdings für den Menschen die ganze vor ihm liegende Zukunft und erscheint ihm ungewiß, weil er nicht voraussieht, wie sie sich gestalten wird. Wenn aber ein höherer Geist von weitreichendem Blick für ihn den Schleier lüftet, wozu der Engel dem Jo sich anbietet '71), so hat er die Lösung des Rätsels. Auch die Frage, wer den Namen an des Weibes Stirn geschrieben hat, beantwortet sich leicht genug. Wenn eine ihr vorgesetzte irdische Macht wie z. B. der Antichrist ihr zu dem Namen ver�


holfen hätte, so würde das nicht ungesagt geblieben sein. Dazu kommt, daß sie es ist, welche aus dem goldenen Kelch, den sie in ihrer Hand hält, alle Menschen, auch den Antichrist und seinen


Trabanten, trunken macht (v. 4). Sie selbst also gibt sich den Namen und schreibt ihn sie ein Aushängeschild an ihre Stirn. Es wird dies als ein letztes Stück des Schmuckes genannt, mit dem sie sich herausputzt, um die Aufmerksamkeit aller Welt auf sich


zu ziehen und ihre weltgeschichtliche Rolle bis zum Ende zu. spielen.


Das an die Spitze der Beschreibung des Weibes gestellte Tilg xa,9siiidvrlg hü ULI Teer 7voUwv (v. 1), über deren handgreifliche Mißdeutungen vorhin 'schon (A 69) das Nötige gesagt wurde, findet seine authentische Auslegung in der Deutung des Bildes (v. 15) :


zä vdaxa bi 81deg, ui) t, erdpv77 xd,9r)vc a, Aaoi xai Sy .oa tiaiv xai e3'vil xai yRwaasa. Damit ist zunächst klargestellt, daß das Bild nicht geographisch, sondern ethnographisch zu verstehen ist.,





oder daß er hier die Überzeugung widerrufe, daß das Babel seiner Gegen-wart die Siebenhügelstadt am Tiber sei. Denn eben diese Überzeugnng kommt in der Deutung des Engels c. 17, 9 unmißverständlich zum Aus-druck. Auch der diesen Abschnitt abschließende präsentische Satz (v.18); schärft diese Einsicht als grundlegende Wahrheit noch einmal ein, daß das. Weib, welches der Engel dem Jo gezeigt und ausführlich beschrieben hat, die große Stadt ist, welche in der Gegenwart eine königliche Herrschaft über die Könige der Erde ausübt.


Ap 1 , 20; 10, 7 ; 17, 7. - Mt 13, 1 1 ; Mr 4, 11; Le 8, 10 (eingeleitet mit 15urv o-ührtca) . bei Pl 21mal als Objekt von 2gysr ', eia iezv, //voxegsiv n. dgl. Cl auch Dan 2, 17-30 etc. überall als Objekt von dirw42vpts.


Man sollte das im Gegensatz zu dem Angeredeten betonte Joh. in v. 7 fyab i	aos nicht überhören ef Dan 2, 30.





Dieselben 4 Substantive, abgesehen von ihrer Reihenfolge und von dem Unterschied, daß hier fixloa die Stelle von 9tv)ai vertritt f 2), be�zeichnen in der Ap überall die heidnische Völkerwelt, aus welcher nur durch wirksame Verkündigung des ewigen Ev's der Gemeinde Christi neue Glieder beigefügt werden, aber andrerseits auch die schlimmsten Feinde Christi und seiner Gemeinde hervorgehen 78). An sich könnte ja zweifelhaft sein, was v. 8 unter äßvaaog zu verstehen sei, das unergründliche Weltmeer als ein Bild der gegen Gott und seinen Christus empörten Völkerwelt 7°) oder die unterirdische Toten�welt oder noch irgend ein anderer, in der Tiefe eines Gewässers oder des Erdbodens liegender Abgrund. Für die erste Möglichkeit


entscheidet die unzerreißbare Verkettung von Dan 7, 2 ; Ap 11, 7 ;


1 f.; 17, B. Dazu kommt die Tatsache, daß dem Jo, wenn


er den Leser auf die Totenwelt hinweisen wollte, dafür der un�zweideutige Ausdruck diig zur Verfügung stand, und daß da-gegen für die gleiche Bedeutung von te'ßvouog in der kanonischen und apokryphen Literatur der Bibel nur vereinzelte Beispiele be�gegnen 7b). Sollte es sich mit dem Sprachgebrauch des Jo und seiner Leser anders verhalten, so würden sich noch unglaublichere Folgerungen ergeben.





78) Es bedeutet äy2os im NT wie in der profanen Literatur am häufigsten den ungeordneten Volkshaufen im Gegensatz zu der geordneten Gemeindeversammlung oder zu dem engeren Kreis der sachverständigen Zuhörer einer Rede, oder auch ein aufgelöstes und schwer wieder zu Zucht und Ordnung zurückzuführendes Heer (so Herodian VI, 7, 2 aepazbs . , . ozÄos udAZov ät orpazbs einig, xam). Hier aber als Ersatz für gvZxf, was einen der zu einem Raös vereinigten Stämme bedeutet, und zu htvos, was zur Bedeutung von Provinz eines grollen Reiches übergeht, und zu y?.raaa, was in der Sprache verschiedene Teile der Bevölkerung eines Landstrichs bezeichnet, kann 6:aoc kaum etwas anderes bedeuten, als wandernde Stämme ohne festen Wohnsitz und politische Organisation wie Skythen, Beduinen, Indianer.


78) Ap 5, 9; 7, 9 (Gegensatz zu dem christgläubigen Israel 7, 3-8);


6 cf 14, 1. Ihre offene Feindschaft gegen Christus und seine Gemeinde zeigt sieh e. 11, 9; 13, 7 cf 17, 14.


7!} Dan 7, 2 nach dem aram. Text (die Änderungen in LX% und Theod. sind sachlich bedeutungslos) : „Ich sah in meiner Vision (Traumgesicht) bei Nacht und siehe, die 4 Winde des Himmels stürmten auf das große Meer und 4 große Tiere stiegen aus dem Meer empor, verschieden eins vom anderen."


78) Ap 1, 18; 6, B. 20, 13. 14. -- Mt 16, 18 (7rvZca li8ov cf 12, 29); Le


16, 23 die ganze Erzählung Le 16, 19-31. - In LXX in den kanonischen Büchern des AT's 59 mal = nie ; nur 4 mal für verschiedene andere Wörter. - Auch in den Apokryphen z. B. Sirach 14, 12 (al. 17) im hebr. Text dasselbe Wort, und immer nur in gleicher Bedeutung. - Dagegen &Memos Ap 9, 1. f. ; 20, 1-3; Lc 8, 31; Rm 10, 7 (frei nach Deut 30, 12f.), in LX% von Gen 1, 2; 8, 2 an sehr häufig, aber regelmäßig - eine, aber nur an wenigen Stellen des NT's in der Bedeutung von Totenreich cf Bd IIis, S. 354 A. 38. Bd VP, S. 480 A 70. Im AT nirgendwo deutlich, nur in poetischen Stücken, was oben S. 399 vorsichtiger hätte ausgedrückt werden sollen.
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Daß das Weib, welches von Anfang an durch den typischen Namen Babylon als die große Welthauptstadt, gleich nachher aber auch als eine große Welthandelsstadt geschildert wird (c. 18, 3. 11-19, 3), an großen Waeeern d. h. am Weltmeer sitzt (c. 17, 1. 15) kann nichts andres bedeuten, als daß ihr und ihren Handels-schiffen der Verkehr mit der ganzen Völkerwelt offen steht und gebahnt ist. Dazu kommt aber als ein bedeutsamer Umetand hinzu, daß auch der Antichrist aus dem Meer aufsteigen wird Ap 12, 18; 13, 1. Cf das oben S. 425 f. 445. 448 ff. 474 ff. über den Antichrist Gesagte. Wie so häufig wird auch hier eine vorangegangene Vision nicht wiederholt, wohl aber werden die dort geweissagten endgeschicht�liehen Tatsachen wieder aufgenommen und unter Verwendung teil-weise neuer Anschauungsmittel bestimmter dargestellt. Wie Ap 13 wesentliche Stücke der Vision Daniels (Dan 7,1 ff.) und deren Deutung 7, 15-27 wieder auftauchen, so verhält eich auch Ap 17 zu Ap 13. Das Wort s9dUaaaa aber bedeutet in der Bibel, wo es nicht, wie z. B. Ex c. 14-15 ; Num 21, 4 ; Jos 12, 3 ; 15, 2 ausdrücklich als ein Binnenmeer oder ein Golf mit einem besonderen Namen bezeichnet ist, auch da, wo es nicht wie Dan 7, 2 an erster Stelle - an zweiter Stelle fällt dies als entbehrlich fort - das Attribut t1 Fte'd ~j erhält, das nach antiker Vorstellung die von Menschen be�wohnte Erde umschließende Weltmeer. Es ist, wie gesagt, in den Visionen der biblischen Propheten von jeher ein Sinnbild der heidnischen Völkerwelt. Der Antichrist, der nach Ap 13 und Dan 7 aus dem Meere aufsteigt, ist kein Gespenst, auch nicht ein aus der Hölle lebendig auf die Erde zurückgekehrter Mensch, sondern ein Mensch von Fleisch und Blut, welcher ebenso wie der Christus, als dessen Karikatur er sich gebärdet, als ein solcher zur Welt gekommen ist. Er ist aber nicht wie der wahre Christus als Jude, sondern als Sprößling der heidnischen Völkerwelt geboren. Hierin kann uns nicht irre machen, was schon c. 11, 7 und hier zum zweiten Mal c. 17, 8 von der Bestie gesagt ist: ,uddlet tkvaßalvsty Ex rijs dßvaaov. Dar Leser, welcher sich wie Jo innerhalb der Grenzen des ihm hier vor Augen gestellten Bildes hält, kann nicht auf den Gedanken kommen, daß damit gesagt sei, der Antichrist werde aus der Totenwelt, dem Hades aufeteigen, um zum zweiten Mal ein menschliches Leben auf Erden zu führen. - In der Toten�welt gibt es keine Tiere, weder lebendige noch tote; ihr Leben endigt mit ihrem letzten Atemzuge ; denn abgesehen davon, daß ihre Leiber meist schon versteinert sind, wenn sie durch Menschen-hand oder durch ein den Erdboden erschütterndes Naturereignis ans Tageslicht gezogen werden, so befinden sich auch solche Tier�körper oder Teile von 'solchen nicht im Hades, sondern in einer mehr oder weniger tiefen Schicht des Erdbodens. Wie aber sollte der Teufel die Macht besitzen, einen toten Menschen wieder
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lebendig zu machen, d. h. eine in seine Behausung gekommene Menschenseele mit einem neuen Leibe bekleidet wieder ans Tages-licht zu bringen? Töten kann der Teufel auf Erden lebende Menschen, und er tut es, wenn Gott ihn gebraucht, um sein Gericht an den unverbesserlichen Sündern zu vollstrecken. Er ist „ein Menschen�mörder von Anfang" der Menschengeschichte an (Jo 8, 44; 1 Jo 3, 10-12. 15). Aber einen Toten lebendig zu machen, vermag nur der ewig lebendige Gott durch seinen Geist (Ap 11, 11 cf Gen 2, 7 ; 1 Sam 2, 6) und der wahre Christus, dem er die Schlüssel zu Tod und Hades in die Hand gegeben hat (Ap 1, 18 cf 2, 10; Jo 5, 26; 11, 25), aber auch die an den auferstandenen Jesus Gläubigen, die in seinem Namen zu einem Toten das Wörtlein sprechen : „Stehe auf" (AG 9, 40; 20, 9 f.). Man sollte meinen, daß es wirklich an der Zeit sei, die schriftwidrige und abge�schmackte Meinung, daß der Teufel die Seele eines verstorbenen Menschen mit einem menschlichen Leibe bekleidet an die Oberwelt befördert habe, um die Königsherrschaft Christi auf Erden zu bekämpfen, zu den Akten der Geschichte menschlicher Verirrungen zu legen. Umsonst sollte Jo (c. 17, 8) an dieser Stelle doch nicht die Erinnerung wiederholt haben : wds ö vovs ö äxwv ao oiav cf


18.


Das Weib, welches v. 5 als die Welthauptstadt der Gegen-wart und der Zukunft gedeutet ward, ist schon vorher (v. 3) als eine Reiterin geschildert, welche auf einem scharlachroten Tiere sitzt, welches von c. 11, 7 an immer wieder (13, 1-11. 14-18;


9; 15, 2; 16, 2) als der Antichrist der Endzeit gekennzeichnet ist, und von welchem nun c. 17, 8 ausdrücklich gesagt wird 78), daß er noch nicht vorhanden ist, sondern in Zukunft aus dem Abgrund aufsteigen wird (ja s t dvaßaliaty Ex reg dßvßaav xai siig ässu52.esav vrrdyet). Die Ubertragung dieser Bilder in die darin dargestellte Wirklichkeit würde schon dann Schwierigkeiten machen, wenn das Weib auf einem Pferde oder Maultier oder Esel-bder auch Kamel ritte ; denn auch dann würde die Vorstellung, daß eine riesengroße Weltstadt auf dem Rücken eines solchen Tieres Platz finde, absurd erscheinen. Diesem übelstand würde aber auch dadurch nicht abgeholfen werden, daß man sich gegenwärtig hält, daß Babylon ein im Laufe der Jahrtausende seinen Platz auf Erden mehrfach wechselnder Begriff ist, der Antichrist aber ein vor einigen Jahrzehnten geborener Mensch. Denn es wäre nicht zu begreifen, wodurch der Antichrist seine Weltherrschaft erlangt hätte, wenn


se, Auch in den Briefen unterscheidet Jo scharf genug den einen und eigentlichen Antichrist der Endzeit von den vielen bereits erschienenen Personen, die man auch so nennen kann, weil sie seines Geistes sind (1 Jo 2, 18-19; 4, 2-3; 2 Jo 7). Daran wird nichts geändert durch die von Av 1,1 an immer wieder geäußerte Überzeugung, daß die Endzeit nahe sei. In beiden Beziehungen folgt er der Lehre Jesu.
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er nicht in der die Welt beherrschenden Stadt der Alleinherrscher wäre, oder warum das bisherige Babylon-Rom noch immer die Welthauptstadt heißen und diese ihre Stellung auf die Herrscher-macht des Antichrists gründen könnte, wenn dieser nicht auch über sie herrschte. Es muß also in bezug auf den Begriff des 3r1elov ein Wandel eingetreten sein. Nachdem schon zweimal die 7 Köpfe und 10 Hörner des Tieres c. 17, 3. 7 in der gleichen Ordnung an-geführt sind »), inzwischen auch 17, 5-8 das Mysterium des Weibes seine Deutung gefunden hat, folgt die Deutung


der Attribute des Tieres, und zwar zuerst die Deu�tung der 7 Köpfe (17, 9-11), sodann die der 10 Hörner


(17, 12-14). Von den 7 Köpfen aber wird eine doppelte Deutung gegeben (v. 9): ai Enrä xegsa2.ai irrzä öprl s$aiv, $rrov	yvvii


xd rase her' avn v, xai ßaarÄeig snzä e otv'8). Die erste Deu�tung ist schon in c. 17, 3 und 17, 7 begründet, auf deren Inhalt daher


auch in v. 9 durch die Worte iirz:ov yvvri -- aZriov noch�mals zurückverwiesen wird. Dabei ist nicht zu übersehen, daß in v. 9 die beiden deutungsbedürftigen Bilder des Tieres und des


Weibes zusammengefaßt sind. Daraus, daß das Weib, welches die Welthauptstadt Babylon-Rom darstellt, auf 7 Bergen, nämlich auf


den 7 Hügeln Roms ihren Wohnplatz hat (s. oben S. 552 A 58), ergibt sich, daß auch die 7 Köpfe des Tieres, auf dem sitzend sie dargestellt wird, in dem hier geweissagten Augenblick des letzten


Angriffs des Antichrists auf die Gemeinde Christi ein Sinnbild der Siebenhügeletadt Rom sind. Der Antichrist und der ihn in�


spirierende Teufel können ihre letzten Zwecke und Ziele nicht er-reichen, wenn sie nicht die Welthauptstadt in ihre Gewalt be�kommen haben. Daneben aber hat noch eine andere Deutung der 7 Köpfe des Tieres Platz. Sie sind auch Sinnbild von ebenso-vielen auf einander folgenden Königen (und König-reichen). Damit aber wird deutlich hingewiesen auf die Visionen





") Ebenso c. 12, 3 in bezug auf den Drachen, den Teufel, das Ober�haupt aller gottfeindlieheniGeister und daher auch den Inspirator des Anti�christs nach e. 12, 17-13, 1. Außerdem werden demselben auch nach gei zcis xegoa.Zäe adiou gnrä daaSiigara beigelegt, was vielleicht der zweiten Deutung der 7 Köpfe 17, 10 entspricht.


'S) Hort, Nestle u. a. setzen vor xai fßaaniezs einen Punkt Souter eip Kolon, Tischendorf ein Komma. Eine längere Pause in der Lesung, wie sie durch Punkt oder Kolon aasgedrückt wird, würde die Übersetzung er-fordern: „und sieben Könige gibt es". Dies wäre aber völlig sinnlos, da es ja außerdem noch zahllose andere Könige in der Welt gibt und im Laufe der Geschichte gegeben hat, unter anderem auch die 10 Könige, welche durch die 10 Hörner symbolisirt sind und nicht hier, sondern erst v. 12-14 gedeutet werden. Außerdem würde auch die klare Disposition der ganzen Deutung der Attribute des Tieres durch diese Interpunktion zerstört. Auch ein Komma vor xai ßao 2ezs ist nur darum am Platze, weil der zwischen-eingeschobene Relativsatz 8nov - isr' adrrav deutlich von der dahinter sich fortsetzenden Hauptaussage abgegrenzt werden soll.





des Buches Daniel, besonders auf Daniel 7, l ff. und deren von Daniel beigefügte Deutung (a. vorhin S. 557 A 74 und oben S. 425 f.). Wie schon in Daniels Deutung von Nekukadnezars Traum c. 2, 31 -45 der Name dieses Könige nicht sowohl Bezeichnung seiner Person, als des Vertreters seiner Dynastie ist, auf welche andere Könige anderer Nationalität als Beherrscher Babyfons folgen werden, so gilt dies ebensosehr von den Visionen Daniels selbst in c. 7; c. 8 und c. 10, 1-11, 45, nicht minder aber auch von der zweiten Deutung der 7 Köpfe der Bestie, die mit den Worten xai ßaael,sc"g eTcre ekle, Ap 1.7, 9 beginnt und v. 10-11 breit ausgeführt wird. Die noch immer nicht ausgestorbene Meinung, daß die Bestie der aus dem Totenreich lebendig in die Oherwelt zurückkehrende Nero sei, welche nur auf diese wenigen Zeilen mit einigem Schein sich gründen konnte, meine ich sowohl durch den Nach-weis der Abfassung der Ap um a. 95, als durch die Darlegung der Entstehungsgeschichte der Fabel von der Rückkehr Neros aus dem Totenreich widerlegt zu haben °D). Aber auch der Wortlaut von Ap 17, 10 (oc girre z?neaav, sl; iazty, ö 1l,o; obrem »sv, xai brav e99' dl.iyov aürbv deZ !mimt) verbietet diese Verwertung. Allein schon das Wort grauen kann unmöglich das Lebensende der 5 ersten römischen Kaiser von Augustus an be�zeichnen. Denn wie verschiedenen Todes sind sie gestorben! Augustua starb nach einer langjährigen Krankheit in gutem Frieden, Tiberius nach einer Ohnmacht durch Erstickung im Bett durch Leute seiner Umgebung. Caligula wurde von Prätorianern ermordet; Tiber die Todesursache des Claudius schwebt ein gewisses Dunkel; Nero endete durch unfreiwilligen Selbstmord. Wäre von C. J. Cäsar, der bekanntlich von republikanisch gesinnten Genossen ermordet wurde, als dem ersten römischen Kaiser an gerechnet, also Olaudius der Letzte der 5 ersten Kaiser, so wäre Nero der Sechste, von dem das d sig Eacty (v. 10) gilt, während von dem Siebenten nichts weiter gesagt wird, als äll.or o'i;mw iiA98ev, xai brav i29 , $).iyov .adzöv dei iieivac. Es würde dies also zur Zeit der Regierung Neros geschrieben sein, und über seinen Nachfolger anscheinend noch keine Entscheidung getroffen sein. Erst v. 11 wird von der Bestie gesagt, daß sie erstens schon einmal existirt hat, in der Gegenwart aber nicht existirt ; zweitens, daß sie zwar an die 7 Häupter, also an die 7 ersten Kaiser als achter sich anschließen, trotzdem aber mit einem der 7 vorangegangenen Kaiser identisch sein werde; ob der erste: C. J. Cäsar oder etwa der vierte: Caligula oder der sechste: Nord, wird nicht gesagt. Dadurch aber würde der wiederholt ausgesprochene Zweck der Aufforderung, die An�


21 S. oben S. 1-100. 139-143. 212-218. 391-391. 485-492. Of auch den, gründlichen Exeurs von Wohlenberg zu 2 Th 2, 3-8 in unserem Komm. XIP, 177-218 und ebendort die Anhänge S. 219-223,
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gaben über den Namen des Antichriete mit Ernst und Verstand zu prüfen (c. 13, 18; 15, 2; 17, 9), völlig wertlos gemacht. Es bedarf auch kaum eines nochmaligen Hinweises auf den Nachweis (S. 559) der Frivolität und Abgeschmacktheit des Gedankens, daß der Teufel eine in der Totenwelt gefangene Menschenseele mit einem lebensfähigen menschlichen Leibe, anstatt des im Grabe ver�westen bekleiden und zum Weltbeherrscher machen könne. Dazu


kommt aber noch, daß das Wort ziarneev nicht so viel ist wie „sterben", was ja seit Adam aller Menschen Loos ist mit Ein�


schluß der Kaiser und Könige und selbst des „Königs aller Könige" Christus, sondern zusammenbrechen und einstürzen, So im eigentlichen Sinne von einer Mauer, einem Gebäude und von ganzen Städten, ebenso aber auch übertragen auf große Reiche und Dynastien S0). Demnach bleibt nur die Frage, welche Weltreiche durch die 7 Köpfe der Bestie versinnlicht sind. Durch den Wort-laut der Deutung c. 17, 10-11 (cf v. 6.-8) zerfallen sie in drei Klassen. Der Vergangenheit gehören die 5 ersten an (ei. rrdnen gl asean), der 6. Kopf bezeichnet die zur Zeit der Ap herrschende Weltmacht (d e gr gante), der 7. Kopf gehört der Zukunft an


(S & log o~irrcv ä)1LEV xai brav i9;9, viUyov cdniv dei ,uaivat). Über die Bedeutung und die Zeit der beiden letzten Köpfe kann kein Zweifel entatehen. Der 6. Kopf bezeichnet auf alle Fälle


die römische Weltmonarchie, mag man an der Fabel von dem aus der Totenwelt wiederkehrenden Nero oder an der bewiesenen Ab�fassung unter Domitian festhalten. Ebenso unzweideutig ist durch die zuletzt angeführten Worte (of auch v. 8 eint g a e r ), xai


dvaßaivety x z'ijg &ßriaaov) ausgedrückt, daß damit die nur kurze Zeit währende Weltherrschaft der Bestie, des Antichrists


gemeint ist ; dann kann von der- römischen Weltherrschaft nicht in einem Atemzug oder Federstrich das eurer und das ovx Earty,


das gegenwärtige Dasein und das erst in der Zukunft eintretende Dasein behauptet werden. Wenn von diesem Weltreich und seinem


Oberhaupt gesagt wird, daß es schon einmal existirt habe (eb


eeiov	rlv xaZ den Amte nac avros edo65 seiner xai ix rwv Ersrä E6zrv), so kann damit nur eine der 5 ersten Weltmonarchien


als Vorläuferin der Herrschaft des Antichrists bezeichnet sein. Ein flüchtiger Überblick über die im Gesichtskreis des Johannes liegenden


Epochen der Weltgeschichte und der Versuche, das Volk Gottes zu vernichten, wird genügen, das Gesuchte zu finden. Der erste





so) Ap 11, 13 14, B. 18, 2; Mt 7, 27; AG 15, 16 (= Maos 9,11 f.); Hb 11, 30; Jes 30, 13. 25. Wo es uneigentlich von der Tötung im Kriege ge�braucht ist, wie wir von den im Kampf oder Krieg „Gefallenen" reden, pflegt Ui") pax«too, sinzaieaes n. dgl. mehr hinzugesetzt zu werden Ez 28, 23; 80, 6. 17, dagegen von dem Sturz einer Weltmacht Jes 31, 8 in dreifacher Variation des Ausdrucks ei) ,aazodge dvdgös ;al.





König, der dies unternommen hat, und zwar schon in der Zeit der Entstehung des Volkes Israel, ist der ägyptische Pharao. Aber nach wiederholten Anläufen und wiederholter Anerkennung der Übermacht des Gottes der Erzväter Israels ist er von diesem Gott durch Moses samt seinen Heeren vernichtet worden. Von Auf�richtung eines Königreiches, in welchem durch Verehrung eines vergötterten Menschen die Verehrung des wahren Gottes auszurotten, versucht würde, zeigt das Verhalten dieses Pharao keine Spur. Jo�hannes erwähnt ihn weder mit seinem eigentlichen noch mit einem sym�bolischen Namen. Dagegen zeigt er seine, übrigens selbstverständliche Vertrautheit mit der Geschichte des Moses in der Ap wie im Ev sehr häufig, auch da, wo er ihn nicht nennt 81). Das Thriumphlied des Moses und der Mirjam ist ihm ein weissagender Typus der Lob�gesänge der himmlischen Geister auf alle Siege Gottes und Christi über seine und seiner Gemeinde Feinde (Ap 14, 3 ; 15, 3 cf 5, 9). - Die nächstfolgende bedeutende Weltmacht war das assyrische Reich. Aber König Sanherib, der zur Zeit des Hiekia in das Reich Juda einfiel und Jerusalem belagerte, hat nur dies mit einem Antitheos oder Antichristos gemein, daß er das Vertrauen des frommen jüdischen Könige und des Propheten Jesaia verhöhnte und schließ�lich zu Lästerungen des Gottes Israels überging. Aber unter furcht-baren Gerichten desselben Gottes wurde er samt seinem Heere zur Rückkehr in sein Land gezwungen und dort durch Mörderhand getötet (Jes c. 36-37). Im Buche Daniel wird weder Sanherib noch sein Reich erwähnt. Dies aber brauchte den Johannes nicht zu hindern, ihn und sein Reich als einen z w e i l e n Vorläufer des Antichrists mitzuzählen ; denn erstens wird auch Moses bei Daniel nur in einem Gebet des Propheten als der Gesetzgeber und Pharao gar nicht erwähnt, und zweitens blieb die Errettung Jerusalems und des Tempels im Gedächtnis der Frommen noch lange unver�gessen (Sirach 48, 17-25 ; 1 Makk 7, 41 ; 2 Makk 8, 19 ; 15, 22). - Als dritte die asiatische Völkerwelt beherrschende Macht könnte niemand eine andere Monarchie nennen, als das auf den Untergang des assyrischen Reiches aufgebaute neubabylonische Reich, deesen zweiter König N e b u k a d n e z a r am gewaltsamsten und nach�haltigsten in die Geschichte des Volkes Gottes eingegriffen hat, durch die Vernichtung des judässchen Staates, die Zerstörung Jerusalems und des Tempels und die Deportation des größten und vornehmsten Teiles seiner Bevölkerung nach Babylonien. Schon ehe er dies Ziel erreichte, hatte er im Ringen mit Daniel die Selbstvergötterung seiner Person bis zum Außersten, bis zu wirk�


Ap 1, 4 u. 8 in der Deutung des Jahwehnamens bei der Entsendung des Moses in den Kampf mit Pharao. Durch 12 namentliche Citate führt er die Leser seines Ev's teils in eigenen teils in Worten Jesu durch die ganze Lebensgeschichte des Moses und in den synoptischen Evv finden sich noch mehr Taten und Erlebnisse des Moses als in den loh. Schriften.





564 Sechste Vision. Die Lösung des Rätsels „Babylon" c. 17, 1-18. hohem Wahnsinn getrieben, war aber auch zu schimpflichem Widerruf aller seiner in diesem Kampf getroffenen Maßregeln genötigt worden


(Dan 1, 1-4, 34). Es handelt sieh hier nicht um die Tatsächlich�keit der im Buche Daniel berichteten äußeren und inneren Er�lebnisse Daniels, sondern um den historischen Nachweis der dem Joh aus dem AT mit Einechluß des Buches Daniel wohlbekannten und von ihm wie von Jesus und von seinen Mitaposteln für geschicht�lich gehaltenen Ereignisse, auf welche er seine zweite Deutung der 7 Köpfe der Bestie (c. 17, 9'-10), die er im Zustand der Ekstase geschaut hat (17, 3. 7) aufbaut. Nach dieser Deutung sind es Sinnbilder von aufeinanderfolgenden Königen und Weltmonarchien, von denen 5 bereits zu grunde gegangen sind. Seinem prophetischen Blick konnte das dritte Reich nicht so bedeutsam erscheinen, wie denen, die es erlebt hatten. Wie hoch Nebukaduezar in Selbst�vergötterung sich auch verstiegen hatte, so fehlte es doch ihm und seinem Sohn und Nachfolger Belsazar durchaus an Beharrlichkeit in der Unterdrückung der israelitischen Religion. Die Exulanten in Babylonien erfreuten sich eines friedlichen Lebens beim Ackerbau und Handel und auch in Ausübung ihrer väterlichen Religion, sofern diese nicht, wie die aller Juden der Diaspora der folgen�


den Jahrhunderte durch die Entfernung vom Tempel in Jerusalem behindert war.


Von einer vierten und sofort auch noch von einer fünften Weltmonarchie gibt uns ein Bild eine Vision, die Daniel im 8. Jahre Belsazars hatte, also zu der Zeit, als das von seinem Vater Nebukaduezar gegründete babylonische Reich noch fortbestand ss) (Dan 8, 1 ff.). Der Prophet, der sich in der persischen Hauptstadt befindet, sieht einen Widder (Schafbock) mit zwei Hörnern von ungleicher Größe an einem Fluß stehen. Mit dem Wachstum des größeren Hornes wächst auch die Kraft des Widders und, indem er nach allen 4 Windrichtungen stößt, kann ihm kein Tier wider-stehen. Während Daniel noch in dessen Betrachtung versunken ist, sieht er einen Ziegenbock mit einem ansehnlichen Horn zwischen den Augen von Westen her die Erde (also die östlich liegenden Länder) überfliegen. Bei dem Widder angekommen, geht er wütend auf ihn los, zerbricht ihm seine beiden Hörner, wirft ihn zu Boden und zerstampft ihn mit den Füßen, ohne daß jemand dem Widder zu Hilfe kommt. Da der Ziegenbock immer mächtiger wird, zer�bricht ihm sein großes Horn, an dessen Stelle aber wachsen 4 kleine Hörner nach der Zahl (oder auch in der Richtung) der 4 Wind�richtungen. Die in diesem Visionsbild als 2 Einheiten zusammen-gefaßten politischen Gestaltungen werden v. 20-22 als je zwei


82) Cf oben B. 424ff., besonders noch die dort im Text und in den Anmerkungen 80-82t so gut ich's vermochte, ins Deutsche übersetzten Stticke der Danfeiisehen Weissagungen.





c. 17, 9-11. Deutung der sieben Köpfe.	565





Paare auf einander folgender Monarchien gedeutet. Der Widder mit den 2 Hörnern soll darstellen die Könige von Medien und Persien, und der Ziegenbock den König von Griechenland. Indem aber unmittelbar darauf das große Horn an seinem Kopf als der erste König (dieses Reiches) bezeichnet und weiterhin gesagt wird, daß die nach dem Abbruch von dessen Horn aus demselben er�wachsenen 4 Hörner 4 Königreiche aus demselben griechischen Volk darstellen, so wird auch hier wieder, wie bei der Zusammen�fassung der Herrschaft der Moder und Perser, die Gründung der griechischen Weltherrschaft durch einen von Westen her die Länder des Ostens erobernden König mit den vier nach dessen Tode aus 'dem von ihm begründeten Reich entstandenen, aber nicht in seiner (des Reichsgründers) Kraft fortbestehenden Königreichen dargestellt. Auch der ungelehrte Leser des Buches Daniel wie der Ap erkannte damals wie heute in diesem zweiten Paar Alexander den Gr. und seine Generäle, die sogen. Diadochen, die nach seinem Tode das riesengroße Reich in 4 von einander .unabhängige, teilweise gegen einander Krieg führende Königreiche teilten, wie die Seleuciden in Syrien, die Ptolemäer in Agypten. In weniger hellem Lichte steht die Geschichte des „medisch-persischen" Reichs. Sie beginnt mit „Darius dem Sohn des Ahasverus aus dem Geschlecht der Meiler" (Dan 9, 1 ; 11, 1 cf 6, 1 ff.). Ein zweiter Darius, Sohn des Hystaspes wird im AT wie von Herodot und Josephus ebenso wie Cyrus König von Persien genannt $$). Die letztgenannten persischen Könige haben in mannigfaltigster Weise den Juden ihre Gunst bewiesen, was von ihnen dankbar gewürdigt wurde. Am auffälligsten kommt dies zum Ausdruck im Deuterojesaja, der Gott sagen Iieß, daß Cyrus, der seinerseits als Heide Gott noch nicht erkannt hatte (Jes 45, 14), der von Gott bestellte Hirte zum Zweck der Vollstreckung des göttlichen Ratschlusses sei (Jes 44, 28) und noch höher greifend eine längere Ansprache Gottes (c. 45, 1-8) mit den Worten einleitet: „So hat Jahweh gesprochen zu Koreech seinem Gesalbten" (if1'tth:)). Um so schroffer hebt sich hiervon ab das Bild, welches Daniel an die Weissagung von der Teilung der griechischen Weltmonarchie in 4 Reiche anschließt (c. 8, 23 -25). Die Weissagung redet vom Auftreten eines frechen und schlauen Königs, der gegen Ende der Diadochenzeit auftreten und nicht vermöge eigener Kraft (sondern von einer dämonischen Macht inepirirt), gegen „den Fürsten der Fürsten" (d. h. Gott) sieh auflehnen und das Volk der Heiligen bedrücken wird. In dieser Gestalt erkennt jedermann den vorchristlichen Antichrist Antiochus Epiphanes. Ebenso sicher erkennt man aber auch, welches die 5 ersten der 7 Häupter der Bestie sind, welche nach Ap 17, 9b der Vergangen�


83) Esra 1, 1ff.; 4, $ff,; Dan 1, 21; 6, 29; Haggai 1, 1; Bach 1, 1. - Herodot 1, 208ff.; VI, 119. - Jos. aut. X, 248; XI, 1-18; 59-83. 113.
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hie.. angehören (oi einte En rav). Es sind die folgenden 1) gypten, 2) das assyrische Reich, 3) das neubabylonische, 4) daa medisch-persische , 5) das griechisch-macedonische Weltreich t Alexander d. Gr. mit seiner Fortsetzung in den Königreichen seiner Diadochen. Daß der sechste König (d. h. Königreich), von welchem. (v. 10 ö eig äuzty) ohne jede Einschränkung gesagt ist, daß es zur Zeit der Apokalypse vorhanden ist, das römische Reich mit seinem jeweiligen Kaiser sei, bedarf keines Beweises. Daß der 'siebente Kopf, von dem v. 10 schlechtweg gesagt wird, daß sein Gegenbild noch nicht erschienen sei, und daß es, nachdem es gekommen, nur von kurzer Dauer sei, die Herrschaft der Bestie selbst, des Antichrists ist, brauchte nicht erst gesagt zu werden. Zweifelhaft konnte nur scheinen, was mit den wiederholten rätselhaften Worten Zv xae ax item) (v. B. 1]) gemeint sei und mit der Versicherung, daß es eines der 7 Häupter sei, und doch auch das Bild eines achten Herrschers an die der Vergangenheit angehörigen 7 Herrscher und Königreiche sich anschließe., Den Beweis dafür, daß es sich nur um eine ideelle Präexistenz der Bestie, des wahren endgeschicht�lichen Antichrists, in dem einen oder dem anderen der 7 voran-regierenden Herrscher und den Weltmonarchien handle, und daß dies-nicht der jeweilige römische Kaiser zur Zeit des Johannes sein könne, meine ich nicht noch einmal liefern zu müssen (s. vorhin S. 561). Da die 5 ersten Köpfe ihre weissagenden Vorbilder in dahingefallenen Königreichen gefunden haben, das römische Weltreich aber noch Jahrhunderte lang sich behauptet hat, also nicht als eine wirk�liche Vorausdarstellung der Herrschaft des Antichrists gedacht werden konnte, so bleibt nur das griechisch-macedonische Reich als-dasjenige übrig, in dem Johannes die ideelle Vorausdarstellung, aber auch die zukünftige Verwirklichung der antichristlichen Herr�schaft erkennen konnte. Dies stimmt überein mit der Aneignung der Danielischen Darstellung des Antiochus Epiphanes durch Jesus und die Apostel und nicht minder mit der Uberzeugung der be�sonnensten Ausleger der Ap von den Lebzeiten des Jo an, daß-die Zahl des Antichrists (Ap 13, 18) auf einen griechischen Namen hinweise. Ob damit gesagt sein soll, daß der Antichrist seine Heimat oder seinen Wohnsitz in einem Lande haben werde, in welchem griechisch gesprochen wird, muß um so mehr dahin-gestellt bleiben, da bekanntlich griechische Eigennamen sich unter den Taufnamen aller ohristianisirten Völker befinden. Trotzdem bleibt das Zusammentreffen der beiden Tatsachen, daß die Herrschaft des Antichrists als ein ideelles Wiederaufleben des griechisch�macedonischen Weltreichs dargestellt wird, und daß der Antichrist der Endzeit einen griechischen Namen tragen wird, ein erfreulicher Beweis für die vorstehende Auslegung 84).


84) Viel weniger einleuchtend sind die Versuche, die 7 Köpfe der





c. 17, 12-17. Deutung der 10 Hörner. 17, 18 Schlußwort,	567


Auf die Deutung der 7 Köpfe der Bestie folgt c. 17, 12-17 die Deutung der 10 Hörner derselben mit einem Schlußwort (v. 18), worin als der wesentliche Inhalt dieses Abschnittes angegeben wird, daß das auf der Bestie sitzende Weib die große Welthauptstadt sei. Ihr schon c. 14, 8; 16, 19 ; 17, 5 und später wieder c. 18, 2. 10. 21 genannter Name Babylon wird hier nicht wieder genannt, offenbar in der Absicht, den Leser daran zu erinnern, daß dieser Name ebenso wie der Hinweis auf „die Siebenhügelstadt" Rom in c. 17, 9 ein typologischer sei, und daß diese Namen nicht als eine Wahrsagung in bezug auf das Land und die Großstadt anzusehen sind, wo die hier geweissagten, endgeschichtlichen Ereignisse sich zutragen werden- (s. vorhin S. 552). Daß die durch die 10 Hörner


dargestellten Herrscher kaum des Namens ßaoe) eig wert sind, kommt Zu drastischem Ausdruck schon in den Worten e ä c xa


xlpaza c za ßaatA.elg eiaev, oiztvsg ßaatlalav ofirvw naßov. Die Artikellosigkeit sowohl von ßaatÄeig als von ßaatleiav zeigt, daß sie


keine geschichtlich bedeutenden Fürsten der Gegenwart sind und keine ideelle Präexistenz in der Vergangenheit aufzuweisen haben,


Durch den exklusiven Gegensatz zu dem Aorist edieren i~,aßov kommt den folgenden präsentischen Aussagen (v. 12b-13 2.cq ßc -


vovaty, äxovoty, dtdöaaty) futurische Bedeutung zu. Erst in v. 14 tritt die der Weissagung zukünftiger Ereignisse angemessenere


futurische Form ein : eca,e,w4aoversv, vtx)luet. Königliche Würde werden sie nur für eine einzige Stunde d. h. für eine ganz kurze


Zeit erlangen und zwar gleichzeitig mit der Bestie (v. 12b), Unter





Bestie, auf welcher das Weib sitzt, auf die römischen Kaiser bis um d. J, 88-70 zu deuten, und schon darum unannehmbar, weil niemand sagen kann, ob die Reihe der Kaiser mit dem Diktator C. Julius Cäsar oder mit Kaiser Augustur beginnt. Erstere Zählung bietet Theophilns ad Autol. III, 27 mit bestimmten chronologischen Angaben über die Regierungsdauer der Ein�zelnen. Dieselbe Zählung gibt Clem. Al. strom. 1, 144, 4-5 unter Berufung auf esehs, ein wenig weitergeführt bis zum Tode des Commodus. Die Ab�weichungen zwischen Theoph. und Clem. lassen es ebenso möglich erscheinen, daß Clem. die Liste aus Theoph. entlehnt, als daß er aus der gleichen Quelle wie Theoph. geschöpft hat. Der für uns in Betracht kommende Teil der Liste lautet nach Clemens (mit den Varianten des Theoph. iu Klammern) so: „Nero 13 Jahre, 8 (6) Monate, 28 Tage; Galba 7 Monate, 6 Tage; Otho 5 (3) Monate, 1 (5) Tag; Vitellius 7 (6) Monate, 1 (22) Tag; Vespasianns 11 (9) Jahre, 11 (9) Monate, 22 Tage. Unmittelbar vorher hat er e. 144, 1, ohne sich auf fremde Autoritäten zu stützen, im Ton eines selbständig urteilenden Historikers die Kaiserliste nicht mit C. Jul. Cäsar, sondern mit Augustas beginnend aufgestellt. Hinter Claudius aber fährt er fort: Nspo>v ixen 18', I}Llßas iros 1v Odsanaawavbs sen i . Otho und Vitellius sind also gestrichen. Von den Prätendenten auf dem Kaiserthron, die nach dem Untergang Neros auftraten, zu denen neben Otho und Vitellius auch Vindex zu zählen ist, ist dieser der Einzige, der das Aussehen eines legitimen Kaisers besaß, ob-wohl er, wie Plutareh in seiner Vita desselben Co. 5) von ihm sagt, nicht Kaaaao oder elLaoxQiri» , sondern azpaenybc avyr..d'cov vae beov ` cogaieov


genannt nein wollte.
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einander haben sie einerlei Meinung und Absichten, und ihre Macht (atva,uty) und fürstliche Gewalt (Egovaiav) stellen sie, wie es scheint freiwillig, der Bestie, dem Antichrist zur Verfügung (v. 13). Aber das anscheinend schwache Lamm, welches in Wahr�heit ein Herr aller Herren und ein König aller Könige ist, wird sie besiegen und an diesem Siege wird die Gemeinde Christi, die Berufenen und Erwählten und Getreuen teilnehmen (v. 14).


Mit v. 15 wendet sich der zeigende Engel wieder dem Weibe zu, das Jo am Weltmeer sitzen sah (cf v. 1 f. s. oben S. 555 1.) und wieder weist er wie dort schon auf ihre Hurerei hin, weil darin die Ursache des Gerichts liegt, das nunmehr über sie kommt. Selbstverständlich kann hierunter nicht das Babylon der Endzeit, der Herrschersitz des Antichrists, sondern nur das Babylon der Zeit unmittelbar vor dem Auftreten des Antichrists verstanden werden. Denn gerade der Antichrist und seine 10 Vasallen werden sich von Haß erfüllt gegen die Hure wenden, sie ver�wüsten, ihres Schmucks berauben, ihr Fleisch verzehren (d. h. ihre Reichtümer plündern) und sie schließlich mit Feuer ver�brennen (v. 16). Die hier zum siebenten und letzten mal in der Ap gebrauchte, nur verschieden geordnete vierfache Bezeichnung der gesamten Völkerwelt ist schon ebenso wie hier 11, 9--11 (of auoh 13, 7-9) als ein gegen Christus und seine Gemeinde mit Haß erfüllte und auf die Seite des Antichrists tretende Masse ge�schildert, an welche nach 14, 6-7. 9-11 ein letzter Ruf zur Buße ergehen wird. Dadurch ist nicht ausgeschlossen, daß aus derselben, neben Israel stehenden Völkerwelt eine durch Christus erlöste, an ihn gläubige und ihm treu gebliebene Gemeinde heid�nischer Herkunft erwachsen ist (Ap 5, 9; 7, 9), an welche ja auch hier (c. 17, 14 ot per' avzoü xkroi xai ixdiexzot xaL ~ttae. l) ausdrücklich erinnert wird. Eben diese treugebliebenen, schon zur Zeit der Ap zahllosen (c. 7, 9) Heidenobristen sind es, gegen welche der wilde Haß der vom Antichrist verführten Heiden und abtrünnig gewordenen Christen sich richtet. Aber während diese widernatürliche Verbindung von Namenchristen mit dem vom Teufel inspirirten Antichrist einen letzten Vernichtungskampf gegen die Gemeinde der Treuen herbeiführt, sollen die nicht nur durch das Ev berufenen, sondern in folge ihres Glaubens erwählten und treu gebliebenen Gemeinden nicht vergessen, daß (v. 17) im letzten Grunde Gott es ist, der diese widernatürliche Koalition und die dadurch herbeigeführte letzte Drangsal der Christenheit bewirken wird. Gott hat es beschlossen und durch seine Propheten mit Einschluß des Apostels Jo verkündigen lassen. Er wird nicht ruhen mit Taten seiner Weltregierung, bis alle seine Worte ihre Erfüllung gefunden haben. Das ist der Sinn der Worte lzxpt rsdieos9.annv (oder zskeaesovrat) or ).dyoe zo6 e9.sov`.





c. 18, 1-24.	569. Siebente Vision.


Das göttliche Gericht über Babylon c. 18, 1-24.





(c. 18, 1) Nach diesen (Gesichten) sah ich einen anderen Engel vom Himmel herabsteigen, der eine große Vollmacht empfing und die Erde wurde von seinem Glanz beleuchtet. (v. 2) Und er rief kraft-voll mit lauter Stimme ß6): „Gefallen, gefallen ist das große Babylon und ist eine Wohnstätte von Dämonen geworden und ein Gefängnis jeglichen unreinen Geistes und ein Gefängnis jeglichen unreinen und verhaßten Vogels, (v. 3) weil von dem Wein ihres Zornes 88) alle Völker getrunken haben, und die Könige der Erde mit ihr Unzucht


getrieben haben, und die Kaufleute der Erde von der Kraft ihrer Üppigkeit reich geworden sind. (v. 4) Und ich hörte eine andere Stimme vom Himmel her sagen: „Ziehet aus, mein Volk aus ihr, damit ihr nicht Gemeinschaft habet mit ihren Sünden und von den Plagen (welche Babylon treffen werden), damit ihr sie nicht bekommt. (v. 5) Denn ihre Sünden sind (zu einer Masse) zusammengeklebt,


(welche) bis zum Himmel (reicht), und Gott hat ihrer Ungerechtig�keiten gedacht. (v. 6) -Vergeltet ihr, wie auch sie euch vergolten hat, und verdoppelt ihr das Doppelte nach ihren Werken. In den Kelch, den sie mit Mischtrank gefüllt hat, gießet ihr ein doppeltes (Maß). (v. 7) Für alles, was sie für den Glanz ihrer Erscheinung und ihre Schwelgerei aufgewendet hat, gebt ihr ebensoviel Peinigung und


71•auer, weil sie in ihrem Herzen spricht: „Ich sitze wie eine Königin da und bin keine Witwe, und TraueiZwerde ich gewiß nicht sehen





ea) tv Iextid ^wvf! freyäÄn unerfindlicher Text, vollständig erhalten bei Hippol. de Antiehr. p. 25, 5; teilweise bei Tycb. in fortitudine dicens Vogels p. 188. 192. 204. Ebenso in der Ed. Sixt.- Ckm. (s. Cod. fuld. ed. E. Ranke p. 567). Die Verkürzungen laxeq 5sewi %sywv NQ, mit tv davor AP, tv Teeei! µsHgll sah sy'•2, in rose magna et forti gig Prim (Vogels 8. 151. 172) entstanden durch Verkennung der verschiedenen Bedeutung von laxifs, was die physische Verfassung des Rufenden bezeichnet, und sswvb ldeydlal, was den Eindruck auf den Hörenden ausdrückt. Das im NT nicht häufige tnvs steht Ap 5, 12; 7, 12; 2 Pt 2,11 neben ätvajres, Eph 1, 19; 6, 10 neben xeaazoe. In gleicher Bedeutung wird v. 8 tuxvO6v wieder von Gott gebraucht, v. 10 von der stark befestigten Welthauptstadt und v. 21 von einem Engel, der einen schweren Stein ins Meer wirft.


es) Das am stärksten bezeugte Wort in v. 8 ist ein 7re,rr xaadv oder 'rlirzwxav vor 7rävra z& 1.9eee (NACQ, meiste min, Hippol. p. 26, 8, sah kopt), ist aber unglaublich. Obwohl unter den Zeugen auch solche sind (AC), die -roa dran getilgt haben, ergibt sich doch kein anderer Sinn, als daß die Völker im Zustand völliger Trunkenheit zur Erde hingestürzt sind (ef die Zusätze und Anderungen im armen. Texte in der Oxforder Ausg. der sah von a. 1924 „sie waren vergiftet" und als Zusatz + „und Trunkenheit"). Die Unsicherheit der Ordnung (z. B. A rve .9v+uoe zqs 7rogvet«P, (eile 'roev. zo5 5vuov) beweist, daß eins von beiden ein Eindringling ist. Daß ist aber T, 7ropv., welches auch sehr überflüssig ist, da von der Unzucht der nächst-folgende Satz das Nötige sagt. Als einzig glaubwürdiger Text ergibt sich ex ro5 oivov roO 9vfcov aäzfis ntsrweav 'rävra ri l8s', .
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(erleben)." (v. 8) Darum werden (alle) ihre Plagen an einem (einzigen) Tage (über sie) kommen : Tod und Trauer und Hungersnot, und im Feuer wird sie verbrannt werden ; denn der Herr- Gott ist stark, der das Urteil über sie gesprochen hat 87).


(v. 9) Und es werden die Könige der Erde, die mit ihr Unzucht ge�trieben und geschwelgt haben, über sie weinen und klagen, wenn sie





den Rauch von�
ihrer Verbrennung sehen,�
(v. 10)�
indem�
sie ferne�
�
(davon) stehen�
aus Furcht vor ihrer Pein�
und�
sprechen:�
„Wehe,�
�






wehe (über) die große Stadt Babylon, die starke Stadt, weil in einer (einzigen) Stunde ihr Gericht sich vollzog." (v. 11) Und die


Kaufleute der Erde weinen und trauern über sie, weil niemand mehr ihre Schiffsladung kauft, (v. 12) Ladung von Gold und Silber und wertvollem Stein und Perlen und Leinewand und Purpur und Seide und Scharlach und jegliches Weihrauchsalz und jegliches Gerät


von Elfenbein und jegliches Gerät von wertvollstem Holz und von Erz und Eisen und Marmor (v. 13) und von Zimt 88) und Amomum


und (mehrere Arten von) Räucherwerk und Öl und (eine bestimmte Art) von Weihrauch 89) und Wein und öl und (feines) Weizenmehl und (anderes) Getreide und Vieh, und Schafe und Pferde und Wagen,


und Leiber und Seelen von Menschen B0). (v. 14) Und dein Herbst (d. h. die blühende und Früchte tragende Jugendzeit) der Begierde


der Seele ist von dir hinweggegangen, und alles Strotzende und Glänzende ist dir verloren gegangen, und sie werden (d. b. man wird)


es nie mehr finden. (v. 15) Die Händler mit diesen (Gütern), die von ihr (der Weltstadt) reich wurden, werden weinend und trauernd


fern abstehen aus Furcht vor ihrer Qual (v. 16) und werden sagen : „Wehe, wehe! die große Stadt, die gekleidet war in Leinewand und





8') Diese Übersetzung fordert das glänzend bezeugte b xeivas, statt dessen nur wenige min eine junge Korrektur von meinen, bieten. Die Versionen sind in solchem Falle ziemlich bedeutungslos.


88) Da auf die dem zweimaligen nee (»eüos folgenden Genitive in v. 12 weiterhin v. 13 eine Reihe von Nominativen folgt, so würde schon daraus folgen, daß in v. 13 von lauter unverarbeiteten Stoffen die Rede ist. Dasselbe ergibt sieh teilweise auch aus den Namen selbst. Über die Über�setzung derselben findet man im Bedarfsfall die nötige Auskunft in Thes. 1. lat., soweit er bisher erschienen ist.


B8) Über Ztßavoe v. 13 cf Mt 2, 11 und dazu Bd I8 S. 91 A 70.


80) Das in mehreren Ausgaben (z. B. Tischd. VIII, Nestle u. a.) hinter owtdzov gesetzte Komma macht dieses sinnlos, da schon vorher mehrere ao,uatia genannt sind, und macht das folgende xai "it"'x°ls dre9.eesnwv mindestens sehr undeutlich. Nur die grammatisch auffällige Verbindung von awudzwv xai i,e xcls dv 3 cbirwv drückt den Gedanken aus, daß es sich um Sklaven als Handelsobjekt handelt. Man dürfte es etwa so wieder-geben: „von Leibern - nicht zu vergessen, daß es sich um Leiber von. Wesen handelt, die auch eine Menschenseele haben." Der Händler nennt sie (Haffes auch ohne jeden Zusatz wie 8oe;.e (ef die Stellensammlung bei Lobeck, Phryn. Eclogae p. 378); der Christ soll bedenken, daß auch Sklaven eine Menschenseele haben. Ja hat sich von Ap 1, 4-6 au in Parenthesen und Anakoluthen die größten Kühnheiten erlaubt.





c. 18, 8-24. 571 Purpur und Scharlach, und vergoldet mit Gold und (geschmückt) mit kostbarem Stein und Perle, daß ein so großer Reichtum in einer


(einzigen) Stunde verwüstet wurde! (v. 17) Und jeder Steuermann und jeder an einen (einzelnen) Ort Fahrende 91) und Schiffer und


alle, die das Meer als Händler befahren, standen fern abseits (v. 18) und schrieen, da, sie den Rauch ihrer Verbrennung sahen, und sagten : „Wer ist der großen Stadt gleich!" (v. 19) Und sie warfen Asche auf ihre Köpfe und schrieen weinend und trauernd: „ Wehe, wehe! die große Stadt, von deren Kostbarkeit alle Besitzer der Schiffs auf dem Meere reich geworden waren, daß sie in einer Stunde verwüstet wurde." (v. 20) Freue dich über sie, Himmel und ihr Heiligen und


die Apostel und die Propheten, weil Gott eure Rechtssache an ihr gerichtet hat.


(v. 21) Und ein (einziger) starker Engel hob einen Stein auf so groß wie ein großer Mühlstein und warf ihn in das Meer mit


den Worten. „So wird die große Stadt Babylon mit Gewalt fort-geschleudert werden und nicht mehr zu finden sein. (v. 22) Und der Klang von Zitherspielerna und Musikern und Flötenspielern und Posaunenbläsern wird in dir nicht mehr gehört werden, und jeder Handwerker von jeglichem Handwerk wird nicht mehr in dir ge�funden werden, und der Ton einer Mühle wird nicht mehr in dir gehört werden. (v. 23) Und das Licht einer Lampe wird nicht mehr in dir leuchten, und die Stimme eines Bräutigams und einer Braut wird nicht mehr in dir gehört werden, weil die Großen der Erde deine Kaufleute waren und durch deine Zaubereien alle Völker in die Irre geführt wurden, (v. 24) und in ihr sich fand das vergossene


Blut von Propheten und Heiligen und von allen auf Erden Hin-geschlachteten."


Daß mit c. 18, 1 eine neue Vision beginnt, ist schon durch die Ein angaworte : juezä zuilea (nicht eoirco) eIdov sicher ver�bürgt. Dies wird auch dadurch bestätigt, daß ein anderer Engel als der, welcher bis dahin dem Seher seine Gesichte ge�zeigt und gedeutet hat, vom Himmel herabsteigt, um diese doppelte Aufgabe zu übernehmen. Durch diesen neuen Himmelsboten wird Je in die Zeit nach Vollzug des Gerichtes über Babylon versetzt.


Das E neuer, errsaev Baßv) drv (v. 2), das man schon c. 14, 8 ge�lesen hat, kehrt bis zum Schluß des Kapitels in gleichbedeutenden





91) An der weitaus bestbezeugten LA nas b 'en-1 xöhrov nA&ov (MAC, [mit tibv vor zö,wv Q] etc :..), ist doch schon früh aus sachlicher Un�kenntnis geändert worden; denn schon Nippol. Ailtichr. c. 42 p. 26, 15 hat nach allen Hss nee Mi eeöv re otwv, wozu dann andere noch das urspr. Ideen, hinzufügten. Es ist offenbar der Lokalverkehr gemeint im Gegensatz zu den Fahrten auf dem Weltmeer, deren Sinnbild die geschauten „vielen Gewässer" sind (c. 17, 1. 15 cf oben 5.656). Dies bestätigt auch der hier (e. 18, 17) sich anschließende fachmännische Auedrnck xai öaoe r)v ,9•dZaaaev ePy$~ovrt et Skizzen aus dem Leben d. alt. Kirche' B. 9. 332 A. 7.


Zahn, Die Apokalypse des Jobannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.	37





572 Siebente Vision. Das göttliche Gericht über Babylon. c. 18, 1--24. durchweg aoristiachen Aussagen wieder (v. 10. 14. 16-19. 22-24). Daran wird auch dadurch nichts geändert, daß zweimal (v. 4-9


und v. 21) Tatsachen verkündigt werden, die ihrer Natur nach nur vor dem Untergang Babylons Platz finden, aber auch durch wiederholte futurische Formen (v. 8-9. 21) und Imperative (v. 4-7) gekennzeichnet sind. Es empfiehlt sich, diese beiden Stücke zuerst zu erörtern. Jo bekommt nach v. 4 nichts Neues zu sehen, sondern hört nur eine Stimme vom Himmel her rufen : EgiR9aze ö Rads pov eg a6zr7g xv). Da er sich während der Dauer dieser Vision nicht in den Himmel versetzt fühlt, kann er nur sagen, daß sie vom Himmel her kommt und nicht von dem auf der Erde bei ihm stehenden Engel ausgeht (ijxovaa ci14v rpwvrf v), Diese Stimme ruft das in der noch unversehrten Stadt wohnende Volk Gottes auf, diese zu verlassen, damit sie nicht an deren Sünden teilnehmen und von dem bevorstehenden göttlichen Gericht über Babylon mitbetroffen werden. Diese Mahnung hat das atl


Gottesvolk schon manchmal in ähnlichen Worten von seinen Pro�pheten zu hören bekommen, seit der Zeit, da ein .beträchtlicher


Teil des israelitischen Volkes unfreiwilliger Weise im babylonischen Lande wohnte n). Es lohnt sich, sie mit dem vorliegenden Text


zu vergleichen. Abgesehen von- einem nicht wesentlichen Satze in�Ap 18, 5a schreibt Jo (v. 4--5) i g d ). c r e. R a 6 g it o v g�r ij g, Yva fii7 vvvxatv(avrjaere rain äitaeflaig avzr7g, xai ix


zwv adeav avar"7g iva ,u7~7 Räßrire . . . xal eµvrtidvevarv ö 3-eög v s ä d t x'1 N a r a a&-lg. Damit klingen zusammen zwei nahe bei


einander stehende atl Stellen: Jer 51, 6 (LXX ed. Swete p. 284) cpevyere Ex ydiov Baßv)d vog xal dvaacneve `e`xaurog


z i) v p v x j v a~ z o v, xai p'1 &iroet«ze Ev ? d d t x i s airre7g und Jer 51, 44 (Swete p. 288 unter dem Text) mal ya zÖ zeixog


.BaßvMvo; grrauev• (v. 45) i R~ara ix'a.uov avrfjg Radg ,Ciov xai adi sre Exaazdg rily tim) xrv avzui)" dn ~V(tav


du-11g xvelov. Tä Mixlamm, ein im NT nur hier und AG 18, 14 (txd. u Qadiou 'ia nnovr7e6v), 24, 20 vorkommendes, auch im AT nicht häufiges und für 7 verschiedene hebr. Wörter


gebrauchtes Wort ersetzte das ri) &dtxle, um auszudrücken, daß es sich hier nicht um die Eigenschaft der Rechtswidrigkeit einer Person oder Handlung, sondern um die rechtswidrige Handlung selbst handelt, zugleich durch den Plural ausdrückend, daß deren viele und mannigfaltige in Babylon üblich sind. Außerdem erinnert 4vet6vevaev 0-säg an das Baß. ä7 iueyd2,r7 iyvrji$e ivd rrtov zov





BE) Außer den beiden oben im Text besprochenen Stellen pflegen noch folgende Parallelen angeführt zu werden: Jes 48, 20 LXX (ed. Swete p. 191)


e 9e x Baßv.Z0vas ¢svymv airö ns' X«22aiwv, Jes 52, 11 wesentlich das-selbe ohne Nennung Babylons. Jer 50, 8 280 äna7.lo7pcä,9~ae ex ,aduov 13aßvliiivog xai eint) reg Xa),äaiwv xai f4e ,9aae. - Dazu kommt noch die freie Kompilation verschiedener atl Stellen 2 Kor 6, 16-17.





e. 18, 4-5. 21,	573





-eeoii c. 16, 19. Der dort sich anschließende und c. 19, 15 wieder-kehrende überladende Ausdruck rov dovvat aüzfj ei) mofrjetov (c. 19, 15 afirög rtarri zr`7v kein') zov oivov rot 9vjuov 'reg öeYreg rofi i9'roi findet an der vorliegenden Stelle einen gleichwertigen Ersatz c. 18, 6-8. Dieselbe Stimme vom Himmel, die dem Je die Worte v. 4-5 zugerufen hat, fährt noch weiter fort zu reden : &ranze a z?7 xai I51 &ardduixeV, xai dt .timr re zä dtadh xazä rä gerne avziig zr). Es kann nicht zweifelhaft Bein, an wen dieser Befehl gerichtet sei. Jedenfalls kann eine Aufforderung, Böses mit Bösem zu vergelten und zwar mit doppelt so schweren Leiden und Strafen, als sie selbst anderen bereitet haben, nicht an das Volk Gottes gerichtet sein, welches unmittelbar vorher (v. 4) von einer himmlischen Stimme im Namen Gottes aufgefordert wurde : igdRiare, Rad g ,uov, ,&rxx' adweg, ein Befehlswort, dessen Mißachtung nach demselben Satz den Verlust ihrer Sittenreinheit und Seligkeit und die Verhängung derselben göttlichen Strafgerichts nach sich ziehen würde, welche Babylon und seine Bewohner vernichten wird. Dies wäre ein un�denkbarer Widerspruch gegen die Lehre Jesu und aller seiner Apostel und Jünger gegenüber ihren Feinden und Verfolgern und der Enthaltung vom Richten über ihre Mitmenschen mit Worten und mit Strafen, - welche Gott sich selbst mit seinem Sohne vor-behalten hat D8). Es können also als Vollstrecker des Gerichts nur solche Menschen gedacht werden, welche vom Teufel und vom Anti�christ verführt, sich zu blutigem Krieg gegen Christus und seine Gemeinde und gegen alle guten Geister mit dem Antichrist verbünden werden (Ap 13, 7-10. 15-17 of c. 11, 7-12): Gerade vom Antichrist und seinen 10 Vasallen ist c. 17, 13-17 ge�weissagt, daß sie schließlich, da sie sehen, daß sie ihr Vorhaben nicht ausführen können, haßerfüllt gegen die Hure Babylon sich wenden, und daß im letzten Grunde doch Gott es, ist, der sie als Werkzeuge des Gerichts an Babylon verwendet und ihnen diesen Entschluß der Verzweifelung ins Herz gibt.


Über einen zweiten die große Vision unterbrechenden Zwischen�akt wird v. 21 in aller Kürze berichtet. Nicht der Engel, den Johannes nach v. 1 vom Himmel herab kommen sah und die voll-brachte Zerstörung Babylons aller Welt verkündigen hörte, sondern ein anderer Engel sagt und zeigt ihm etwas, was dem Hut e r - gang Babylons als weissagendes Symbol vorangeht. Mag immerhin das elg äyyetog hvxvedg (v. 21 of auch c. 17, 1) mit veranlaßt sein durch die Absicht, den Gedanken auszudrücken, daß ein einziger Engel zu solcher Leistung einer Riesenkraft be�durfte, so müßte doch seine Identität mit dem 1Wtos a'yyetog in


93) Mt 5 21-26. 31-48; 7,1-2; Lc 6, 27-36; 1 Jo 2, 7-11; 3, 10 -18; 4, 20-21; Ap 2, 4; 6, 10; 19, 2; cf Rm 12, 14-21; 13, 8-9; 1 Th 4, 6; 2Th3,15.
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v. 1 ausdrücklich ausgesprochen sein. Vor allem aber müßte dem Leser anschaulich gemacht sein, auf welchem Wege der Engel, Ber�nach v. 1 vom Himmel herab zu dem auf der Erde stehenden Jo getreten ist, nun plötzlich wieder zum Himmel emporgeflogen oder auf einer Jakobsleiter hinaufgestiegen sei, um von dorther einen mächtigen Felsblock ins Meer zu schleudern. Der nachdenkende Leser fragt sich auch verwundert, wie solche zentnerschwere Steine in den Himmel gekommen sind, um wie Hagel auf die Erde oder vielmehr in das Meer hinein zu fallen. Die Antwort kann nur ein wirkliches Naturereignis geben, welches zu Lebzeiten des Bericht�erstatters in allen Teilen der civilisirten Welt die Aufmerksamkeit aller religiös gestimmten Heiden, Juden und Christen auf „die Zeichen der Zeit" 94) gelenkt hat. Ein solches drill siov rGiv xate&v und zwar ein auch für die Naturkundigen und die geistvollsten Geschichtsforscher jener Tage überraschendes und erschütterndes Naturereignis oder, mit der Ap zu reden (c. 12, 1; 15, 1), ein deisiov fttya ersten Ranges war der Ausbruch des Vesuvs im J. 79. Daß eben dieses Ereignis der natürliche Boden ist, auf dem die vorliegende Aussage der Ap erwachsen ist, habe ich vor einigen Jahren in ausführlicher Darlegung unter Heranziehung teils hie dahin wenig beachteter, teils überhaupt noch nicht vollständig ge�druckter Urkunden, auch mit Widerlegung oberflächlicher Bedenken neuerer Philologen zu beweisen versucht, und wüßte noch heuten nur den einen oder den anderen dort noch nicht verwendeten Be�weisgrund hinzuzufügen 96). Für eine Wiederholung der früheren Arbeit fehlt bier der Raum. Nur das möchte nicht überflüssig sein zu bemerken, daß etwaige Anklänge der Ap an die Schilde�rungen der grausigen Katastrophe, die wir bei dem jüngeren Plinius oder bei Suetonius lesen, selbstverständlich nicht aus Lesung dieser heidnischen Werke zu erklären sind, sondern aus der auf den Zeugniesen miterlebender Augenzeugen beruhenden, aber sofort überallhin sich verbreitenden Kunde. Dasselbe gilt von der lebens�vollen Darstellung des furchtbaren Ereignisses in dem vierten sibyllinischen Buch, das ein im Orient lebender Jude um das J. 80°


gedichtet hat 9e).





94) Mt 16, 1-3; Mr 8, 12-13. - Mt 24, 29-30;, Lc 21, 11. 25-32.


es) In den theol. Abhandl. zu dem 70. Geburtstag von Adolf Schletter „Ans Schrift u. Geschichte" (1922) findet sich meine Abh. S. 151-169 Der Ausbruch des Vesuvs im J. 79 n. Christus nach seinem Eindruck auf Heiden, Juden und Christen." Ein kleines Beispiel der dort noch nicht verwerteten. Beobachtungen wäre z, B. die Vergleichung von Ap 9, 6 xai iv süss ihrFptus


xervaag	araavadv cri ?iy8paI O röv 3'ävaaov xai o4 ,,cif


o o v u t y a d z ö v mit dem zweiten Brief des Plinius an Tacitus (Epist. V i,


. 20, 15 ed. Keil p. 165, 14), der von den Männern welche unter dem un�


mittelbaren Eindruck des über sie herniedergehenden Lavastromes laut auf�schrien, sagt: erant qui rnetu anortia modern precabantur.


") Cf die in A 95 citirte Abh. S. 154f. und ebendort 5.162 die gleiches





Daß der Vf der Ap eine genauere Kenntnis von den Erleb-niesen und Zuständen der Christengemeinden in Italien und be�sonders in Rom besaß, versteht sich von selbst, da ihm Rom als das Babylon seiner Zeit erschien, von dessen Sünden und Schick�salen er mit einer dem heutigen Leser befremdlichen Ausführlich�keit handelt (c. 16, 18-19, 21). Dafür liegen aber in der Ap wörtliche Beweise vor. Nach einer der wiederholten Ankündigungen des plötzlichen und völligen Untergangs von Babylon (18, 19) liest man (v. 20) folgenden Aufruf an den Himmel (d. h. die himm�lischen Geister cf 11, 15-18 ; 19, 1-8) und zugleich an die zu-nächst daran beteiligten und dazu berechtigten Menschen : edrPeaivov ist« oder Ev) adefi (oder adv v), oveave xai oi &ycoc xai oi &rtöazo)loe xai oi rteogsevat, bzc execvee ö ,9.sbs -rd xelua üywv i g avzrts. Noch deutlicher wird v. 24 wesentlich dasselbe von der Tatsache gesagt, worüber alle- guten Geister im Himmel und auf Erden sich freuen und Gott preisen sollten : xai b ade- al,aa rteo9yerveuv xai


äyiwv süedi9ai xai rsävrwv xwv ha'rpay,u.gvwv Erti z s yi . Daß


die Erwähnung von Aposteln, die nach v. 20 in Babylon-Rom den Märtyrertod erlitten haben, in v. 24 aber nicht wiederholt wird, auf Petrus und Paulas eich bezieht, müssen auch die anerkennen, welche an der unhaltbaren Annahme einer Abfassung der Ap um a. 68-70 festhalten und teilweise zugleich auch die Überlieferung vom Aufenthalt und Martyrium des Petrus in Rom nicht gelten laseen wollen. Wer aber sind die Propheten, die v. 24 an der Spitze der in Babylon-Rom getöteten Blutzeugen und ohne die Apostel, aber neben den „Heiligen" d. h. den ,einfachen Gemeindegliedern genannt werden? Diese Frage drängt sich um so mehr auf, da diese Zusammenstellung in gleichartigem Zusammenhang schon 11, 18 und in umgekehrter Ordnung noch einmal 16, 6 (a$,ua äyiwv xai r9o99ev iv) vorliegt. Es gab zu der Zeit, da der römische Pres�byter Clemens mit der Aufgabe betraut war, den schriftlichen Ver�kehr seiner Gemeinde mit den auswärtigen Gemeinden zu führen und wenige Jahre vor oder gleichzeitig mit der Abfassung der joh. Apokalypse, wahrscheinlich im J. 97 seinen Brief an die korinthische Gemeinde schrieb, auch in Rom einen christlichen Propheten (s. -oben B. 4-9). Das ist derselbe Hermas, dem wir die Kunde über die genannte Sonderaufgabe des Clemens verdanken (via. I1, 4, 3). Er war keineswegs der Einzige dieses Berufs an seinem Wohnsitz. In ausführlicher Darstellung beschreibt er offenbar aus eigener An�schauung den Unterschied zwischen dem religiösen und moralischen 'Charakter und dem Gebahren des falschen und des wahren Pro�pheten, und er bemüht sich in seelsorgerlicher Ansprache an den ein�


Verwahrung gegen die Annahme einer literarisch vermittelten Fortpflanzung in bezug auf den Brief des Clemens von Rom und die an ihn erinnernde npokrypbe Erzählung. Cf überhaupt S. 157-162. 391-394.
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zelnen Christen, die römische Gemeinde zur Kritik zu bewegen (hand. XI, 1-21 in unserer Ed. min. 21/ Seiten). Wenn Hermas in der noch ausführlicheren Schilderung der Bedrängnis, die der-„Herr dieser Stadt" 97) über die christlichen Bewohner Roms ver�hängt, nur von Verbannungen derer spricht, die sich den in Rom geltenden Religionsgesetzen nicht fügen wollen, so entspricht dies


im allgemeinen dem Bilde, das wir von dem Verhalten Domitians�gegen die Christen aus den glaubwürdig überlieferten heidnischen


und christlichen Nachrichten gewinnen De). Daraus folgt aber keineswegs, daß unter den römischen Christen, welche der Hirte


als treue Bekenner ihres Christenglaubens rühmt und selig preist, nicht auch manche als Märtyrer ihr Blut geopfert haben 99), im Gegen�eatz zu den zahlreichen Verleugnern ihres christlichen Bekenntnieses,. die er rügt und beklagt. Denn von jeher sind, auch ohne daß ein kaiserliches Gebot eine von den römischen Beamten durch-zuführende Christenverfolgung zur Folge gehabt hätte, nicht ganz


wenige Christen als solche von fanatischen Juden (AG 7, 59-8, 3; 22, 18-20 ; 12, 1-4) und Heiden gemordet worden. So in


Pergamon (Ap 2, 12 f. cf auch 2, 8-10). Warum nicht auch in Rom? In der die Lage der Christen in der Stadt Rom schildernden Sim. 1 findet sich, wenigstens einmal, sehr häufig aber in den in


eine etwas frühere Zeit fallenden Visionen eine Menge von Aue-drücken, welche mehr oder weniger deutlich auf ein gerichtliches


Verfahren gegen eine große Zahl von Christen schließen lassen, bei dem es sich um die Wahl zwischen Verleugnung ihres christlichen Bekenntnisses und Märtyrertod handelt B9). Liest man nie. IH, 2, 1


04) Hermas nennt den damals regierenden Kaiser Domitian sim. 1, 3-6 abwechselnd d eegios zijs nbZems zavzijs, 6 e. zä~s zc eas zatnos, 8sondn s zffs edlem zarizr~s.


Über die, besonders durch die Gleichuamigkeit verschiedener un�gefähr gleichzeitiger Personen Namens Clemens und Domitilla entstandene Verdunkelung der Tataachen kann ich hier ebensowenig wie oben S. 50f. noch einmal eingehend berichten. Ich darf mich aber auf meine weit zurückliegenden Untersuchungen berufen: Der Hirt des Hermas (1868) 8. 44-69; 118-136.243. 296f. 307-312; dazu Ztschr. f. bist. Theol. (1869) S. 627-639.


Sim. 1, 5 zweimal dnapveza8az rb' vduov aov und einmal zövvdfrov zns rrd?.ews aov d. h. der himmlischen Stadt, deren Bürger die Christen sind, im Gegensatz zu dem Gesetz der Stadt Rom, welches der Kaiser ihnen aufdrängen will. - vis. III, 1 9 ist von rra9dvzes elvsxa zoll ovduaros gesagt, daß ihnen ein Ehrenplatz gebühre, vis. III, 6, 5 Szav yevszac ,97.z'pos bak Tim : leürov a-bzG,v xal äut zzts neayfzaerias dcrrapvovvzar zbv ebeuov airmv (dafür vis. II, 2, 7-8 viermal hinter einander mit und ohne Negation und ab-wechselnd zwischen den Objekten 'u-v ,ar v a6eme und zöv m5eeov abu.be, zweimal auch objektlos). - In eim. VIII, dem Gleichnis des Weiden�baums als Bild der über die ganze Erde durch die Predigt vom Sehne Gottes ausgebreiteten Kirche, wird doch andrerseits auf vis. III zurück-gegriffen in welcher die Gesamtkirche zum ersten Mal unter dem Bilde eines Turmbaues vorgestellt war. Ob gleich im Anfang dieser Vision sim.





als Antwort auf die Frage des Hermas, welche Leiden „die, welche bereits Gottes Wohlgefallen gefunden und wegen des Namens (sc. Gottes oder Christi) gelitten haben", zu ertragen gehabt haben : Itd0rtyag,


rpv2.axär, 82.iip tg rusyd)ag, meavgovg, 9rlpla eYvexev zog övdßaeog, so liegt es nahe, an die Leiden der römischen Christen unter Nero


zu denken, wenn nicht gar an 1 Kr 15, 32. Bei dieser Gelegen�heit sind Christen auf kaiserlichen Befehl gekreuzigt worden (Tac. ann. XV, 44). Aber einen Tierkampf in der Arena hat Nero da�mals nicht veranstaltet. Er hat in seinem Garten unter anderen auch einige Christen in Pelze reißender Tiere einkleiden und dann von der darauf eingeschulten Meute zerfleischen lassen. Das


älteste überlieferte Beispiel von dieser Art des Martyriums ist Ignatius, der unter Kaiser Trajan zu diesem Zweck unter mili�tärischer Begleitung von Antiochien nach Rom transportirt und demgemäß eben dort ums Leben gebracht worden. Aber es ist doch merkwürdig, daß Ignatius da, wo er mit zweifelloser Gewißheit


und grausiger Ausführlichkeit dieses sein Lebensende ausmalt (ad Rom. IV, 1-2 ; V, 1-3), durch nichts andeutet, daß er der erste Christ sei, dem dieses Los zugefallen ist. 'Um dieselbe Zeit oder wenig später (a. 111-113) hat der jüngere Plinius (epist. 96 ad Traj.) hartnäckig an ihrem Bekenntnis festhaltende Christen, welche das römische Bürgerrecht besaßen, aus diesem Grunde nach Rom bringen lassen oder doch angeordnet, daß sie dorthin geschafft werden, ohne daß der Kaiser in seiner Antwort (ep. 97) sein Ver�fahren im geringsten bemängelt. Eine Strafmilderung war mit der Versendung nach Rom nicht gegeben. Trajan urteilte nicht andere wie Tacitus, der bei allem Abscheu vor den Grausamkeiten Neros das Christentum eine exitiabilis seperstitio und die Christen ohne Unterschied sonies et novissima exempla meritos genannt hat, Nur das erklärt Trajan für unverträglich mit dem Geist der neuen Ara, die mit dem Tode Domitians eingetreten war, daß auch solche Christen, die durch einen heidnischen Kultusakt ihren Glauben verleugneten, weiterhin noch behelligt würden, wie es bis dahin





VIII, 1, 3 mit den Worten Tb SEVtipov teste° äyzes i#v, oTev cal äropdxsiv a~z6 (Lats, sicut eam antea videram) trotz der Verschiedenheit des Bildes ausdrücklich auf vis. 11I zurückgewiesen ist, mag auf sich beruhen. Mög�lich ist es, weil der Übergang von negyos = eeuXoatei zu txaÄ eia= Wie für den auf die Sache gerichteten Sinn des Hermas den grammatisch unklaren Ausdruck entschuldigt. Jedenfalls wäre es unstatthaft, von den Schilde�rungen in sim. VIII wegen ihrer auf die Gesamtkirche ausgedehnten Be�zogenheit die große römische Gemeinde auszuschließen. In sim. VIII werden, nur in breiterer Ausführung wie in vis. II und III, wiederholt (c. 3, 5-8; e. 6, 1-10, 4), die verschiedenen Grade der Treue oder Untreue der Gemeinde bei einer allgemeinen Bedrängnis der Christenheit beschrieben. Es wird genügen die Beurteilung der schlimmsten Art ans sim. VIII, 6, 4 anzuführen: o5iot sieze ei dnaazdzar xal seeo bk u z s txxia~alas xai ß,laa9riwirn vzes iv zarr eme-riars a sev Tdv ebeiov, szz 8e sei tnatseevv0ivzes ei) övoaa zo8


meblov, Tb isenel o9iv g n' alrrovs.
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nicht nur unter Nero, sondern auch noch unter Domitian, in Rom wie in den Provinzen geschehen war. Es fehlte zur Zeit der Abfassung der Ap um a. 95 in Babylon-Rom nicht an christlichen Märtyrern und unter diesen nicht an Propheten 100).


Achte Vision. Der endgiltige Sieg des wiederkehrenden Christus�über den Antichristus c. 19, 1.21.





(v, 1) Nach diesen (Gesichten) hörte ich (etwas) wie ein lautes Rufen einer vielköpfigen Menge im Himmel, welche sprachen: „Halle�luja ! Das Heil und die Herrlichkeit und die Macht (ist) unseres Gottes,





100) Wesentlich anders verhält es sich mit der dritten Darstellung des Turmbaus in sim. IX. Diese weist gleich im Eingang (9'elw aoa 3erlei Bart


ooe asres zL srvssua zb ä;nov Tb Lsiflsav Esst& uov sv ,aopq'fj zjs edsuias) un�


zweideutig auf vis. II, 4, 1 zurück. Aber erst in sim. macht der Bußengel, der ihm alles, was er zu sehen und zu hören bekommt, zeigt und deutet, vollen Ernst mit der schon an jener Stelle ausgesprochenen Idee, daß die Kirche von allen Schöpfungen Gottes die älteste sei. Nach manchen nicht durch-weg klaren Vorbereitungen (c. 4, 8 ff.; c. 12, 11), erklärt er die 12 Berge, aus welchen die Steine in verschiedenen Gruppen von ungleicher Zahl zum Turmbau geholt werden (c. 9, 5), in c. 15, 4 folgendermaßen: die ersten 10 Steine sind eine nocörq yeved, die folgenden 25 eine zweite yeeed &v8pmv


$rsaiwv, sodann: oi äe Re srooq ar zoll ,9eov xai Siasovor a$ro0, oi Sä Fi &sr4oroloe xai 8 etmialor zov xspvy,attsos zoll vloü abrov. Auch C. 16, 5


werden noch einmal „die Apostel und Lehrer" genannt, welche den Namen des Sohnes Gottes gepredigt haben, und nachdem sie in Kraft und Glauben an den Sohn Gottes entschlafen sind, auch den vorher Ent�schlafenen gepredigt und das Siegel der Predigt (die Taufe) erteilt haben erl. Und nochmals c. 25, 1 „die Apostel und Lehrer, welche in die ganze Welt das Wort des Herrn rein und heilig verkündigt haben". Demnach ist klar, daß Hermas mit alle dem nicht die Kirche seiner Gegenwart, sondern die ganze Menschheit aller Zeiten beschreibt, die er abwechselnd auch einmal c. 17, l ff. mit 12 Nationen vergleicht, welchen die Apostel ge�predigt haben. Mag er an dieser Stelle, wo weder Lehrer noch Propheten neben den Aposteln genannt sind, an die Zwölfzahl der Apostel gedacht haben, so ist doch andrerseits auch unverkennbar, daß er unter der zechen yeved, auf welche er die 10 ersten Steine deutet, die ersten Generationen der Menschheit als Einheit zusammenfaßt und mit Adam beginnt, obwohl er weder Adam und Eva noch Noah erwähnt. Es ergibt eich weiter, daß „die 35 Steine, welche als Propheten und deren Diener bezeichnet werden, nur die Propheten der atl Zeit sein können und deren 8r Lown, wie jener Gehasi, „der Knabe" des Elisa 2 Reg 4, 12-36, vor allen aber jene Propheten�genossenschaften, deren Namen nicht überliefert sind 1 Sam 10, 5-12; 19, 20-24. An eine Entlehnung aus Ap 18, 24, wo das artikellose noogm�söJv i ei dyiwv christliche Märtyrer bezeichnet, die in Babylon-Rom zu Leb�zeiten des Jo getötet worden sind, ist nicht zu denken. Denn abgesehen davon, daß von einer Bekanntschaft des Hermas mit der Ap jede sichere Spur fehlt (of m. Hirten des Hermas S. 465ff. und hier oben S. 30-32), die Artikollosigkeit von nao9eizar xai 8z&xovor a5rrly erklärt sich ebenso wie die der vorangehenden Deutungen der Bausteine: newrn yevsd, rievzepa yeveä ävdplvv &meine und des folgenden Eheieroloc xai Meisera.1.or daraue,


daß dies Prädikate sind, welche die Verschiedenartigkeit der Steine er-klären sollen. In c. 16, 5 fehlt der Artikel nicht: o6roi elrev ot &ndoroRor xek





(v. 2) denn wahr und gerecht sind seine Gerichte, (welche darin bestehen) daß er die große Hure gerichtet hat, welche die Erde durch ihre Hurerei verderbte, und (daß er) an ihrer Rand rächte das Blut seiner Knechte." (v. 3) Und zum zweiten Mal sprachen sie „Halleluja". Und ihr (der Hure) Rauch steigt empor. bis in die Äonen der Äonen. (v. 4) Und es fielen nieder die 24 Altesten und die 4 Lebewesen vor dem auf dem Thron sitzenden Gott und sprachen: „Amen, Halleluja". (v. 5) Und es kam eine Stimme vom Thron her, und sagte: „Lob-preiset unseren Gott alle seine Knechte, die ihr ihn fürchtet, die Kleinen und die Großen". (v. 6) Und ich hörte eine Stimme') eines großen Haufens und wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme starker Donner, welche sagten: „Halleluja! daß der Herr unser Gott, der Allgewaltige, zur Königsherrschaft gelangt ist. (v. 7) Freuen wir uns und laßt uns jubeln und geben wir ihm die Ehre, weil die Hochzeit des Lammes gekommen ist, und sein Weib sich bereitet hat, (v. 8) und ihr gegeben ward, • daß sie glänzende, reine Leinewand anlege. Denn die Leinewand (das) sind die gerechten Handlungen der Heiligen". (v. 9) Und er (die Stimme vom Throne Gottes v. 5) sagt mir : „ Schreibe : Selig sind die zu dem Hochzeits�eszahl des Lammes Geladenen". Und weiter sagt er zu mir: „Dies sind wahrhaftige Warte Gottes". (v. 10) Und ich fiel nieder vor seine Füße, um ihn anzubeten. Und er sagt mir: „Siehe zu, (tue dies) nicht. Ich bin dein und deiner Brüder Mitknecht, (d. h.) derer,


die das Zeugnis Jesu haben. Gott bete an! Denn das Zeugnis Jesu ist der Geist der Prophetie".


(v. 11) Und ich sah den Himmel geöffnet, und siehe (es erschien mir) ein weißes Rcß, und der auf ihm Sitzende heißt ß) treu und wahr, und in Gerechtigkeit richtet er und führt er Krieg. (v. 12) Seine Augen aber sind eine Feuerflamme und an seinem Haupt sind viele Diademe, und er hat (daran) geschrieben einen Namen, den niemand kennt außer ihm selbst. (v. 13) Und bekleidet war er mit einem in Blut getauchten Gewand, und es ist genannt worden sein Name „das Wort Gottes". (v. 14) Und die Heere im Himmel folgten ihm auf weißen Rossen, bekleidet mit weißer reiner Leine-wand. (v. 15) Und aus seinem (des Heerführers) Munde geht her�


Das erste säg vor 99wvr)v 5xlov ist zwar kaum weniger bezeugt als äas zweite und dritte, aber doch kaum erträglich, denn hier liegt nicht wie in den beiden folgenden rin q,ree v und schon in v. 1 ein Vergleich vor, sondern es soll der Gedanke ausgedrückt werden, daß die vom Throne Gottes kommende Aufforderung an alle Gottesfürchtigen auf Erden, Gott zu preisen, starken Widerhall auf Erden findet.


An der Echtheit von erdee revos (ckm. AP, von N hinter Irrar* ge�stellt) ist nicht nur wegen seiner glänzenden Bezeugung durch die zuver�lässigen Zeugen von Irenäns an und durch sämtliche Versionen nicht zu zweifeln, sondern es ist auch dem Zusammenhang durchaus entsprechend. Es sollen möglichst viele üblich gewordene Ehrentitel Christi zusammen-gestellt werden.
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580 Achte Vision. Der Sieg des wiederkehrenden Christus usw. c. 19,1-21_ vor ein scharfes Schwert, damit er die Völker mit demselben schlage..


Und er wird sie weiden mit eisernem Stube, und er tritt die Kelter des Zornesweines des allgewaltigen Gottes. (v. 16) Und er trägt auf


seinem Gewande und auf seiner Hüfte als Namen geschrieben.-„König der Könige und Herr der Herren".


(v. 17) Und ich sah einen Engel in der Sonne stehn und er rief mit lauter Stimme allen Vögeln in des Himmels Mitte : „ Hier�


her, zu der großen Mahlzeit Gottes, (v. 18) daß ihr esset Fleisch 5) von


Königen und Fleisch von Kriegsobersten und Fleisch von starken (Leuten) und Fleisch von Pferden und den darauf Sitzenden, und


Fleisch von (allen Arten von Menschen) Freien und Sklaven, Kleinen und Großen. (v. 19) Und ich sah die Bestie und die Könige der Erde und ihre Heere versammelt, um Krieg zu führen mit dem,. welcher auf dem Rosse saß und mit dessen Heer. (v. 20) Und es-wurde ergriffen die Bestie und mit ihr der falsche Prophet, der vor


ihr die Wunderzeichen getan hatte, durch die er irreführte die, welche das Malzeichen der Bestie angenommen hatten und ihr Bild an�


beteten. Lebendig wurden (diese) beiden in den Feuerofen geworfen, der in Schwefel brennt. (v. 21) Und die Übrigen wurden mit dem


Schwerte dessen getötet, der auf dem Rosse saß. Und alle Vögel. wurden mit ihrem Fleisch gesättigt.


Wie innig dieser Abschnitt mit dem Stoff der letzten voran-gegangenen Visionen zusammenhängt und geradezu eine notwendige


Ergänzung derseiben bringt, so ist doch auch hier v. 1 die Ein�leitung durch pezä uzend 'ijxovaa ebenso wie das ,uszä zavza (statt. linde aov"zo) Wer 4, 1 f.; 15, 5; 18, 1 eine Anzeige davon, daß hier eine neue, nach einer Unterbrechung der Ekstase des Sehers, eintretende Vision beginnt. Das Unterscheidende derselben liegt


darin, daß hier endlich die Person des zum Zweck der Vernichtung-jedes menschlichen Widerstandes gegen sein Werk und der Auf�


richtung seiner sichtbaren Königsherrschaft auf Erden wieder. kehrenden Christus in den Vordergrund tritt und als ein seines• Sieges gewisser Feldherr, zugleich aber auch geschmückt mit den Insignien königlicher Würde und Herrlichkeit erscheint. So wird Christus in v. 11-16 geschildert, und zwar nach eigener visionärer Anschauung des Sehers. Im v. 11 liest man das erste


eläov, das v. 17 und 19 noch zweimal in bezug auf andereeegen�stände und Vorgänge wiederholt wird. Dagegen liest man in


v. 1-10 nur ein zweimaliges ixovaa v. 1 und 6 und Objekte dieses Hörens sind laute Stimmen verschiedener Geister, welche von den Angeredeten, die auf Erden leben, gehört werden sollen und, nach-dem Jo sie aufgezeichnet hat und sein Buch Leser gefunden hat,.





s) Die Plurale adeeas ohne Artikel hier und v. 21 lassen sich deutsch kaum wiedergeben; daß die Vögel, denen dieses Mahl bereitet ist, nur die Fleischteile, nicht auch die Knochen der Menschen und Tiere und die Felle-verschlingen, sagt sich jeder Leser selbst.





c. 19, 1-8. Das vierfache Halleluja. 581 auch gehört werden können (of Ap 1, 3; 2, 7. 11.17. 29; 3, 6. 13. 22). Zuletzt (o. 19, 9---10) tritt auch ein Einwohner des


Himmels an den Seher heran und läßt sich in ein Gespräch mit. ihm ein. Dieser Bote aus dem Himmel wird nicht mit Namen genannt. Mit einem zweimaligen xai ,i.dyet 'tot wird er eingeführt. Dieser kann jedenfalls nicht Christus sein ; denn der Schwerpunkt der ganzen Vision liegt in der Darstellung des zum vernichtenden Kriege mit dem Antichrist und seinem Anhang als siegreicher Feldherr und König zur Erde wiederkommenden Christus. Uber�diee kann Christus, den alle guten Geister im Himmel und auf Erden anbeten, nicht jede Anbetung sich verbitten. Der so zu Jo Redende kann nur derselbe sein, der c. 22, 9 ganz mit den gleichen


Worten jeden Versuch einer Anbetung seiner Person im Ton einer Zurechtweisung ablehnt. Das ist der Engel, der ihm auch da, wo er nicht als solcher sichtbar ist oder auch andere Engel außer ihm


dem Jo erscheinen und etwas deuten, als der alle seine Visionebilder zeigende Engel bezeichnet wird (Ap 1, 1. 10; 21, 10; 22, 6-8 s.


oben S. 146-150).


Als ein erstes, durch das Eingreifen des „zeigenden Engels" v. 9 von dem weiter Folgenden abgegrenztes Stück der Vision stellen sich die Sätze in v. 1-8 dar. Es ist dies eine so zu sagen liturgische Handlung mit Anrede und Gegenrede, wie schon vorher mehrere solche in der Ap beschrieben worden sind 4). Sie ist die siebente und letzte ihrer Art, aber auch die ausführlichste, die Jo auf ausdrücklichen Befehl des zeigenden Engels (v. 9) aufge�


zeichnet hat. Sie ist als ein geschlossenes Ganzes und als ein Triumphgesang auf den Sieg Gottes und Christi über alle ihre


Feinde auf Erden 5) durch ein vierfaches ä ,) tov a 6) gekennzeichnet. Dieses hebräische Wort, deutsch wiederzugeben durch „Preiset (den) Jahweh" oder „lobsinget (dem) Jahweh", findet sich im ganzen NT nur an dieser Stelle der Ap und im AT nur gegen Ende des 4. Psalmbuchea von Ps 104, 35 an und noch häufiger im 5. Psalm-buch von Ps 111, 1-150, 6 und zwar teils in der Uberschrift, teils im Verlauf, teils am Schluß des Liedes 7). Das letzte Lied des ganzen Pealters (Ps 150) ist nichts anderes als ein 12 faches


4) c. 4, 8-11; 5, 8-14; 7, 10-12; 12, 10-12; 14, 2-4; 15, 2-4.


6 Das Gericht über Satan folgt erst c. 20, 1-3, aber ohne Triumph�gesang.


v.1.3.4 . 6. Warum die Herausgeber durchweg - nur Westeott und Hort im NT vom J. 1881 und Swete in seiner LXX vol. II, 358 ff. machen eine erfreuliche Ausnahme - nach den accentualen jüngeren griech. Hss und den Lateinern schreiben did. anstatt des dem Original entsprechenden cl.U., verstehe ich nicht. Die Syrer (ed. Gwynn) wiederholen selbstverständ�lich in der Ap ebenso wie die Juden im Targum das hebr. g. Es ist auch unverständlich, warum man das Aggayrdo$v Ap 16, 16 rücksichtsvoller be�handelt, als das Hallelujah.


7) Das hebr. n+ a55n außer Ps 104, 35 und wenigen Stellen meistens ohne Makkef.
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Halleluja. Die LXX, auf der ja auch der Psalter der lateinischen Kirche beruht, ohne daß Hieronymus ihn einer Übersetzung oder auch nur einer gründlichen Revision aus dem Hebräischen unter-zogen hätte, stimmt in der Wiedergabe dieses Wortes nicht immer mit dem Original überein 5). Wenn Jo gegen seine Ge�wohnheit weder angibt, daß Halleluja ein hebr. Wort sei, noch eine griech. Uhersetzung hinzufügt $), so muß man annehmen, daß dieses hebr. Wort in die gottesdienstliche Sprache der griechischen Christengemeinden Kleinasiens übergegangen war und ebenso wie „Amen" seiner Bedeutung nach verstanden wurde.


Die Stimmen, die das erste und das zweite Halleluja rufen und Gott lobpreisen wegen seines unbarmherzigen Gerichtes an Babylon (v. 1-3), sind durch nichts weiter gekennzeichnet, als dadurch, daß sie sich im Himmel befinden und daß ihrer sehr viele sind. Da aber die 24 Presbyter um den Thron Gottes im Himmel und die 4 Lebewesen am Thron sich ihnen mit einem dritten Halleluja und einem die Lobpreisung jener bestätigenden Amen davor an-schließen (cf 4, 4-11), so ist anzunehmen, daß darunter nicht gleichfalls Engel, sondern die Seelen treuer Christen zu verstehen sind, die sterbend zu ihrem Erlöser und eben damit zum Throne Gottes im Himmel gekommen sind. Die Vergleichung mit c. 7, 11. 13-17; 14, 2-5 kann dies nur bestätigen. Hierauf (v. 5) ergeht an die noch auf Erden weilenden und bis vor kurzem noch unter der Drangsal des Erdenlebens stehenden Christen ohne Aus-nehme (ot iutxeoi xai ot r tsyda,oc) eine unmittelbar vom Throne Gottes herkommende Aufforderung, au der Lobpreisung, die im Himmel stattfindet, sich zu beteiligen ! Mit einem vielstimmigen vierten Halleluja antworten die Gerufenen (v. 8). Dieses Halleluja gilt ebensowenig wie die drei vorangegangenen dem geschlachteten Lamm Jesus, sondern dem allmächtigen Gott. Daß Jesus es sei, durch den Gott sein vernichtendes Gericht an Babylon volletreoke, wäre für die apostolische Christenheit ein unvollziehbarer Gedanke. Jesus spricht wohl als der Richter über alle Leben-den und Toten das Urteil, aber er ist es nicht, durch den Gott dieses Urteil an den Gottlosen vollstreckt. Unter einen ganz anderen Gesichtspunkt wild die Wiederkunft Jesu in v. 7b_8 gestellt. Er kommt als das Lamm, das nunmehr


Als Beispiel diene Ps 113 (LXX: 112), welcher hebr. nicht nur mit einem Hallelujah v. 1 beginnt, und v.9 mit einem solchen achlieilt, sondern auch v. 2 ein zweifaches Halleln und v. 3 ein passives mehufel in bezug auf den Namen Jahweh's gebraucht. Die LXX gebraucht Hallelujah in v. 1 und zieht, wie es scheint, das abschliellende Hallelujah in v. 9 als Uberschrift zum folgenden Psalm. In v. 1 schreibt sie zweimal alverze und in v. 8 aiverdv rö dvoaa xv\oioL.


5. oben B. 539. Eine Ausnahme macht Ap 3, 14, wo b di v eine Eigenschaft der Person Jesu bezeichnet und durch d Fei-es b massig xa'z 4,ieaivbs erläutert wird.





mit seiner Gemeinde als seiner Braut Hochzeit feiern will. Hier zum ersten Mal in der Ap und dann wieder c. 21, 2. 9; 22, 17 begegnen wir diesem Gleichnis. Dieses von den atl Propheten vielfach gebrauchte Bild des Bundes Gottes mit Israel 10) ist von Jesus selbst auf sein Verhältnis zu seiner im Werden begriffenen Gemeinde übertragen worden. Er lebt mit seinen Jüngern in der Vorfreude des Bräutigams (Mt 9, 14 f. ; Mr 2, 19 ff.; Le 5, 33 f.). Wenn er ihnen durch gewaltsamen Tod entrissen wird, werden die Seinigen um ihn trauern und fasten ; aber es bleibt die zuver�sichtliche Hoffnung auf die zukünftige Hochzeit (Mt 25, 1-13). Seine eigene Predigt des Ev's ist eine Einladung zu dieeer Hoch-zeit, welche der König seinem Bohne bereitet (Mt 22, 1-14 cf. Lc 14, 12-24). Nach Jo 3, 28-30 bat der Täufer Johannes, ehe er in das dunkle Gefängnis eingesperrt war, die Vorfreude auf die Hochzeit des Messias, von der Jesus geredet hat, so lebhaft empfunden, daß er sagen konnte : avzal xaeä g, rvesuJ.rj nat. Und der gleichnamige Apostel redet 2 Jo 1 eine Einzelgemeinde seines Berufskreises als Ex)axza) xvela, als Gattin des xvetog an und nennt die einzelnen Mitglieder dieser Gemeinde Kinder der-selben. Darnach konnten die Christengemeinden, in deren Namen das vierte Halleluja angestimmt wird und von Jo gehört wurde, die begründende Ausführung dieser Lobpreisung Gottes in v. 7-8 sich aneignen. Das lÄ e-n ö ydluos zov dQvlov soll nicht die schon Ap 1, 1 (ti sei yevga5at . v zägnt) und 1, 3 (ö yäe xateög Eyyvs) ausgesprochene Wahrheit auedrücken, daß Christus seinerseits nicht zögern und säumen werde, sondern wie alles Folgende zeigt, sagen, daß die Gemeinde Jesu eich bereits auf die Hochzeit gerüstet habe und bereit sei. Daß das nicht von der Gesamtheit der sich Christen Nennenden gilt, von den vielen Treulosen, nach dem Zustand ihres Herzens und ihrem Lebenswandel Abgefallenen, den Verführern und den Verführten, brauchte in der Ap nicht noch einmal gesagt zu werden. Unter den Knechten Gottes und den Gottesfürch�tigen war v. 5 nur der eine Unterschied von Groß und Klein, Jung und Alt, Knechten und Freien, Juden und Griechen, aber dieser war ohne Bedeutung. Andrerseits sind in v. 8 jeder pelagianischen und jeder auf eigener Einbildung beruhenden Werkgerechtigkeit, welche die Worte zd yäe ßv'ucrvov (das Festgewand der Hoch�zeitsgäste) zä dtxatwltaza zrily äytwv &min zu begünstigen scheinen könnte, im voraus jede Berechtigung abgesprochen durch die Worte häd3rJ cr v1, 'Ina Tueeti d t rat 14vaotvov )aµnteöv xas9aedv. Auch die größte sittliche Vollkommenheit eines Christen ist ein Gnaden�geschenk Gottes. Demgemäß stellt auch der zeigende Engel an die Spitze seiner dem vierfachen Halleluja im Himmel und auf Erden beigefügten Anweisungen und Belehrungen (v. 9) nicht eine


Hos 8, 1-5; Jes 50, 1; 62, 1-6; Jer 2, 1ff.; 3, 9ff.; Ez 23, 1-49_
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neue Würdigung der Verdienste, welche die zur Hochzeit Ge�ladenen sich erworben haben, sondern das Gebot an Je, die von Gottes Thron gekommene Anerkennung derselben aufzuzeichnen, und eine Seligpreisung, gleichsam eine Beglückwünschung der so von Gott Geehrten. Aufschreiben soll Jo alles, was er bisher in dieser Vision gehört hat, was nicht von allem gilt, was er in gleicher Verfassung zu hören bekommen hat (Ap 10, 4). Dies aber soll er aufzeichnen und dadurch der Christenheit zugänglich machen; denn es handelt sich um nichts Geringeres, als wahrhaftige d. h. wirkliche Worte Gottes 11). Als Jo hiedurch erschreckt vor dem zeigenden Engel zu Boden fällt und sich anschickt ihn anzu�beten, verbietet ihm dies der Engel, eine Scene, über die schon oben S. 580 das Nötige bemerkt wurde. Das vorläufig letzte Wort des zeigenden Engels 12), womit er die Abwehr seiner An�betung anstatt der Anbetung Gottes durch Jo erklärt oder be�


gründet: ri yäe ,uaeavela 'Ir~aov äoaty aä etveiµa rigg 7Ceorprptelas mag auf den ersten Blick rätselhaft erscheinen, klärt sich aber auf,


wenn man den Sprachgebrauch der Ap und der übrigen joh.


Schriften vergleicht. Darnach kann unter #j y.aeavela 'leer)) nicht verstanden werden ein Zeugnis irgend eines nicht genannten


Subjektes über die Person Jesu, sondern nur ein Zeugnis, dessen Subjekt Jesus ist 18). Er ist allerdings d ,udeav5 ö sttoaös xai


.äli 9'tvds (Ap 1, 5) in jeder Beziehung; er war ein Zeuge auch als Verkündiger des Ev's in seinen Fleischestagen. Hier aber kann er nur als der den 7 Gemeinden Kleinasiens und damit der ganzen 'Christenheit verborgene Dinge vorhaltende und vor allem die Endereignisse weissagende Zeuge gemeint sein. An der Spitze aller 7 Ansprachen nennt er sich selbst als den sie Anredenden, und die-selben Ansprachen schließen mit der Mahnung : ö Exwv ois &xovudaw, al aä erveii,ua R yet rc ästI ivlatc. Eben dies sagt dem Jo der zeigende Engel 19, 10 14). Schlechthinnige Identität des Zeugnisses


Das nur gering bezeugte ot vor d 27,9tvoi (A) würde die Möglich�keit nicht ausschließen, also auch voraussetzen, daß Gott auch Unwahres sagen könnte. Dagegen bedeutet rliid'nvds, hier nicht wie an anderen Stellen = arid s gebraucht, den Gegensatz zur Lüge, sondern den Gegen�satz zu Worten, die gleichviel wie schön und wahr sie sein mögen, nicht Worte Gottes selbst sind.


14) Erst c. 22, 6 tritt derselbe Engel wieder an Jo zu ihm redend heran, und es wiederholt sich sofort die ganze 8cene von 19, 9-10 in 22, 8-10 in bezug auf das ganze Buch fast mit den gleichen orten.


Zu den folgenden Belegen muß auf m. Kommentare sowohl zur Ap (z. B. B. 154ff. 360f.) als zum Ev verwiesen werden: Ap 1, 2; 6, 9; 11, 7; 12, 11 u. 17; Ev Jo 1, 19 (Subj. der Täufer); 3, 11 (Subj. Jesus und der Täufer), 3, 32f. (Subj. Jesus); 5, 31-34 (Subj. nicht Jesus, sondern Gott); 8, 18-14 (Subj. Gott und Jesus); 19, 35 u. 21, 24 (Subj. der Evangelist Je); 1 Je 5, 9.


") Es bedarf wohl nicht der Erinnerung, daß das mit dem Artikel versehene Prädikat suriv eh hve15ua -es nee piesiae nicht mit Prädikaten Arie Jo 6, 68. 69 verglichen werden kann.





Jesu mit dem des die wahren Propheten inspirirenden Geistes kann dieser Engel ebensowenig aussagen wollen, wie wenn Jesus in Deutung des Gleichnisses von dem Acker, in den er selbst sein Wort als einen Samen gestreut hat, sein Feind aber Unkraut säet (Mt 13, 24-30), sagt (13, 38) : „Der Acker ist die Welt", als ob dies von seiner auf Israel beschränkten Predigt gelte, oder als ob die ferneren Länder, das Meer und der Himmel keine Teile des xöcryoi wären. So liegt auch Ap 19, 10 nur ein geistvoller Ausdruck des Ge�dankens vor, daß die endgeschichtliche Weissagung Jesu, welche das ganze Buch der Ap zu einem p119,11ov 'reg 7ceoiprrselag macht (Ap 22, 7. 18), ihren Zweck nicht erreichen könnte, wenn der Geist, den Christus seiner Gemeinde verbeißen und nach seiner Erhebung in den Himmel gesendet hat, ihr unter anderen Gaben nicht auch die Gabe der Prophetie geschenkt hätte, eine Gabe nicht für alle Gemeindeglieder, sondern für die von Gott dazu Berufenen 15).


Nachdem der Engel seinen Blicken für längere Zeit ent�schwunden ist, nimmt Jo wieder das Wort, um von neuen Visionen zu berichten (c. 19, 11. 17. 19), die wenigstens einmal (v, 12b---13) durch eine erläuternde Bemerkung des Berichterstatters Jo unter�brochen werden. Der Zustand der Ekstase hat ihn während des Schauens dieser Bilder nicht verlassen; von einem neuen yevg(h9at ev ervEVE.tazt (ef c. 4, 2) fehlt jede Andeutung. Daher ist auch die Zahl der Visionen nicht •in Rücksicht auf diesen Einschnitt um eine Ziffer zu erhöhen.


Daß Jo den Himmel geöffnet sieht (v. 11 cf 4, 1 ff.; 11, 19), dient in diesem Falle nicht dazu, daß er sehe, was im Himmel vorhanden sei oder vor sich gehe, sondern daß er sehe, was aus dem Himmel herauskommt. Das ist aber zunächst nichts anderes als Christus auf einem weißen Pferde sitzend und begleitet von Kriegsheeren, also als Feldherr, und durch die vielen Diademe, die er an seinem Kopfe trägt (cf c. 12, 3; 13, 1), als ein die Welt beherrschender König gekennzeichnet. Schon ehe Jo zu schauen bekommt, zu welchem Zweck er vom Himmel zur Erde hernieder-kommt und wie er diesen Zweck verwirklichen wird, spricht er mit den Worten xa2.od,uevos rvta ös xai dbl9itvo' (v. 1312) aus, -daß Jesus in der Erfüllung seiner eigenen Verheißung vom Himmel zur Erde wiederkehren werde, und durch den präsentischen Satz xai b atxatoadvn xelvet xai eeo2suei spricht Jo den Ge�danken aus, daß Jesus, wenn immer er auf Erden Krieg führt, in gerechter Weise und als ein gerechter Richter gottloser Menschen dabei verfahre. Schon durch diese Zwischenbemerkung des Be�


') 6Gf 1 Kr 12, 1-31 und die Beispiele AG 11, 27f.; 20, 23; 21, 4. 9-12. Jo selbst ist sich bewußt, daß er außer dem Amt des Apostels auch die Gabe der Prophetie besitzt und außerdem die Aufgabe, die empfangenen .Offenbarungen aufzuzeichnen s. oben S. 42.





586 Achte Vision. Der Sieg des wiederkehrenden Christus usw. c.19,1-21.	Der Logosname. e. 19, 18.	587











richteratattere sowie durch alles bis zum Ende von c. 19 Folgende, werden wir vor den in v. 1-8 vergegenwärtigten Moment zu-rückversetzt; denn dort wird der Leser durch das vierfache Halle�luja in die Zeit versetzt, da Gott (und Christus) der unbestrittene und unbestreitbare König auf Erden geworden und die Christen-gemeinde auf Erden zur Feier ihrer Vermählung mit Christus dem Lamm bereit steht (v. 7-9). Vorher aber muß Christus zur Erde zurückgekehrt sein und einen Krieg siegreich geführt haben. Es ist das aber nicht das Gericht über Babylon. Der Untergang Babyfons, dem gleichfalls ein Krieg vorausgehen wird, wird mit keinem Worte berührt. Dies beides war in c. 17 und 18 ausführlich genug dargestellt. Selbst der Name Babylon wird bis zum Schluß des Buches nicht ein einziges Mal wieder erwähnt. Hier dagegen c. 19, 14-16 wird noch einmal hingewiesen auf die immer noch bevorstehende Erfüllung der in Fe 2, 9 vorliegenden Weissagung, daß die heidnischen Fürsten und Völker von dem auf Zion thro�nenden Messias und Gottessohn dereinst mit zwingender Gewalt sollen unterworfen werden, wie das schon Ap 12, 5 geschehen und Ap 2, 25-27 in breiterer Ausführung auch auf die treuen Mit-glieder der christlichen Gemeinde als Mitregenten Jesu über�


tragen war i®).


Indem Jo von dem Reiter auf weißem Rosse v. 11 sagt, xai Kuevog atadTbS xai &Rri9•tv6g, hat er, wie vorhin gezeigt, die Grenzen einer achlichten Wiedergabe des Geschauten überschritten. Dasselbe gilt aber auch, wenn er v. 12b von dem Reiter sagt : xai gxwv $voua, yeypcqq,egvov 3 ovdeig oldev ei Ft') avzdg. Wenn er diesen Namen an irgend einem Teil des ihm erschienenen Reiters gelesen hätte, würde auch Jo diesen Namen Christi gekannt haben. Es würde sich also ein sinnloser Selbstwiderspruch innerhalb einer einzigen Zeile ergeben 17). Zu diesem „keinem Menschen außer dem,. der ihn trägt bekannten und für keinen Menschen lesbaren Namen", bildet einen ausschließenden Gegensatz, was zwei Zeilen später (v. 13) za lesen ist: xai xthciirizat ab &vo,ua avirov „ö Aeog zog 19eoü". Wollte man auch dies auf den jedem Sterblichen ver�borgenen Namen in v. 12 beziehen, so würde der nachgewiesene sinnlose Selbstwiderspruch noch gesteigert werden. Dies wäre aber auch eine sprachliche Unmöglichkeit. Denn nach allgemeinem Sprachgebrauch, dem auch Jo überall sich anschließt, mußte das durch das Präsens xaxeixat (in den meisten Fällen xa),ovgtevog)


]e Zu diesem Grundgedanken der Ap cf außerdem noch c. 1, 6.9;


:


5, 10; 6, 15-17; 11, 15; 14, 6-7 (deutlich abgegrenzt gegen das Gericht über Babylon 14, 8) und vor allem c. 20, 4.


17) Ebenso sinnlos wäre, was c. 2, 17 Jesus jedem Sieger verbeißt, wenn irgend ein Mensch schon in der Gegenwart den auf die Siegesmarke ge�schriebenen Namen legen könnte oder gar gelesen hätte s. oben S. 276-280.





.ausgedrückt werden iß). Das hier gebrauchte und durch seine Voranstellung vor das Subjekt betonte xecitirlrat kann daher nicht bedeuten, daß man ihm in der christlichen Gemeinde unter anderen Ehrentiteln auch den eines Wortes Gottes gebe, wie das artikellose .xatov,uevog in v. 11 eagt, daß ihm seine Gemeinde in Gebeten und Lehrvorträgen unter anderen auszeichnenden Eigenschaften


auch die eines ?Lccn	xai r11,12,9tvdg zuerkenne. Was Jo wirklich�(v. 13) geschrieben hat, bedeutet vielmehr: Uns die einzig�


artige Bedeutung der Person Jesu für die Welt in Kürze einigermaßen auszudrücken und einen ge�wissen vorläufigen Ersatz zu haben für den Namen


Jesu, der bis zur Wiederkunft Jesu keinem Menschen außer ihm selbst bekannt ist, ist ö )dyog rov" ~eov zum Namen Jesu selbst gemacht worden (vgl. S.353). Daß Jo seinerseits nicht wenig zu dieser Bereicherung des christlichen Sprach�schatzes beigetragen hat, sah er sich nicht veranlaßt zu sagen. Wir


aber wiesen es, wenn wir Jo 1, 1-3. 13-14; 1 Jo 1, 1-2 mit einigem Verständnis gelesen haben 79). Eine „Logoslehre", wie sie die „Philosophen" von dem „Philosophen und Märtyrer Justinus" an und um dieselbe Zeit ein Valentinus und seine Schüler Herakleon


und Leueius Charinus unter dem Einfluß griechischer Philosophie in die Christenheit einzuschmuggeln bemüht waren, ist das nicht. Aber


es fehlt doch vor und nach ihrer Zeit nicht an Männern, welche den ursprünglichen Gedanken des Logosnamens Jesu fortgepflanzt haben. So Ignatius, der die joh. Ap noch nicht gelesen hatte (s. oben S. 30), wenn er ad Magn. 8, 2 die apostolische Lehre mit den Worten beschreibt : h t elg •9•edg E n sv,	geaveec+io'ag Eavaöv dtä 'h aov


XQtaaozv, Toi," Aura ahoi"), b' E6rty davor) Ä.dyog, &e i) 6ty77g s eo�e)9cciv. Oder, wenn er in seiner originellen Weise ad Rom 8, 2


schreibt: 'Irißovgg dE Xetuid,4 15/11V zaÜza gsaveQnitret, Set hz 9ws


,.dyco, T b dpevöig ii cl a, ev ip ö htaTeg E~ä,lr~6ev äL7-i9 (h g 20). Auch Heimas, der gleichfalls die Ap nicht gekannt hat,





1'1 Abgesehen von den Fällen, wo aal Era in der Bedeutung „einladen" gebraucht ist (Ap 19, 9; sehr häufig in den Evv), Ap 1, 9; 11, 8; 12, 9;. 16, 16; 19, 11 - Lc 2, 4; 6, 15; 8, 2; 9, 10; 19, 2; AG 8, 10. Vom Akt der Übertragung eines neuen Namens ähexas2,91 AG 1, 23, escehla70eis AG 4, 36; zur Unterscheidung von einer anderen Person, welche den gleichen Haupt�namen trägt Ss isrixaaeiha6 10, 5-6. 18. 32.


31 Ich muß mich hier auf eigene, teilweise weit zurückliegende Arbeiten berufen. Zunächst zu den Stellen im Ev des Jo ef Bd IVa-6 8. 44 ff. 74-84. 708-714.


20) Eine weitere Übertragung dieser Anschauung liegt auch Rom 2, 1 vor Eäv a wnlivgrs cb' e,aoil (d. h. wenn ihr mich nicht in meinem Verlangen nach den} Märtyrertod durch eure Uberredung irre zu machen sucht) 1dyor yeyrj.gohac ,9eoe- iÜ•Y Je äeaonre 'sfjs oapies ,aoa, 'rd2ir saofcac ijycii (d. h. ein bloßer Schall und Widerhall eurer fleischlichen Liebe zu mir). Cf m. Ignatius von Aut. S. 380ff. 390ff. 4706.


Zahn, Die Apokalypse des Jehannes, II. Teil. i.-3, Aufl.	38
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588 Achte Vision. Der Sieg Christi über den Antichrist. c. 19, 1--24_ und das Wort i1.öyog nicht als Namen Christi verwendet, dagegen in übertriebener und mißverständlicher Weise von der christ�


lichen Lehre als einem vdluog redet, spricht doch den Grund�gedanken der christlichen Auffassung des Logosnamens aus, wenn


er sim. VIII, 3, 2 schreibt b dd vd,uog ovaog viög 9eov Wozu xrevx9.Eeg Eis zä Kossee weg reg. Christus ist ihm durchaus. nicht als Lehrer ein Gesetzgeber, sondern der durch die Apostel und andere Lehrer in der ganzen Welt gepredigte Christus ist ihm das oberste Gesetz für alle lilenschen, welche sich durch diese Predigt zu Buße und Glauben haben bewegen lassen 21).


Als einen anderen Namen Jesu, und zwar als einen, den er im Unterschied von den bis dahin genannten Namen in dieser Vision an dem Mantel über der Hüfte des Reiters angeschrieben gesehen hat, nennt Jo v. 16 : Baati bg ßaotMuv xai xvetos xveio v. Schon 17, 14 war dasselbe von Jesus als dem Sieger über den Antichrist und seinen Verbündeten gebraucht, in Kürze und ohne Bezug auf eine einzelne Handlung c. 1, 5, ähnlich auch c. 15, 3-von Gott dem Allgewaltigen. Hier aber (c. 19, 16) folgt noch nicht die diesem Namen entsprechende Handlung, der sichtbare Antritt der Weltherrschaft Christi auf Erden über alle Völker und die dadurch geschaffene Neuordnung der Welt in ihrem Verlauf. Dies alles kommt erst in der folgenden 9. Vision c. 20, 1-21, 8 zur Darstellung. Was c. 19, 17-21 folgt, schildert nur den letzten vergeblichen Angriff des Antichrists auf den mit seinem Engelheer vom Himmel herabkommenden Christus und die Ver�nichtung aller an diesem letzten Versuch des Antichrists, sich zum Beherrscher der Völkerwelt zu machen, beteiligten Menschen.. Eingerahmt ist dieses bewegliche und figurenreiche Bild (v. 17-18) von einem in der Sonne stehenden Engel, der alle in der Mitte zwischen Himmel und Erde fliegenden Vögel 22) zu einer Mahlzeit


81] Cf meinen „Hirten des Hermas" B. 147-176. Unter den Lehrern• der alten katholischen Kirche, die an dem ursprünglichen, in den johau�neischen Schriften vorliegenden Sinn des Wortes e, 1.öyos als Name Christi festgehalten und die von außerchristlicher Philosophie beeinflußte sogenannte „Logoslehre" abgelehnt haben, wäre vor allen anderen ,lrenaeus zu nennen._ Dieses Stück der Dogmengeschichte oder, richtiger ausgedrückt, der Ge�sehichte der Theologie, habe ich in m. Buch über Marcellus von Ancyra


(1867) S. 237-24b behandelt. Selbst für einen Auszug daraus ist hier. kein Raum.


") Daß iv ,eeoovoaie,gnec nicht im Sinne der antiken Physik von dem je nach der Tageszeit wechselnden Stande der Sonne am Himmel zu ver�stehen ist, folgt schon daraus, daß die Vögel nicht an eine bestimmte Tages-zeit gebunden sind. Die alten Versionen übersetzen es, wenn sie es mcht ganz weglassen wie die hob und eine arm (oxf. Ausg. p. 495) oder sieh, (Prim) mit eves coeli begnügen, durchweg per medium coelum oder coeh (gig vg) oder in medio coeli (Tyeh s. Vogels S. 189. 193.206); so auch kopt sy1•a. Jo hat sie überhaupt nicht fliegen sehen, sondern sieht sie. (v. 21) nur mit dem Fressen der ihnen bereiteten Mahlzeit beschäftigt. Was.





Andere Namen Christi. Anlehnung an Ezeehiel.	589





einlädt, bei der sie Fleisch von Menschen und Tieren aller Gattungen zu fressen bekommen sollen, und andrerseits (v. 21 a. E.) durch die wenigen Worte xai srdvza zä 'Qv5a Exoezdo9 i rav Ex 'U v oap v adrawv. Ausgenommen sind von diesem Schicksal nur der Antichrist mit seinem Propheten und den von diesen zur Annahme des antichristlichen Mahlzeichens verführten Menschen; denn diese sind lebendig in den mit Schwefel in Brand gesteckten Pfuhl ge�worfen worden. Dieses Gericht wird, was den Antichrist und seine Anhänger anlangt, in v. 19-21 teils nach c. 12, 18-13, 18, teils nach c. 17, 7-17 dargestellt und bedarf daher keiner noch�maligen Auslegung. Aber sowohl die Hauptvision als der sie um-gebende Rahmen dieser Vision haben noch eine andere Quelle in einer Anschauung, welche Jo zu der hier von ihm geschauten Vision hinzugebracht hat. Diese verdankt er seiner Vertrautheit mit dem Propheten Ezeehiel c. 38-39 28). Im Anschluß an die Weissagung von einer Wiedervereinigung des vordem in zwei Königreiche zerrissenen und der Rückkehr der in Verbannung ge�ratenen Stämme in das Land ihrer Väter unter dem anderen David als ihrem König (Ez 37, 16-28) erwartenden Israel wird in c. 38 u. 39 geweissagt, daß gegen dieses im eigenen Lande eines friedlichen Daseins sich erfreuende Israel ein König des Landes und Volkes Magog Namens {log, dem es gelingt, auch aus andern Völkern, be�sonders auch aus den Ländern nordöstlich von Mesopotamien ein riesen�großes Heer zusammenzubringen, einen anscheinend vernichtenden Krieg unternehmen werde. Diesen Fürsten läßt Gott durch den Propheten Ezechiel (39, 4) sagen : „Auf den Bergen Israels sollst du fallen und alle deine Heere und die Völker, die mit dir sind. Den Raubvögeln und allerlei Geflügel und den Tieren des Feldes habe ich dich zu fressen gegeben." Und nochmals (c. 39) spricht Jahweh zu dem Propheten : „Sage den Vögeln jeder Art und allen Tieren des Feldes : Versammelt euch und kommet, vereinigt euch von ringsherum zu meinem Opfermahl, das ich euch bereiten werde, ein großes Opfermahl auf den Bergen Israels, und ihr sollt Fleisch essen und Blut trinken. Fleisch der Helden sollt ihr essen und Blut der Fürsten der Erde sollt ihr trinken" usw.


Es bedarf keines weiteren Wortes, um zu beweisen, daß Jo ebenso unter dem Einfluß dieser beinah 700 Jahre früher von Ezeehiel erlebten Enthüllung, wie unter dem frischen Eindruck der ihm selbst bis dahin zu teil gewordenen Offenbarung ge�schrieben hat.


er dureh ev ,usaovga.nn,edet ausdrückt, kann also nur sein der Augenschein, den jedermann von hoch in der Luft fliegenden Vögeln haben kann, daß sie ebenso hoch über der Erde wie tief unter der Sonne am Himmel schweben.


ß8) Das wird vollends klar durch die Namen (log und Magog Ap 20, 8, ist aber auch hier c. 19, 11-21 unverkennbar.


38*
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V





Neunte Vision. Antritt und Ende der sichtbaren Königs��herrschaft Christi auf Erden c. 20, 1--21, B.





(20,1) Und ich sah einen. Engel aus dem Himmel herabsteigen, der einen Schlüssel des Abgrundes und eine große Kette auf seiner Hand


hatte. (v. 2) Und er packte den Drachen, die alle Schlange, welches der Teufel und der Satan ist 24), und band ihn (für) 1000 Jahre. (v. 3) Und er warf ihn in den Abgrund und verschloß und ver�siegelte (den Abgrund) über ihm, damit er (fernerhin) nicht mehr die Völker in die Irre führe, bis die 1000 Jahre vollendet sind. Darnach") muß er losgelassen werden (für) kurze Zeit. (v. 4) Und ich sah Thronsessel aufgestellt, und es setzten sich (Personen) darau f und es ward ihnen (das) Gericht gegeben, und (ich sah) die Seelen derer, die um des Zeugnisses Jesu und des Wortes Gottes willen mit dem Beil getötet worden sind und welche die Bestie oder ihr Bild nicht angebetet hatten und das Malzeichen nicht auf die Stirn und auf ihre Hand genommen hatten. Und sie wurden lebendig und wurden Könige mit Christus (für) 1000 Jahre. (v. 5) Und die


übrigen Toten wurden nicht lebendig, bis die 1000 Jahre vollendet sind. Das ist die erste Auferstehung. (v. 6) Selig und heilig ist der, welcher Anteil hat an. der ersten Auferstehung. Über diese hat


der zweite Tod keine Macht, sondern sie werden Priester Gottes und


Christi sein und werden als Könige mit ihm herrschen (während der) 1000 Jahre.


(v. 7) Und wenn die 1000 Jahre vollendet sind, wird der Satan aus seinem Gefängnis losgelassen werden, (v. 8) und er wird hinaus�


ziehen, uni die Völker irrezuleiten, welche in den 4 Ecken der Erde


sind, den Gag und den Magog, um sie zum Kriege zu sammeln, (die Völker) deren Zahl ist wie der Sand am Meer. (v. 9) Und


sie stiegen hinauf auf die Breite der Erde und umringten das Lager der Heiligen und die geliebte Stadt. Und es kam Feuer vom Himmel herab und verzehrte sie. (v. 10) Und der Teufel, der sie irregeführt


hatte, ward in den Pfuhl von Feuer und Schwefel geworfen, wo auch die Bestie und der falsche Prophet (hineingeworfen wurden)





$`) Auch in diesem Absehn. sind fast sämtliche Varianten aus der Bemühung entstanden, die ärgsten Solöcismen, die gegen Ende des Buches immer mehr zunehmen, zu beseitigen, v. 2 röv Sau (NB) statt b öyts als Apposition zu st», 4d:mein (ei Ap 1, 51 2, 20. 7, 4 etc.. - Das hinter b kaxaaos folgende 6, das Tschd. VIII auf die alleinige Anktorität von - denn die Versionen sind in dergl. Fällen ohne Beweiskraft --- statt de auf-nahm, ist selbstverständlich Assimilation an das vierfache b bei den 4 Namen des Teufels in derselben Zeile.


$s) Da Joi von hier au häufig auf das sonst ermüdend oft gebrauchte xai zur Satzverbindung verzichtet (v. 5 eiern ij hvdauwis• v. 6 ,iued nos ohne Einführung des Redenden; v. 14), so ist v. 3 a. E. weder ;cal vor noch A hinter fcerk glaublich. Von sachlicher Bedeutung ist der ganze kritische Apparat in diesem Kapitel überhaupt nicht.





und bei Tag und bei Nacht in die Äonen der Äonen werden gequält werden 268).


(v. 11) Und ich sah einen großen weißen Thron und den darauf Sitzenden, vor dessen Angesicht hinwegflohen die Erde und der Himmel, und es fand sich kein Platz (mehr) für sie. (v. 12) Und ich sah die Toten, die großen und die kleinen vor dem Thron stehen, und Bücher wurden geöffnet (oder waren aufgeschlagen). Und noch ein anderes Buch wurde geöffnet, welches (das Buch) des Lebens ist. Und es wurden die Toten nach ihren Werken gerichtet nach dem, was in den Büchern geschrieben war. (v. 13) Und das Meer gab die in demselben befindlichen Toten heraus, und der Tod und der





Hades gaben die in denselben befindlichen Toten heraus.�
Und sie�
�
wurden gerichtet jeder nach seinen Werken.	(v. 14) Und�
der Tod�
�
und der Hades wurden in den feurigen Pfuhl geworfen.�
Dies ist�
�






der zweite Tod, der feurige Pfuhl. (v. 15) Und wenn einer nicht in dem Buch des Lebens geschrieben gefunden wurde, wurde er in den feurigen Pfuhl geworfen.


(c. 21, 1) Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde waren dahinge�gangen, und das Meer ist nicht mehr (vorhanden). (v. 2) Und die heilige Stadt, ein neues Jerusalem, sah ich, welches aus dem Himmel von Gott herabkommt wie eine für ihren Mann geschmückte Braut. (v. 3) Und ich hörte eine gewaltige Stimme vom Himmel her sprechen: „Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen, und er wird mit ihnen in der Hütte wohnen und sie werden seine Völker sein, und Gott selbst wird mit ihnen sein. (v. 4) Und er wird jede Träne aus ihren Augen wischen. Und Tod wird nicht mehr sein; weder Trauer noch Geschrei noch Mühsal wird mehr sein; denn das Erste war verschwunden. (v. 5) Und der auf dem Thron Sitzende spricht : „Schreibe, daß diese Worte zuverlässig und wahr sind." (v. 6) Und er sagte mir : „Es ist geschehen. Ich bin das Alpha und Omega, der Anfang und das Ende. Ich werde dem Durstigen umsonst aus der Quelle des Lebenswassers (zu trinken) geben. (v. 7) Der Sieger wird diese (Gaben) erben, und ich werde sein Gott sein., und er wirr,. mir ein Sohn sein. (v. 8) Die Feiglinge aber und die Ungetreuen und die mit Greueln Behafteten und die Mörder und die Hurer und die Giftmischer und alle Verlogenen werden ihren Anteil empfangen in dem Pfuhl, der in Feuer und Schwefel brennt, was der zweite Tod ist."


Jede gründliche Änderung des Zustandes eines Organismus oder, . bildlich geredet, jeder Abbruch eines Bauwerkes beginnt mit der Zerstörung des zuletzt Aufgebauten. Darum ist es eine natur-gemäße Ordnung des Stoffes, daß auf die Schilderung der Vor�


2") Wenn dasselbe c. 19, 20 vom Antichrist gesagt ist, so bedeutet es doch nicht dasselbe. Denn dieeer als ein Mensch von Fleisch und Blut verliert durch den Tod jede Aussicht auf eine Wirksamkeit über der Erde.





1





592 Neunte Vision. Antritt u. Ende d. Königsherrschaft usw. c. 20,1-21, B.	Das Gericht über den Teufel. Bedeutung der Zahl 1000.	593





r





•





nichtung des Antichrists und seiner Weltherrschaft in c. 19 eine Schilderung der Weltherrschaft des Teufels in c. 20 folgt. Die letztere ist unvergleichlich älter als die erstere, sofern die des Teufels schon im Anfang der von Menschen erlebten Geschichte begründet worden ist, die des Antichrists dagegen erst in der Zu�kunft entstehen und nach kurzer Dauer wieder verschwinden wird. Die Herrschaft des Teufels ist aber auch von viel umfassenderer Bedeutung; diejenige des Antichrists ist nur ein vom Teufel er�sonnenes und vorübergehend gebrauchtes Mittel, um das Wirken Gottes an der Menschheit, soviel an ihm liegt, zu hindern. Als ein letztes Mittel dazu entwirft er den Plan eines Krieges gegen Christus und seine Gemeinde, welchen dann der Antichrist ausführt. Der Teufel inspirirt den Antichrist und schafft ihm Anhänger in der heidnischen Völkerwelt, gibt ihm seine Kraft und geradezu seinen Thron (c. 12, 17; 13, 2-5). Auch stilistisch schließt sich 20, 2 durch die Häufung der Namen des Teufels an die vorige Vision c. 19, 11-13 an. In der griechischen Gemeinde der Umgebung des Jo war begreiflicher Weise ö dulßo2,og die gewöhnliche Be�


nennung des Teufels; aber auch ö Iaravä5 mußte ihnen durch manches überlieferte Wort Jesu wohlbekannt sein. Daher war es


angemessen, die in 20, 2 vorangestellten Bezeichnungen Ass ded�


xovra, ö Aug ö dexaZog (s. A 25) sofort zu erklären durch $g Evzcv äteo1og xat ä Easaväg 28). Getötet wurde der Teufel nicht, sondern nur durch Fesselung und Einsperrung in den unter�


irdischen, in Feuer und Schwefel brennenden Pfuhl an jeder schädigenden ethischen und physischen Wirkung in der Oberwelt gehindert. Hält man sich die biblische Vorstellung von der Wirkung des Teufels auf das Naturleben gegenwärtig, die ja auch in der Ap zu mannigfachstem Ausdruck kommt, so ergibt sich schon daraus, daß das physische Leben auf Erden während einer im voraus be�stimmten langen Periode eine gründliche Anderung erfahren soll. Nicht weniger als 6 mal (v. 2. 3. 4. 5. 6. 7) wird dieser Zeitraum sie eine ununterbrochene Reihe von 1000 Jahren angegeben. Wo keine ansteckenden Krankheiten und keine Pein und keine schädlichen Naturereignisse oder Temperaturzustände sind, kann auch, soweit die


hier geschilderte, 1000 jährige Weltherrschaft Christi und seiner Gemeinde auf Erden reicht, kein Mensch sterben. Mag man


immerhin bedenken, daß diese Zahl wie so viele andere in der Ap





E8) Wesentlich dieselbe Zusammenstellung schon Ap 12, 9 a 8Päxmv ä ,ussyas, 6 öryue d ä:gxagos, ä xaXovfcevos 6täßo2os mal d Walsuds. - In Worten Jesu bei Jo nur einmal Jo 13, 27 b Eazavas, häufig in den anderen Evv Mt 4, 10; 12, 26 (16, 23); Mlr 3, 23. 26; 4, 15; Le 10, 18; 11, 18; 13, 16; 22, 31, selten in der Erzählung Mir 1, 13; Le 22, 3, bei Pl 10 mal von Rm 16, 20-1 Tim 5, 15. Dagegen ö Ju ßu.los im ganzen NT häufig, auch Jo 8, 44; 13, 2; 1 Jo 3, 8-10; e ögts nur noch 2 Kr 11, 3 in bezug auf die Ver�suchung Evas.





eine symbolische sein kann, und auch des alten Spruchs ge�denken, daß 1000 Jahre in Gottes Augen nicht länger dauern als


ein Tag oder der vierte Teil einer Nacht, so bleibt doch die Vor�stellung einer außerordentlich langen Zeit im Vergleich mit der Lebensdauer eines Menschen, mag er Fürst oder Untertan sein. Ein Methusala, der in dem hohen Alter von 969 Jahren gestorben sein soll (Gen 5, 27), würde, wenn er kurz nach Beginn der „1000 Jahre" geboren wäre, deren Ende noch haben erleben


können.


Das in c. 20 gezeichnete Bild von der Wiederkunft Jesu und


seiner damit beginnenden Wirksamkeit sowie von der Beteiligung


seiner Gemeinde an diesem Wirken ihres Erlösers will kein voll-ständiges sein. Von dem Kommen Jesu zu seiner Hochzeit mit seiner Braut, der Gemeinde, wovon schon c. 19, 7-9 sehr deut�lich geredet war (s. oben S. 583f.), fehlt in c. 20 jede Andeutung. Dieses Thema ist eingehenderen Darstellungen in c. 21 vorbehalten.


Hier dagegen (c. 20) überwiegt die Weissagung, daß der vom Himmel zur Erde zurückkehrende Christus als gerechter, aber auch zorniger Richter auftreten wird 27), und daß an der Erfüllung dieses seines Berufes auch die zur Zeit des Antichrists treu ge�bliebenen Glieder seiner Gemeinde tätigen Anteil nehmen werden 28).


Dies wurde schon Ap 6, 12-17 als Begleiterscheinung der 6. Siegel�öffnung lebhaft geschildert. Das dort in v. 17 hinter -res dgyiJs überlieferte und in meiner Ubersetzung oben S.858 allein berücksichtigte sause ist nicht ganz gering bezeugt durch eC, wenige min, syl; vg gig (Vogels 8. 167), die anonyme Schrif de prom. et praed. (Vogels B. 215), vielleicht auch Tych (Vogels 5.190. 92). Diese Lat übersetzen verschieden mit illorum, ipsorum oder eornm. Sachlich scheint dieses a6roty sehr passend als Zusammenfassung des vorangehenden (v. 16) rknö sreou h ov zoü eae911-!siege ,~t Tc $'gövrq und des sich anschließenden ea`u ans Ges de ee eae deviev. Viel stärker aber ist bezeugt in v. 17 assen durch APQ, beinah alle min. Andr, sah (oxf. Ausg. B. 333), kopt, sys, Prim. Die Schwierig�keiten, welche sich aus dieser LA ergeben, sind eher ein Beweis für als gegen ihre Ursprünglichkeit. Wenn man sich über die Nichtberücksich�tigung des auf dem Throne sitzenden Gottes neben dem Lamm damit be�ruhigen mag, daß v. 16 nur dem Lamm, nicht auch ausdrücklich dem thronenden Gott Zorn zugeschrieben ist, so bleibt doch die Frage zu be�antworten, wer den Satz v. 17 ausspricht. Der Hinweis auf Berührungen der ganzen Schilderung in v. 12-17 mit Joel 1 15; 2, 11; 3, 8-4 hilft nicht viel. Nur das ist klar, daß die in v. 16 als in erster Person von sieh. redenden Leute nicht in v. 17 fortfahren könnnen zu reden, nun aber in dritter Person von sich selbst sagen sollten: „Gekommen ist der große Tag ihres oder seines Zornes", zumal diese Leute gar nicht in Zorn geraten, .sondern tödlich erschrocken und verzweifelt sind. Subjekt der Aussaga kann also nur der über sein visionäres Erlebnis berichtende Prophet Jo sein. Stilistisch einwandfrei ist die Einführung dieses Schlußsatzes der ganzen hier vorliegenden Schilderung durch ein bloßes &es gewiß nicht. Aber wie oft macht der Leser der Ap die gleiche Beobachtung! Daher auch die Ände�rung von eörov- in aeezev.


Die gleiche Vorstellung von der aktiven Beteiligung der gläubigen Gemeinde an dem Strafgericht und der gewaltsam hergestellten Herrschaft





~Cy
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ebensowenig wie an der endgiltigen Verbannung des Antichrists und seines Propheten in den feurigen Pfuhl beteiligt. Ein Engel


ist damit beauftragt. Auch in der Schilderung des hierauf be�ginnenden Gerichts (v. 4-6) wird nur gesagt, daß für die treu-gebliebenen Glieder seiner Gemeinde Richterstühle aufgestellt werden. Deren Zahl wird nicht angegeben. Zunächst werden die eigent�


lichen Märtyrer genannt. Das Wort zr'uv ereyedextQtuevwv (v. 4) erinnert zunächst an den Bruder des Jo, den Apostel Jakobus


(AG 12, 2) und an Pl (nach alter Tradition) ; daneben kommen aber auch Märtyrer in Betracht, die teils als Propheten, teils nur als iytot d. h. als Gemeindeglieder bezeichnet werden, ohne daß ihrer Todesart gedacht wird (Ap 6, 9-11; 11, 3-12. 18 ; 16, 6 ef AG 7, 58-8, 3; 22, 21). An letzter Stelle werden die Christen ge�nannt, welche während der jüngsten Vergangenheit unter der kurzen Herrschaft des Antichrists mannigfaltige Leiden in Treue zu tragen gehabt haben. Neben der richtenden Tätigkeit der durch


»die erste Auferstehung" wieder lebendig gemachten Christen wird beiläufig auch ihrer Beteiligung an der königlichen Regierung


Christi und an ihre Eigenschaft als Priester erinnert (v. 4. 6 cf


1, 6; 5, 10). Dieses Zurücktreten der Person und Wirksamkeit Christi fordert eine Ergänzung und findet sie, wie gesagt in c. 21, 9


----22, 5. Dazu kommt, daß c. 21, 2 von dem aus dem Himmel herabkommenden neuen Jerusalem gesagt wird: jroguaaltsveiv ws rd,u.rprjv xexoape7,udvr1v zip ä v ö P i adzijr und dem entsprechend gleich zu Anfang der folgenden Vision e. 21, 9: cle1gw rot z7! v y v v a i z a zov deviov. Nach allgemeinem wie nach ntl Sprach�


gebrauch bedeutet civrjp ztvog und yvvrj ztvog den Ehemann und die Ehefrau. An keiner der Stellen der Ap, wo von dem Ver�


hältnis des vom Himmel kommenden Jesus zu seiner auf Erden befindlichen Gemeinde unter dem Bilde eines Brautstandes und von der


vollen Verwirklichung desselben als einer Hochzeitsfeier geredet wird, und ebenso an keiner der Stellen der Evv, wo Jesus oder der Täufer von Jesu damaligem Verhältnis zu seiner Jüngersehaft oder von dessen künftiger Anderung redet, wird Jesus der Ehemann seiner Gemeinde oder die Gemeinde die Ehefrau Jesu genannt. Wir werden also durch die Anwendung dieser Worte in die Zeit nach Schließung der Ehe zwischen Jesus und seiner Gemeinde versetzt, und diese Ehe besteht vom Augenblick seiner Ankunft auf Erden und während der ganzen 1000 Jahre. Die yvvrj trägt nach wie vor





Christi über die Völkerwelt ist schon Ap 2, 26-28 im Anschluß an Ps 2, 8f. deutlich ausgesprochen. Cf dazu die in 1 Kor 6, 1-3 als eine schon in der früheren Apostelzeit in der Kirche allgemein anerkannte Erwartung, daß die Christen dereinst die Welt, sogar mit Einschluß der Engel richten: werden,
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ihren Hochzeitsschmuck, aber sie ist nicht mehr eine nach ihrem Bräutigam sich sehnende Braut, sondern seine Ehefrau, die an seiner königlichen Regierung und priesterlichen Würde und an seiner Tätigkeit als Richter tätigen Anteil empfangen hat. -- Eine Ande�rung dieses Weltzuetandes tritt erst dadurch ein, daß der Teufel aus seinem unterirdischen Gefängnis herausgelassen wird (v. 7), aber nur für ganz kurze Zeit. Es wird ihm gestattet, die an den vier Ecken der Erde wohnenden Heidenvölker (zä gen), deren Menge zahllos wie der Sand am Meere ist, zum Kriege gegen Christus und seine Gemeinde zu sammeln. Es gelingt diesen Heeren, die Lagerstätte der Heiligen und die geliebte Stadt ein-zuschließen. Aber ein vom Himmel herabfallendes Feuer verzehrt die feindlichen Heerhaufen, und der Teufel, der sie zu diesem Kriegszug verleitet hat, wird ebenso, wie der Antichrist und sein Prophet vor Beginn der 1000 jährigen Herrschaft Christi und seiner Gemeinde, in den feurigen Pfuhl geworfen (v. 8-10). Wieder-holt wurde zu früheren Stellen bereits auf die Verwandtschaft derselben mit der hier vorliegenden Schilderung des letzten sata�nischen Angriffs hingewiesen 29). Hier gilt es aber, über die in den sachlich verwandtesten Visionebildern c. 9, 1-13 und c. 9, 13-21 noch nicht vorkommenden Einzelheiten und deren Herkunft Aus�kunft zu geben. Was die Namen Gog und Magog, die hier zum erstenmal in der Ap auftauchen, in auffälliger Kürze andeuten, beruht auf genauer Erinnerung an die ausführliche Darstellung eines Feldzugs des Königs Gog und seines Volkes Magog gegen das nach dem Exil wieder im Lande seiner Väter angesiedelte Volk Israel bei Ezechiel S0). -- Von den Bezeichnungen der Wobnsitze Christi und seiner Gemeinde, welche die Heere Gog's





") Cf besonders S. 401-408 zur 4. Scene der 3. Vision und 5.538 zu c. 16, 12: Als Beispiel der teilweise wörtlichen Übereinstimmung auch mit anderen Teilen der Ap diene die beinahe buchstäbliche Wiederholung


des ssri eäs z€aaaoas ycuvias 'rs 77s c. 7, 1 mit zd d,9,ye7 zd iv -rars zEaoaooly yatviurc zr}S 7'175.


9O) Schon in der Völkertafel Gen 10, 2 werden an der Spitze von 7 Söhnen Japhet's Ger er und Magog genannt. In der ausführlichen Dar�stellung Ez 38; 39, 1-6 wird als Heimat des Fürsten Gog angegeben das Land Magog (v. 2), außerdem aber auch Gonaer als einer seiner Ver�bündeten (v. 6). In dem Heer befinden sieh aber auch Perser, Athiopier und Libyer (v. 5). Schauplatz des Krieges aber sind die Berge Israels, wo Gott sie unter anderen auch durch einen Feuer- und Schwefelregen vernichten wird (v. 22; nochmals c. 39, 6). - Joseph. ant. 1, 12.2-124 kombinirt Gen 10, 2 und Ez 38 und behauptet, daß die Griechen die Nachkommen Magog's Skythen nennen. - Nach dem Midrasch zu Esther 3, 12 (zum erstenmal deutseh von Wünsche 8.59; ebenso auch in der Pesikta des Rah Kahana, gleichfalls von Wünsche übersetzt S. 101) lehrte R. Levi um a. 120: Gog und Magog hätten es klüger angefangen, wie die älteren Feinde Israels, indem sie nicht zuerst die Israeliten, sondern zuerst und direkt den Gott Israels angriffen nach dem Vorbild der Ps 2 geschilderten Fürsten und Völker.
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und Magog's umzingeln (v. 9 xai Exvxa.avvav zr}v stape,ußo). v zwv äyleev xai azjv stdZcv t~v yaru6Vriv) ist die zweite die deut�lichste. Daß Jo es nicht nötig findet, den Namen der „geliebten Stadt" anzugeben, obwohl er ihn seit c. 3, 12 nicht wieder ge�braucht hat, beweist, daß er bei seinen Lesern Vertrautheit mit dieser Benennung des Wohnsitzes des vom Himmel zur Erde ge�kommenen Christus und seiner Gemeinde voraussetzt. Dies be�stätigt die Vergleichung mit der Mt 23, 39; Lc 13, 35 überlieferten Weissagung Jesu und apostolischer Aussagen wie Gal 4, 26f.; Hb 12, 22-24. Der sonst im NT nicht zu findende Ersatz für den Namen der Stadt gründet sich auf Ps 78, 67, wo im Gegensatz -zum Stamm Epbraim von Gott nach der hier genauen LXX gesagt ist : ige2.ggaao v)v rpvA-iiv 'loHa, rö ö pog zö ~ccr'~v, ö 2'1 y st r16 e v , und Ps 86, 2: ä y als Kri pcos aä~ atv).äg, A't in vnn,e rtävza 'sä exsp/detaza Iaxciß. Den Namen Zion gebraucht Jo nur einmal c. 14, 1 als Bezeichnung des Platzes auf Erden, auf welchem der vom Himmel zur Erde zurückgekehrte Jesus mit seiner Gemeinde seinen Standort haben wird (e. oben S. 511 ff.). An den hiermit wieder einmal in Erinnerung gebrachten Tatsachen scheitern alle Versuche, die Ortlichkeit des Milleniums in Nebel zu hüllen. Auch das Wort amvr7 rov' 3 o5 bezeichnet die Wohnstätte Gottes unter und mit den Menschen. Kurz vorher, zur Zeit der antichristlichen Herrschaft befand sie sich noch im Himmel (c. 13, 6 cf 7, 9f.; 12, 12); zur Zeit des Milleniums dagegen in Jerusalem und im heiligen Land. Uber c. 21, 2 s. weiter unten. In dieser gläubigen Erwartung ließ sich Jo und die apostolische Kirche nicht durch die Tatsache irremachen, daß das Jerusalem ihrer Gegenwart eher den Namen Sodom und Agypten (c. 11, 8) verdiente, als den Namen eines himmlischen oder eines neuen Jerusalem (Ap 3, 12; 21, 2. 10; Gal 4, 26; Hb 12, 22) oder die Namen als der von Gott und allen Frommen „geliebten Stadt" oder des „Berges Zion" in den vorhin angeführten Pealmstellen, - Es fragt sich ferner, woher die dieser namenlosen Bezeichnung Jerusalems vorausge�schickte Bezeichnung (v. 9) 'His rrags,ußo? v aüiv äylwv stammt und was sie bedeutet. Da beide Objekte mit dem Artikel und durch xai verbunden sind, kann ass stsibi ?!! nur seine gewöhnliche Bedeutung haben : „Lagerstätte einer Menschenmenge, meistens eines Kriegsheers, Feldlager", und es kann aus eben diesem Grunde nicht etwa einen besonderen Teil der Stadt bezeichnen, in welcher ja auch nur Heilige, Glieder der Gemeinde Gottes, um Gott oder Christus geschart, verweilen. Es können nur gemeint sein Glieder der Gottesgemeinde, die außerhalb der geliebten Stadt den Angriff der aus dem Osten heranströmenden Heere erwarten. Auf den Bergen Israels, also in Palästina sollten nach Ezechiel Gog und Magog das Volk Gottes angreifen (s. vorhin A 30). Erinnert man sich der zahl�
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Iosen Menge aus allen Völkern und Sprachen der Welt, welche außer den 144 000 Angehörigen des Zwölfstämmevolkes dereinst Gott anbeten und vom Lamm geweidet werden sollen (Ap 7, 9-17, ein Abschnitt, dessen letztes Wort v. 17 gleich nachher c. 21, 4 buchstäblich wiederholt wird), so begreift man, daß die nach vielen Millionen zählenden „Heiligen" aus den Heidenvölkern, denen solches verheißen ist, nicht in die Mauern der „geliebten Stadt" einga�schlossen wohnen und leben können, sondern das ganze heilige Land „von Dan bis nach Beerseba" bevölkern werden. Weitere Fragen, ohne deren Beantwortung ein klares Verständnis von c. 20 nicht zu gewinnen ist, wie die nach dem Sinn der Unterscheidung einer ersten und einer zweiten Auferstehung (20, 5. 6") sowie eines ersten und eines zweiten Todes (20, 6b of 21, 8) sind erst noch vor Schluß der Anlegung dieser 9. Vision im Zusammenhang zu erörtern.


Ohne jeden tieferen Einschnitt schließt sich an die Schilde�rung des Weltgerichts mit den Worten (c. 21, 1) xai eldov oNavöv xatvbv xai y v xatvsjv die Beschreibung einer völligen Umgestaltung des ganzen Weltbaus, wie er seit der ersten Schöpfung (Gen 1, 1 -2, 3) bis dahin bestanden hat. Diese Worte stammen offenbar aus Jes 65, 17, wo nach dem hebr. Text zu Iesen ist: "Denn siehe, ich schaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde." Auch was sich dort anschließt : „und der früher en (Himmel und Erde) wird nicht mehr gedacht werden und werden nicht mehr in (eines Menschen) Herz aufsteigen" entspricht inhaltlich im wesentlichen dem, was in Ap 21, lb steht. Neu dagegen ist der Schlußsatz von Ap 21, 1: xai aj 3.c9.a86a ovx Eaitr ect. Das Meer schlechthin, also das große, alle von Menschen bewohnten Länder einschließende Weltmeer, das Sinn�bild der heidnischen Völkerwelt, aus der unter anderem der Anti�ehrist aufgestiegen ist, existirt in der neugeschaffenen Welt über�haupt nicht mehr. Am Schluß des zweiten Jesajabuches c. 66, 22 redet Gott durch den Propheten noch einmal von „dem neuen Himmel und der neuen Erde, die er schafft". An beiden Stellen aber dient diese Neuschöpfung Gottes zu seiner Verherrlichung an Israel, welche auch von den anderen Völkern anerkannt werden wird. An jedem Sabbath und jedem Neumond werden sie nach Jerusalem wallfahren, um mit dem Volk Israel den Gott Israels anzubeten, mit Ausnahme der Menschen, die wegen ihrer Versündigung an Jahweh vorher getötet worden sind (Jes 66, 18-21. 23-24 of 65, 18-25). Je mehr dieser atl Weissagung das entspricht, was Ap 21, 3-8 (besonders 21, 5) eine gewaltige Stimme vom Throne Gottes her, also Gott selbst dem ntl Propheten verkündigt, um so weniger scheint sich damit zu vertragen, was v. 1--2b nach einem schon im kirchlichen Altertum auftauchenden Mißverständnis ge-





,598 Neunte Vision. Antritt u. Ende d. Königsherrschaft usw. c. 20, 1-21, 8.. schrieben steht 31). Meine obige Übersetzung kann das Original nicht ersetzen. Es lautet : (v. 1) xai eMMov oüpavöv xatvov xat


yiv xatvajv' ä yäp erQwrog ovpavög xai lebet' 82) yi d«.r1.9er, xai Tor 8d2.avoa o71x geizen gen 33). (v. 2) xai 84) Jev mö tv zT7v'


eiav, `IepovaaUhu xatniiv e2öov xazaßaivovaav Ex zog" o0cpavofi


&ei) zov *eng, r)aot~Ca6ct v wg vt q v xexoauryuiva7v arpr &v&pi avzrlg. Es ist, wie die Quellenangaben in den Noten 82-34 zeigen,


sehr viel herumkorrigirt worden. Das Ergebnis war aber ein solches, welches sprachlich zwar keineswegs notwendig, sondern nur möglich, sachlich aber völlig unannehmbar ist. An sich wäre ja sprachlich. möglich, daß Jo sagen wollte, er habe das neue Jerusalem vom Himmel und von dem dort wohnenden Gott herabkommen sehen. Daß diese Deutung nicht die einzige sprachlich mögliche ist, zeigt schon die Parallelstelle Ap 3, 12, wo der in den 7 Ansprachen an die 7 Gemeinden Asiens (c. 2, 1-3, 22) redende Christus sagt: zö�övopa zier Ttötiews Toi 9'eov pole, 'ei-2'g x atv.ij `l e p o v o a 2.rj ,u


xazaßaivovaa Ex rov oiupavov äntö aov ~eod


Dort jedenfalls sieht Je nicht das Herabsteigen des neuen Jerusalems vom Himmel zur Erde, sondern hört nur den Namen „des vom, Himmel kommenden Jerusalem" nennen. Hier aber sind wir, wie


schon oben S. 594 gezeigt wurde, in die Zeit unmittelbar nach der Hochzeitefeier versetzt. Das Präsens xazaßaivovaa ist also an beiden Stellen zeitlos gemeint. Mindestens ebenso beweiskräftig ist das Beispiel für diesen Sprachgebrauch des Jo, das man





31) Iren. der IV, 18, 6 zu dem Citat aus Ap 11, 19 (et spectitm est templune dei) hinzufügt et tabers aculuan. „Ecce enim, inquit tabernaculuna dei, in quo habitabit cum )aomieibus (ohne jede Abweichung vom ge�sicherten Text) gibt V. 35, 2 (Stieren p. 816; llarvey II, 425) ein vollstän�diges Citat ans Ap 21, 1-4, für welches weder das griechische Original, noch eine syrische und armenische Version erhalten sind. Darum sind Varianten in diesem Citat des Irenäus, welche nur von lat. Autoren bezeugt, und außerdem sachlich bedenklich sind, dem Ubersetzer des Iren. zuzuschreiben.


22) eree re vor yn haben alle griech. Hm mit Ausnahme weniger min (13. 29. 65; den griech. Ulm. ist auch Tert. c. Hem. 34 ed. Kroymann p. 163, 13 beizuzählen, weil Tert. überall unabhängig von einer lat. Version nach dem Urtext eitert), ferner fast alle Versionen (die sämtlich in der. Stellung vor oder hinter y;, ungebunden waren): sah kopt syl•2 om Iren. lat. V, 85, 2 (s. vorige A); Aug. civ. dei XX, 16 (ed. Hoffmann I1, 485),. nicht so Prim (der überhaupt für diesen Teil nicht in Betracht kommt ef Haußleiter in unseren Forsch IV, 162), wahrscheinlich auch nicht Tychon. (s. Vogels S. 189. 207 gegen S. 193).


") Iren V, 35, 2 etiarn meire Hon est. Daß Iren. dies geschrieben haben sollte, ist unwahrscheinlich, da er doch viel einfacher hätte schreiben können >teil' y~ eire 7) 3d)auca eraAaieav. Noch freier Tert. 1. 1. et locte Hon est inventus illis, entlehnt aus c. 20, 11 ef auch c. 12, B. Ganz ieolirt steht A, der hinter dnn7.,9iav zusetzt xai zrv ~5'üiaaoav oL c iöav Esc.


3*) Hinter diesem xai haben nur geringe Hss der vg u. nur eine arm. $s gegen die übrigen eingeschoben ego Jeannes cf Ap 1, 9 Eyr'a 1w.; c. 22, 8, z&yw Iw. Selbstverständlich strichen dieselben Zeugen das Elsov vor eaea�ftairovaav.





Das vom Himmel kommende Jerusalem. 599' in seinem Ev c. 6, 32-34 u. 42 liest. Zuerst sagt dort Jesus im Gegensatz zu der Meinung, daß Moses seinem Volk in und mit


dem Manna das Brot vom Himmel gebracht und gegeben habe : e araarje ttov d i d w at v vftiv xöv &Qzov ix 'tov oi Qavov zöv


ep9.tv6y• ä yäQ irQzog Toi) e9eov sahccv ö manerpulvwv ix -vor,


ovQavov xai ;wzjv d t d o v g xrtu xöaµrg. Schon hierdurch ist deutlich gesagt, daß durch diese Präsentia die vor mehr als 30 Jahren durch die Geburt Jesu geschehene Sendung des Sohnes Gottes in die Welt bezeichnet ist. Vollends wird dies bewiesen durch die Außerung der Volksmenge v, 42, welche sich nicht darein finden kann, daß der vor ihnen stehende Sohn Josephs und der Maria so von sich reden mag: Trüi,' vvv ~Lyet ihn „Ex Tovd ovpavov xazaßißriza". Of en. Komm. IV5 S. 336 ff. Wer sich daran erinnert, daß es im Hebräischen und in den aramäischen Dialekten nur ein einziges aktives und ein einziges passives Partizip gibt, und daß es um�atändlicher Umschreibungen oder unzweideutiger Hinweise auf eine bestimmte vergangene oder zukünftige Zeit oder Begebenheit bedarf, um eine Verschiedenheit der Tempora auszudrücken, der begreift auch, daß Jo, der mit größerem Recht, wie Paulus (Phl 3, 5 ; 2 Kr 11, 22) sieh als einen r4Qatog Eg `E(ielwv fühlte und in .seiner Schreibweise zu erkennen gab, so zu reden für unbedenk�lich hielt 85). Völlig undenkbar aber ist, daß Jo die ihm zu teil gewordene ämoxä)veptg dahin mißverstanden haben sollte, daß Jesus nach seiner 1000 jährigen Königsherrschaft auf Erden zum zweiten Mal gen Himmel gefahren sei, und daß er seine ganze Gemeinde, welche an dieser seiner sichtbaren Gegenwart und Herrschaft auf Erden ein Jahrtausend lang teilgenommen hat, mit -sich in den Himmel genommen habe, nämlich nicht nur diejenigen Glieder der Gemeinde, welche Jesus bei seiner einmaligen end�geschichtlichen Parusie in einem nach Leib und Seele vollendeten Zustand vorfinden wird, sondern auch diejenigen, welche er im Moment seiner Parusie aus den Gräbern auferwecken wird 86). Der Gedanke, daß der ganze Weltbau, in welchem die Geschichte der Menschheit, soweit die Erinnerung von Menschen zurückreicht und weiterhin bis zur Wiederkunft Christi sich abspielen wird, eine gründliche Umgestaltung erfahren werde, war dem Jo schon durch Worte Jesu geläufig, die er selbst mitangehört hatte und uns in den Evv aufbewahrt sind. Wenn Jesus Lc 21, 33 = Mn 13, 31 sagt: ö ov pavös xai tj yrj nage) evaoneat, oi di xöyoc ,uov oi» lC~j ~taQ-eRevQOVZat, so will er damit nichts Neues lehren, sondern fordert


33) Beachtenswert ist auch der Unterschied zwischen xalovasvas, wor mit mehr über die Zeit gesagt ist Ap 19, 11 und xexlyrrc8 v.13. - Auch Ap 11, 7 hat zb 3eieioe zb ävaßazvov Ex rilc dßtfaaov fut. Bedeutung. Erst c. 17, 8 wird eine zukünftige Tatsache, durch ein fce).Zac eingeleitet, geweissagt.


30) Cf Jo 5, 21-29;11, 23-26; 1 Kr 15, 20-24.50-54; 1 Th 4,14-17











ins Licht gerufen (cf Gen 1, 2-10) und dann wieder durch die Sintflut umgestaltet wurde, (v. 7) die gegenwärtige Welt in allen ihren Teilen aufgespart bleiben läßt für einen Tag des Gerichts und des Untergangs für alle gottlosen Menschen durch einen Feuer-regen. Nachdem er dann (v. 8) mit den Worten aus Ps 90, 4 daran erinnert hat, daß für Gottes Wissen und Handeln der Unter-schied von langer und kurzer Zeit nicht in Betracht komme, wird (v. 9) das anscheinende Zögern Gottes mit diesem Gericht als ein Beweis seiner Langmut gedeutet, mit welcher er darauf wartet, daß alle Menschen mit Einschluß der angeredeten Christen diese Wartezeit dazu benutzen, um durch Buße vor dem (v. 10-13) plötzlich heranbrechenden, alle Gestalten und Stoffe und auch alle von Menschen hergestellten Schutzmittel verzehrenden Feuergericht bewahrt zu bleiben.


Es bleibt noch die oben S. 597 hinausgeschobene Frage nach dem Sinn der nur in diesem Bericht über die 9. Vision wieder-holt gebrauchten Ausdrücke ä~ ctväozaots 11 steryzrl (c. 20, 5 u. 6) und ö 8dvazos ö devzEeos (c. 2, 11; 20, 6. 14 ; 21, 8). Daß der Christus, der schon am Anfang der ersten Vision (c. 1, 18) von sich gesagt bat : hm 'säg x7.s"cs 'tob' 9avdrov xai zov r dov, der sich als Inhaber dieser Vollmacht schon in seinen Fleischestagen durch mehr als eine Totenerweckung erwiesen und bei solcher Gelegenheit ausdrücklich bezeugt hat, daß er keinen Menschen, der an ihn glaubt, für immer im Tode liegen lassen werde (Jo 11, 24-27 cf 5, 21-28), alle, die im Glauben an ihn entschlafen sind, zu ewigem Leben erwecken werde, sobald die Stunde seiner Wiederkunft gekommen sei, war für die Gemeinden der apostolischen Zeit selbstverständlich. Ihre Missionsprediger und Lehrer konnten sich weder mit einer heidnischen Lehre von der Unsterblichkeit der Seele (cf 1 Tm 6, 16) noch mit der frivolen Leugnung jeder Ewigkeit menschlichen Lebens durch die Sadducäer (Mt 22, 23- 33 ; Mr 12, 18-27 ; Lc 20, 27--40; AG 23, 6-8) zufrieden geben, sondern hielten mit den Pharisäern feist an der Lehre von der ctväozautg, Wiederherstellung des vollen, Seele und Leib verbindenden Menschenlebens durch die Barmherzigkeit und Macht des allein unsterblichen Gottes. So hatte Jesus dies selbst, nicht ohne Zustimmung bei dem frommen Teil seines Volkes zu. finden, gelehrt und beispielsweise aus der Selbstbenennung Gottes als „Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs" 89) zu beweisen sich be�müht. Daß diese Lehre oder, richtiger gesagt, der Glaube an diese Verheißung nicht nur auf dem Buche Daniel beruht, das Jo von
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sa) Mt 22, 32 - AG 7, 32 (Rede des Stephans) Ea 3, 6. 0f auch das sogen. 4 Makk 7, 19; 16, 25, welches wahrscheinlich aus der Rede des sterbenden Mattathias bei Jons aut. XII, 279-284 erwachsen und darum auch dem Josephus zugeschrieben worden ist.
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Glauben an die unvergängliche Geltung seiner neuen Verkündigung,. verglichen mit der schon von atl Propheten wie Jesaja verkündigt Vergänglichkeit des ganzen Weltbaues. Auf dieses den Sch uß aller Weltgeschichte bildende Ereignis beruft er sich als auf eine auch von seinen Gegnern anerkannte Tatsache, wenn er Mt 5, 18 = Lc 16, 17 versichert, daß der kleinste Bestandteil des atl Ge�setzes bis zu dem Uhergang aus der zeitlich verlaufenden Geschichte in die unvergängliche Ewigkeit in Geltung bleiben werde. Ein weiterer Beweis für die allgemeine Anerkennung dieser endge�schichtlichen Tatsache bei den Christen jüdischer wie heidnischer Herkunft ist die ausführliche Darstellung dieses Untergangs der bisherigen Welt in 2 Pt 3, 3-13. Die immer noch strittige Frage, ob dies vom Apostel Petrus geschrieben sei, oder ob der ganze Brief oder doch ein Teil desselben ihm nach seinem und des Paulus Tod angedichtet worden ist, kann hier auf sich beruhen 87). Der Vf beruft sich nicht auf Worte Jesu und ebenso wenig auf die Ap, die damals sicherlich noch nicht geschrieben war. Letzteres könnte natürlich nicht dadurch bewiesen werden, daß Pt (v. 8) die Worte aus Ps 90, 4 sich aneignet. Die Vorstellung von einer 1000 jährigen Dauer der Königsherrschaft Christi und seiner Ge�meinde auf Erden ißt ihm völlig fremd 88). Wenn er von der ntaeovola Azur" (v. 4 cf v. 2 zoi xvelov xai umleg) sagt : ff get


i,,u ea xveiov ws xAAar-s-w, so erinnert uns das freilich an die Weissagungen Jesu (Mt 24, 42 cf 25, 5ff.; Lc 12, 38-41), an welche auch Jo (Ap 3, 3; 16, 15) und vor beiden Paulus (1 Th 4, 14-5, 6) erinnert haben, aber er beruft sich nicht wie Pl 1 Th 4, 15 auf ein der Gemeinde überliefertes Wort Jesu. Daraus dürfen wir schließen, daß kein solches überliefert war. Die Ap bringt durch das 6 malige xÜ.ta - zrl eine neue Enthüllung der Zu�kunft, von der Jo, wie von allem Inhalt seiner Visionen, bezeugt,. daß Jesus selbst sie ihm geschenkt habe. Pt lehnt seine Schilde�rung von Anfang bis zu Ende an dieselben Weissagungen des Jesaja an, auf welchen die Schilderung in Ap 21, 1--8 beruht. Im Gegensatz zu einer Leugnung jeder Erwartung der Parusie Christi und zu der Behauptung, daß auf Erden alles so bleibe, wie es seit Schöpfung der Welt gewesen sei (v. 3-4), erinnert Pt daran, daß schon die Sintflut den anfänglichen Zustand der


irdischen Welt gründlich geändert habe (v. 5--6 af 1 Pt 3, 20; Mt 24, 37-39; Lc 17, 26-27; Hb 11, 7). Dem entsprechend versichert er mit aller Bestimmtheit, daß dasselbe allmächtige Wort Gottes, durch welches einst die Welt aus den Wassern des Chaos


S}) Cf m. Einl. 118, 43-74. 97-100 und Wohlenberg in unserem, Kommentar XIII$ p. XXVII-LI und die dortige Auslegung B. 164-278. 31


-46 von dem GAuch e ichttüber die Gemeindeglied r geschildert ist, ericht


kommt esädoch nicht zu einer zeitlichen Unterscheidung s. Komm, 14, 683-685.
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602 Neunte Vision. Antritt u. Ende d. Königsherrschaft usw. c. 20, 1-21,B. Anfang bis zu Ende, mit Einschluß von c. 12, 2 vertrauensvoll gelesen hat, sondern durch erheblich ältere geschichtliche Tatsachen


und Schriften des AT's bezeugt ist, kann hier nicht wieder einmal bewiesen werden 40). Dagegen ist zu bedenken, daß Jo in der Ap


überall, wo er von Propheten redet, abgesehen von c. 11, 1-13 u. 18, wo von Propheten die Rede ist, die erst in Zukunft auf-treten werden, diejenigen des AT's meint. So, wenn er 10, 7 bei. Schilderung der Wirkung des letzten Trompetenstoßes sagt: Damit sei das Mysterium, der letzte dem natürlichen Erkennen verborgene Wille Gottes vollendet worden, und zwar entsprechend der Ver�kündigung Gottes an und durch seine eigenen Knechte, die Propheten (rhg evdiyyiÄtuev eovs zauaov dovtovs i-ovg eneocpr'jzag). Nachdem Jo ein aufgeschlagenes Buch, das ein Engel ihm darreicht und befiehlt, es nach dem Vorbild der Berufung Ezechiels zum Propheten�amt zu verschlingen, verschlungen hat, wird ihm zur Pflicht gemacht,


in seiner auf alle Völker und Könige bezüglichen prophetischen Ver�kündigung fortzufahren (c. 10, 8-11). Auch c. 22, 9 kann der den


Jo anredende Engel nur die atl Propheten im Sinn haben, wenn er


sagt: advdov) 5g cot eipt xai 2Giy drdeLpdov rov Z'(dv eteruplTtwv :z.U. Denn, da Jo nicht nm' Prophet, sondern auch ein Jünger Jesu (s. schon zu 1, 17) und Apostel ist, wäre nicht einzusehen,


warum er nur die Propheten der Gegenwart als seine Brüder mit ihm zusammenstellt. Wenn er 18, 20 von „den Heiligen und den


Aposteln und den Propheten," und in demselben Zusammenhang (v. 24) von „Propheten und Heiligen und allen auf der Erde Ge�


schlachteten" sagt, daß Gott durch sein gerechtes Gericht das ver�gossene Blut dieser Männer rächen werde, so wissen wir wohl von Aposteln, die als Märtyrer gestorben sind (der Bruder des Jo AG 12, PI und Pt), aber von keinem der Propheten der Apostel-zeit. Darin kann uns nicht irremachen, daß als Ort dieser Martyrien


4p) Die allgemeine Verbreitung des Glaubens an eine Bekleidung der Seele des Verstorbenen mit einem Leibe unter den orthodoxen Juden und den jiidischen Christen zu und nach der Zeit Jesu wird besonders deutlich durch die bei ihnen so häufigen euphemistischen Vergleiehungen des Todes�zustandes mit dem Schlaf z. B. fyelesa,9ac Mt 10, 8; 11, 5; 26, 32;. 27, 52. 63. 64; 28, B. 7. (Selbst Herodes Antipas hält den lebenden Jesus für den auferstandenen Johannes; Mt 17, 9. 23; 20, 19 variirt die Textüber�lieferung zwischen eyeinea9ai und dviaeaa9ae). Wie bei den Synoptikern, in den Reden der AG und bei Pl auch Jo 2, 22; 5, 21; 12, 1. 9. 17; 21, 14 eyeiosce9di Ez vszpwe, aber nicht in der Ap. - Häufig auch zoi/itetai Mt 27, 52 tro:Ceü aa5fraza ri zeroeue,eivrep eia», ehe `etpoav von vorchrist�lichen Israeliten; Jo 11, 11-12 ef 13 ddeavzes Sau ;cepi ,-res, ro<ur;aerus zo8 t rvov 1.eyeo. Das Verbum vom Todesschlaf AG 7, 60; 13, 36; 2 Pt 3, 4, bei PI 9 mal. Das Subst. häufig auf den jüdischen Friedhöfen in Rom s. Vogel-stein u. Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd I (1896) S. 459-483). 8. Nie. Müller, Die jüd. Katakombe am Monteeerde zu Rom (1912) B. 96 zählt 30


jüd. Grabinschriften mit ha' et,eitvr, i ro4ugns eilend (ad*, afiz61v), meistens davor ein irrleide masern
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Babylon, die große Weltstadt gemeint ist. Denn schon der Aus-druck xai erdImmv ."in' €ocpay dve v Ani -reg yrfs in v. 24 zeigt, daß vielmehr das ganze römische Reich gemeint ist. Dasselbe , kommt schon c. 16, 6 (dpa dylwv xai rcQognjv üv Egdxeav) und vollends in der 7. Vision (e. 18) zu mannigfaltigem Auedruck. Es ist weniger die große Stadt selbst, als die Gesamtheit der von ihr abhängigen und mit ihr im Austausch der weltlichen Güter und Laster stehenden Völker und Herrscher, welchen die Schuld an dem Martyrium der atl Propheten, der Brüder des Jo beigemessen wird (ef Hb 11, 32 -40). Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß alle diese Märtyrer und Propheten nach der Darstellung der Ap an der edpwzii d edovc«it vollen Anteil haben werden. Dies entspricht aber auch durchaus der Anschauung und Lehre Jesu. Während in seiner Gegenwart auch ein Abraham in der Toten�welt liegt (Lc 16, 22-31), werden auch außer den wenigen Toten, die er während der wenigen Jahre seines ersten Lebens und Lehrens auf Erden aus dem Todesschlaf zu vollem geist-leiblichen Leben auferweckt bat, und den wenigen Frommen, die am Tage seiner eigenen Auferstehung das gleiche Ziel erreicht haben (Mt 27, 52 ef dazu Komm. I4 S. 716 A 91), alle Gerechten von Abel an, die durch seine Predigt oder auch durch seine Boten (Mt 23, 34) zu bußfertigem Glauben geführt worden sind, dereinst auferweckt werden. Der Glaube des heidnischen Hauptmanns gibt ihm Anlaß zu der Weissagung, daß „viele aus den Ländern des Westens und des Ostens herbeikommen und mit Abraham, Isaak und Jakob an dem Festmahl (der endgiltigen Aufrichtung des Gottesreiche) teil-nehmen werden, während manche Israeliten, die das erleben, werden hinausgewiesen werden" (Mt 8, 11 f.; Le 13, 28f. ef Mt 26, 29; Lc 22, 29-f.). Auf die Gefahr hin, seinem nächsten Beruf entzogen zu werden, macht er sich das Wort des heidnischen Weibes, ihren Glauben bewundernd, zu eigen, daß auch die Runde mit den Brocken, die von ihrer Herren Tischen fallen, sich sättigen. Die mit der Weissagung seiner endgeschicbtlichen Wiederkunft unlöslich verbundene Verheißung einer Auferweckung Toter bzw. Verklärung lebend vorhandener Menschen umfaßt alle Länder der Erde und alle Jahrtausende der Vergangenheit. Das ist das, was die Ap a potiori 17 eeetäzri &vdaaaots nennt. Mit diesen Worten ist auch schon gesagt, daß es noch eine zweite Auferstehung gibt, obwohl der Ausdruck 17 devztpa &väozaot5 von Jo nicht . gebraucht wird, und es erhebt sich die Frage, was unter dieser zu verstehen sei. TJber den Zeitpunkt, in welchem sie eintreten wird, sagen die Worte (c. 20, 5) : o% Aoiiroi zwv vexewv odx i r?oav, &xpt zeU0e aä xlha gen, daß am Schluß des Milleniums alle Menschen, deren Leiber bis dahin noch in ihren Grabatätten liegen, werden auf-erweckt werden. Nun wissen wir aus c. 14, 1, daß während des


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. It. Teil. 1.-3. Aufl.	39





604 Neunte Vision. Antritt u. Ende der g Unigsherrschaft usw. c. 20,1-21, 8, Milleniums Christus mit seiner um ihn gescharten Gemeinde thronen wird, und aus c. 9, 14--21; 13, 6-7; 16, 12-15; 17, 12-14,


daß unmittelbar vor der Parusie, aber auch (c. 20, 7-9) nach Schluß des Milleniums noch einmal zahllose Heereshaufen besonders aus dem fernen Osten einen Krieg gegen Christus und seine in der geliebten Stadt Jerusalem und den Ansiedelungen im hl Lande wohnende Gemeinde unternehmen werden (s. oben S. 595 f.). Wenn, c. 20, 7-9 ebenso, wie in den früheren Darstellungen der die Parusie begleitenden oder ihr unmittelbar vorangehenden Gerichts-boten Gottes (9, 14-21 ; 16, 11), gesagt wird, daß diese Taten Gottes bei einer großen Menge von Menschen ihren Zweck, als ein Ruf zur Buße zu wirken, nicht erreichen werden, so erklärt eich dies aus der schon oben S. 593 nachgewiesenen Einseitigkeit dieser Schilderung und aus der Ergänzung derselben durch die folgende 10. Vision. Es wäre in der Tat undenkbar, daß nicht schließlich die ganze, diese Taten Gottes überlebende Menschheit Gott im Himmel und auf Erden preisen sollte 41). Ebenso undenk�bar aber ist auch, daß das Zusammenleben Christi mit seiner über Sünde und Tod erhabenen Gemeinde in einer verklärten Natur nicht anziehend wirken sollte auf die noch außerhalb dieses heiligen( Bezirkes stehenden Menschen zu der Zeit der 1000 Jahre, während


der Teufel gefesselt sein wird und keinen Menschen mehr ver�blenden und verführen kann.


Schwieriger scheint die Beantwortung der Frage zu sein, was unter ö 5iävarog ö ödmeeog zu verstehen sei. Dieeer Ausdruck ist uns schon c. 2, 11 und dann wieder c. 20, 6 begegnet in der Verheißung, daß der Sieger im Kampf des Lebens um den „Kranz des Lebens" (cf 2, 10), d. h. die bis zum Tode treu gebliebenen Glieder der Gemeinde Christi von dem zweiten Tode nichts zu fürchten haben. Erst am Schluß dieses Abschnitts (c. 20, 14f.)-und noch deutlicher im Schlußsatz des folgenden (c. 21, 1-8) wird eine bestimmte kurze Deutung des Begriffs ö 8dvawog b dedwepog gegeben. In den überlieferten Reden Jesu findet er sich ebenso-wenig wie die Erwartung einer mit der Parusie Christi beginnenden 1000 jährigen Königsherrschaft Christi und seiner Gemeinde auf Erden. Es ist auch nicht Christus, sondern der in einem neuen Himmel thronende Gott, welchen Jo sprechen hört (v. 5): Ido) xaty r rmotw rrävwa und gleich darauf die Worte (v. 6) : Eyw 7 r datpiuvzt dwow Ex weg rtsly g war) vdazoS weg w.ijg &gedr. (v. 7); ä vtxwv x4povo,ul ost warnet, xai Areal avzr ,9Ebg xai avwög gerat uot viög42) (v. 8): wag d.i dedoig xai ärtlawotg


4") So wird das letzte Ziel der Wege und Taten Gottes noch ohne Rücksicht auf Christus und die mit ihm vereinigte Gemeinde c. 15, 4 be�schrieben: sis od ii rpiissl ;l, eseie, xai dFoedesi -iss övoAd aov .. . mdera sä geie? sroornemeiaovocv ivrüseeöv oov,


42) Daß auch hier das der 9. Vision eigentümliche Zurücktreten der�





Der zweite Tod. 605, xai edelvnigsotg xai Tovs5mLr xai ndpvotg xai rpapidaxoig xai sidwAo2.ärpatg xai reaty woig tpEVdgaty 'sä ,ttgpog avzwv v zfl


).i,uvn zii xasoitm;r1 hv rcvpi xai *Eire, ö Eorty ö ecivarog ö dEV-wspog. Was hier von den unverbesserlichen Sündern gesagt ist,


war, abgesehen von der abschließenden Definition des zweiten Todes, schon c. 19, 20 vom Antichrist und seinen Propheten und c. 20, 10 außerdem auch noch vom Teufel gesagt. Wenn c. 20, 14 vom Tode selbst und vom Hades, aber auch von allen nicht in das Buch des Lebens eingetragenen Menschen gesagt wird, daß sie in den feurigen See geworfen werden, ohne daß dabei des Schwefels gedacht wird, sondern dreimal hinter einander nur von der Ä,11.ty


'soff stetig die Rede ist, so bedarf es keines weiteren Beweises, daß dies eine sachlich bedeutungslose Verkürzung des Ausdrucks


ist. Die 3 mal (c. 19, 20 ; 20, 10; 21, 8) wiederholte Angabe, daß alle beharrlichen Feinde Gottes und Christi in einem See von Feuer


und Schwefel ihr Ende finden werden, und die zweimalige Er�klärung, daß dies der zweite Tod sei (20, 14; 21, 8), war für jeden auch nur einigermaßen mit dem AT vertrauten Leser der Ap wie für Jo selbst eine unmißverständliche Erinnerung an den Untergang Sodoms und Gomorrahs im toten Meere in folge eines Feuer- und Schwefelregens (Gen 19, 24-28, vorbereitet schon durch Gen 13, 3, bedingter Weiee angekündigt Gen 18, 20-33). Da diese Städte tatsächlich vom Erdboden verschwunden sind, ob�


wohl ihr Gedächtnis viele Jahrhunderte lang bei den Juden und Christen 43) fortgelebt hat und auch den heidnischen Kulturvölkern


nicht ganz unbekannt geblieben ist 44), so folgt, daß der „zweit e Tod" die Vernichtung bedeutet. Dies gilt vor allem


auch vom Teufel. Dieser ist ja nicht, wie der Antichrist und sein Prophet und die ungezählten Personen, welche in folge des


letzten Gerichtes demselben Schicksal verfallen, jemals ein Wesen


von Fleisch und Blut gewesen, das wie der Mensch einmal als leibliches Lebewesen Leib und Leben verlieren und dann noch


einmal als bis dahin fortlebende Seele dem Tode verfallen könnte. Der Teufel ist ein Geist, ein von seinem Schöpfer abtrünniger Engel. Er kann in seinen Wohnsitz eingesperrt werden, wie es nach der Ap zu Anfang des Milleniums geschehen wird, aber er





Person Christi als des Vermittlers aller Gnadengaben zu auffälligem Aus-druck kommt, kann nicht befremden, da wir durch c. 20, 11-21, 8 in die Zeit nach Schluß des Milleniums versetzt sind s. oben S. 597ff. Die Sonder�herrschaft Christi auf Erden hat ihr Ende gefunden cf 1 Kr 15, 24-29.


ss) Deut 29, 22; Jes 1, 7-10; 13, 19; Jer 49, 18; 50, 40; Zeph 2, 9; Mt 10, 15; 11, 23-24 ; Im 10, 12; 17, 29; Rom 9, 29 (Citat aus Jes 1, 9); 2 Pt 2, 6 (als imdcisayfca ¢Cov ftel1desme daelet ,); Jud v. 7; Ap 11, 8 (nur Sodom neben Ägypten).


44) ) Strabo XVI, 42-44 p. 763f.; Tac. biet. V, 6-7; Plin. bist. nat. II, 226 ; V, 71f.; VII, 65 ff.


39*
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könnte nicht noch einmal am Ende der Tage aus seiner unter-irdischen Wohnstätte und Burg wieder losgelassen werden. Denn erstens würde er nach seiner zur anderen Natur gewordenen Feindschaft gegen Gott und gegen alles, was nach menschlichem Urteil ein Gut heißen kann, sein Jahrtausende lang geübtes Spiel wieder beginnen und somit die Weltentwicklung wieder von vorne anfangen. Zweitens aber existirt auf der neuen Erde und unter dem neuen Himmel seine Wohnstätte und sein zeitweiliger Kerker gar nicht mehr. Denn nach c. 20, 14 ist der Hades ebenso wie der Tod, d. h. das den Menschen beschiedene Los des einmaligen Sterbens (Gen 3, 19 ; Hb 9, 27 ; Rom 5, 12 f.), einmal für immer in den brennenden Pfuhl geworfen. Ein Feuer aber, welches Gott anzündet, erlischt nicht eher, als bis alles, was dahinein geworfen wird, verbrannt, in seine Elemente (2 Pt 3, 10) aufgelöst, also ver�nichtet ist. Das Verständnis dieser Ankündigung ist schon von altersher durch das Eindringen der heidnischen Lehre verdunkelt worden, daß die menschliche Seele von Natur unsterblich sei, was nach biblischer Lehre (Gen 21, 33; Jes 40, 28; Dan 12, 7) und nach dem von Paulus formulirten Bekenntnis der apostolischen Kirche (1 Tm 6, 16) nur von Gott gilt. Nur durch Gottes Gnade wird den Menschenseelen, die sich seiner erlösenden Gnade hin-geben und dabei beharren, Unsterblichkeit d. h. ewiges Leben zu teil. Ferner ist zu bedenken, daß die Erinnerung an den Unter-gang Sodoms und Gomorrahe ja nicht bedeutet, daß jenes Ereignis der Vorzeit sich am Ende aller zeitlich verlaufenden Weltgeschichte wiederholen werde, sondern nur, daß jenes Ereignis ein Gleichnis des geweissagten endgeschichtlichen Ereignisses sei. Letzteres hat ganz andere Dimensionen als jenes, von welchem die Stätte der Gerichtsvollstreckung den Namen Aus)? s, xaso,dvi irvpi xai %lrp bekommen hat, welchen die Ap ihm mit unerheblichen Variationen 5 mal gibt. Es gilt nicht wieder, zwei wegen unerhörter Gottlosigkeit und Unsittlichkeit berüchtigte Städte und einen kleinen angrenzenden Landstrich zu strafen, sondern außer dem Teufel samt seinem Wohnsitz (dem Hades) alle auch nach Ablauf des Milleniums noch in ihrer Gottlosigkeit und Unsittlichkeit verharrenden Menschen aller Stände auf der ganzen Erde mit ihren Wohnstätten, Kriegs-lagern und Festungen zu richten und zu vernichten (c. 20, 7--15). Das kann nicht in ganz wenigen Tagen vollbracht werden. Dar-nach ist es zu verstehen, was c. 20, 10 gesagt ist : xai ß avcu~rj�gelegt luuQag xai vvxzös Eis zovS aiCtvag ztüv aiwvwv. Wer je den Brand eines großen Hauses gesehen hat, begreift, daß die rein von Menschen, die in dem brennenden Hause eingesperrt wären, durch keine Nachtruhe unterbrochen würde. Und wer ein hebräisches Lexikon aufschlägt, würde einsehen, daß die Worte Eis zoig alwvas züiv airwwv keineswegs der Vorstellung einer zeitlosen Ewigkeit





entsprechen 45). Am genauesten entspricht der vorliegenden Stelle Ap 14, 10-11, wo von dem Gericht über den Antichrist und seine Anbeter gesagt ist, daß sie nach dem Untergang Babylons (14, 8) den Becher des Zornes Gottes austrinken und in Feuer und Schwefel vor den Augen der heiligen Engel und des Lammes


Pein leiden werden, und außerdem noch, daß der Rauch ihrer Peinigung bis in Aonen von Aonen (beides ohne Artikel) auf�


steigt und sie (die Anbeter des Antichrists) Tags und Nachts keine Ruhe haben werden. Diese, in der Regel mit zweimaligem Artikel und meistens in Doxologien gebrauchte Formel findet sich in keinem biblischen Buche so häufig wie in der Ap 40), in der LXX beinah garnieht 47). Die schon sprachlich veränderliche Ausdrucks�


weise setzt voraus, daß «Ichs einen in Jahreszahlen auszudrückenden Zeitraum bezeichne, sei es die durchschnittliche Zahl der Jahre


eines Menschenlebens (70 Jahre) 49), oder die einer Generation (30 Jahre), oder auch ein Jahrtausend, eine Zahl, die dann mit


sich [selbst multiplizirt, eine Zahl von 4900 oder 900 oder eine Million ergeben würde. Es liegt also hier wie an vielen Stellen des AT's im Gebrauch von (5iy und pey eine sehr unbestimmte Vorstellung von einer Folge großer Zeiträume und eine starke Hyperbel vor. Jesus selbst hat solche Redeweisen nicht verschmäht und Johannes folgt darin seinem Meister 40). Die Vorstellung einer überzeitlichen Ewigkeit ist dadurch nicht verbürgt. Wir, die wir besonders auch unter dem Einfluß herrlicher musikalischer Ein�kleidungen dieser Bibelworte daran gewöhnt sind, sagen und singen





45) c51y5 1 Sam 1, 22 von dem erst mit seinem Tod endenden Priester-dienst Samnels, Jes 58, 12; 61, 4 hinter einem stet. constr. von den 70 Jahren des babylonischen Exils. So auch o5,y-1y rdny von dem Namen und der Regierungszeit eines Sterblichen Pa 45, 7; 72, 17.


ae) Außer den im Text verglichenen 2 Stellen Ap 1, 6. 18 (Christus von sich selbst); 4, 9. 10; 5, 13; 7, 12; 10, 6; 11, 15; 15, 7; 19, 3 (vom Rauch des in Brand gesteckten Babyfons dvaflaivet sle r. ad, rmv ati); 22. 5 von der Herrschaft der Gemeinde Gottes und des Lammes (ef v. 1) in dem vom Himmel gekommenen Jerusalem #aat/Zeiidseme eis rois adäwas ia'Sv adr6vcov. Bei Paulas Rom 16, 27(?); Gal 1, 5; Phl 4, 20; 1 Tim 1, 17; 2Tim 4, 18. Ohne fror aiabvwv Rm 1, 25; 9, 5; 11, 36. Außerdem die volle Formel Hb 1, 8 (nach Ps 45, 7 nach LXX im Singular); Hb 13, 21; 1 Pt 4, 11; 5, 11. Unecht hinter Mt 6, 13 cf Bd 14, 286.


4') Wie häufig in hebr. n. aram. Texten a5ip im Sing. und Flur, durch atme, admvss übersetzt wird, so finde ich doch nur in den Übersetzungen von Dan 7, 18, in einem von Jo stark ausgebeuteten Zusammenhang an-nähernd Gleiches von der Königsherrschaft der Heiligen Gottes: mea�ilajtpoviat zijv ißaatleiav dytot `rIpiavov vai vadddouui ii)v idaac2eiav (LXX, a~iTV Theod.) 1ws (Theod. + aov LXX) aidiios i5ie adrkvcuv.


Das soll nach antiker Vorstellung die ursprüngliche Bedeutung von alcöv wie auch von aeeum sein. B. die Belege bei Passow•Cränert 1, 188; Thes. 1, lat. 1, 1184.


Mt 18, 22 (der Grieche Lucas hat c. 17, 4 diese Zahl getilgt) cf Bd I4 S. 584. Jo folgt Ap 5, 11 seinem Meister.
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doch nicht „bis in die Ewigkeiten der Ewigkeiten", sondern „in Ewigkeit" in der unechten Doxologie des Vaterunsers, oder „von Ewigkeit zu Ewigkeit" in allen Stellen dar Ap. Der Name des „zweiten Todes", welcher den Zustand der in den brennenden Pfuhl geworfenen Wesen bezeichnet, würde weder auf den Teufel, dem dies c. 20, 10 als sein Endschicksal in Aussicht gestellt wird, noch auf die demselben Schicksal entgegengehenden Menschen passen, wenn die Verbrennung nicht die Vernichtung bezeichnete. Denn, wie langsam auch der Prozeß alles Verbrennens ist, ist er doch, wie schon gesagt, die Vernichtung des ins Feuer geworfenen Gegen�standes, in diesem Fall also sowohl des Teufels, der ein Geist ist, als der unverbesserlichen Menschen, welche mit Leib und Seele in den Pfuhl geworfen werden. Eine unglücklichere Bezeichnung als die des zweiten Todes und des Bildes von der brennenden Grube hätte nicht gewählt warden können, wenn die Meinung wäre, daß die darin auf lange Zeit verbannten Menschen noch weiter fortexistiren und als lebende Wesen Pein leiden würden. Denn Leichen haben keine Empfindung. Dazu kommt, daß nicht nur der Hades, sondern auch der Tod, das Sterben (c. 20, 14) damit aufhören sollen, daß der Teufel und seine Gesinnungsgenossen den zweiten Tod erfahren. Und welchen Zweck könnte Gott dabei verfolgen, daß er dem Teufel und seinen Gesinnungsgenossen unter den Menschen zu einer so entsetzlichen Unsterblichkeit verhülfe. Das Bewußtsein der ewigen Fortexistenz einer Hölle voll gepeinigter Geieter würde die ewige Seligkeit der Kinder Gottes aufs äußerste gefährden. Auf der neuen Erde unter einem neuen Himmel ist kein Raum für diesen Aberglauben.


Zehnte Vision.�Das himmlische Jerusalem im 1000 jährigen Reich.�c. 21, 9-22, 7.





(c. 21, 9) Und es kam einer von den 7 Engeln, welche die 7 Schalen (in den Händen) hatten, die mit den 7 letzten Plagen gefüllt waren60), und redete mit mir und sagte: „(Komme) hieher:





5U) Der glänzend bezeugte, also, wie es scheint, von Jo geschriebene und allgemein reeipirte Text: xai if2 v eis Ae TaV besä dyyelwv Tcuv iZ6vr0.)v I1 tarzr3 Tid),as yEftdVTWav 1'"&V earTä 2..4765V Ta5V äoxdT»


enthält entweder die sinnlose Aussage, daß die 7 Engel mit den 7 letzten Plagen angefüllt seien, oder die auch in der Ap unerhörte grammatische Unmöglichkeit, den Gen. Teer earee sisb?yam T. ggz. als Apposition zu dem Acc. adc enrä gidÄas gelten zu lassen. Man möchte an einen ursprüng�lichen Schreibfehler des Vf's denken, den man mit Rücksicht auf die drohende Mahnung c. 22, 18 f. nicht zu berichtigen wagte. Durch y8,uot5Oag teils mit, teils ohne nir (Q, manche min) ist dies doch geschehen. Die Verwirrung mochte gesteigert werden durch einen Rückblick auf c. 15, 1. 6. 8 (nicht jedoch 15, 7; 16, 1 ff.); wo ohne Erwähnung der Schalen von den





ich werde dir die Braut, das Eheweib des Lammes, zeigen 9." .(v. 10) Und er trug mich im Geist hinweg auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die heilige Stadt, das aus dem. Himmel von Gott herabsteigende Jerusalem, (v. 11) welche die Herrlichkeit Gottes hatte - ihr Liehtspender gleicht einem sehr kostbaren Stein, .wie einem funkelnden Jaspisstein. - (v. 12) Und sie (die Stadt) hat eine grolle und hohe Stadtmauer, welche 12 Tore hat 62), und


über den Taren (stehen oder schweben) 12 Engel und angeschriebene Namen, welches die'Namen 58) der 12 Stämme Israels sind. (v. 13)


Von Osten (führen) 3 Tore (in die Stadt) und von Norden 3 Tore und von Süden 3 Tore und von Westen 3 Tore. (v. 14) Und die


Mauer der Stadt hat 12 Grundsteine und auf denselben (geschrieben) die 12 Namen der 12 Apostel des Lammes. (v. 15) Und der mit pair redende (Engel) hatte einen goldenen Stab (in der Hand), um ihre Tore und ihre Stadtmauer (damit) zu messen. (v. 16) Und die Stadt liegt viereckig (am Erdboden), und ihre Länge ist ebenso


groß wie die Breite. Und er (der Engel) maß die Stadt mit dem Rohre, zu 12 000 Stadien; die Länge und die Breite und die Höhe derselben sind gleich. (v. 17) Und er (der Engel) maß ihre (der Stadt) Mauer von 144 Ellen, (nach) Maß eines Menschen, welches das eines Engels ist b4). (v. 18) Und der Aufbau ihrer





Engeln gesagt war, daß sie die letzten Plagen gehabt haben. Schwer-wiegend aber ist die Tatsache, daß die alten Versionen ganz überwiegend den allein möglichen Gedanken enthalten, daß „die 7 Engel die 7 Schalen in der Hand halten, welche sie (die Schalen) mit den 7 Plagen füllen". 'So sah kopt, syrl•' (der syr. Text lautet zwar nach den Ess sowohl hier wie 15, 1 „welche volle 7 andere Plagen sind" s. Gwynn p. 18..27, aber in den dazu gehörigen Noten p. 74. 89 zeigt Gwynn, daß es nur der Tilgung eines einzigen Buchstabens (:) bedarf, um „die letzten 7Plagen" daraus mu machen. Andere Varianten wie see6s (Je hinter a)a .,9'ev und 6 newzos statt de sind so dürftig bezeugt, daß man sie kaum anzuführen braucht. Ferner haben phialas plenas septem plagis novissimis vg, gig, Tychon. (? s. Vogels S. 207), Primas. (Haußleiter Forsch. IV, 167).


5;) es», eeiiys lv, ,n»' yvvai'xa zog deviov HAP, wenige min, sah (auch boh), sy", vg gig, Tych (Vogels p. 189. 207, aber an anderer Stelle mu4erem ohne spensam) Cypr. Lest. II, 19 und Primas novam nuptam uxorem agni). Daneben schwächer bezeugt zily yvv. ca}v Kin e. dev. Q einige min, Arethas und e. nwe. e. dev. v. yvvanea wenige min, Andr.


8S) Auch hier wieder entbehren die appositionellen Participia xon tee, Axovua des grammatisch korrekten Anschlusses und die Anderungen (z. B. z Ex0eei für das erste lxavoa) sind keine Verbesserungen. Das syntaktisch richtige Verständnis ergibt sich gleichwohl mit Sicherheit aus der einzigen, sachlich statthaften Deutung und il•bersetzung.


8» Sachlich ist ohne Bedeutung, ob man mit A und min es% Lv6,aiera oder mit Q und min dv6,uaea, oder mit NP keins von beiden für ursprüng�lich erklärt.


81) Der Text scheint sicher überliefert. Nur Aideealote om Q u. manche min gegen NAPAndr, sah (bah schwankend p. 524 [?]) kopt, syi•e, vg (mensus est von metior kann ebensogut aktiv als passiv sein, aber das folgende enures fuld am kann nicht gegen mummt der anderen Hm aufkommen,
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Mauer ") ist Jaspis, und die Stadt ist reines Gold gleich reinem Krystalle. (v. 19) Die Grundsleine der Mauer der Stadt waren mit jedem kost-baren Stein geschmückt, der erste Grundstein (bestand aus) Japsis, der zweite (aus) Saphir, der dritte (aus) Kupfererz (?), der vierte (aus) Smaragd,.. (v. 20) der fünfte (aus) Sardonyx, der sechste (aus) Sand, der siebente (aus) Goldstein, der achte (aus) Beryll, der neunte (aus) Topas, der zehnte (aus) Chrysopras, der elfte (aus) Hyakinth, der zwölfte (aus) Amethyst. (v. 21) Und die zwölf Tore waren Perlen ; jedes einzeln; Tor war aus einer einzigen Perle (gemacht) ; und die Straße der Stadt war reines Gold wie durchsichtiges Krystall.


(v. 22) Und einen Tempel sah ich nicht in ihr (der Stadt) ;. denn der Herr, der allgewaltige Gott war ihr Tempel und das Lamm. (v. 23) Und die Stadt bedarf nicht der Sonne, auch nicht des Mondes, daß sie ihr leuchten : denn die Herrlichkeit Gottes hat sie durch-leuchtet, und ihr Leuchter ist das Lamm. (v. 24) Und die Völker werden vermöge ihres Lichtes (- in ihrem Lichte) wandeln, und die Könige der Erde bringen ihre Herrlichkeit in sie. (v. 25) Und ihre Tore sollen am Tage nicht geschlossen werden; denn Nacht wird es dort nicht geben. (v. 26) Und sie werden (= man wird) die Herrlich�keit und den wertvollen Besitz (zip' Trlssjv) der Völker in sie hinein-tragen. (v. 27) Und es soll nicht in sie hineinkommen alles Gemeine (- Unreine) und wer Greuel und Lüge treibt, sondern nur die, welche im Buch des Lebens des Lammes geschrieben stehen. (c. 22, 1).: Und (der zeigende Engel) zeigte mir einen Strom lebendigen Wassers,





nachdem v. 15f. so umständlich die Beauftragung des Engels mit der Messung beschrieben ist. Auch gig metitus est murwn, Primas muros vero dimensus est etc.). Aber der Sinn des ganzen v. 17 bleibt dunkel.


Soll /eine, ov dv5'pä»rov (ef c. 13, 18 äna,`T,uäs deeeninav), S iaacv dyyestde heißen,.


„welches in diesem Fall der zeigende Engel angenommen hat?" Er wird v. 9 als einer der 7 Engel eingeführt, welche mit der Ausgießung der 7 letzten Plagen beauftragt sind ef c. 15, 1. 7. B. 16, 1-21; 17, 1. Sie scheinen als besonders starke (c. 5, 2; 10, 1; 18, 21), also auch wohl als besonders große Engel vorgestellt zu werden. Dann würde das 8 arcv, das eine Erklärung des ~rizaoe dv9pc.5nov zu bringen scheint, in der Tat eine Berichtigung sein. Menschliches Maß reicht nicht aus, eine so hohe Mauer mit dem Maßstab in der Hand auszumessen. Das vermag nur ein riesenhafter Engel, der keine hohe Leiter dazu nötig hat, wie ein Mensch als Dachdecker.


56) Der Text ist nicht in allen Teilen sicher. • Ich lese xa v (s*Q. meiste min, Andr Areth, om a'AD) b (am N*) t v3e u-qacs (PQ, meiste min,. Andr Areth, txdriunocs NA, wenige min) eile zei~ovs a r e iaasus :'r1. Die Versionen können in diesem Fall die Variationen gar nicht ausdrücken.. Das Wort tx8ö,ulacs oder -8tv,uriacv findet sich nur au dieser Stelle der griech. Bibel und an einer Stelle des Josephns ant. XV, 335 in der Be�schreibung des Umbaus des Hafens von Caesarea Strat. § 331-341 durch Herodes d. Ur., wo aber gleichfalls der Text zwischen tx86u. und 2e8 ,L. schwankt. In der Parallelstelle bell. I, 408-414 fehlt es überhaupt. Da-gegen findet sieh an beiden Stellen (ant. XV, 332; bell. I, 411) 86usjase als Bezeichnung des ganzen Neubaus des Hafens. Selbstverständlich liegt. Ap 20, 18 die bei den Griechen so beliebte Form des „abstractum pro con-�





Text von c. 21, 18-22, 7. 611 strahlend wie Krystall, welches ausging vom Throne Gottes und des Lammes. (v. 2) Und in der Mitte zwischen ihrer (der Stadt) Straße


und denn Fluß, an f beiden Seilen stand Lebensholz, welches 12 Früchte trägt, indem es monatlich seine Frucht bringt, und die Blätter des Holzes, für die Heilung der Völker. (v. 3) Und alles in den Bann Getane °e) wird nicht vorhanden sein. Und der Thron Gottes und des Lammes wird in ihr sein, und seine Knechte werden ihn an-beten. (v. 4) Und sie werden sein Angesicht sehen, und sein Name wird auf ihren Stirnen sein. (v. 5) Und Nacht wird nicht mehr sein und , (die Einwohner der Stadt) bedürfen nicht des Lampen�lichts und des Sonnenlichts, weil der Herrgott über sie leuchten wird, 'und sie als Könige ~rschen werden in die Äonen der Äonen.


(v. 6) Und er der Engel) sagte mir: „Diese Worte sind zu�verlässig und wal , und der Herr, der Gott der Geister der Pro�pheten sandte seinen Engel, um seinen Knechten zu zeigen, was in Bälde geschehen muß." (v. 7) „Und siehe, ich komme bald. Selig ist, wer die Worte der Weissagung dieses Buches bewahrt."


Daß mit c. 21, 9 eine neue bis c. 22, 7 sich erstreckende und keiner weiteren Ergänzung bedürftige Vision beginnt, ist einerseits dadurch gesichert, daß keine weitere Vision folgt, sondern von c. 22, 8 Jo in eigener Person als Vf des Buches das Wort nimmt, andrerseits aber auch dadurch, daß c. 21, 9-10 eine scharfe Grenz�linie gegen die 9. Vision (e. 20, 1-21, 8) gezogen ist. Nicht der-selbe Engel, welcher das Gericht über den Teufel und den Anti�christ vollstreckt, ist der zeigende Engel bei der 10. Vision. Was. Jo in dieser letzten Vision zu sehen bekommt, ist eingeleitet durch. eine Ansprache des Engels an Jo. Er bietet sich ihm als kundiger Fremdenführer an in bezug auf das vom Himmel kommende Jerusalem und seine irdische Umgebung während des Milleniums und beginnt die Ausführung dieses seines Auftrags damit, daß er den Jo in Ekstase versetzt, in welcher dieser sich auf einen hohen, eine weite Fernsicht darbietenden Berg versetzt fühlt. Dies sagen die Worte v. 10 r e n n vsyxfiv Iss i v re v e V ic a z e eig


i os vtfirj~lbv


creto" vor (ef Kühner-Gerth 1, 10 f. § 346). Das Wort iv86uvute kann nicht die Handlung des Aufbauens, sondern nur das Aufgebaute oder Hinein�gebante bedeuten. Eine Handlung kann nicht einen Edelstein zum Prä�dikat haben. Auch im NT sind die Beispiele für abstr. pro einer. nicht . selten. So z. B. 9ii~acs Hb 2, 4 nicht die seelische Handlung des Wollens, sondern was Inhalt und Gegenstand des Wollens ist = 9'ü!ri,ua (Mt 6, 10; Le 22, 42; Jo 5, 30). So auch Worte gleicher Bildung, wie die vorliegende,.


&Ä&de Kol 1, 5 u. 27; 1 Tm 1, 1, auch Hm 8, 24 f. (ihe e i )enouivp ovy earrv t.lu(e) und Mais LXX Prov 21, 14 (im parall. membr. mit BCoaa), so auch Jk 1,.17 wechselnd mit 8cüo,J,ua. Diese Bedeutung von Homer an und bei den Ärzten von den Zeiten eines Hippokrates bis heute. Daneben ist die abstrakte Bedeutung nicht ausgestorben Sirach 1, 8; Phil 4, 15.


661 xazd& ua in der griech. Bibel nur an dieser Stelle. Dafür drei--- efca (vg 9naledictum) auf Personen übertragen Gal 1, B. 9; Rm 9, 3; 1 Kin 12, 3; 16, 22 cf Bd IX', S. 50f. A 49.
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xai ,ccEya xai &leg& ,Jot xzl Damit ist ganz dasselbe ge�sagt, wie mit den wesentlich gleichen Worten c. 4, 1-3 und ein wenig ausführlicher c. 17, 1-3 gesagt war. Eben damit werden wir zurückverwiesen auf den Schluß der 4. Vision c. 15, 1, wo zum ersten Mal 52) von 7 Engeln ohne Artikel zu lesen war, ,daß sie die 7 letzten Plagen, die über die Welt kommen werden, haben , ohne daß die Form angegeben würde, in welcher sie diese Plagen in der Hand haben werden. Dies geschieht erst in der 5. Vision in aller Ausführlichkeit zugleich mit dem Bericht über ihre vom Tempel Gottes ausgehende Beauftragung (c. 15, 5-16, 2) und über die Ausführung ihres Auftrags c. 16, 2-21. Weil Jo voraussetzen durfte, daß die Leser diese wiederholten und ausführ�lichen Darstellungen noch nicht vergessen haben, kann er von dem Engel, welcher diesmal sein Führer sein soll, als von einem Mitglied einer ihnen bekannten Gruppe von Engeln (c. 21, 9) sagen el


z iu v etwa dyyawv z t7) v sxdvzwv v ä g& zä cpccaaS zig v ye,udvvwv (oder z ä g yEEtoduag e. A 50) z ü; v ä2azä ~c,Zrlyüiv zr"uv &ixduer.


Jo selbst hat ihn eben daran erkannt, daß dieeer Engel eine goldene Schale in der Hand trug. Eine Unterscheidung eines ersten von


einem zweiten bis zum siebenten, wie sie c. 16, 17 erforderlich war, wäre hier nicht nur überflüssig, sondern auch irreführend.


Denn der Auftrag, welchen einer der 7 Engel mit den Schalen und Plagen diesmal zu erfüllen hat und reichlich erfüllt, hat niehts


zu schaffen mit dem Auftrag jener 7 Engel, nach welchem diese ihre Benennung erhalten haben. An allen vorangehenden Stellen, wo sie


eo genannt werden, wird als einziger Zweck ihrer Sendung die volle Auswirkung des Zornes Gottes in Strafgerichten an den unverbesser�lichen Menschen und Geistern bezeichnet 68). Hier dagegen, in der ausführlichsten Beschreibung des himmlischen Jerusalems verlautet


kein Wort vom Zorn() und von den Gerichtstaten Gottes. Hier leuchtet vielmehr alles, was Jo zu sehen bekommt, im strahlenden


Licht der göttlichen Gnade und Herrlichkeit. Es wird der Ton, der schon im zweiten Abschnitt der 9. Vision erklungen ist (c. 21, 1-8), festgehalten. Wie dort wird auch hier das vom Himmel zur Erde herabgekommene Jerusalem als Gattin ihres Ehemannes (c. 21, 2) dargestellt. Es besteht nur der Unterschied, daß dort mit keinem Worte von Jesus als dem Bräutigam oder Ehemann der Gemeinde geredet wird. Der höchste Ehrentitel ihrer Glieder ist, daß der allmächtige Gott ein jedes von ihnen seinen Sohn nennt (c. 21, 7). Der Zeitpunkt, in welchem der aus seinem Kerker losgelassene Teufel noch einmal die am Rande des Königreichs





°') e. 5, 8 kommt selbstverständlich nicht in Betracht, wo von goldenen Schalen ohne Zahl in den Händen der himmlischen Geister als einem Symbol der Gebete der Gemeinde auf Erden die Rede ist.


00) c. 15, 1. 7; 16, 1-19; 17, 1. 6. 17 cf 14, 9-11. 19; 18, 5-8; 19, 15.





Christi auf Erden wohnenden Könige und Völker zu einem letzten Krieg gegen die Gemeinde anreizt, um samt dem Teufel vernichtet zu werden, scheint bereite vorübergegangen zu sein (c. 20, 7-21, 8). So scheint es; in der Tat wird davon als von einem nebensächlichen Umstand in der Schilderung des Wohnsitzes der mit ihrem Erlöser vereinten Gemeinde auf Erden abgesehen (s. oben S. 583). Selbstverständlich wird Gott nicht von der


Baut) La Christi ausgeschlossen. Aber noch ehe der Name Gottes erwähnt ist, wird gleich im Eingang die Gemeinde und ihr Wohnsitz (v. 9) 'n)v vditrpriv, zr~v yveaiza zov deviov genannt. Bald nach-her (v. 14) zä övd,uaza ziuv dc2exa d7oozö),wv zov üeviov. Weiterhin (v. 22) hört man, daß es in dem neuen Jerusalem einen Tempel wie in dem ehemaligen Jerusalem nicht gebe, und dies wird mit den Worten erklärt : y& xvecog e9.ebg gtavrozedzwe vag avzr~g kraft xai zö deviov. Wie dieses gleichzeitig bestehende Verhältnis Gottes und des Lammes zu dem Kultus der Gemeinde vorzustellen sei, wird v. 23 durch ein gleichartiges Verhältnis beider in bezug auf die Beleuchtung der Stadt erläutert. Statt Sonne und Mond hat die Herrlichkeit Gottes die Stadt ins Licht versetzt .(so weit auch schon v. 11), der Leuchter, der dieses Lieht ausströmt, ist das Lamm. Noch zweimal liest man dann noch (22, 1 u. 3) vom „Throne Gottes und des Lammes". Auch nochmals c. 22, 5, daß die Bewohner der Stadt, weil es keine Nacht mehr gibt, weder des Lampenlichts noch des Sonnenlichts bedürfen. Einmal c. 21, 27 wird nur das Lamm allein genannt, wo es sich um die Eintragung in das Buch des Lebens handelt.


Um über die Eigenart der 10. Vision im Unterschied von der 9. Klarheit zu gewinnen, ist zu beachten, daß die 9. nicht wie die 10. von einem eigens zu dem Zweck der Belehrung des Sehers abgesandten Engel ihm zu teil wurde, sondern sich ihm aufge�drängt hat. Im Anschluß an die von der 5. Vision an (c, 15, 5 -16, 21) auf einander folgenden Gerichtsszenen sollte Jo zuerst -beruhigt werden über das Ende alles und seiner Gemeinde feindlichen Mächte. Dies ist aber nicht der eigentliche Inhalt der Hoffnung und Sehnsucht, wie sie, in Anlehnung an die atl Pro�phetie, durch die Weissagung Jesu ein Gemeingut der ganzen Christenheit geworden war. Sie verlangt zu wissen und möchte durch Vermittlung des in ihr fortlebenden prophetischen Geistes hören, was ihrer wartet, wenn ihr Erlöser seine sichtbare Königs�herrschaft auf Erden angetreten hat. Sie seufzen nicht bloß unter 'dem Druck der ihnen feindlichen Menschenwelt und der Mühsal -des gegenwärtigen Erdenlebens, mit einem geig itdrs b5), denn sie


59) Ap 6, 10. - Mt 24, 3 = Mr 13, 4 = Lc 21, 7. --- Mt 24, 36f. = Mr 13, 32 = Lc 17, 20-24; 21, 7. -- AG 1, 7. - Rm 8, 19-25; 2 Kr 5, 2-10; 1 Th 5, 1-10; 2 Th 2, 1-6.
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haben aus dem eigenen Munde Jesu gehört, daß er selbst darauf keine Antwort zu geben wisse, und daß Gott seiner zukünftigen Entscheidung es vorbehalte, wann er durch seinen Sohn die Herr�schaft der Sünde und allen ihren Ursachen und Folgen ein Ende bereiten werde. Sie beten auch darum. Man kann nicht zweifeln, daß auch Jo nach all' dem „Wehe", dessen Verkündiger er hat sein müssen (Ap 8, 13; 9, 12; 11, 14; 12, 12; 18, 10-19), in der Zwischenzeit zwischen der 9. und der 10. Vision gebetet hat, daß ihm Aufklärung geschenkt werde, nicht über den Zeitpunkt der Parusie Jesu, wohl aber über das Leben der Gemeinde Jesu. in dem Millenium, während sie als Priester und Könige auf Erden an seiner Herrschaft teilnehmen werden. Von der Erfüllung dieses Gebetes handelt die 10. und letzte Vision.


Von grundlegender Bedeutung für das Verständnis dieser Vision ist die Einsicht, daß der Engel, wie schon vorhin (A 55) bemerkt wurde, dem Jo nicht etwa den Vorgang der Erbauung der Stadt zu sehen gibt, sondern den vollendeten, in unvergleich�licher Größe und Pracht ausgeführten Bau der ganzen Stadt. Wenn dies nicht die richtige Deutung der ausführlichen und klaren Beschreibung der „heiligen Stadt" wäre (c. 21, 11-21), so wäre vollständig sinnlos, was in dem diese Beschreibung einleitenden Satz (c. 21, 10) von dem Engel gesagt ist : dntrjveyx4v !te ev Irvadtiazc Eis ö(w5 ,uea xai vtßli JA; v. Je größer der Berg ist, um so mehr verdeckt er für den, welcher auf ihn gestellt ist, die nähere Um�gebung, und je höher der Standort des Sehers ist, um so weiter in die Ferne reicht der Blick des dort Stehenden. Das Erbauen riesengroßer Stadtmauern und Tore besteht doch darin, daß in den Erdboden Gruben für die Fundamente gegraben werden und das Material für die Fundamente herbeigeschafft und eingesenkt wird und sodann mit Hilfe einer zahlreichen Arbeiterschaft Monate lang an dem Aufbau der hohen Mauern und der noch höheren, turmartigen Tore gearbeitet wird tl0). Alles dies ist fertig gestellt, so daß der Engel Mauern, Portale und die ganze Stadt mit der Meßschnur messen kann (v. 15-21). Der Gesichtskreis, welchen der Engel dem Jo enthüllt, reicht aber noch weit über das Weichbild der Stadt hinaus_ Schon zu 20, 9 (s. oben S. 596 f.), erfahren wir, daß feindliche Heere,


80) de).srEe 21, 12-25 im ganzen 8mal erwähnt. Die Verteilung der 12 Tore nach den 4 Himmelsgegenden auf die 12 Stämme Israels in v. 12 -13 erinnert an den Schluß des Buches Ezechiel c. 48, 31--3ö, wo aber nichts vom Anschreiben der Namen der 12 Stämme an die Tore oder über den Toren gesagt ist. Von einer von Jo beabsichtigten Entlehnung und Eintragung in seinen Bericht über diese Vision kann man auch hier wie in anderen gleichartigen Fällen nicht reden. - Noch weniger gilt dies von dem Anklang an Sach 2, 5-9 in v. 16-17. Denn bei Sacharja wird einem Engel, der sich anschickt, die Längb und Breite Jerusalems zu messen, durch einen anderen Engel dies verwehrt, weil Gott selbst eine feurige Mauer um das von Menschen und Tieren stark bevölkerte Jerusalem sein wird.





welche gegen Ende des Milleniums die Gemeinde der Heiligen mit Krieg überziehen und „die geliebte Stadt" einschließen wollen, ihre Unternehmen auf das ganze heilige Land ausdehnen müssen. Eine noch größere Ausdehnung des von den Christen bewohnten und beherrschten Gebiets bezeugen die Worte (c. 21, 1) xai ) i9dÄaoaa ovx gereu iu. Wenn von der neuen Erde unter dem neuen Himmel nicht etwa ein einzelnes Meer, sondern alles, was man im Gegensatz zu dem von Menschen bewohnten Festland d a s Meer nennt, verschwunden ist, so müssen alle Oceane, welche bis dahin nur auf Schiffen zu befahren waren (of c. 18, 17 ff.), sich in Festland verwandelt haben. Schon der ältere Pliniue, ein Zeit�genosse des Je, meinte zu wissen, daß dies die größere Hälfte dei ganzen Erdoberfläche sei (nat.hist. 11, 171-173). Werden in unserer Zeit nach der Entdeckung so mancher anderen Erdteile die Oceane auf 72 Prozent der Erdoberfläche geschätzt, so daß nur 28 Prozent für das Festland übrig bleiben, so fühlt sich der Ausleger der Ap durch die in diesem Buch geweissagte Ausdehnung der von Menschen bewohnbaren Erde um 78 Prozent, also beinah 3f4 ihres bisherigen Umfangs von einer schweren Sorge entlastet. Denn er kann sich der Frage nicht entziehen, wo für die, wie man hoffen darf, nicht wenigen Millionen aufrichtiger Christen, die während der bald 2000 Jahre seit Christus im Glauben selig verstorben sind und außerdem noch für die Christen, welche die Parusie und die 1000 Jahre ihrer Mitherrschaft mit Christus erleben sollen, ein Wohnplatz auf Erden sich finden soll. Dazu kommt noch die Weissagung (c, 21, 24---27), daß während des Milleniums auch heid�nische Völker und Könige, die nicht ständig in der heiligen Stadt ihren Wohnsitz haben, freien Zutritt in diese Stadt haben, um an dem Lichte, das die Stadt beleuchtet, sich zu erfreuen und durch kostbare Gaben ihren Glauben an Gott und das Lamm und ihre Liebe zu den 144000 Christen israelitischer Herkunft als ihren Brüdern zu betätigen, was dann wieder durch Wohltaten der juden�christlichen Gemeinde in der Stadt Jerusalem erwidert wird (22, 2), Nur die Lügner und anderen Greueln ergebenen Menschen und was, mit diesem Maßstab gemessen, als unrein in den Bann getan ist, bleibt ausgeschlossen c. 21, 27. Man kann sich der Erinnerung an die Magier aus dem Osten nach Mt 2, 1-12 nicht entschlagen, und den kleinasiatischen Christen, welchen das noch nicht ins Griechische über-setzte Ev des Apostels Matthaeus durch mündliche Dolmetsohung bekannt geworden war, wird es nicht anders ergangen sein 61). Wenn diese Darstellung des friedlichen und brüderlichen Verkehrs der judenchristlichen Einwohnerschaft des neuen Jerusalems und der dieselbe Stadt je und dann besuchenden Christen aus der


81) 8o nach dem Zeugnis des Papias, des Schülers des Jo bei Eus. h. e. III, 39, 16 cf Bd It S. 10-20. 89-105.
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Heidenwelt mit den Worten schließt (22, 3. 5)-xai +9-po'vogr iotr 1eov xai rau d pviov Ev afix?j gerat, xai oi do69ot a?rvov 2az-pev-10vCty avzti ... xai ßaatlezaovrrcv edg aovy akilvaS ~wv aiwvwv, so ist das wie überall in der Ap in gleichartigem Zusammenhang von 1, 1 bis 22, 6 ein Ausdruck der Einheit der gesamten Christen�heit. Andrereeits wird doch die Sonderstellung des israelitischen Teils in mannigfaltiger Weise zum Ausdruck gebracht: durch die Namen der 12 Stämme Israels, die über den 12 Portalen ange�schrieben sind (c. 21, 12-13), durch die Zahl von 12 Tausend. Stadien, welche die Messung der einen Würfel bildenden Stadt ergibt c. 21, 16 und durch die weitläufige Abzählung der 144000• Ellen, welche das Ergebnis der Abmessung der Stadtmauer ist (c. 21, 17-21). Alle diese Andeutungen sind im voraus durch c. 7, 4-8; 14, 1 u. 4 genügend vorbereitet; und durch das, was-an diesen beiden Stellen sich unmittelbar anschließt (c. 7, 9-17 und 14, 4-5), sowie durch c. 21, 2-5 ist der arge Gedanke aus-geschlossen, als ob die viel zahlreicheren Anbeter Gottes und des Lammes aus der Heidenwelt eine geringere Seligkeit und Herrlichkeit im Millenium zu erwarten hätten, als die Christen israelitischer Her�kunft, welche zu gleicher Zeit stetige Bewohner Jerusalems sein werden,


Wie aber ist es zu erklären, daß von Menschen, welche durch Anschreibung ihrer Namen an den Fundamentsteinen der Stadt-mauer des himmlischen Jerusalems ausgezeichnet werden sollen,. nur die 12 Apostel genannt werden (c. 21, 14), nachdem schon einmal (c. 18, 20) neben Propheten und sonstigen Gemeindegliedern auch Apostel ohne Angabe einer Zahl als Märtyrer erwähnt waren? Wenn die Erwähnung in c. 18, 20 sich wie eine ehren-volle Inschrift auf den Glauben der Apostel Petrus und Paulua als Größen einer entschwundenen Vergangenheit liest, so ist doch die Weissagung Jesu, daß die von ihm erwählten 12 Apostel zur Zeit seiner Parusie mit ihm als seinem Senat auf Thronen sitzen und die 12 Stämme Israels richten cl. h. an seiner königlichen Regierung teilnehmen werden 6e), eine viel bedeutsamere Tatsache. Und Einer, der diese Verheißung aus Jesu eigenem Mund empfangen hat und hier (Ap 21, 14) eine neue Weissagung Jesu nieder-schreibt, deutet durch nichts an, daß auch sein Name unter dem durch ihre Erfüllung Ausgezeichneten verewigt werden soll. Dies-erklärt sich nicht aus einer Bescheidenheit, die ihm verboten hätte, so Rühmliches von sich selbst niederzuschreiben. Bald darauf (c. 22, 8) tritt er vor seinen Leserkreis mit einem xäyio 'Iwcrvvrjs: ö cxxodwv xai ßd&wv rav"za, und dasselbe hat er schon in der Vorrede seines prophetischen Buches c. 1, 9 gesagt. Auch in seinen übrigen Schriften zeigt er sich frei von derartigen Bedenken. Nur ein Mensch, der während der Jahre der öffentlichen Lehrtätigkeit.


62) Mt 19, 28; Lc 22, 22-30 ef Bd 1', 603ff.; II14, 681.





Die Namensinsehriften der 12 Apostel.	617


Jesu zu dessen ständigem Schülerkreia gehört hatte, konnte Worte wie die 1 Jo 1, 1-4; 4, 14 schreiben, ohne damit eine Lüge aus-zusprechen, welche nur bei den Unmündigen unter seinen Lesern (cf 1 Jo 2, 7. 12-14) hätte Glauben finden können. Nicht anders verhält es sich mit dem 4. Ev: Das Selbstzeugnis Jo 1, 14, wird c. 19, 35 in Form eines Eides wiederholt und ist noch zu Lebzeiten des Vf's von einem Kreis seiner Schüler besiegelt worden (a. 21, 24-25). Trotzdem gibt er sich mit voller Unbefangen�heit als denjenigen unter den Aposteln zu erkennen, welchen Jesus seiner besonderen Freundschaft gewürdigt hat 68), und derselbe hat es seinen aufmerksamen Lesern sehr erleichtert, in c. 1, 35-41 das zu erkennen, daß er mit seinem Bruder Jakobus zu den 4 Jüngern des Täufers gehört, die als die Ersten durch Jesus selbst dazu geführt wurden, sich ihm als seine Jünger anzuschließen und ihn als den Messias zu erkennen (s. A 63). Die in den johanneischen Schriften beispiellose Zurückhaltung des Vf's der Ap in bezug auf sein persönliches Verhältnis zu Jesus findet nur darin ihre Erklärung, daß seine diesmalige Aufgabe nichts zu schaffen hat mit dem Umstand, daß er seit seinen jungen Jahren ein Jünger Jesu und einer seiner 12 Apostel gewesen ist. Erst durch Empfang neuer Offenbarungen und den Auftrag, dieselben aufzu�zeichnen und dadurch der Christenheit zugänglich zu machen, ist er in seinem hohen Alter ein Prophet geworden 84). Indem er diesen Auftrag ausführte, ist er nicht dem Rufe Jesu gefolgt diso)ovJet Foot (Mt 9, 9 ef 4, 21), sondern dem oft wiederholten Gebote seines Herrn ypätpov e1des xv). und noch deutlicher von allem, was er als Seher empfängt und durch dessen Aufzeichnung und Ver�sendung leistet: dai ae iräRty srporptizevtgac i'sri Aaoig xai E3veoty


xai yrlrya rxrg xai fßao'tAeiioty aroi2,ois (10, 11). Dadurch ist er ein Bundesgenosse von Engeln und ein Bruder aller Propheten geworden (e. 22, 6. 9), durch die Gott schon im voraus sein „ewiges Evangelium« der Menschheit hat verkündigen lassen (c. 10, 7 ; 14, 5). Aber auch den zahlreichen, nur zum geringeren Teil dem Namen nach bekannten christlichen Propheten seiner Gegenwart, welche, nicht, wie Jo, ihre Weissagungen aufgezeichnet haben, schließt er sich als ein Genosse ihres Berufes an 8b). Aber mit Namen nennt er in der Ap bei reichlicher Anlehnung an Worte und Bilder der





661 Jo 13, 23-25; 19, 26-27 cf 21, 2. 7. 20-23. Zu e. 1, 35-41 ef Bd 1V6 S. 8-11; 129-135.


ea) Ap 1, 11. 19 cf 1, 2; 2, 1. 8 . . .; 14, 13; 19, 9; 21, 5.


66) Ap 11, 3-12. 18; 16, 6; 18, 20-24. B. oben B. 602. Ausdrücklich


als Propheten bezeichnet werden Agabus AG 11, 28 {daneben mehrere namen�lose v. 27) und 21, 10f., die Töchter des Evangelisten Philippus 21, 9, ein. Judas und Silas = Silvanus AG 15, 32. Andeutungsweise auch von Stephanos AG 6, B. 15.; 7, 55. Daneben Berufungen auf den in den Gemeinden zur. Aussprache kommenden Geist AG 16, 6f.; 20, 23; 1 Kr 14, 1ff.; 1 Th 5, 19; 1Tm4,1.





618 Zehnte Vision. Das himmlische Jerusalem usw. c. 21, 9-22, 7.	Der Name des 12. Apostels.	619





atl Prophetie keinen Propheten wie auch in seinem Ev vergleichs�weise nur wenige 66). Im himmlischen Jerusalem, ist keines Pro�


pheten, aber aller 12 Apostel Namen mit weithin {sichtbarer Schrift in die Mauer eingegraben (Ap 21, 14). Darum ist auch die Frage nicht zu umgehen, wie die Zwölfzahl dieser Namen gemeint sei. Selbstverständlich ist der Verräter Judas ausgenommen. Kein anderer Evangelist nennt diesen so oft den Verräter seines Herrn und fügt dem nur von ihm aufbewahrten 67) Wort Jesu an seine


Apostel (Jo 6, 70 f.) Eg üuwv sag dedßo2.dg Euuty die Erläuterung hinzu: „Er sagte dies aber von Judas, dem Sehne Simone und


Mannes von Karioth; denn dieser sollte ihn verraten, einer von den Zwölfen!" Dazu kommt eine außerkanonische Uberlieferung eines Gespräche Jesu mit Judas, welche gleichfalls auf den Apostel Jo zurückgeht und uns durch Iren. haer. V, 88, 4 und, was die Worte, womit Irenaeus sie einleitet, anlangt, auch im Original durch Eus. h. e. III, 39, 1 erhalten ist. Der Text, der durch diese Einleitung mit einem längeren, für die Kritik und Auslegung der Ap wichtigen Abschnitt enge verbunden ist, darf bier nicht fehlen.


Die griech. Worte nach Ed. Schwartz, die lat. Version nach Stieren p. 810, Harvay II, 418.


Tavra en' xai Ilarving ö 'Iwäv-	Haec autem et Papias Ioaranis


vov	äaovg't yeyovii , Hob- auclitor, Polycarpi autem con�


xheicov dE saaieog, äexdieg tubernalis86),vetusImme ,per scrip�ävr1e, Eyypätpcag eectl.taeaveei gv turam testimonium perlsibet in


ei aszaex?) aüiv eavaov ßtßtiwv. quarto librorum suorum; sunt kein yäe avr n vee ßtß2,1a mim	quinque libri conseripti.


rvietee-awiva.


Et adjceit dicens: „Haec aulem credibilia sunt credentibus."


„Et Juda", inquit, „proditore non eredente et interrogante: Quomode ergo tales geniturae a domino perßcientur ? diaisse dominum „Vide�


bunt qui venient in illa".


Diese harmlose Erzählung hat den gleichen Anspruch auf


Herkunft vom Apostel Jo und auf geschichtliche Wahrheit, wie die bedeutungsvollere Erzählung Jo 7, 53-8, 11, die gleichfalls Papias in seine Auslegung von Herrenworten aufgenommen hat (Eus. h, e. III, 39, 17).





8e) Nur die falsche Prophetin in Thyatira wird Ap 2, 20 genannt, aber auch diese nicht mit ihrem wirklichen, sondern nur mit dem typischen Namen Jezabel. Im Ev nur Jesaja c. 1, 23; 12, 38. 39. 41 und Elia o. 1, 25,


außerdem nur greavee, Mrevaeg to -tygl vaflw 1EaL 01 ders9iije u e. 1, 45, ähnlich c. 5, 39f.; 45-47 außerdem häufig Aasiv yeyeaa ivov c. 2, 17; 6, 31. 45; 8, 17; 10, 34; 12, 14. 16; 15, 25, h	yearpe Idneos9';~ 19, 24 (Citate aus


einem Psalm).


87) Über die LA s. Bd IV", 373; über den Heimatsort des Judas I4 S. 395 A 16.


ee) Ruün in seiner Übersetzung des Eueebius: Polycarpi ziem con�diseiputas et sodalis und gleich darauf protestatur st. M7rssuaeTrresz.





Es fragt sich aber noch, wen Jo als Ersatz des auegeschiedenen


Verräters Judas in Ap 21, 24 vorgesehen habe. Mir ist undenkbar, daß er im Bericht über eine Vision, welche auf die Einigkeit der israelitischen und der heidnischen Christenheit das größte Gewicht


legt, den großen Heidenapostel Paulus nicht mitgezählt haben sollte. Dagegen darf nicht eingewandt werden, daß ein Heidenmissionar


an dieser Stelle (Ap 21, 14) nicht am Platze sei. Denn erstens handelt es sich im Zusammenhang (c. 21, 12-17) nicht um die


verschiedenen Arbeitsfelder der einzelnen Apostel, sondern um die durch die Zwölfzahl sowohl der 12 Stämme als der 12 Apostel und der Zahl 144 000 (21, 17) ausgedrückte Abstammung der Apostel aus dem Volk Israels (s. oben S. 367 f.). Pl ist aber eben�sogut, wie Jo selbst ein „Hebräer aus den Hebräern, ein Israelit aus dem Stamme Benjamin, ein Nachkomme Abrahams" 2 Kr 11, 22 ; Phl. 3, 5. Zweitens ist ja auch Jo ebenso wie Petrus und noch mehrere andere dem ursprünglichen Kreise der Zwölf angehörige Israeliten ein Heidenmissionar geworden, seitdem ihm die Missions�arbeit unter seinen Volksgenossen im hl Lande unmöglich geworden war. Er schreibt an 7 ganz überwiegend heidenchristliche Ge�meinden, deren Gründung eine verdienetliche Leistung des Paulus und seiner Hilfsarbeiter bleibt. Endlich aber war das Verhältnis


zwischen Petrus und Jo einerseits und Paulus und seinen Ge�hilfen andrerseits sowohl nach den eigenen Zeugnissen dieser


Männer wie nach der AG bei aller Selbständigkeit und Eigenart beider Teile ein brüderliches 8e). Diese Tatsachen können nicht durch den Hinweis auf Matthias aufgewogen werden, von dessen


Wahl als Ersatzmann für Judas AG 1, 15-26 berichtet wird. Dieser Bericht ist das Einzige, was wir von ihm wiesen. Die Ent�


stehung einer nach der Mitte des 2. Jahrhunderts in weiten Kreisen verbreiteten und von orthodoxen wie von häretischen Schriftstellern zitierten apokryphen Schrift mit dem Titel s ayy.il,tov weit Maz iav


oder auch Mar 91ag ev zair aaea3öosaty spricht eher gegen als für die Annahme, daß der geschichtliche Apostel Matthias jemals eine be�


deutende Wirksamkeit ausgeübt habe. Der Vf dieses nach den vorhandenen Citaten ziemlich harmlosen Buches hat sich diesen


Namen offenbar darum gegeben, weil unter den Eigenschaften für seine und seines Gegenkandidaten Anwartschaft auf den erledigten Posten


eines Apostels AG 1, 21-24 vor allem hervorgehoben wird, daß der zu Wählende seit den Tagen der Wirksamkeit Johannes





88) Gal 1, 18-2, 10; 1 Kor 9, 1---6; 15, 5-11. - AG 9, 26-30; I1, 22 -30; 15, 2--4. 12 ff. 25; 21, 17-19. - 1 Jo 2, 7. 24; 3, 11. -- Ap 2, 25; 3,3.11. - Der ganze, an die überwiegend heidenchristlichen Gemeinden Kleinasiens gerichtete (1 Pt 1, 1), durch $ilvanus, den Gehilfen des Paulus abgefaßte (1 Pt 5, 12) erste Petrusbrief, besonders c. 2, 9-12; 4, 3-5. - 2 Pt 3, 2. 14-16.


Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aufl.	40
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des Täufers mit den 11 übrigen Aposteln dem um Jesus sich sammelnden Jüngerkreis angehört hat 70).


Es bleibt noch übrig, soweit dies überhaupt möglich ist, sich eine richtige Vorstellung von der Umgestaltung des Naturlebens im Millenium zu bilden. Nächst der Darstellung in Ap 21, 2a -22, 5 kommt vor allem die Weissagung Jesu in Betracht. Wenn es nach Erledigung der 7 letzten Plagen, an welche Ap 21, 9 noch einmal erinnert wurde, überhaupt solcher Zucht- und Strafmittel im Bereich der 1000 jährigen Herrschaft Christi und seiner Ge�meinde nicht mehr bedarf, so gibt es in diesem Reiche weder Mangel an Lebensgütern, noch Krankheit Leibes oder der Seele und Tod, noch Sünde irgend welcher Art. Wenn es, wie zweimal ge�sagt wird (21, 25; 22, 5), keine Nacht mehr gibt, wird es auch keinen Schlaf und keine mühselige Arbeit mehr geben, sondern lauter lichte Freude an der Herrlichkeit Gottes, welche aus Jesua als dem Leuchter strahlt, und Sonne und Mond entbehrlich macht (21, 22-25). Dasselbe ergibt sich auch daraus, daß in diesem Reich keine anderen Menschen Platz finden als die, welche ent�weder „der ersten Auferstehung" teilhaftig geworden sind und an ihren Stirnen den Namen Jesu angeschrieben haben, oder solche, die mit dem ererbten Fleische bekleidet, aber im Glauben an Christus beharrend und nach seinen Geboten wandelnd die Wieder�kunft ihres Erlösers erleben, zugleich aber auch eine Verklärung ihrer leiblichen Natur durch den auferstandenen Jesus erfahren. Denn mit dieser Wandelung des jedem Menschen angeborenen Fleisches ist auch jede Herrschaft desselben über den Willen und: das Begehren des Menschen beseitigt 71). Von einer Umgestaltung des ehelichen und überhaupt des geschlechtlichen Lebens zum. Millenium sagt !die Ap nichts. Was man dahin gedeutet hat 72),. könnte höchstens daraus erklärt werden, daß Jo, der nach alter und einstimmiger Überlieferung als der Einzige unter den Aposteln ehelos geblieben ist, Bedenken trug, diesen Stand als einen Vorzug der Bürger des 1000 jährigen Reiches zu verherrlichen, oder auch daß die himmlischen Geister, denen er nach seiner Versicherung alle seine Visionen verdankte, ihm zugemutet haben sollten, solches, den 7 Gemeinden als eine Aufforderung zur Nachahmung seines. Vorbildes zu verkündigen. Ebensowenig wie Jo und der gleichfalls ehelose Paulus (1 Kor 7, 1-40 ; 9, 4f.) hat Jesus durch Anreizung zur Ehelosigkeit das Gebot seines Vaters in der Stiftung der Ehe. (Gen 1, 28 cf 2, 23 f.) außer Geltung gesetzt. Wohl aber hat er in der





7°) Cf Bd V38. 62 ff. n. die dort verzeichneten früheren Untersuchungen.


7L) Of 1 Jo 2, 16. 26; 5, 11-16. Von den mannigfaltigen Bildern für diesen Gedanken ef besonders die vom Holz des Lebens Ap 2, 7 ; 22, 2. 14. 19 und vom Wasser des Lebens 7, 17; 21, 6; 22, 1. 17 (Je 4 10-14).


27) Über das Wort e. 14, 4 oi /iazd yrraseszm ob>: sF<o,ididtimsie. 7cap..


9 os yda e av, 3, 4 cf 2, 20-23 s. oben S. 515 f.





einzigen überlieferten Disputation mit den Sadducäern 78) erklärt, daß in der Auferstehung diejenigen, welche den Eintritt des kommenden; Aons erleben und der Auferstehung von den Toten werden gewürdigt. werden, keine Ehen mehr schließen, sondern hierin den Engeln im. Himmel gleich ehelos leben werden. Nach der ausführlicheren, durch Irenäus, Clemens, Origenes und die alten Versionen bezeugten LA Lc 20, 34 rot xat yevv6iaty hinter ya,uovaty xal ya,ul�axovzat ist dies von den Menschen des gegenwärtigen Aons gesagt,. aber eben damit von „den Kindern der Auferstehung und Kindern Gottes" (Lc 20, 36) verneint. Dies bedeutet aber nicht Aufhebung der von Gott gestifteten Ehe, welche christliche Eheleute zur Zeit. ihres Lebens im Fleisch und in der gegenwärtigen Welt an ein�ander gebunden hatte, oder gar Tilgung der gleichfalls von Gott geschaffenen Verschiedenheit zwischen Mann und Weib, sondern eine dieses Verhältnis verklärende Umwandelung durch den Leben. stiftenden und erhaltenden Geist des am Ende des gegenwärtigen Weltlaufs wiederkehrenden Christus. Wie fern dem Jo ein solcher Gedanke war, den er hiermit verneint, zeigt er auch durch die so oft in der Ap bezeugte Anschreibung der Namen aller Glieder der Gemeinde Christi im Buch des Lebens (Ap 3, 5; 13, 8; 17, 8; 20, 12. 15; 21, 27) und die andere Versicherung, daß jeder Christ von Gott einen Namen empfängt, welchen nur der Empfänger weiß (Ap 2, 17 ; 3, 51)), was auch von Christus gilt (3, 12 ; 19, 12). Dieser Name des Christen ist der Ausdruck seiner Individualität 74). Diese soll nicht vernichtet, sondern verklärt werden.


Einer solchen Verklärung bedarf aber auch die untermensch�liche Natur. Auch hiefür haben wir außerkanonische Worte Jesu, die uns unter anderen Schülern des Jo Papias aufbewahrt. Irenaeue hat (V, 33, 3) nach Anführung von Gen 27, 27---29, wo erzählt wird, daß Isaak den Jakob anstatt, wie er meinte, den Esau segnete und jenem verhieß : Det tibi deus de rore coeli et a fertilitate teer« rnul1itudinem frifici et mini, auf die Erfüllung dieser Verheißung hingewiesen mit den Worten : „Dieser Segen bezieht sich ohne Widerrede auf die Zeiten des Reiches (Christi), wenn die Ge�rechten von den Toten auferstehend zur Herrschaft gelangen werden." Hieran schließt sich ein Abschnitt, welcher außer in der lat. Ubersetzung auch noch in einer armenischen erhalten ist 78). Die geringen Abweichungen der letzteren, soweit sie nicht


78) Mt 22, 29-30 = Mr 12, 24-25 = Lc 20, 34-36 ef auch die Ver�gleichnng der Zustände vor der Parusie Christi mit denen vor der Sintflut Mt 24, 38; Lc 17, 27. Über die Bezeugung des reichhaltigeren Textes, den Le 20, 14 und 36 bietet s. Bd II14 S. 643 f. A 70.71.


i4) Daher auch der häufige Gebrauch von dvo,iia, övö,uwrc im Sinn von Person bei Jo und Ignatius v. Antiochien s. oben B. 298 zu 3, 1.


7°) Stieren p. 809;,.Harvey Il, 417; bei demselben 11, 448 die armenische Version nach der lat. Ubersetzung derselben durch die Mecbitaristen.
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622 Zehnte Vision. Das himmliaehe Jerusalem usw. e. 21, 9-22, 7. völlig bedeutungslos sind, füge ich der folgenden deutschen Über�setzung in Klammern bei. In Fortsetzung des vorhin deutsch mit�


geteilten Hinweises auf das MiIlenium sagt Irenäus: „wenn auch die Kreatur (diese Kreatur ohne et davor) erneuert und befreit (be�freit und erneuert) eine Menge von Nahrungsmitteln aller Art hervorbringen wird „aus dem Tau des Himmels und der Fruchtbar�keit derIh{ Erde" (Gen 27, 27) ; wie die Presbyter, die Johannes den Jünger des Herrn gesehen haben, aus der Erinnerung bezeugt haben 78), daß sie von ihm gehört haben, wie der Herr sie über jene Zeiten


belehrt und gesagt habe: „Es werden Tage kommen, in welchen Wein�stöcke wachsen werden 77), welche je 10 000 Hauptäste (palmites) haben


werden, und an einem Hauptast je 10 000 Zweige (brachia, ,Beaxloveg), und an jedem Hauptast (arm. richtiger brachio) 10 000 Büschel 78), und


an jedem Büschel 10 Trauben und an jeder Traube 10 000 Beeren, und jede Beere wird, wenn sie gepreßt wird, 5 Maß Wein geben. Und wenn einer der Heiligen eine Traube ergreift, wird eine andere (Traube) rufen: ,ich bin, eine bessere Traube, nimm mich und danksage durch


mich dem Herrn'. Ähnlich wird auch ein Weizenkorn 10 000 Ähren erzeugen 78). Und jede Ähre wird 10 000 Körner enthalten; und


jedes Korn wird 5 doppelpfündige Maß feines, reines Semmelmehl liefern B0). Und alle anderen Baumfrüchte und Samen und Kräuter nach dem für sie passenden Maß. Und alle Tiere, welche die


Nahrungsmittel gebrauchen, welche die Erde hergibt, werden fried�fertig und unter einander verträglich sein, dem Menschen in völligem


Gehorsam untertan."


Hiemit endet das auch in armeniecher Version erhaltene Stück,


und es schließt sich unmittelbar an das oben S. 618 bereits vor�





79 Original wird äFcvpFcöuevaav gestanden haben, was ebenso von schriftlicher als von mündlicher Mitteilung auf grund von Erinnerung ge�braucht wird.


'7) Die Zweideutigkeit mehrerer Worte erschwert eine sichere Rekon�struktion des griech. Originals und daher auch eine genaue deutsche Wieder�gabe. Das pascentur (arm. germinabent) sichert jedoch dem zweideutigen urineu die Bedeutung „Weinstock"; die Bedeutung „Weinberg" würde plantabuntur erfordern cf Mt 21, 33 -- Le 20, 9; 1 Kr 9, 7 rpvrevew dgcne2.&Sva, vg planten 'einem (Mr 12, 1 in der Parallele zu Mt 21, 33 vg vineam pastinavit); Ap 14, 18 -rolle ß6rpvas 'nj h dfcngjov, vg botros vineae; Je 15, 1


d,inr62.os a) d .n,iavi), vg vitis vera.


tlagellum urspr. Geißel als Züchtigungsmittel, demin. von /lagrum und daher übergehend in mannigfaltige, auf Vergleichung beruhende Be�deutungen bis zu ,,ldaarbiisehel am Kopf des Menschen", so auch Bezeich�nung der äußersten Spitzen kleinerer Zweige cf Plin. nat. hist. XIV, 12 in paLmam ejus (arboris), lade 'in subrectos rammen digitos. Auf weitere Verfolgung der Sache muß hier verzichtet werden s. jedoch Thes. 1. lat. VI, 83bf.


generaturuns Stieren, so auch Harvey II, 47. Danach kann das generatum bei Harvey II, 449 Z. 2 von unten nur ein Druckfehler sein.


Qmingne bitibres sinidae clarae mundae Iren. lat., quinque vnodioa eimilae mundae arm.





Die Umgestaltung des Naturlebens. Herrenworte bei Irenäus, 623





gelegte, in seinem ersten Satz durch Eusebius im griech. Original uns erhaltene Fragment des papianischen Werkes. Daß dieses vorangehende große Fragment dem 4. Buch des Papias entlehnt ist, spricht gleich das erste Wort unzweideutig aus. Nach beiden Texten weist auf dieses Fragment zavra (haee), statt dessen im gegenteiligen Fall zotavza (talin) oder allem (similia) sl) gesagt sein müßte. Derartiges konnte aber auch gar nicht hier gesagt werden, weil die folgenden kurzen Worte Jesu nicht die geringste Ahnliebkeit haben mit der Uberlieferung der Presbyter, die vorangeht. Bei seiner Hochschätzung jedes Wortes aus dem Munde Jesu als einer Offen�barung Gottes und hei der Schärfe seines Urteils über die Fälscher der kanonischen Evangelien und über die Erfindung falscher Worte Jesu durch die Häretiker hätte Irenäus diese Fülle von Worten Jesu in direkter Redeform nicht in sein Werk aufnehmen können, wenn ihre Echtheit ihm nicht durch seine Lehrer, die Schüler des Apostels Jo, verbürgt gewesen wäre. Auf Papias und Polykarp weist er namentlich bin mit namenlosen er ußvzeeot, welche nur nach ihrem gemeinsamen Lehrer Jo bezeichnet waren.. Das hier gebrauchte EYYechinog ieetitaervpei ist nichts für Papias allein gemeintes; denn erstens ist das aller Wahrscheinlichkeit an der früheren Stelle ge�brauchte E,uvzjudeevüav (s. oben S. 622 A. 76) nicht anders gemeint als von einer Erwähnung in schriftstellerischer Form. Zweitens aber ist kaum denkbar, daß zwei einander zeitlich, örtlich und persönlich so nahestehende Männer denselben Stoff sollten behandelt haben. Drittens aber ist nur von Papias, nicht aber von dem unvergleich�lich berühmteren Polykarp bekannt, daß er ein Buch verfaßt haben sollte, in dem für eine so ausführliche Uberlieferung Platz gewesen wäre. Nur Papias ist in der Lage gewesen, die schier unglaubliche Uherlieferung der Presbyter zu bestätigen durch ein Wort Jesu an Judas, womit er dessen ungläubige Frage strafend exwidert: Sehen werden diese wunderbaren Dinge allerdings nur diejenigen, welche sie erleben werden. Es ist dies Wort wesentlich gleich der Antwort, durch welche Jesus den Unglauben des Thomas ge�straft hat (Je 20, 25-29 cf auch Jo 1, 46-51).


Den heutigen Leser befremdet manches in dieser Darstellung des Naturlebens im Milleniurn. So namentlich die unermeßlich großen Zahlen der zur Ernährung von Menschen und Tieren dienenden Früchte der Erde. Es wurde schon oben S. 407 auf phantastisch klingende Zahlen in c. 9, 16 cf 5, 11; 7, 9 und auf wirk�liche Hyperbeln in den glaubwürdigsten Reden Jesu hingewiesen. Aber alles dies, was sich zum Teil aus der semitischen Abstammung Jesu und seiner Apostel erklärt, finden wir in dieser außerkanonischen Rede Jesu übertroffen. Noch befremdlicher erscheint unsereinem der anscheinend ehrgeizige Protest einer Traube gegen die andere,


ai) Beides z. B. Gal 5, 21; in der Ap ersteres über 20 mal.





624 Zehnte Vision. Das himmlische Jerusalem usw. e. 21, 9-22, 7.	Text von c. 22, 8--13.	625





welche ein Glied der Christengemeinde pflücken wollte, um deren Saft, den Wein, zu einer Eulogie des Herrn zu verwenden, Man darf vermuten, daß eine Parabel Jesu zu grunde liege, die der diese Rede wiedergebende Schriftsteller für ein wirkliches Ereignis hielt oder wenigstens versäumte als ein Gleichnis zu bezeichnen. Irenaeus, dem vor allem der Schluß der Erzählung über die Ver�wandlung der blutdürstigen und Menschenfleisch fressenden Raub�tiere in friedfertige und dem Menschen untertänige Geschöpfe am Herzen lag, erinnerte mit vollem Recht daran, daß dies schon von Jesaja in ausführlichen Bildern geweissagt sei (Jes 11, 6-9; 65, 25). Die Meinung gewisser Leute, welche sagten, daß unter den wilden Tieren an diesen Stellen des Buches Jesaja nicht wirkliche Bestien, sondern heidnische und der Christenheit feindliche Völker zu verstehen seien, welche sich bekehren und Freunde der ehriet�liehen Gemeinde werden, billigt Trenäus durchaus nicht. Er gibt zwar zu, daß in der Gegenwart eine solche Bekehrung von Menschen aus allerlei Volk und Lebensstellung zum Glauben und zu einer freundlichen Gesinnung gegenüber den Christen wohl einmal vor�


komme, verwirft aber diese allegorische Umdeutung (luaec ... lentant transferre), und behauptet, daß es sich hier um die mit der resurrectio justorum notwendig verbundene Verwandelung der Tierwelt handele


und um die Wiederherstellung der dem Adam schon am Tage seiner Erschaffung übertragenen Herrschaft über die ganze Tier- und


Pflanzenwelt (Gen 1, 29---30). Denn hinter Jes 11, 9 in sauberer Absonderung von der Verwandelung der Tierwelt, wird die Unterord�


nung der heidnischen Völkerwelt unter den Messias dargestellt. In Jes 65, 17-24, wozu Jes 65, 25 den Schlußsatz bildet, wird überhaupt nur von dem freudenreichen und mühelosen Leben der Ge�meinde Gottes auf der neuen Erde unter dem neuen Himmel ge�redet und mit keinem Wort das Verhältnis der Heidenvölker zur


Gemeinde berührt.


Es bleibt ein Ruhmestitel des Irenaeus, daß er wie kaum ein


anderer Kirchenlehrer bis zum Ende des Mittelalters unbeirrt durch die sinnlosen und lästerlichen Beschimpfungen der Apokalypse durch die Aloger (s. oben S. 56-61) und durch die willkürlichen alle�gorischen Umdeutungen der biblischen Weissagungen nicht nur seitens der Gnostiker, sondern auch solcher, die sich für recht-gläubig halten (V, 31, 1 in. 35, 1 in.), die biblische Verheißung der endgeschichtlichen Königsherrschaft Christi und seiner Gemeinde durch eine umfassende und besonnene Schriftbeweisführung ge�rechtfertigt hat 82). Uheraus zutreffend und tiefsinnig ist der zwei�





"a) Vor allem in den Schlußkapiteln seines grollen Werks ade. haer. V, 31-36 mit wiederholten Rückverweisungen auf vorangehende Aus�führungen in demselben Werk. Cf auch seine in armenischer Übersetzling wiedergefundene grauen. ,roe agaoro,laxoe eggyriygaros c. 61, wo die alle-





mal von Irenaeus auagesprochene Gedanke, daß das Millenium eine


Vorbereitung der Gemeinde auf das darauf folgende völlige Er�faseen Gottes und seiner Herrlichkeit in der Ewigkeit sei 83).


Der Schluß der Apokalypse c. 22, 8-21.





(v. 8) Und ich Johannes (bin) der, welcher dies hörte und sah"),


.und als ich es gehört und gesehen hatte, fiel ich nieder vor den Füßen des Engels, der mir dies gezeigt halte. (v. 9) Und er sagt


mir : „Siehe (zu, tue es) nicht. Ich bin dein Milknecht und deiner Brüder der Propheten und derer, welche die Worte dieses Buches


bewahren; Gott bete an." (v. 10) Und er (Jesus) sagt mir: „Ver�siegele nicht die Worte dieses Buchs; denn der Zeitpunkt (ihrer Er�


füllung) ist nahe. (v. 11) Wer Unrecht tut, soll weiterhin Unrecht tun; und wer sich verunreinigt, soll sich weiterhin verunreinigen; und der Gerechte soll weiterhin Gerechtigkeit üben, und der Heilige soll sich


weiterhin heiligen. (v. 12) Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit gnir, zu vergelten einem jeden, wie seine Arbeit ist. (v. 13) Ich bin


das A und das 085), der Erste und der Letzte, der _Anfang und das





eorische Deutung für an sich zulässig erklärt, aber als Überlieferung der resbyter angegeben wird, „daß es auch wirklich so bei dem Wieder-kommen Christi kommen wird, wenn er über alle herrschen wird". - Man möchte wissen, woher Iren. V, 82, 1 Stieren p. 806 der Spruch genommen ist: Dives enim in omnibus deus, et omnia sunt ejus und dann wieder V, 33, 4 p. 810: in resurrectione justorum de üs animalibus. queinadmodmm dictum est: „Dives enim in omnibus deus." Das kann nicht heißen: „wie ich schon oben gesagt habe", und die Vergleichung von Rm 10, 12; Eph 2, 4 genügt nicht. Dem Zusammenhang nach wird der Spruch von den Preebytern als Wort Jesu überliefert sein und somit von Irenäus dem Werk des Papias entlehnt sein.


"'la). Iren. V, 32, 1 mysteriurn ,justorum resurrectionis et regni, quod est principum incorruptelae, per quod regnum, qui digni tberint, paullatim assuescunt capere deuna und V, 35, 1 regnabunt justi in teere erescentes ex visione domini et per ipsum assuescent capere gloriam dei patris. Cf das Opus postumum von N. Bonwetsch über die Theologie des Irenäus





(1925) S. 154f.


") Cf die hebraisierende Behandlung der Participien e einte) `Teeau�
�
�
eaka f/ xaza,eaivovoa Ap 3, 12; 21, 2. 10 s. oben S. 596.	Hier (c. 22, 8)


werden die Präsentia äxoa rov ein ß? inwv sofort durch die Aoriste i]xovace�
�
�
�
�
acai lß).eyra ersetzt, weil die eigentlich gemeinten Visionen der Vergangen��
�
�
�
�
heit angehören, und sofort in zov hy ' iov zov 8eexveovede µos aaflsa das�
�
�
�
�
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�
�
�
�
Sinne eines verantwortungsvollen Zeugnisses über den Ursprung des wesent��
�
�
�
�
lichen Inhalts des Buches, während der bloße Eigenname 1, 1 und 1, 4�
�
�
�
eine formale Notwendigkeit war.�
"r.) Während c. 1, 8; 21, 6, wo dasselbe von Gott ausgesagt ist, nach�
�
�
�
�
überwiegender Bezeugung das Wem mit Buchstaben geschrieben, dagegen�
�
�
�
�
das IQ ,uhya durch die Ziffer ersetzt ist, wird hier, wo nach v. 12. 16-20�
�
�
�
�
zweifellos Jesus von sieh wesentlich dasselbe aussagt, die Schreibung des�
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Ende. (v. 14) Selig sind die, welche ihre Kleider waschen 8e), damit�sie das Recht haben über den Baum des Lebens und einzergehen durch�die Tore in die Stadt. (v. 15) Hinaus die Hunde, und die Giftmischer�und die Hurer und die Mörder und die Götzendiener und jeder, der�Liige liebt und übt! (v. 16) Ich Jesus habe meinen Engel gesandt,�um euch diese (Dinge) zu bezeugen bei den Gemeinden. Ich bin�der Schö/3ling und der Spröfling Davids 8'), der leuchtende Morgenstern.�(v. 17) Und der Geist und die Braut sprechen : "Komm"; und�wer (es) hört, spreche: "Komm!" Wer will, komme und nehme�Wasser des Lebens umsonst 88). (v. 18) Ich (Johannes) bezeuge jedem,�der die prophetischen Worte dieses Buches hört 89): Wenn einer zu�denselben etwas hinzufügt, wird Gott über ihn hinzufügen 80) die in





98) Das ras aeeZds ist nicht gleichbedeutend mit rä trrrkrta (Ap 3, 4. 5. 18; 4, 4; 19, 13. 16), sondern bezeichnet Festgewänder oder eine Amts-und Standestracht Ap 6, 11; 7, 9. 13. 14; Mr 12, 38 = Lc 20, 46; aro7.ijv r7)v nenn nv Lc 15, 22.


$') 7 Eiiga Kai Tb yevos Qavlä frei nach Jes 11, 1 u, 10 cf Ap 5, 5. - Zu b darbe ö Za,urreds ö noah'ivos ef Ap 2, 28 oben B. 294f., ähnlich auch 2 Pt 1, 19.


"B) Dasselbe als Wort und Verheißung Gottes an den Durstigen c. 21, 6.


891 ö liebem Tohs Zöyovs er's neogDnTeias roe ßc,BÄ.iov ro$rov ist nicht


gleichbedeutend mit ö deeegie 5aiaw >rd, (Ap 1, 3; Mt 24, 15; ltilr 13, 14), sondern die Anhörung der prophetischen Lektion in der Gemeindeversamm�lung durch den Anagnosten (Lektor). Die Tätigkeit der letzteren wird Ap 1, 3 deutlich von derjenigen der die Lektion anhörenden Gemeindeglieder unterschieden s. oben B. 150f. Dahin gehört auch das ,aaeeeeidaat Ani Tale AKKZnaiars c. 22, 16. Die Variante Ae r. A. in A vg u. die noch schlechter bezeugte Tilgung der Präposition sind unglaubwürdig. Cf Ap 10, 11. Es ist vielleicht nützlich zu bemerken, daß die vorstehenden Worte nicht zu übersetzen sind „die Worte der Weissagung dieses Buches"; denn auch das wunderbarste Buch kann nicht sprechen. Es liegt vielmehr auch hier der im NT nicht seltene Hebraismus vor, daß ein Possessivpronomen an das zweite Glied eines Doppelbegriffs gehängt wird, während es sachlich zum ersten Gliede gehört ef Mt 19, 28, wo Jesus nicht sagt, daß er „in der Palingenesie auf dem Throne seiner Herrlichkeit sitzen werde", sondern daß er »auf seinem herrlichen Thron sitzen werde" (s. BdIs S. 603 A 73). Ebenso Paulus Rin 7, 24 (Bd VI8 8.362f. A 19); lKl 1, 20. 22; Phl 3, 21, häufig auch in LXX.


90) Die auf den ersten Blick befremdliche Wiederholung des Wortes Ancr eseaa in der Beschreibung der göttlichen Bestrafung der Versün�digung an dem Text durch nachträgliche Zusätze von unberufener Hand, erklärt sich daraus, daß hier von dem wesentlichen Inhalt des ganzen Buches die Rede ist. Was die Strafandrohungen darin anlangt, so handelt es sieh überall um die oft erwähnten letzten 7 Plagen c. 8, 2 ff . ; 15, 1. 6. 8; 17, 1; 21, 9, besonders aber die entscheidende siebente Plage 10, 7; 11, 15; 16, 17-27, von welcher die Gemeinde Christi verschont bleibt, soweit sie bis ans Ende treu bleibt und der Mahnung von Babylon auszuziehen zur rechten Stunde Folge leistet c. 18. 4. Sie fällt zeitlich zusammen iT der Wiederkunft Christi und dem Antritt seiner Königsherrschaft auf Zinn, an welcher seine Braut und nunmehrige Ehegattin teilhat. Von den voran-gegangenen 6 Plagen wird auch die Gemeinde nicht unberührt bleiben, wie sie auch in der Gegenwart schon Geduld in mancherlei Bedrängnis zu be�





diesem Buch beschriebenen Plagen. (v. 19) Und wenn jemand von den Worten des Buchs dieser Weissagung (etwas) hinwegnimmt, wird Gott hinwegnehmen seinen Anteil an dem Baume des Lebens und (sein Bürgerrecht in) der heiligen Stadt, die beschrieben sind in diesem Buch. (v. 20) Es spricht der dies bezeugende (Jesus) : „Ich (comme bald." (Die Gemeinde antwortet) : „Amen, komme bald, Herr Jesu." (v. 21) Die Gnade des Herrn Jesu sei mit allen Heiligen. Amen 91).


Schon die letzten Sätze der 10. Vision c. 22, 6-7 enthalten einen Rückblick auf den gesamten Inhalt des Buches. Der c. 21, 9 neu eingeführte, von da an mit Je redende, alles ihm zeigende und dae Geschaute deutende Engel versichert ihm und damit den Lesern seines Buches in feierlichem Ton, daß alles darin Gesagte eine zuverlässige Offenbarung Gottes durch den prophetischen Geist sei, und mahnt die Leser in der Form einer Seligpreisung, den Inhalt dieses prophetischen Buches zu bewahren, d. h. zu Herzen zu nehmen, d. la. für ihr Glauben und Leben maßgebend Bein zu lassen (ef Ap 1, 3 ; 3, B. 10 ; Lc 2, 51). Der Eindruck, daß hiemit endgiftiger Schluß gemacht sei, wird durch die Wiederkehr von Worten aus dem Anfang des Buches bedeutend verstärkt: deigat tot dos ols ctiioll ii öd 'evges9.at iv vc et (cf 1, 1. 19) iöo'b FQxo,uae man' (of 2, 16 ; 3, 11). Trotzdem lesen wir auch von c. 22, 8 an immer wieder von oi )16yov 1505 ,6'rAlov zovaov (v. 9) oder ei 1. zris 7teocprrceiar eov ßcßiiov vovzov (v. 10. 18. 19) und xa1Q? yite iyyzg (v. 10) und Muli Eexotiac eaxti (v. 12. 20) 92). Das Ganze ist nichts weniger als eine einheitliche Vision. Zu Anfang v. 8 redet Jo mit Betonung seiner eigenen Person (i i


weisen hat und tatsächlich beweist c. 1, 9; 2, 9-10. 13. Was in 22, 18-19 den Fälschern der Apokalypse angedroht wird, ist eine Verschärfung der Strafe, welche im Verlauf des Buches ihren Gesinnungsgenossen ohnehin


in Aussicht gestellt ist.


°1) roc zuekn' NAQ, viele min, Andr, sah: +7)" " wenige min, kopt


syie, vg gig, in keiner joh. Schrift zu finden, sehr häufig dagegen'in der Ap von Gott dem Vater 'Aua NA, meiste min, Andr, sah: -1-Xeuno5 Q, viele min, kopt sy'', vg gig L freut srdnrwv ra"Sv kytaee Q, viele min, Andr, sah kopt om rrw clyiwv A und einzelne Hss der vg (amiat.); ctair3 ornnibus vobis fuld, om ndvrwv N gig. In der Ap ist et iiyroa noch 13 mal (e. 8, 3 mit srdvrwv) eine Bezeichnung der gesamten Christenheit 1 dtrdv NQ,


meiste min, sah kopt syi'$, vg: om A gig fuld.


9H) Es läßt sich nicht vergleichen die Art, wie am Schluß einer Vision


ein endgeschichtliches Ereignis, welches erst in der folgenden Vision zur Dar�stellung kommen soll, als im Rate Gottes beschlossen im voraus angekün�digt wird c. 16, 19 einerseits und c. 17, 1-18, 24 andrerseits s. oben B. 547. Durch einen solchen Hinweis wurde Jo selbst und der Leser seines Buches in Spannung auf die Ausführung des im himmlischen Rat gefaßten Be�sehlusses versetzt. Das Gegenteil gilt von dem Verhältnis zwischen dem Schluß der 10. Vision und dem c. 22, 8 beginnenden Abschnitt Wir be�kommen sehr wenig Neues und dagegen viel schon früher Geschriebenes und Gelesenes zu lesen und zu sehen,
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'Iwdvvis) ebenso wie er es schon am Anfang seines Berichtes über erlebte Visionen getan hat (c. 1, 9), zu bezeugen, daß er und kein anderer den Bericht über diese Erlebnisse verfaßt habe, und be�zeichnet diesen Bericht anschließend an die ausführliche Beschrei�bung und Würdigung dieses Berichtes durch den zeigenden Engel (v. 6 -7) durch das eine Wort eavwa (v. 8a). Von da an (v. 8"-10) folgt ein Bericht über ein Gespräch zwischen ihm und dem zeigen-den Engel, welcher wesentlich gleichen Inhaltes ist wie ein eben-solcher in c. 19, 9-10 s. oben S. 581. Von e. 19, 12-21 an aber schließt sich eine dramatische Scene an, in welcher die redenden Personen teilweise nur aus dem Inhalt ihrer Rede zu erkennen sind. Daß die Worte v. 12-15 nur von Jesus gesprochen sein können, obwohl sie nicht einmal, wie c. 19, 9, durch ein Ä,J'ei ohne Bezeichnung der Person gegen die Rede des in c. 22, 9-11 mit Jo redenden Engels abgegrenzt sind, bedarf keines weiteren Be�weises 08). Erst in v. 16 wird Jesus mit Namen genannt, wo er von sich sagt, daß er selbst durch einen Engel, den er eben des-halb seinen Engel nennt, weil er ihn an Jo gesandt hat, den Lesern den Inhalt der Apokalypse (ri;uiv wau) bezeuge und zwar bei den Gemeinden, d. h. wohl in den Gemeindeversammlungen, in welchen das Buch sofort verlesen werden soll (ef A 89). Zugleich bezeugt er sich selbst noch einmal als den verheißenen Messias und als den strahlenden Morgenstern, der durch seine Wiederkunft seine Gemeinde aus aller Dunkelheit des gegenwärtigen Weltlaufs hinausführen und in ungetrübtes Licht versetzen wird (s. A 87 und ef Ap 21, 23 f. ; Jo 1, 4-10 ; 1 Jo 2, 8). Dieser Verheißung Jesu antwortet (v. 17) der von Jesus seiner Gemeinde hinterlassene Geist und die Gemeinde, welche jetzt noch seine Braut ist, mit der Bitte eexov, und noch einmal ergeht die Aufforderung an jedes einzelne Gemeindeglied, welches dies Wort vorlesen hört, in den-selben Gebetsruf einzustimmen und schon in dar Gegenwart aus den Waseerquellen des Lebens zu schöpfen und zu trinken, was einem jeden möglich ist, der Durst hat und den ernsten Willen dazu hat cf 21, 5. Daß die Drohungen in v. 18-19 von Jesus gesprochen sein sollten, ist sehr unwahrscheinlich. Denn erstens überwiegt in dem durch den Namen Jesu (v. 16) eingeleiteten Zeugnis der Ausdruck der Gnade Gottes, welche in der Sendung Jesu sich verwirklicht hat, und die Verbürgung der Christenhoffnung durch die Wiederkunft Christi, welche auch noch v. 17 nur freudige Zustimmung in der Christenheit findet. Nur hinter v. 15 wäre eine so strenge Strafandrohung am Platz. Zweitens erscheint das i,ph hinter Etaez $ oltat sehr überflüssig, zumal es bei Einführung von


03) B. die obige A 85. Für die sprachliche Erklärung ist überhaupt auf A 84-91 zu verweisen, welche zur Rechtfertigung der vorstehenden deutschen Übersetzung erforderlich schienen.





Worten, die nur Jesus gesprochen haben kann (c. 22, 7. 12), fehlt. Es kann also das i'yw in v. 18 nur eine abgekürzte Wiederholung des xhyiu 'Iwdvvr)g in v. 8 sein. Noch einmal wird in v. 20 die An�kündigung Jesu vai. Eexopat wagt; durch ein dFtrjv, gern xz5 te 7rjvov - gesagt wird nicht von wem, ob von Jo oder der Gemeinde --erwidert B¢). Das letzte Wort der Apokalypse, die ein einziger großer Brief ist, lautet nach bestbezeugtem Text : `H xdgtg weil xveiov riQOV fiewä rtdvrwv zwv äyiwv. eile 95). Daß die Begrüßung im Eingang des Buchs (c. 1, 7) nur an die 7 Gemeinden der Provinz Asien gerichtet ist, ändert nichts an der Bestimmung des ganzen Buche, das für die gdsamte Christenheit bestimmt ist. Dieses beweist schon die Anwendung des Wortes vdiv äylwv (nicht cidehrpüiv), welches in der Ap überall die gesamte Christenheit bezeichnet. Der Inhalt von c. 4-22 enthält nichts, was auf die besonderen Verhältnisse jener 7 asiatischen Gemeinden sich bezöge, und schon die Angabe, daß Gott oder Christus durch die durch das ganze Buch sich hindurchziehenden Visionen „seinen Knechten zeigen wollte, was in Bälde geschehen soll" (v. 6), bürgt dafür, daß das Buch über kurz oder lang in der ganzen Christenheit verbreitet und gelesen werden sollte.





B4) Dagegen ist nicht einzuwenden, daß das teere in v. 20, sich auf die Strafandrohung in v. 18-19 beziehen müsse; denn darin ist nichts über die Parasie Jesu, geschweige denn über das baldige Kommen Jesu gesagt. Jo also muß es sei', der auf solche Ankündigungen in seinem Buche sich


beruft cf Ap 1, 1. 2 ('laufen, Se aapatS ?iaev); 2, 5. 16; 3, 11; 16, 15; 22, 7. 12.


Zu dem vai mit respondierendem da )v ef 2 Kr 1, 19, weniger genau ent�sprechen Ap 1, 7; Mt 11, 9. 26 = Lc 10, 21.


05) S. oben S. 627 A 91. -- Zu :zävzare ist zu beachten, daß Pl in seinen Grüßen am Schluß der Briefe im Rm, Gal, 1 Th, Kl, Phl es nicht gebraucht, wohl dagegen 1 Kr 16, 24; 2 Kr 13, 13 (in Rücksicht auf die Spaltungen in der korinthischen Gemeinde); Eph 6, 24 (weil Gircular�schreiben); 2 Th 3, 14 u. 16 cf 1, 3, weil Ermahnungen zur brüderlichen Eintracht vorangehen.
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Ergänzungen und Berichtigungen.


(Fortsetzung von S, 346.)


8. 26 A 55 Z. 2 lies dar) statt derb vor rov 4y/0v Im.


8. 65 A. 16 Z. 1 lies Eue. VIl, 25, 4 statt VII, 24, 4.


S. 67 A 17 Z. 5 hinter „an die Spitze der Theologen stellt" lies „mit denen er in Ablehnung einer irrigen Meinung über die Felle, mit denen Gott Adam und Eva bekleidet hat (Gen 3, 21), übereinstimmt".


8. 67 ff. Die Gründe, mit welchen Dianysius und bis heute andere nach ihm meinten, die Identität des Verfassers der Apokalypse mit dem Verfasser der übrigen joh. Schriften widerlegen zu können, sollten in einem Schlußabschnitt dieses Bandes unter dem Titel „Rückblicke des Anslegers" widerlegt werden. Nach reiflicher Überlegung glaube ich auf die Ausführung dieses Planes verzichten zu sollen, weil sie ent�weder zu einer mit der Bestimmung dieses Kommentars unverträglichen Ausführlichkeit nötigen oder in Wiederholung der über die ganze Aus�legung zerstreuten Nachweise bestehen würde. Dagegen schien es zweckmäßig, in Kürze auf die Stellen des Kommentars zurückzuver�weisen, an denen die Beweisgründe der verneinenden Kritik, mehr oder weniger ausführlich erörtert worden sind.


a) Die Bezeichnung Christi als b 26yos aov a9'eov Ap 19, 11-13; Jo 1, 1-3. 14; 1 Jo 1, 1-8. S. 585-588.


ß) Die Benennung des letzten gottfeindlichen Herr�





schers und seiner Vorläufer als Etvaixpeoros und :;rfvaixereure r. S. 445f. 450f. Sie findet sich ebensowenig in der Ap als in den überlieferten Reden Jesu und in den Briefen anderer Apostel. Aber diese Benennung entspricht der in Ap 11, 7ff.; 12, 18-13, 18; 14, 9-11; 15, 2; 16, 2. 12-14; 17, 3-17; 19, 19 -20; 20, 4. 10 geschilderten Darstellung des Gott lästernden und den Christus karikirenden Treibens und des Endschicksals des Antichrists so völlig, daß 1 Ja 2, 18. 22; 4, 8; 2 Jo 7 als Beweis für die Identität des Verfassers der Ap und der joh. Briefe gelten muß.


Nicht weniger als 28mal wird Jesus in der Ap c. 5, 6-22, 3 rd dpviov genannt (5, 6 im Gegensatz zu dem siegreichen Löwen aus Davids Geschlecht eds eagay,"i~vov und 5, 9 in der Anrede an das Lamm eieemir r4i- $'ew" 4v ard aiftaai aav 4v adert> gvli-fg ef Ap 1,5; 7,14; IPtl,19). In keinem der synoptischen Evv findet sich diese Benennung, mehrmals aber im 4. Ev. So im Zeugnis des Täufers über den vor ihn tretenden Jesus Jo 1, 29. 36, durch welches der Evangelist selbst zum Glauben an Jesus geführt worden ist. Wenn er im Anschluß an Jes 53, 7 f. (wo b ditv6s im Parallelglied mit ad ereifa-rov wechselt) in Jesus den Anti�typus des die Erlösung Israels aus der ägyptischen Knechteehaft





vermittelnden Passelamms findet (cf 1 Kr 5, 7), so ergab sich ihm daraus sofort das Größere, daß der Täufer ihn als Messias und Gottessohn erkannte (ef Jo 1, 15-18; 3, 26-36; 5, 33--38). Ver�gleicht man nun die auf mündlichen Mitteilungen des Evan�gelisten beruhende Erzählung in Jo 21, 15-17. 24 mit ihrem Wechsel zwischen ßöaxe ad äpvia ,uov (v. 15), noifearms ad srpoßkrt i frov (v. 16) und ßöaxs rd mpoßdard Ami (v. 17) so ist doch wohl nicht zu verkennen, daß die erste Form die nächstliegende ist, und daß auch das deminutive nee/Meid in unzweideutiger Weise dem Bedüfnis genügt, das vergleichweise ngendliehe Alter von dein des alternden Petrus zum Ausdruck zu bringen. Cf die ausführlichen Nachweise bei Crönert•Pe.ssow p. 380 f. unter ä,avös. Dazu kommt aber noch die handgreifliche über�einstimmung der Erzählung Jo 19,31-37 mit Ap 1, 7. Das Verbot, dem gesehlacheten Lamm seine Knochen zu brechen (Ex 12, 46; Num 9, 12) bezeichnet Jesum als Passalamm, wie schon der Täufer es getan hat. Wenn Jo 19, 36 fast mehr noch an Fe 34, 21 er-innert, so ist das doch nicht eine zweite abweichende Deutung des Ereignisses; denn auch der Psalmist wird dem Ritus der Passafeier den Ausdruck für die Bewahrung aller Gerechten und Frommen in lebensgefährlichen Nöten entlehnt haben cf Komm. IV6 B. 27-80; 120ff. 662-664; und hier oben S. 176ff.


8) Die zuletzt angeführten Beispiele leiten über zu der Frage nach der sprachlichen Verwandtschaft der Ap mit den übrigen joh. Schriften. Von Wichtigkeit ist der zeitlose Gebrauch der Parti�cipien z. B. xaeaßahovaa Ap 3, 12; 21, 2 u. 10 s. oben 302, 308. 591. 598 f. ef auch ö xartaßaivwv Jo 6, 33. 50 und b xazaßäs Jo 6, 41.58 oder S srapab't4ovs Jo 13, 11; 18, 2; 21, 20 (of Mt 26, 2.24. 25.45). - Über Byevd,a,ly mit folgendem im oben S. 180f., über die hebraisirende Sprache des Evangelisten Jo oben 8.216 u. Bd IV5 S. 27-29. 153 A 80-83. - Darum braucht der sprach�liche Unterschied dieser beiden Bücher nicht verkannt zu werden. Im Ev erzählt er, was er mit wachen Sinnen zugleich mit seinen Mitjüngern erlebt und, wer weiß wie oft, seinen Gemeinden und seinen Schülern, einem Polykarp, Papias, Aristion erzählt hatte. In der Ap hatte er wiederzugeben, was ihm allein im Zustand der Ekstase von dem ihm erschienenen Christus enthüllt wurde, an dessen ft~l goßoe- lyrb elftt (1, 17 s. oben B. 204) er sofort erkannte, daß der Redende derselbe Jesus war, der ihn seiner besonderen Freundschaft gewürdigt hatte. Im Ev redete Jo auf grund lang-jähriger Übung nach Möglichkeit die Sprache seiner griechischen Umgebung, und es fehlt nicht an Spuren davon, daß zumal in der Zwischenzeit zwischen der Abfassung von e. 1-20 und c. 21 im Text stilistische Änderungen vorgenommen sind (cf Bd IW S. 253). Die Ap besteht aus der Beschreibung von 10 zeitlich von einander getrennten Visionen, die er nach dem oft wieder�


holten ypd>Nov EISES sofort nach Ablauf jeder einzelnen aus frischem Gedächtnis aufgezeichnet hat. Es wäre ihm als ein Frevel erschienen, wenn er mit der Aufzeichnung der einzelnen Visionen hätte warten wollen, bis die Erinnerung an sie durch jede folgende Vision verwirrt oder völlig verwechselt worden wäre s. oben S. 304ff. 318ff.


8. 73 A 30 Z. 2 lies 7reutiissrat Statt ?Media,


,S. 86 Z. 13 wäre zu den beiden vor Eusebins genannten Namen als A 50• beiznfügen: Wie man hei Clemens Al. und vollends bei Hegesippus (Eus. II, 1,4; II, 23ff.) auch nur einen Schein





7)
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von Verwechslung des Herrnbruders Jakobus des Ge�rechten mit dem zebedäischen Jakobus meinen konnte, zu finden, ist schwer zu begreifen. CfForsch111,73.75.95f. VI. 229-235. 255. 277-281.


S. 119 Z. 31 u 33 lies 1 Jo 2, 18 statt Ap 2, 18 und Z. 12 von unten 1 Pt 4, 7 statt 1 Pt 3, 7.


8. 130 Z. 5 ff. Erst nach Drucklegung des 1. Halbbandes konnte die, wie es scheint, endgiltige Ausgabe der sahidischen Apocalypse benützt werden: The coptic version of the NT in the southern dialeet, otherwise called sahidic and thebaic ... vol. VII: The cathol. epistles und the apa�calypse. Oxford, Clarendon press, 1921.


8. 145 Z. 5 v. u. lies J o 1 5, 2 6 statt Jo 14, 27.


S. 147 A 32 Z. 2 lies 22, 6 statt 21, 6 und Z. 6 lies 22, 16 statt 22, 6. S, 151 Z. 21 hinter Jo 4, 6-8 lies 31, 34; 5, 4 (v. 1.); 1 2, 28- 30. 8. 179 A 1 lies hinter »Das iyw" : 2 2, 18 statt 22, 8 vgl. aber S. 628. 8. 186 Z, 16 lies 'rr}v ,aaprvoiav 'I71(tov Statt r, fc. rot) 'leime. 8. 194 Z. 1-22 A 31-34 sind wirkliche Unrichtigkeiten und Unklarheiten


des Ausdrucks eingeschlichen. Man könnte die ganze Aneführung


streichen und dann Z. 22 hinter „34" fortfahren : "Es will erklärt


sein", statt „Hieraus aber läßt sich nicht erklären".


S. 204 Z. 6 gehört der Hinweis auf A 50 auf Z, 15 hinter „ich bin es". 8. 205 Z. 10 s. u, i Text lies Munde statt Mudne.


8. 209 A 63 Z. 5 lies S c o r p. statt Scap.


S. 213 Z. 8 ist vor „Origenes" einzufügen „Namen des".


8. 217 Z. 16 v. u, ließ „Lücke B. 4 2 9" statt Lücke S. 424.


8. 271 A 81 Z. 5 lies III, 26, 2 statt II, 26, 2.


3. 272 A 84 lies octava die vor pacern.


8. 273 Z. 5 wäre beizufügen Je. Cassianus (geb. um 370, t 435) ColI. XVIII, 16, 6 (CSEL XIII, 2 p. 528) : Si vel Satanan inter angelos vel Judam inter apostolos vel Nicolaune inter diaconos reminiscamur eisetes, hoc quod nequissimi sanetorum ordini deprehenduatur inserti, mirum esse non poterit. Nanu Beet keine Nieolaum quidam adserant, non illum fuisse, qui ad opus ministerii, ab apostolis est electus, nihilominus tarnen eum de illo diseipulorurn fuisse nunzero, negare non possunt, quos omnes taleer tamque perfectes id temporis fuisse manifestum est, quales nunc perpaucos vix in coenobiis invenimus.


8. 314 Z. 11 lies Ap 1, 5 statt Ap 1, 7.


8. 315 Z. 9 lies Erstgeborenen statt Erdgeborenen.


8. 455 Seitenüberschrift lies „des Antichrists" statt der Antichrist.


8. 621f. Iren. V, 31, 2 Stieren p. 805; Harvey II, 412. Der griech. Text ist erhalten in den Parall. Sacra ed. Holl. (in Texte u. Unters. 1899) II, 81: ui uroval ättie;eovrcu ;r), In 2 Exemplaren dieser Sammlung ist das Fragment angeschlossen an die hier oben B. 618 abgedruckte Erzählung des Papias von einem Zwiegespräch zwischen Jesus und Judas dem Verräter bei Iren. V, 33, 4 Stieren p. 810. Nicht von dieser dem vierten Brich des Papias entlehnten kleinen und harmlosen Anek�dote, sondern von der unmittelbar vorher von Irenaeus (V, 33, 3 Stieren p. 809), als mündliche Überlieferung mitgeteilten Erzählung, welche Papias unter anderen durch sein Zeugnis bestätigt hat (ravra


dk a ,l7rc;riac . . . l y y g ä g w g E Tr 6,u a e 4/ e Et), versucht Irenaeus


hinter dieser Berufung auf Papias ausführlich zu beweisen, daß sie auch schriftgemäß sei (V, 33, 4 Stieren p. 810, 14-V, 36, 3). Diese so phantastisch lautende Tradition, welche oben S. 622 nach der lat. und armenischen Version deutsch wiedergegeben ist, leitet Ireuaes ein mit den Worten: queeiadmodurn presbyteri merninerunt, qui Ioannem discipulum demini eiderunt, audisse se ab eo, quemadmodum de





tensporibus illis docebat deminus et dicebett. Er trägt also kein Be�denken, das so Eingeleitete als eine echte Aussage Jesu anzuführen. Es ist auch vielfach abgekürzt von griechischen Exegeten (s. die Noten bei Stieren) und in Excerptensammlungen (s. Hell B. 82 nr. 174) citirt worden. Geringen Wert hat ein längeres Citat des Anastasius Sinaita im 7. Jahrhundert, welches Tischendorf in seinen Anecd. eacra et pro�fana (2. Ausg. 1861) p. 120f. nach einem pariser Cod. Coisl. 120 fol. 186 wieder einmal herausgegeben und in seiner Ed. oct. im Apparat von Ap 21, 1 an regelmäßig citirt hat. Anaatasius beginnt sein Excerpt aus „dem 5. Buch des Irenäus" mit dem Citat ans Jes 66, 22, läl;t aber die bei Iren. folgenden Worte t5z oi neEeeraooc %Eyomn. rärs rai oi freu xarai;w,,5 vres ins äv oiiaaeep Saazo4 e Exezue gwo oavac xx2.. (bis


zu Stieren p. 819 Z. 5) zunächst fort, und schiebt statt dessen Citate ans Ap 21, 1--4.21-27; 22, 5 ein, um darnach wieder zu Iren. zurück-zukehren, alles in sehr nachlässigem Text. Von den Überlieferungen der Presbyter bei Iren. V, 36, 1-2 und erst recht von den oben B. 822 deutsch gegebenen Überlieferungen bei Iren. V, 33, 2 will der sehr orthodoxe Abt vom Sinai nichts wissen.
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Kommentar zum neuen Cestament unter zu.


tuirrung bon 13rof. D. 134. 2a mann, errangen, f 13rof. D. Dr. 13. e tu a 1b , erlangen, Ctubieurat Lic. er. a u ci, Gclnpabaäj, $rof. D. (. }Riggenbaäj, 8afel, -j' 13rof. D. Bolälenberg, & langen, beraubgegeben bon 13rof. D. Ze. $ayn, erlangen.


1. 222aftbäus bon T4• 3 a! n. 4. 21uft. 1922. VIII, '730 C.


14.50, geb. 16.50 11. Vlarlae bitt 133. Eo)jfenberg. 1, tt. 2. eIufi. 1910. X,


402 2.	8.-, geb. 10.�


2Mlae bon Z4. 8a) n. 3. u. 4. Mtf 1. 1920. VI, 774 C.


16.-, geb. 18.�


Beamte bon Z4. a4 n. 5. u. 6. Äuft. 1921. VI, 733 0.


14.50, geb. 16.50


1. 21poftelgef dbikfe Rep. 1-12 bon T4. 8 a r} n. 3.2iufl.


1922 IV, 394 G.	8.-, geb. 10.�


V. 2. - Rap.13-2c414 nun T 4. ,€ß a f n. 1. u. 2.9Xuf [. 1921


494 Ces.	9euauffage in Torbereitung.


22nmerbrief um T4. 3a4 n, burc4gefefen bau Lic. er. band.


3. 92lufl. 1924. 623 0.	20.-, geb. 22.50


VII.1.Srorinft}erbrief bau 134. Q3 aäjmann. 3. 91nff. 1921. IH, 622 2.	9.-, geb. 11.�


2. Rorinfherbrief bon 134. 93a c) m a nm 4. 2Xuf t. 1922, VIII, 435 2.	8.50, geb. 10.50


Oer ealaterbrief bon T.4. '3 a 4 u. 3. %f f. burdjgef. bon Lic. er. band.	5.70, geb. 7.70


X.Epeefer, Sroloffer- u. 13 ilemonbrief bau 13. etbafb. 2. 21 [uff. 1910. III, 443 0.	8.50, geb. 10.50


eeilipperbrief bat' 13. etualb. 3. burdjgefel)ene [uff. bon (. Boltettberg. 1917. VIII, 237 2.	5.50, geb. 7.50


1. u. 2.4effatoniceerbrief ban	3o4lenberg. 2.91uf1.


1908. II, 221 0.	4.50, geb. 6.50


°. aftoralbriefe (ber 1. 2rimbNjeue-, ber ~£itus- unb ber 2. £imotljeuebrief) bon C . 9'ß o f# 1 e n b e r g. Mit einem 91u. Bang: 11necdte 3aufuebrief e. 4.reb.%luff. 7.50,geb.9.50


eebräerbrief bon e. b i g g e n b a äj. 2. u. 3. Auff. 1922. LIV, 464 2.	12.-, geb. 14.�


1. u. 2. 13etruabrief unb Bubanbrie f bon {3. a 4 f e n b,e r g. 3. 92uft. 1923. 390 G.	8.-, geb. 10.�


XVIII.Oie Offenbarung 6t. ßoljannia bon T4. a) n. 1.. iälf te, gab. 1--5. 1.-3.9inft. 1924. IV, 346 G. 12.--, geb. 14.-II...äffte (ecljlurt).	2m }ruä.


21. eidjertfcCje 23erlagebudjfjanblg. Dr.2Berner.	64WIl, 2eip3ig





21. fteicb ertf äje 21erlagabud»anbIg. Dr. Werner Ocieoit, 2eip3ig


Appel, Heinrich.


Die Echtheit des Johannesevangeliums mitbesonderer Berücksichtigung d. neuesten krit. Forschungen. 1915. 37 S. -.80


Der H e b r ä e r b r i e f ein Sendschreiben des Apollos an Juden�christen der korinth. Gemeinde. 1918: 46 S.	1.20


-- Einleitung in das Neue Testament. 1923. VIII, 258 S.	5.-, geb. 6.�


Behm, Johannes.


Die Handauflegung im Urchristentum nach Verwen�dung, Herkunft u. Bedeutung in religionsgeschichtl. Zusammen• hang untersucht. 1911. VIII, 208 S.	4.50


Der Begriff 4I.4OHKH im Neuen Testament. 1912. VII, 116 S.	3.--�


Blaß, Friedrich.


Ueber die Textkritik im Neuen Testament. Vortrag gehalten auf der theol. Konferenz in Eisenach. 1904. 40 S. -.80


Die Rhythmen der aeianischen und römischen Kunstprosa (Paulus - Hebräerbrief -Pausanias - Oicero - Seneca--Curtius-Apuleius). 1905. 221 S.	6.�


Die Entstehung u. der Charakter unserer Evan�gelien. 1907. 37 S.	-.80


Dei8ner, Kurt.


Auferstehungshoffnung und Pneumagedanke bei Paulus. 1912. VI, 157 S.	3.50


Zte Littäigartigfeil b. 13erf an 2efu. 1919. 19 G. -.80
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